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Laußätio
Bernd Hey

Supefintendent 1. olfgang Werbeck
ZzuUuU 85 Geburtstag

Superintendent Wollgang Werbeck, langjähriges Vorstandsmitglied und
nach SCINCM Ausscheiden 4S dem Vorstand Ehrenmitglied des eYEINS Jür
Westfälische Kirchengeschichte, vollendete Anugust 2002 SCIM ] _ ebens-

Jjahr. Ayus diesem Anlass veranstaltete dıe Ev.-theol. Fakultät der Ruhr-
UUn iversitat Bochum IM Verbindung mık dem Hv Kirchenkreis Bochum, dem
V erein Jür Westfälische Kirchengeschichte und dem Lerein ZUF Erforschung der
Kaırchen- und Relzgzonsgeschichte des Ruhrgebiets IN S yD0SIUM HZÜF Bochumer
Kirchengeschichte “ Juli 2002 IM Haus der (zeschichte des KRuhrgebtets IM
Bochum Ehren des Jubilars. Der Vorsitzende des Vereins füär Westfalische
Kirchengeschichte hielt dort dıe 1 audatzo auf Wolfgang erbeck auch IM SCINEYF
Fzgenschaft als Landeskirchenarchivdirektor, VAyA erbeck doch Sezt langen Jahren
Kreissynodalarchivpfleger des Kirchenkreises Bochum. Am Januar 2005 e_

hielt Superintendent Wolfgang Werbeck IM Regzerungsprdästdium Arnsberg
überdzes das Bundesverdienstkreuz Klasse der Bundesrepublir Deutschland für
SCINE LV erdienste aAls Pfarrer, Superintendent, Kirchenhistoriker und „AYCHLVAr.
Für den LVorstand UNSETES PYEINS War 2eS PIN Zusätzlicher Beweggrund, dıe
T audatıo <ZUMTE Geburtstag UNSETES Ehrenmitglteds hıer aAbZudrucken.
Prases Ernst hat einmal, auf Kontlıkte VO persönlicher
Überzeugung un Amitsinteresse angesprochen, versucht, sıch dre1
Personen aufzutellen: Was der eine, der Prases, nıcht dürfe un dem
anderen, dem PAastoOr. verwehrt sel.  ‘9 das mMuUsSsSeE eben der drıtte, der
Mensch, uch be1 einer Laudatıo auf den 85 Jahre alt werdenden
Wolfgang Werbeck ist iNaAan versucht, die eine Person aufzuteillen:
den Bochumer Pfarrer un: Superintendenten, in den Kreissynodalar-
ch1 fleger, das langJährige Vorstandsmitglied des ereins für
Westfälische Kirchengeschichte un den schreibenden <irchenhis-
toriker ja un natürlıch den Menschen Wolfgang erbeck mMit se1-
nNne Temperament, seinem Engagement, der selbstverständliıchen
Höflıchkeıit, der menschlich-warmen Zuwendung, aber auch mMi1t dem
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deutliıchen Wort wenn seine Geduld nde geht eine Mischung,
die den „„alten Herrn“‘ unwıiderstehlich macht, 4SS eine me1iner
jJungen Archiymitarbeiterinnen ıhn einmal spontan und herzlich als
„echt toll knuffig““ bezeichnete. Wolfgang erbeck oing und geht auf
die Menschen Z  9 nımmMt S1e hne Vorbehalte al  ‘5 nımmMt s1e

un das ist ohl das Geheimnis seiner Beliebtheit: selbst lie-
benswürdig gegenüber anderen sein auf westfälische Art natur-
lıch nıcht bıllıg, nıcht schmeichelnd, nıcht olatt, sondern ehrlıch, kr1-
tisch, ordernd, verständnisvoll.

Den Pfarrer Uemmingen und Superintendenten des Kıiırchen-
kreises Bochum habe ich nıcht mehr persönlıch kennen gelernt:
Wolfgang Werbeck oing mMi1t dem 1.9.1987)2 in den Ruhestand, iıch
ahm me1ilnen Idienst Landeskirchlichen Archiv 121985 auf.
ber inNnan annn Ja lesen: in den Akten den Berichten Dunitter, in
den Würdigungen Aaus Anlass runder Geburtstage und Jubiläen: da
wıird EeLWAaSs VO der Lebensleistung des Pastors un Superintendenten
deutlich und lebendi1

Wıe viele aufrechte Westfalen StTamm(t Werbeck nıcht Aus dem
and der Erde, sondern wurde 1917 in Wuppertal-Elberfeld als
Sohn des Pfarrers Altred Werbeck, der spater 945) Superintendent
in Berlın wurde, geboren. SO machte Werbeck se1in itur 1936 auch
in Berlin Eıs folgten Reichsarbeitsdienst, Kriegsdienst zuletzt als
Hauptmann und Kompanieführer un englische Kriegsgefangen-
schaft. Von elle A4AUS bewarb siıch erbeck Aufnahme den
Dienst der westfälischen Landeskıirche; der Celler Pfarrer Wilhelm
Voigt unterstutzte den Antrag mMi1t der Bemerkung: 59  Ich moöchte den
jJungen Werbeck ganz, Danz herzliıch empfehlen. Er ist ein außerge-
wöhnliıch begabter, tüchtiger, ernster, energischer Mensch, der ZWE1-
fellos für die westfälische Kırche einen hocherfreuliıchen (Gewinn
bedeuten wuürde.“‘

Werbeck hatte 1937 se1in Theologiestudium in Berlın aufgenom-
InNeEN,; folgten weitere Studien echsel mMIit dem Kriegseinsatz,
sodass 1941 das theologische Kxamen ablegen konnte. Lehrvıikar
wurde annn 1946 in der (GGemeinde Uemmingen Kıiırchenkreis
Bochum:; amıt die Weichen für Bochum gestellt: Oktober
1948 theologisches Kxamen: Dezember 1948 Ordination in Vem-
mingen und Hochzeıit mit KEmm1 Weidtmann © Kıinder) und ach
einem Zwischenspiel VO 1948 bis 1950 als Synodalvıkar in Hamme
1950 Pfarrer Uemmingen. erbeck hatte sıch bewusst für den
Dienst in Westfalen entschieden: Eıne Rückkehr in den Westen AaNN-

das gegenüber den Abwerbungsversuchen der berliın-branden-
burgischen Kıiırche. sıch trotz der Berliner Bindungen seines



Vaters doch mehr zuhause fühlte erbeck blieb Gemeindepfarrer
Uemmingen bis 1982 (ab 1974 /75 hieß die Gemeinde Bochum-

Laer), ahm aber VO' 1972 bıs 19872 auch das Supetrintendentenamt
des Kirchenkreises Bochum wahr

Natürliıch brachten beide Amter das des Gemeindepfarrers un
das des Supetintendenten ein!: Fülle VO Aufgaben und Arbeit mMit
siıch zumal Werbeck auch ber den Kiırchenkreis hinaus Aufgaben

Bereich der Landeskirche herangezogen wurde eine Anerkennung
seiner Sachkompetenz Engagements und seiner Arbeitskraft
Wıe überall ussten auch Uemmuingen und Bochum die Irummer
des jeges beisetite geraumt und Aufbau A4AUuUSs Ruinen g_
wagt werden Es WAr innerer und außerer Wıederaufbau Das
kiırchliche Leben und die irchliche Verwaltung der Geme1inde

befestigen die Kırche reparlierecn eueC Gemeindehäuser Kın
dergärten ein: Friedhofskapelle un schließlich 6In Cr Kırche
errichten Die Gemeinde UVemmingen verlor Gebietsteile andere
(3emeinden un ging zuletzt der Kırchengemeinde Bo-
chum-Laer auf.

kreis un der Landeskirche Sein erstes Ehrenamt Kiırchenkreis
Werbeck bewährte sich VOFLr Ort un engaglerte sich Kıiırchen-

1st das längsten bestehende und auch Jetzt och VO ıhm versehe-
des Kreissynodalarchivpflegers (seit 2Zzu gleich mehr Er

WAar Synodal-Männerpfarrer Kreisfriedhofspfleger Synodalassessor
Mitgliıed (GGesamtvorstand der FEvangelischen Kirchengemeinden
Bochum Keın Wunder sondern konsequent A4SSs 197972 Zu Su-
perintendenten gewählt wurde ein Amt das zehn Jahre lang Ver-
sah bıis 1982 In der kleinen Festschrift Zum Geburtstag Werb-
ecks hat SE Nachfolger Wılhelm Wınkelmann das Wırken Werbecks
als Superintendent anschaulich eschrieben sSsEINE vermittelnde OS1-
On zwischen unterschiedlichen theologischen agern seine Sorge

die (GGeme1inden für die das Instrument der Visıtation NEeu be-
lebte die strukturellen Veränderungen die ELTW durch die Gründung
der Universität auch die Kirchengemeinden erreichten und bewaältigt
werden ussten

Dabe!1 kamen Werbeck Erfahrungen un Kenntnisse, dıe
Gremien der Landeskirche SCWaNnN, auch für Bochumer Ar-

eit un: umgekehrt: die „Bodenhaftung““, die ständige }}
berprüfung landeskirchlicher Reformvorstellungen auf der Grundlage
der Bochumer Basıs gab auch seinen Beitragen Reformprozess der
Landeskirche ab 1968 Strukturreform un: Finanzausgleich Gewicht
Werbeck WAr Mitglied Finanzausschuss un: der Verwaltungs-
un: Planungskommission SO konnte Weichen stellen un: et-



T  S dıie Stärkung der Mittelebene, der Kırchenkreise, die mMit den
Kreiskirchenamtern eine Cu«C Verwaltungszuständigkeit WeEeNnNn auch

Ungunsten der Kirchengemeinden bekamen  5 die Schaffung VO
Funktionsbereichen und Funktionspfarrstellen das begleitete auf
landeskirchlicher Ebene und auf Kiırchenkreisebene

Im Ruhestand blieb Predigtdienst un als Vortragender ak-
uv VOrFr allem aber als Kreissynodalarchivpfleger. Vielleicht dies
se1in Lieblingsamt: Morgens verleß seine Wohnung und seine
Trau Wr froh iıhn VB den Füßen‘“‘‘ haben un begab siıch
se1in Archiv Haus der Kiırchen Bochum-Querenburg, das
mustergültiger UOrdnung elt un halt Mittags kehrte annn den
heimischen erd zurück, und der Referent erinnert sıch CIMn
manches gemeinsame Mahl auslichen Kreise mit ıhm und seiner
lhLeben Trau Regelmäßig visıitiert der Kreissynodalarchivp fleger Werb-
eck die Archive seiner Gemeinden un schickt seine Berichte dar-
ber Neben dem ruüuheren Verwaltungsdirektor der Kiırchenkreise
Lüdensche1d un Plettenberg Hartmut Waldminghaus ist Werbeck
der einzige Kreissynodalarchivpfleger, der regelmälig visitiert un
berichtet. Und die beiden positiven Ausnahmen geben Mut, enn
doch den ansonsten negativen Eındruck einer gewissen Überflüssig-
eit des Kreissynodalarchivpflegeramtes relativieren. Werbeck hat
65 geschafft, 24SS CS Kırchenkreis Bochum als einzigem westfäli-
schen Kirchenkreis ein hauptamtlich betreutes Kreiskirchenarchiv
Adolf£f-Stöcker-Haus 1bt (Rüdiger Pelz) den Namen des Hauses
verte1idigt übrigens bis heute. Vielleicht wird be1 der Diskussion der
„Gestaltungsräume“ das Bochumer Modell einmal Vorbild für eine
Neuordnung der westfalischen Archivpflege auf dieser Mittelebene.

Zum Archivpfleger Werbeck gehört das Vorstandsmitglied Werb-
eck WE lange schon dem Vorstand des Vereins für \Westfa-
liısche Kırchengeschichte angehört, konnte iıch nıcht mehr feststellen,
aber se1in Name taucht den Protokollen Beginn der 60er Jahre
auf. In den Vorstandsdtiskusstionen bewährt siıch wieder eine E1gen-
schaft, die schon Wınkelmann dem Superintendenten Kreis-
synodalvorstand schätzte: Er macht „vernünftige Vorschläge““, 39  an
stimmte ıhm me1listens CC  zu und 5  CX WAr ein eister des Um-

mit der P aa Kr konnte „Wiıchtiges VO Unwichtigem er-
scheiden un auf gute Weise vereinfachen‘‘. erbeck Oort gCIN Z  ‘9
Ssagt auch seine Meinung, aber irgendwann, Wenn sich die Diskussion

Kreise drehen beginnt, wird ıhm annn doch zuviel: annn
beantragt deutlich un! dez1idiert Schluss der DDebatte und Be-
schlussfassung. Und das gleiche auch für seine Arbeit in der
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Kommisston für irchliıche Zeitgeschichte, der se1it ihrer Gründung
ber 1er Amtsperioden angehört hat.

Werbeck WAar und ist ein Mannn des Ruhrgebietes, und das machte
ıhn uNseren Vorstandsreihen unersetzlıch. Dies 1NSO mehr, als mMit
der Gründung des Vereins Erforschung der Kırchen- und Relig1-
onsgeschichte des Ruhrgebiets durch Prof. Brakelmann der Vereıin
für Westfälische Kirchengeschichte einen Teıl seines Potentials, VOTr

allem forschenden un!: arbeitenden Kirchenhistorikern, verlor. Ich
darft das hier dieser Stelle, in Bochum, das Ja nıcht Nur Werbeck-,
sondern auch Brakelmann- Lown ist, als Vorsitzender des Vereins für
Westfälische Kirchengeschichte och einmal deutlıch Ich ha.filfediese Doppelung der 7wel kirchengeschichtlichen Vereine nıcht
glücklıch, weıl uns das Ruhrgebiet, den anderen Westfalen als Bezugs-
feld entgleitet, we1l auch den Vorständen und Mitarbeitern nıcht
mehr Gerade weıl iıch die Bochumer Arbeiıt und die Bo-
chumer Veröffentlichungen Brakelmann, Jähnichen, Norbert
Friedrich un andere schätze, sollten wieder 7zusammenfinden
un gemeinsam die Sache der westfälischen Kirchengeschichte
auch un gerade gegenüber der Landeskirche

Schließlich un endliıch das Wıchtigste Bezugsfeld VO Archiıv
un: Kirchengeschichte: Werbeck ammelt nıcht Nnur Akten un In-
formationen un verzeichnet si1e  ö wertet auch AUS un schreibt
un schreibt gut 1 dIie ] Üste seiner Veröffentlichungen annn siıch
sehen lassen: da ist einmal das, W4S iNnan Grundlagenforschung
die Veröffentlichung VO  $ Quellen, VOFr allem die kommentierte
Abschriuft der Protokaolle der lutherischen Klasse Bochum und

Jn der zuletzt Jahrbuch für westfälische Kirchengeschichte
die LAste aller Superintendenten se1it Begründung der Kirchenkreise
181/ (nicht gedruckt: Werbecks Charakteristerungen der Supertinten-
denten-Kollegen un seine Erinnerungen s1e). Dazu kommen viele

auch veröffentlichte Vortrage ZUr Kirchengeschichte Bochums
un seiner Gemeinden, seine Geschichte der Kirchengemeinde
Uemmingen der dıie des Kirchenkreises Bochum 1945 bıs 1947 Im-
iner wieder beweist Werbeck seinen Bochumer Studien das Talent
des c  „guten Lokalhistorikers: exemplarischen Beispiel des konkre-
fen örtlıchen Vorgangs die übergreifende Bedeutung deutlıch
chen, Okalen Fall ein Licht auf grundsätzliche Fragen un Prob-
leme der westfälischen Landeskirche un ihrer Geschichte werfen.
[Dass Rezensionen, auch kritische, Jahrbuch für Westfälische Kır-
chengeschichte ebenfalls ZU' (zSesamtwerk Werbecks gehören, Ver-

steht sıch fast VO selbst. In der Festschriuft Za Geburtstag hat
me1in Vorstandskollege DUr Jürgen Kampmann, jetzt Privatdozent



un Direktor unNnseres Instituts für Westfaälische Kirchengeschichteder Universıität Muünster, die Leistung Werbecks als Archivar und
Kirchenhistoriker deutlich gemacht, eine Leistung, die ihn be1 seinem
Aussche1iden Aaus dem Vorstand die einstimmige Wahl ZU Ehren-
mitglied des Vereins einbrachte: Kampmann würdigt den „ungeheu-
Dn der der Verzeichnungs- un Verkartungsarbeit des
Kreissynodalarchivars steckt, der se1in Archiv Ordnung un
andere WAas nıcht selbstverständlıch ist Zur Verfügung halt uch
Werbecks Hılfsbereitschaft gegenüber Forschungsanfragen ist legen-dar „Fragen S1e doch mal den alten Werbeck!‘ dieser Rat hılft fast
immer weiter. Kampmann weiılter das Bemühen, wichtige Quel-
len aus der Abgeschiedenheit des Archivs herauszuholen un pub-lizıeren, un schließlich Vorträgen, Aufsätzen un Veröffentli-
chungen seinen Zuhörern un Lesern eine lebendige un anschaulit-
che Vorstellung der früher handelnden Menschen und iıhrer Probleme

geben und amıt oft eine überraschende Aktualıtät aus der Ge-
schichte beziehen, die immer wieder belegt, 4SSs die beflissene
Geschichtsvergessenheit vieler kırchlicher Entscheidungsträger auch
eine Quelle VO fehlerhaften Entscheidungen und Entwicklungen ist.

dabe1 Geschichte hılft, Gelassenheit in aktuellen Konfliıkten
bewahren, wIie Wınkelmann mit lıck auf Werbeck olaubt feststellen

können, lasse ich dahın gestellt: Das Nıcht-Lernen AUS Geschichte,
das Wıederholen alter un das Begehen Fehler AaUusSs schierer
Unkenntnis der eigenen Geschichte annn be1 Werbeck WIeE be1

auch Ungeduld un Wut führen
Als Landeskirchenrat Potthast VOLr Jahren dem scheidenden

Superintendenten Wolfgang Werbeck ZU: 65 Geburtstag gratulierteun: dabe1 vorschlug, Werbeck moöchte doch die Erfahrungen, die
Laufe der Jahre gemacht habe. Auswertung für Jüngereschriftlich niederlegen, ntwortet Werbeck mit dem Hınweis, 4SS

das nıcht einfach sel.  ‘9 da weder die Zirelvorstellung solcher Memo-
rabılia och die Art der Weıitergabe die Jüngeren klar sel. Und
machte oleich einen Vorschlag: Die Verwaltungsordnung verlangt,Aass jeder Vorsitzende jJahrlich einen Jahresbericht ber die Arbeit
des Presbytertums schreıibt, Kandidaten mussen Lebensläufe schre1-
ben Wieso verlangt die Landeskirche nicht VO jedem Pastor, 24SSs
seinem Emeritierungsgesuch einen Bericht ber seine Lebensarbeit
beilegt?“ Und d inan solle dieses Problem der „Pfarrer-
Autobiografien““ einmal mit dem Leiter des Landeskirchlichen Ar-
chivs Dr Steinberg besprechen: 59  Ich finde 24SSs inan 1er ein wenignachhelfen muüusste.‘‘ Kıne gute Idee dıe annn aber nicht welter VOCTI-

folgt wurde.
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S1e sehen diesem kleinen Beispiel, 24Ss Werbeck nie einen
Vorschlag verlegen Wa  F Wo immer sıch einbrachte, ob als Pfarrer,
als Superintendent, als Kreissynodalarchivpfleger, als Vorstandsmıit-
olıed des Vereins für Westfälische Kırchengeschichte, als Mitglied der
Kommuission für kırchliche Zeitgeschichte der als schreibender Kır-
chenhistoriker: immer brachte sich gyanz ein Natüaürliıch würde iıch

viele solcher Pfarrer, WIE ist.  ‘9 wünschen, aber inNnan annn
mindest hoffen, A4SsSSs theologische Kompetenz und kirchengeschicht-
lıches Engagemen der westfälischen Pfarrerschaft künftig wieder
mehr Fuß fassen. Es se1 nıcht verschwiegen, 24SSs erbeck auch 1m-
1T kritisch seine Landeskirche begleitet hat. So hat eine Stärkung
der Aufsicht unserer Landeskirche verlangt, W12S auch bedeute,
‚‚den Unordentlichen un Ungehorsamen kräftig auf die Fınger
klopfen“. Und seiner Predigt ZUInN 5O-jährigen Ordinationsjubiläaum

Dezember 1998 in der Kırche Bochum-Laer gab seiner
Sor unNnsere westfälische Kırche Ausdruck: „weniger des
Geldes; das hatten damals zuerst auch nıcht Sondern we1l ich be1
heutigen Pastoren un Pastorinnen 1Ur selten jenen EKEıter spure, den
der alte Vater Bodelschwingh dıe Worte kleidete: „Beeıilt euch, s1e
sterben darüber. Ich me1ine den inneren rang, der sıch VOT
(sSott für jedes Gemeindeglied verantwortlich weıl, der den Men-
schen seelsorgerlich nachgeht, S1e besucht, begleitet, trostet. Warum
wird selten auf den Kanzeln eingeladen AF persönlichen lau-
benshinwendung Jesus Christus, der allen Sundern vergo1bt, Schwa-
che tragt un!: Todgeweihten seine Zaukunft Ööffnetr‘“ Und Werbeck
mahnte ZuUuUr „„Konzentration auf das or (sottes‘‘ un WIES auf dıe
zentrale Bedeutung der Predigt „Predigen heißt also: EeSus
rufen, seinen Ruf weıitergeben‘“. Man merkt hinter diesen Worten die
Leidenschaft des engagierten Pfarrers, der ZWAr Alter vielleicht
weiser, aber nıcht ruhiger wird uch das hat un damıt OmMMe
ich wieder ZuU Anfang meiner ede vielleicht mit dem Altpräses

gemeinsam, der Alter eher ein ungeduldiger Mahner als ein
stiller Ruheständler WATFr.



Nachruf

Reinhard Jüstel

Prof. DDr Aloıs Schröer (1907-—2002)

Am 17 Februar 2002 starb unster >5  der die westfälische 3
chengeschichte hochverdiente Gelehrte Aloı1s Schroer‘‘ Kohl) urz
VOTL Vollendung seines 05 Lebensjahres. Seit seiner ersten Dissertation
19323 ber seinen He1i1matort Eınen stand die Geschichte Westfalens
un des Bıstums unster fast Jahre Mittelpunkt der wissen-
schaftlıchen Arbeit dieses katholischen Priesters, Ehrendomkapitulars
un X irtchenhistorikers och Jahre 2000 konnte den Sammel-
band „Brauchtum un: Geschichte Bereich der Kiırche VO üunster‘“
mMit bisher unveröffentlichten Aufsätzen vorlegen. Zahlreiche seiner
wissenschaftliıchen Arbeiten auch diesem Jahrbuch des OÖfteren
Gegenstand VO Besprechungen. Kın solch langes un intensives For-
scherleben nNnur annahernd aNgSEMESSC nachzuzeichnen, fallt nıiıcht
leicht. Kıs können daher NUur einige wichtige Stationen un Veröffentli-
chungen festgehalten werden (s auch Reimund Haas, Biographisch-
Bıbliographisches Kirchenlexikon Zr  ’ 2003 3-1
bautz.de).

Aloı1s Schröer Stammte aAaus dem kleinen westfälischen Bauerndorf
Kiınen ahe Warendorf. I)Dort wurde Marz 1907 als Jungstes
VO Kındern der Famıiltie auf dem Hof Schröer geboren. Er wuchs,
W1E dankbar erwähnte, in einer behüteten und mit der Liebe Z

Kırche erfüllten Geme1inde VO  } damals Z00 Seelen auf. Diesem andlı-
chen katholischen Miılıeu fühlte sıch zeitlebens verbunden. Große
Freude bereitete N} ihm, Feiern un: Veranstaltungen mMi1t der Famiıilıie
un den alten Nachbarn in seine Heimat fahren, wobe!li selbstver-
standlıch auch Platt kuüerte“‘“‘. Sein Vater WAr 1 andwirt un versah dar-
ber hinaus Jahre lang das Amt des Ortsvorstehers der kleinen CGe-
me1inde. [ Jas famılıäre Glück wurde durch den plötzlıchen frühen LIod
der Multter schwer getroffen. och nıcht zehnjährıig verlor Schroöer
1917 seine Mutltter. Hınzu kam der 'Tod seines Bruders Theodor
Kriep gleichen Jahr, NUr 7wel Monate ach dem der Mutltter. Seine
alteren Schwestern uübernahmen fortan die olle der Multter in Haushalt
un Erziehung.
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Schroöer ging zunachst die KEinener Volksschule CiNe€eE 50g Zwerg-
schule, der samtlıche Jahrgänge unterrichtet wurden. { die
Ausbildung WAar dennoch, lobte chröer sSseiINE damalıgen Lehrer, „ge°
diegen‘ und ZWATLr gediegen, 2SsSs ıhm der Übergang auf das >

ckenbergsche“ Progymnasıum Telgte mühelos olückte, ıhm SOgar
leicht vorkam Von ofrt auf das OmmMIlerte Gymnasıum Lau-

Warendorft ber Die erforderliıchen Lateinkenntnisse
etrtwarb den Sommertferien be1 eiNnemM Lehrer des Gymnasiums
och Pennälerzeit verfasste Aufsätze ber
Heimatort Kiınen für den Emsboten

ach dem Abıitur entschloss siıch Schröer ber die Hälfte seiner
Mitschüler Theologte studieren un Priester werden Die Univer-
itaten unster und München dabe1 die Stationen SCIHETr theo-

wurde K Dezember 193972 Münsterer Dom durch Weihbi1-
logischen und philosophischen Studien Mıt (!) Kandıiıdaten

schof Dr Johannes Scheites ZU: Priester geweiht Schröer Wr VO
dem Wunsch beseelt auf jeden Fall die Pfarrseelsorge gehen; eine
wissenschaftliıche Laufbahn erschien i1ihm anziıehend Sein 1e1
WATr die Industrieseelsorge Ruhrgebiet hierzu fühlte siıch berufen
Umso enttauschter WAar als ihm sein Generalvikar Franz Meiıs eröff-
ete A4SSs ZWATr die Seelsorge aber 1NSs muüunsterländische Gescher
(Dekanat Borken) damals ein Zentrum der Textilindustrie kommen
werde

Seine Studien ber seinen Heimatort Eınen aus der Pennälerzeit
hatte Schröer zunachst durch umfangreiches Quellenstudium seiner

theologischen Examensarbeıit Um diese Vorarbeit als DDisser-
abschließen können erhielt 19323 EINE tudienstelle

Telgter Rochus Hospital Im Sommer 1933 reichte sSEINE Disser-
ZU: Dr be1i Prof Dr Ludwig Schmiuitz Kallenberg, VO

1921 1932 Leiter des Münsterer Staatsarchivs Die Arbeit wurde
1934 dem Titel „Werdegang und Schicksale westfälischen
Bauerndorfes Dargestellt der Geschichte VO kınen Warendort
gedruckt 1990 konnte Schröer diese Monographie für die
Zzweite Auflage och einmal überarbeiten un bis die Jungste
Zeıt fortsetzen

So kam Schröer 19323 als Doktor der Philosophie ach Gescher
zunaäachst Kooperator annn Vıkar WAar Wıder Krwarten wurde für

iıh die Zeit Gescher (1933—1937) selbst der
schönsten seineSs Lebens tol7z WAr darauf seiner Kaplanszeit alle
Famılien SEINETr (Seme1inde persönlıch besucht un kennen gelernt
haben uch wenn die Zeitumstände alles andere als
WAar der Rückhalt der (Gemeinde für ıhn überwältigend Als Priester
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un Prases des Jungmännervereins gerlet schon bald in < onflıkt mit
dem nationalsoztialistischen Machtapparat, Was fast seiner Verhaf-
tung geführt hatte Nur mit Mühe konnte siıch dem entziehen. Eıne
VO ıhm für seine Schwester Sophie zusammengestellte Ahnentafel in
seinem Nachlass dokumentiert seine kritische Haltung ZU: Re-
oime Den die Tafel z1ierenden Spruch Adolf£ Hıtlers ZU „heiligsten
Menschenrecht“‘ un „der Reinerhaltung des Blutes*““‘ kommentierte
Schröer handschriftlich: SÖ ein Quatsch! Gescher.  5 den 27.3.1936
Schr.““ In damalıger Zeeit ein nıcht ganz ungefährliches Unterfangen, ein
solches Zeugnis schriftlich niederzulegen.

1937 kehrte Schröer als Präses des Heerdekollegs, eines Jungenin-
ernats (seit ach unster zurück. Bıs 1959 eitete Schröer diese
Anstalt, die neben dem Galen-Konvıikt, dem spateren Bistumsarchiv
der Georgskommende, lag. In unster erlebte auch die Kriegsjahre.
Kurz VOTr der Zerstörung der Katholisch- T’heologischen Fakultät
Oktober 194323 erwarb Sommer des Jahres auch den theologischen
Doktorgrad mMit einer Untersuchung ZUrfFr Geschichte der muünsterischen
Bıschöfe des Mittelalters (792—1204) be1 den Professoren Dr Joseph
Lortz und Dr Adolf Rücker. LDen ersten 'Teıl dieser Dissertation ber
den ersten Bischof Munsters Liudger veröffentlichte ach dem Krie-
C ersten Band „Liudger un sein Erbe*‘ (1948) gleichzeitig der

Band der VO ıhm herausgegebenen Reihe „„Westfalıa SaCra die
seiner Herausgeberschaft auf 1 Bände kam

1944 wurde Aloı1s Schröer Z Domvikar ernannt In dieser Funk-
tion begleitete Bıiıschof Clemens August VO (Galen auf dessen etzter
Fiırmungsreise durch das Bistum unster Oktober 1945 7 udem
standen Danz praktische Aufgaben IBIG Sicherung der Bomben-
hagel gefährdeten Archivaltien des Bischöflichen Archivs sowle des
Inventars des Hohen Domes auf Bauernhöfen des Münsterlandes WAar
ıhm dieser Z.eit eine oroße Sorge ach dem Kriege, Jahre 1947
legte seine Notizen AUS der Kriegszeit dem Buch 5395  Der ohe Dom

unster. Sein Stirb un Werde der Not unserer Zeit““ nieder. Miıt
diesem and eröffnete gleichzeitig eine weltere VO ıhm herausgege-
ene Reihe „„‚Geschichte un Kultur. Schriften AUS dem Diözesanmuse-

unster‘“‘. Steben Bände erschienen Schröers Herausgeber-
schaft bıs 19972 dieser eihe

ach dem Kriege galt dem Wıederaufbau höchste orge, als LIom-
vikar WATr Autfbau des Domes beteiligt. KErst verhältnismälßig
spat kam Schröer seinem eigentlichen wissenschaftliıchen Arbeiten.
Entscheidend wurde dabe1 für iıhn se1n Bischof Michael Keler, der iıhn
1959 einem laängeren Studienaufenthalt in die Vatıiıkanischen Archive
ach Rom entsandte. Höhepunkt des Romaufenthalts WAr für Schröer
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August 1959 eine Audienz be1 Papst Johannes XXILL den Zeitle-
ens besonders schätzte. Was Zzunachst als Forschung ZUFr. Reformati-
Onszeılt in Bezug auf das Biıstum unster geplant WAar. weıltete siıch auf-
grund der Vıelzahl der gefundenen Archivalıen auf die westfaälischen
Bıstumer insgesamt AU.  N Diesen Schatz brachte Schröer in OoOrm unzah-
lıger Fotokopien mit ach unster. IBIG Auswertung wurde einer
Aufgabe, die iıhn für den Rest seines Lebens beschäftigen sollte.

ach dem TIod des Kirchengeschichtlers und Volkskundlers Prof.
eorg Schreiber wurde Schröer ach dem Wıllen des erstorbenen
Jahre 1964 Leiter des Instituts für relıx1öse Volkskunde, Abteilung Mit-
telalter und Neuzeit, unster. Miıt finanzıeller Unterstützung des
Landes Nordrhein-Westfalen und der Stiftung des Instituts konnte
NU:  $ seine Forschungsvorhaben intensivieren. Im Institut standen ihm
1U endlıch ein Mitarbeiterstab und eine Bıbliıothek T Verfügung,
seine Studien entscheidend weıiterzuführen.

Schröer arbeitete mit einer unheimlichen Selbstdiszıplin, hne die
dıie oroße Anzahl seiner Publıkationen nıcht möglıch SEWESCH ware.
Se1in Tagesablauf WAr ir geregelt. Nur höchst ungern heß siıch
diesen Ablauf durcheinander bringen SO geIn auch Besuch bekam,

erfreuter WAar aber auch, wWenn möglıchst bald weıiterarbe1i-
ten konnte. Um seinen Arbeitstag möglıchst wen1g zeitlich einzu-
schränken, ubernahm die be1 seinen Mitbrüdern wen1g belıebte
Messe LDom 6.15 Uhr. Die Bındung seiner ‚„‚kleinen‘“ Lom-
gemeinde WAar ıhm sehr wichtig. Beim Frühstück studierte die pohti-
sche Welt wI1ie auch das lokale Geschehen in seinen Zeıitungen. An-
schließend oing cC  „sein Institut, damals och der Bogenstraße

Schatten des Domes. Hier scharte seine Hılftfskräafte allmorgend-
lıch einer ‚„‚Konferenz‘“‘ sich, wobe1l nıcht NUr Arbeitsaufträge
vergab, sondern auch durchaus mMit ihnen die TIhemen der Tagespolitik
diskutierte der private Gespräche führte Am Nachmittag pflegte
ach dem Mittagsschlaf un dem Beten des Breviers einen ausg1e-
bigen Spaziergang durch Münsters Promenaden machen, WAas sicher
auch der körperlichen un geistigen Frische beitrug, die ıhn bis ins
hohe Alter auszeichnete. Anschließßend arbeitete Institut bis Zu
Abend weiter. Seine Haushälterin hatte derweıl treu samtlıche „AUfga_
ben  CC für ihn erledigt. Am ontag gab meisten u hatten sich
ber das Wochenende doch wieder zahlreiche (=A57 Manuskriptseiten
angesammelt, die CS valt, möglıchst schnell die Maschine geben.

Wıchtig, betonte > sEe1 be1i aller Geschichtsschreibung dıe
Urientierung den Quellen. Diese Au  ten un in eine einfache,
klare Sprache bringen, dıe jedem eingäng1g sel.  ‘9 se1 die Aufgabe des
Wıssenschafftlers. Unzählige Male seine Helfer Institut der



Neufassung un Abschrift seiner Manuskripte beteiligt, bis sich e1inN1-
germalien zufrieden zeigte. Der Computer hatte och nicht Kınzug
gehalten, 24Ss jede Abschriuft ein muhevolles Unterfangen wurde.
ach vollbrachter Arbeit gOonnte sich eine Zigarre, die
Früchte seiner Arbeıt och einmal zusammenhängenden Lesen
seiner Kritik und „verschwand“ hinter einem Nebelschletier aufsteigen-
den /ıgarrenqualms.

In zahlreichen Veröffentlichungen hat Schröer Beitraäge Zur westfäli-
schen Kirchengeschichte un Münsterer Bistumsgeschichte geliefert
(vollständiges Verzeichnis in „Kırche un Frömmigkeit, hg VO
Haas Jüstel, unster 2002, 325-330). „Sein oroßes Ihema*“‘
wurde allerdings seine sechsbändige westfälische Kirchengeschichte, dıe
den westfälischen Raum VO' Mittelalter bis DA frühen euzeıit behan-
delte Als erstes Ergebnis veröffentlichte Schröer 1967 die beiden Baäan-
de „Die Kırche in Westfalen VOFr der Reformation““‘ 2 Aufl 1987)
1979 und 19823 folgten die beiden Bände 39  Die Refotrmation Westfa-
C  len un mMIit dem Doppelband „„Die Kırche Westfalen Zeıichen
der Erneuerung (1555—1648)" schloss die Darstellung 1986/87 ab
Hınzu kam Anschluss die darstellenden Bände och die Quellen-
edition ‚„„Vatiıkanische Dokumente ZUrFr Geschichte der Reformatiıon und
der Katholischen Erneuerung in Westfalen AB“ (Münster

die in Auswahl einige unveröffentlichte Dokumente seiner Fröm1-
schen Archivstudien vorlegte.

„Jeder Interessent, der sıch ber Zusammenhänge in der wechsel-
vollen Kırchengeschichte Westfalens oOrientieren möÖchte, wıird Zuersti
ach diesem Hıltsmuittel oreifen un in ıhm aum vergeblich suchen
mussen. LDer Umfang der erwähnten un behandelten Fakten un Per-

ist überwältigend.““ So urteilte Wılhelm Kohl 1987 einer Re-
zension Jahrbuch für Westfälische Kırchengeschichte und prophe-
Zzeite dem Werk Schröers bleibenden Wert Er sollte rtecht behalten.
Schroöers sechsbändiges Werk wurde inzwischen ZU: Standardwerk für
die westfälische Kirchengeschichte des Miıttelalters und der frühen
euzelt. Urteile Aaus protestantischer Sıcht WAaren Schröer lebsten,
Wr ihm doch ein Anlıegen, ein konfesstionell übergreifendes Werk

gestalten, hne seine katholischen Ansıchten leugnen. 59  Meın
geistig-relig1öser Standort istNeufassung und Abschrift seiner Manuskripte beteiligt, bis er sich eini-  germaßen zufrieden zeigte. Der Computer hatte noch nicht Einzug  gehalten, so dass jede Abschrift ein mühevolles Unterfangen wurde.  Nach vollbrachter Arbeit gönnte er sich eine Zigarre, unterzog die  Früchte seiner Arbeit noch einmal im zusammenhängenden Lesen  seiner Kritik und „verschwand““ hinter einem Nebelschleier aufsteigen-  den Zigarrenqualms.  In zahlreichen Veröffentlichungen hat Schröer Beiträge zur westfäli-  schen Kirchengeschichte und Münsterer Bistumsgeschichte geliefert  (vollständiges Verzeichnis in „Kirche und Frömmigkeit, hg. von R.  Haas u. R. Jüstel, Münster 2002, S. 325-330). „Sein großes Thema““  wurde allerdings seine sechsbändige westfälische Kirchengeschichte, die  den westfälischen Raum vom Mittelalter bis zur frühen Neuzeit behan-  delte. Als erstes Ergebnis veröffentlichte Schröer 1967 die beiden Bän-  de ;Die: Kirche in Westfalen: vor 'der Reformätion‘ (2. Aufl: 1987).  1979 und 1983 folgten die beiden Bände „Die Reformation in Westfa-  len‘“, und mit dem Doppelband „Die Kirche in Westfalen im Zeichen  der Erneuerung (1555—1648)“ schloss er die Darstellung 1986/87 ab.  Hinzu kam im Anschluss an die darstellenden Bände noch die Quellen-  edition „Vatikanische Dokumente zur Geschichte der Reformation und  der Katholischen Erneuerung in Westfalen 1547—1683‘“ (Münster  1993), die in Auswahl einige unveröffentlichte Dokumente seiner römi-  schen Archivstudien vorlegte.  „Jeder Interessent, der sich über Zusammenhänge in der wechsel-  vollen Kirchengeschichte Westfalens orientieren möchte, wird zuerst  nach diesem Hilfsmittel greifen und in ihm kaum vergeblich suchen  müssen. Der Umfang der erwähnten und behandelten Fakten und Per-  sonen ist überwältigend.‘“ So urteilte Wilhelm Kohl 1987 in einer Re-  zension im Jahrbuch für Westfälische Kirchengeschichte und prophe-  zeite dem Werk Schröers bleibenden Wert. Er sollte recht behalten.  Schröers sechsbändiges Werk wurde inzwischen zum Standardwerk für  die westfälische Kirchengeschichte des Mittelalters und der frühen  Neuzeit. Urteile aus protestantischer Sicht waren Schröer am liebsten,  war es ihm doch ein Anliegen, ein konfessionell übergreifendes Werk  zu gestalten, ohne seine katholischen Ansichten zu leugnen. „Mein  geistig-religiöser Standort ist ... die katholische Kirche, deren Wertmaß-  stäbe meinen Ausführungen zugrunde liegen. Bei der Schilderung der  Glaubenskämpfe und der Würdigung der handelnden Personen habe  ich mich um eine überkonfessionelle Darstellungsweise bemüht, die der  Ermittlung der geschichtlichen Wahrheit am besten dient und überdies  vom Evangelium im Sinne der Una Sancta gefordert ist“, so sein Anlie-  gen (Vorbemerkung zu „Erneuerung“ Bd. 2, IX).  28die katholische Kirche, deren Wertmaßl-
stabe melinen Ausführungen zugrunde hegen. Be1 der Schilderung der
Glaubenskämpfe un der Würdigung der handelnden Personen habe
iıch mich eine überkonfesstionelle Darstellungsweise bemüht, die der
Ermittlung der geschichtlichen Wahrheit besten dient un überdies
VO Evangelıum Sinne der Una Sancta gefordert SEn sein nlıe-
CMn (Vorbemerkung „Erneuerung“‘
28



Dieses Anliegen wurde auch auf protestantischer Selite anerkannt
Robert Stupperich bescheinigte dem Verfasser Sorgfalt und Krt
(Jb 1981 249) Wılhelm Kohl hob das Bemühen 5  ‚un historische

hohen Geistlichen der katholischen Kırche‘“ her-UObjektivität
‚‚Andererseıts wird sicherlich dafür Verständnis haben ass VO

evangelischer Seite bestimmte Aspekte anderen Vorzeichen ein-

geordnet werden der anderen Laicht erscheinen‘“‘ afür hatte
Schröer der Aa Verständnis wWenn die Kritik sachlıch un aus den
Quellen begründet Ich selbst, der ich 25 Jahre als sein Assıistent
der Arbeit Schröers Institut teilhaben durfte, habe als Protestant
immer wieder erfahren, 4SS Schröer die Sache und, 6S AauS-

drückte, 7  um konfesstionelles Miteinander“‘‘ bemüht WATr.
1958 hatte Schröer Lehrauftrag für Kirchengeschichte des

westfälischen Raumes der Katholisch Theologischen Fakultät der
Universität unster erhalten VO  - 1961 bis seiner Emeritierung
Jahre 19723 WAar Honorarprofessor In dieser Zeeit elt regelmäliig
Übungen Seminare un Vorlesungen ZuUuUr westfälischen Kırchenge-
schichte Seine Schwerpunkte lagen dabe1 auf der Zeeit Christoph Bern-
hards (3alen 650—1 678) Hınzu kam das Ihema Kırche und Nat1o-
nalsoz1alısmus das ıhm esonders Herzen lag 1979 wurde Prof
Schröer ZUE FEhrenmitglied der Hıstorischen < OommMIisSsSIiON deren Miıt-
oled se1it 1954 WAr un 19723 ZU: Ehrendomkapitular ernannt Im
Jahre 19723 wurde VO Bischof Heinrich Tenhumberg Mit der Hefr-
ausgabe Domiftestschrift beauftragt Tenhumberg WAr auch der
chröer 1974 die neugegründete Kommıtissicon für irchliıche Zeitge-
schichte Biıstum unster berief

SO lange esundheit zulheß zelebrierte Schröer täglıch eEiNeEe

heilige Messe Dom un arbeitete gewohnter Weise
Schreibtisch Institut Darüber hinaus WAr Mitarbeit und
Kenntnis Z Geschichte Westfalens un des Bıstums üunster auch
eiterhin erwünscht und gefragt SO hat neben Beiträgen für die
neueste Ausgabe des Lexikons für Theologte un! Kırche auch für

das Biıstum unster übernommen
das VO Erwin (satz herausgegebene „„Bischofslexikon“ den Teıl ber

Drei Festschriften wurden Schröer seiINEmM langen Forscherleben
zute1l Die wurde 19723 dem 'Titel „Studia Westfalica VO
Max Bierbaum herausgegeben die zweite 1992 dem "Tiıtel Eccle-
S12 Monasteriensis‘‘ VO Reimund Haas Die dritte Festschrift, „Kırche
un: Frömmigkeit Westfalen“‘ sollte iıhm R Maärz 2002 sSE1-
ne Jahrigen Geburtstag Betisein 55  © Bischofs überreicht
werden Sein vorzeiuger Tod verhinderte leider dieses nsinnNen SO
WAar CS den Herausgebern Prof Reimund Haas un 1Ur
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ıhm anlässlıch seines Weıihejubiläums Dezember 2001 dıie
Druckfahnen des Werkes übergeben. Schröer zeigte siıch sichtlıch
erfreut und gerührt darüber. A4aSsSs „siıch viele Forscher
gefunden hatten un ihm diese Schrift widmen wollten‘“‘.

Immer blieb Schröer seiner He1imat verbunden. och in der letzten
Zeit, in der körperliche ebrechen auch dieser „„‚westfälischen KEıche“‘
zusetzten, WAar 6S ihm vergonnt, seinen Lebensabend in seiner gewohn-
ten Domkurie Schatten des Domes verbringen. Sein Neffe seine
Verwandten un andere Helter bemüht, iıhrem „Professor““ den
Lebensabend gewohnter Umgebung ermöglıchen. Am Febru-

2002 allerdings auch seine Kräfte Aanıs nde gekommen. Am
Februar 2002 fand Aloı1s Schröer als letzter seines Weihejahrgangs

seine letzte Ruhestätte auf dem Friedhof seiner Heimatgemeinde Eınen
Kreise der Priester der (Geme1inde.



Jan Rıchter

Der Schnitzaltar der evangelıschen Jakobus-Kirche
Breckerfeld

[ eın lübisches Altarwerk iın Westfalen!

Wer VO Ennepetal Aaus ber die ohe ach Breckerfeld kommt, der
sieht schon VO:  $ weitem den 1I1urm der evangelischen Jakobus-Kirche
ber der kleinen Stadt aufragen. (GGemessen der dörflichen Umge-
bung ze1gt sich der Bau VO ungewöhnlıcher Größe. Miıt seiner erhöh-
ten Lage Zentrum domintiert auch heute och das Erscheinungs-
bild der auf einem Bergrücken gelegenen Stadt Betritt man die Kirche

fallt der lıck automatisch auf den Schnitzaltar Chor, den geist1-
SCNH, aber auch künstlerischen Höhepunkt des Yyanzecn Baus. (Abb

Der Altaraufsatz ist ein enanntes Wandelretabel mMit oroßen -
Schrein und kleineren auf den Flügeln.? Heutzutage sind dıe

Flügel dauernd geöffnet, we1l das Retabel tro  S seines immer och im-
ponierenden Außeren Nur och Resten erhalten ist. Im Mittelalter

die Flügel derartiger Retabel den orößten 'Teıl der Zeit geschlos-
SC  $ und wurden NUur Sonn- und hohen Feiertagen geöffnet. Alltags

Nur die Außenseiten der Flügel sichtbar. Dort befanden siıch
ursprünglich Malereıen, wI1ie Ss1e heute och vielen anderen Altären
erhalten geblieben S1ind. In Breckerfeld hingegen ist davon nichts mehr

sehen. Es siınd auch keine Quellen überliefert, Aaus denen sich uüuck-
schlüsse auf den Inhalt ergeben wuürden. Dennoch werden die Malere1-

mMit Sicherheit einen Zusammenhang mMit den Figuren Schrein
gehabt haben

Die Darstellungen derartiger Altaraufsätze folgten einem rogramm ,
be1i dem jedes etaıl einen Bezug Z (3anzen besaß Dieses Pro-
STa bezog sich auf den Heıligen, dem der Altar geweiht WATL. Der
gedanklıche Inhalt konnte dem leseunkundigen Gläubigen durch die
Maleretien un Skulpturen den Altaraufsätzen verdeutlicht werden.
Die Darstellungen erfüllten unterschiedliche Funktionen. SO finden siıch

Der ext ist dıe überarbeitete Fassung 1nNes Septer_r_)beg 2002 auf der T a-
vung des ereins für Westfälische Kirchengeschichte Breckerfeld gehaltenen
Vortra
l?reckc;fc;ld,{ Jakobus-Kirche. riptychon. Eıche, abgelaugt, mit gerin Resten
der Uriginalfassung. Schrein: 213 C 188 Predellenreliefs: 1x 01
uKd Westfalen,
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auf den alltags sichtbaren Flügelaußenseiten meistens signifikante Ep1-soden AUS dem Leben der Heıiliıgen gemalt, die dem Betrachter beispiel-haft VOTL Augen geführt wurden. Miıt diesen Heılıgen konnte siıch der
Gläubige identifizieren, enn S1€e ö zumindest ihrem irdischen
Daseıin, Menschen aus Fleisch und Blut un wurden in einer Umge-
bung dargestellt, die der Betrachter als irdische Landschaften kannte.
Dieser vorgeblichen Realıtät, die 1Ur durch die Qualität der iılusor1-
schen Malere1 hervorgerufen wurde, folgten als Steigerung be1 geöffne-
ten Flügeln die wirklıch dreidimensionalen Skulpturen. Im Gegensatz

den Außenseiten sind s1e aber be1 dem Altar VO  $ Breckerfeld
nıcht eine für den Betrachter nachvollziehbare Landschaft ZESELZL.
Stattdessen werden die Figuren gereiht nebeneinander kleine (Je-
woölbebaldachıine VOrFr einen goldenen Hiıntergrund gestellt.? Im egen-
Satz den Flügeln WAar die Darstellung der Figuren durch den goldfar-
benen Hıntergrund Schrein in Bezug auf Raum un Zeit abstrakt.
S1e befanden sıch einer himmlischen Sphäre, dıie dem Gläubigen
nıcht unmıittelbar zugänglich WATrT. Gleichzeitig Wr diese Darstellungs-
ebene durch die dreidimenstionalen Skulpturen etztlıch aber realer als
die Maleretien auf den Außenseiten der Flügel. Miıt diesen unterschiedli-
chen Realıtätsebenen konnte die ewige Gültigkeit der kirchlichen Bot-
schaft verdeutlicht werden, gegenüber der das irdische Leben vergang-
lıch WATrT.

Man darf also annehmen, 2SSs außen auf den Flügeln des Brecker-
telder Altars Szenen aAaus dem Leben eines der Schrein dargestellten
Heıligen sehen (Abb

Selbst geöffneten Zustand ist CcS schwer, sich eine Vorstellung
VO dem ursprünglichen Aussehen des Altars machen. Die Fı

Schrein sind ZWATr fast alle och erhalten, aber auch jer fehlt bis auf
wenige Reste die ursprünglich vorhandene Farbe

Im Zentrum des Retabels un amıt der wichtigsten Stelle befin-
det siıch die Fi der (sottesmutter. S1ie steht auf einer Mondsichel und
halt das Kıiınd in ihren Armen, das mit dem Zıpfel eines langen Iuches

Nach Zupancics Angaben SO. der Schrein „ursprünglıch CFOT ausgemalt‘ SCWESCH
se1InN. Dies ware ein absolut außergewöhnlicher Die Rückseiten VO! Schrein,
Flügeln und WI1E in Breckerfeld Aux Teıl Opar och erhalten, der Predella solcher
Altäre wurden vergoldet un: zt;igten aufgeprägte Pflanzenmuster. (OIft findet 111a
in dieser Weise Stoffe imıitiert, dıe ZuUr. besonderen Verehrung scheinbar W1EC
hinter den Fıguren aufgehängt wirkten. In diıesem siınd untferen nde MEeE1S-
(CNSs tarbige Fransen dargestellt, mit denen sich dıe rOtfe Karbe erklären lassen WUr-
de Kın komplett in Rot ausgemalter Schrein ist mir hingegen nıcht bekannt. Za
pancıc 2001, 106 Vgl Abschrıft des Restaurierungsberichts VO  - Hans Lamp-
recht VO Nov. 195/, Archiv der Kv. Kırchengemeinde Breckerteld. Aus dem
Bericht geht deutliıch hervor, 24SS die FOTC Bemalung Adus spaterer eıt tammt.
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spielt. Hınter Marıa breiten sich die langen Zacken Strahlenglorie
Au  N ber ihrem Kopf halten ZWEe1 kleine Engel ein S< tone Miıt diesen
Motiven folgt die Fıgur welitverbreiteten Darstellungsschema,
das sich auf CinNne Stelle 1 der Apokalypse zurückführen lässt. Dort steht

Kapiıtel, A4SSs ein oroßes Zeichen Hımmel erschien55ein
We1ib MmMi1t der Sonne bekleidet und der Mond ihren Füßen und
auf ihrem aup eine K< rone VO zwolf Sternen C4 Obwohl Mutter un
Kınd höchstem Maße realistisch dargestellt sind inan beachte Nnur
einmal dıie kleinen Speckfalten Bauch des Kındes 1ist hiermit nıiıcht
Nur Marıa als Mensch sondern auch als ein Symbol der Kırche gement

Links VO Marıa sieht inan den Apostel Jakobus den Heıiligen dem
dıie Kırche geweiht WAar Kıner Legende zufolge sollen siıch die Gebeine
des Apostels Santiago de Compostela der Westküste Galıcıens
Spanien befinden Im Mittelalter entwickelte sich Santiago de Com-
postela der wichtigsten Pılgerzentren der Christenheit das
seiNer Bedeutung die Pılgerziele Rom und Jerusalem
übertraf Durch Danz Kuropa führten die Pılgerstraben ZU: rab des
Apostels ach Spantien Breckerfeld lag oroßen Wegkreuzung
un: 111USS früher ein relatıv hohe Bedeutung als E;tappenziel der Santı-
agopilger gehabt haben.> In der Untersuchung Z auge-
schichte der Jakobus Kırche ein Zusammenhang zwischen den
sich stark vermehrenden Pılgerströmen un dem für die örtlıchen Ver-
haltnısse vewaltigen Neubau der Kırche 1400 Fuür diese
TIhese spricht auch die Verteilung der Schlusssteine den Gewolbe-
kappen An zentraler Stelle ber der Vierung, also direkt der Mıtte
der Kıiırche befindet sich auf dem Schlussstein C116 sitzend dargestellte
Fıgur des Jakobus (Abb Miıt den Schlusssteinen wird die Posıtion
der früher der Kırche vorhandenen Altäre gekennzeichnet Be1i ATr-

chäologischen Untersuchungen wurde der Vierung 1978 Altar-
fundament gefunden Pıeper 24SSs das Vergleich Z

Langhaus ungewöhnlich mächtige Querhaus der Kırche!/ 88081

Kıngang als A Filgerkirche ‘ gedient habe un folglich das
Altarfundament der Vierung ZU alten Jakobusaltar gehöre.® [ )as
Retabel also mMit oroßer Wahrscheinlichkeit ursprünglich ort DC-
standen haben un WAr amıt für jeden, esonders aber für die Pılger,

ÖOÖff£f.,
Pıeper 2001,
Zur Quellenlage D£  vgl.: Vogt 2001 (1)SE y DDı ı F Pıeper o1bt das (Ost-West Längenverhältnis VO Lang- und Querhaus mMi1t
Pıeper 2001
Pıeper 2001 Die heut/1i Posıtion des Retabels hor annn aum
sprünglıch SC11M1 da der dort be ndlıche Schlussstein das Antlıtz Christi ZE1:
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fre1 zugänglıch. Der Chor hingegen WAr früher mit Siıcherheit durch
Schranken VO Rest der Kırche abgetrennt un stand Nur dem Klerus
offen.?

Der Heılige Jakobus Altar ist deutlich als Pilg;r gekennzeichnet.
Um seine Schultern ist eine Tasche gebunden, seiNer rechten and
ist der Pılgerstab erkennen un auf seinem Hut ist se1in wich-
tigstes Attrıbut sehen, die ach ıhm benannte Jakobsmuschel, die
unzählige Gläubige als Zeichen ihrer Pilgerschaft ach Spanien mit sich
trugen och 1757 hing VO dem Schlussstein mit dem s1itzenden Jako-
bus eine mit solchen Muscheln besetzte Kette herab.10

Rechts VO Marıa stieht inan den Heıligen Christophorus, den Rie-
SCN, der ach einer seit dem Jahrhundert weI1it verbreiteten Legende

dem Herrn der Welt dienen wollte. So wandte siıch Zzuerst den
König. er aber WAar dem Katiser un der wiederum fürchtete
den Teufel. Als auch dieser endliıch die Überlegenheit (sottes anerken-
nen INUSS, dient Christophorus ıihm. Er bringt Pılger ber einen reißen-
den Fluss, bıs schließlich ein kleines verlangt, VO  $ ıhm getragen

werden. Als der Last zusammenbricht, erkennt seinen
Herrn un erhält daraut seinen Namen: Christophorus, Christusträger.
Kır WATL w1ie Jakobus ein Schutzheiliger der Pılger. Und ist der
lange Stab in seiner Hand, den inan be1i ıhm immer {indet, nıcht 11ULT

zufallıg geformt, 24SS eine Parallele demjenigen VO  $ Jakobus
bildet. Der Betrachter erkennt dadurch unwillkürlich einen Zusammen-
hang zwischen den beiden Heıligen ber die Figur der Marıa hinweg.
Christophorusbilder in mıittelalterlichen Kiırchen welt verbreitet
un auch Breckerfeld gab 6S neben der Schrein des Retabels dar-
gyestellten Figur och eine weitere, die heute verschollen ist.!!

] Asst sich die Funktion dieser Heiligen Altar also rtelatıv einfach
AUS der Bedeutung Breckerfelds als Etappe auf dem Weg der Pılger
ach Spanien erklären, bereiten die Figuren auf den Flügeln orößere
Schwierigkeiten. (Abb Normalerweise dieser Stelle die
Figuren der zwolf Apostel sehen. In Breckerfeld wurden dagegen
weibliche Heılıge dargestellt un die Apostel stattdessen auf kleine

die Exıstenz eines Lettners, der sıch ber nıcht sicher nach-Pıeper vermute
welisen lässt. da ieser Stelle bisher keine Grabungen stattfanden. Pıeper 2001,

und Anm.
SO berichtet VO: Steinen: „„wIie denn och dessen Bildnüß Idas des akobus],; mit
vielen Muscheln behangen, Gewoölbe sehen SE VO:  - Steinen: Westphä-
lısche Geschichte. {1I1 Lemgo 17D7.: 1265

11 So sollen dıie Breckerfelder VO:  — Steinen zufolge noch Jahrhundert ein derar-
tiges „Bıldnüs““, wahrscheinlich ine Skulptur, dıe A4AUuSs Platzgründen weggeraumt
wurde miıt ungestum wieder ZUT Stelle gebracht haben VO:! Steinen O’
1265
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Konsolen den Pfeilern Schrein platziert. Fınzig etrus un: Pau-
lus haben sıch davon och lınks und rtechts VO  $ der Marienfigur erhal-
ten

Die Figuren auf den Flügeln lassen siıch Nur och ZUuU Teıl
identifizieren. hne die ttriıbute, also die Gegenstände, die s1e in den

wuürden siıch die Fı aum voneinanderHänden halten,
unterscheiden lassen. Leider gyehören aber gerade die Attrıbute den
empfindlıchsten Teılen einer Skulptur un werden schnellsten
beschädigt. Eın Vergleich des heutigen Zustands mMit alten Fotos
zeiote 4asSs diverse Attrıbute Laufe der Zeeit ausgetauscht wurden.
uch sprechen die schniıitztechnischen Detauils dafür 4SSsS sıch dabe1
größtenteils ohl spatere KErganzungen handelt. ehn der Figuren
lassen sıch och eindeutig benennen.!®

inks ben auf dem Iiınken Flügel stieht inNnan Marıa Magdalena, die
durch Christus bekehrte Sunderin. Ihre Gebeine sollen sich Frank-
reich Vezelay befinden, das sich se1it dem 13 Jahrhundert einem
bedeutenden Wallfahrtsort entwickelte. In ıhren Händen halt die Figur
ein Salbgefalb, da Marıa Magdalena ach Auslegung der Kiırchenväater
mit der amenlosen Süunderin identifiziert wurde, die beim Mahl
Hause des Pharıisaers Christus die Füße mit salbte.14 Die nachsten
beiden Fıguren sind nıiıcht sicher identifizieren. Be1i der Heıligen in
der Miıtte wird durch die < trone ZWAT ıhre königliıche Herkunft bezeich-
NEtL das uch in ihrer and ist als Attrıbut aber unspezifisch, als
NS iNna:  $ Ss1e amıt iıdentifizieren könnte.!> IBIEG rechte Fıgur wıird heute
als Appolon1a gedeutet. Ihr wurden als Märtyrerin die Zähne ausgebro-
chen, inan S1€e immer mMit einer ange der and darstellte.
Im Miıttelalter wurde s1e daher als Schutzheilige Zahnschmerzen
angerufen. Die Identifizierung der Fıgur ist aber unsicher, da die Zange
erganzt ist un: früher zudem einer anderen Fıgur befestigt war.16

Archıiv der Kv. Kirchengemeinde Breckertfeld.
13 (senauere Informationen ZUTr. Geschichte un Darstellungsweise aller Heılıgen fin-

det inNan Lexikon der christlıchen Ikonographie, Freiburg 1968 F
Lukas 27-50
Harsch wollte in ihr die Heılıge Amalberga VO  - (sent erkennen, direkte
Anhaltspunkte lassen sich dafür ber nıcht CUNNCI. Harsch IFTE dıe ag.)  iligeGegen dıe Deutun spricht uch die Tatsache, 24SS der Ku
Amalberga hauptsäc ch in den Niederlanden verbreitet Wdl. 1 )as Programm des

16
Breckerfelder Altars hingegen deutet ach Skandıinavien.
Auf inem wohl nach 1930 auf ENOMMCNCMI Foto ist die Zange in der Hand der

rechts auf dem rechten ügel stehenden Heılıgen Margarethe f sehen; Ar-
hıv der Ev. Kıirchengemeinde Breckerfeld. Diesen 7Zustand geben uch dıe be1 der
Restaurierung angefertigten Aufnahmen wieder.



inks auf dem lınken Flügel stieht man die Heılige Elısabeth
VO Thüringen. S1e trat ach dem Tod ihres Mannes dem Orden der
Franzıskaner be1 un widmete ıhr Leben der Armen- un Krankenpfle-

S1e ist franzıskanıscher Iracht dargestellt. In ihren Händen halt
S1e lınks ein Brot als Zeichen der Armenspeisung!’ und rtechts ein kle1-
L11C5S5 Kırchenmodell, da ber ihrem rab Marburg ab 1235 die oroße
Elısabeth-Kiırche entstand, die sich einem bedeutenden Wallfahrts-
zentrum in Deutschland entwickelte. Rechts neben Elıisabeth steht die
Heılıge Barbara, eine Fürstentochter, die einer Legende zufolge
ihres (CGlaubens einen 1I1urm eingesperrt wurde, den inan als Attrıbut
rechts neben ihr steht. Die esonders betonte oroße Fensteröffnung
könnte darauf verweisen, 4sSs s1e in den TIurm ein drittes Fenster als
Zeichen der Irinıtat habe brechen lassen, auch WE Breckerfeld die
Zählung nıcht funktiontiert. Rechts außen befindet siıch die Heılıge Do-
rothea, die der Legende zufolge MmMit ihren Eltern WDE der Christenver-
folgung AUS Rom geflohen sein SO Da S1e sıch Cäasarea den Anträ-

des römischen Präfekten verweigerte, wurde s1e gefoltert und
schließlich enthauptet. Dem Gerichtsschreiber Theophıilus, der s1e WC-

SCH ihres Glaubens verhöhnte, lässt s1e Tag ihrer Hinrichtung mit-
ten Wınter einen Korb mit Iühenden Rosen schicken. Links neben
der Figur sıieht iNnan den kleinen Jungen, dem s1e den Korb für den
Gerichtsschreiber in die and drückt

Links ben auf dem rechten Flügel ist die Heıilige Katharına VO
Alexandrıen dargestellt, eine frühchristliıche Märtyrerin, die ihres
(Glaubens gerädert werden sollte. IIa das Rad aber be1 der Folter
ıhr zerbrach iINan sieht e zerbrochen rechts neben ihr Boden
wurde S1e schließlich enthauptet. uch die Legende der Heıligen Luc1a
VO Syrakus, die rtechts neben Katharına steht, STammt och Aaus früh-
christlicher Zett. ID Ss1e aufgrund ihres Glaubens der Ehe >
zeigte ıhr Bräutigam S1€e als Christin Man wollte s1e darauthıin ein
Bordell bringen, konnte die Heılige aber selbst mit mehreren (Ichsen
nıcht VO  $ der Stelle bewegen. S1e wurde schließlich durch ein Schwert
ermordet, das ihr den als gestoßen wurde. [ Jas Schwert ist in Bre-
ckerfeld heute verloren, iNan s1ieht aber immer och den Einstich
dem we1it zurück gebogenen als der Figur Rechts außen steht Katha-
t'ina VO S1iena, Tochter einer Handwerkerfamilie, die 1362 als Buß-
schwester dem Orden der Dominikaner beitrat. S1ie widmete iıhr 1D
ben der Krankenpflege un besaßl} oroßen EKınfluss auf das geistige 1 2-
ben ihrer Zeit. Auf iıhr Betreiben hın kehrte aps Gregor M 1376

Zupancıc spricht erweise VO:  — einem 99-  Eı als mbol des Lebens‘‘ Zupancıc
2001, 112 Kın Fı iStT als Attrıbut be1 FElısabeth ber nıcht nachweısbar.



ach Rom zurück, nachdem dıe Papste se1it 1309 aufgrund der schwe-
ren Konflıkte mit den Staufern in Aviıgnon residieren ussten Die
Heılı tharına tragt das domintikanische Ordenshabit un halt in
ıhrer Iınken and ein Herz als Zeichen ihrer oroßen Liebe (sott

Links auf dem rechten Flügel steht die Heıliıge Klara. die als
Jüngerin des Heıiliıgen Franz VO Assıis1 den franzıskanıiıschen

Orden der ach ihr enannten Klarıssen oründete. S1e tragt franzıskanı-
sche Iracht un hält in ihren Händen einen Stab un eine Monstranz
als Zeichen ihrer Abtissiınnenwürde. Neben ihr steht die Heıliıge Sunn1-
V  $ eine iriısche Königstochter, die der Legende zufolge VOTL den ach-
stelungen eines heidnischen Iyrannen ach Norwegen in ein Gebirge
flüchtete. ach einem Gebet wird S1e ort eingeschlossen un: sSsOmMIt
VOTL weiteren Verfolgungen geschützt. Daher wird die Heıilige immer
mit einem kleinen Fels den Händen dargestellt. Rechts außen
schließlich steht die Heıilıge Margarethe VO Antiochtien. Dieser Marty-
rerın die ihres unbeirrbaren Glaubens hingerichtet werden soll-
Ü erschien waäahrend der Gefangenschaft ein Drache, der Ss1e verschlıin-
gCnN wollte, durch ein Kreuzzeichen aber vertrieben werden konnte.
UDen Drachen stieht mman Form eines kleinen Teufels iıhren Fü-
ßen als Zeichen dafür 4SsSs s1e das Boöse überwinden konnte.

Die CGGründe für die Auswahl gerade dieser Heıliıgen lassen sıch heute
aum och benennen, tein zufäallıg ist dıe Zusammenstellung jedoch
niıcht Die Heıiligen Barbara  9 Margarethe, Katharına VO Alexandrien
un: Dorothea bilden als Gruppe die genannten „Quattuor virgines
capıitales““, die wichtigsten heiligen Jungfrauen, die mit Marıa
als zentrale Fıgur dargestellt wurden. Barbara, Margarethe un Katharı1-

sind als „Heılıge Madl’'n“‘ gleichzeitig auch Patroninnen der Bauern
und besitzen amıt gerade für andlıche Gebiete esondere Bedeutung.
Die Heılıge Katharına wurde oft mit ihrer Namensschwester
Katharına VO S1iena dargestellt, da die Legenden in beiden
Fällen VO einer mystischen Heıirat mit Christus sprechen, einer Viısı10n,
be1 der den Heıligen ein Rıngz angesteckt als Symbol ihrer ewigen
Verbindung ZuUuUr Csott. Dıie Heilige Klara wiederum stieht iNnan oft
Ssammnmen mit Elısabeth VO  ] Thüringen, da beiden große Bedeutung als
Gründerinnen des dritten franzıskanıschen Ordens der Bußschwestern
zukommt. Aufgrund dieser Bezüge iINUSS iNnan davon ausgehen, 24SSs die
heutige Position der Figuren auf den Flügeln falsch ist. Ursprünglıch
wird CS ohl eine symmetrische Anordnung gegeben haben, die sich
den nhaltlıchen Bezügen der Dargestellten Orlientiert hat SO dürften
dıie „Virgines capıtales‘ ohl links un rechts direkt neben dem Schrein
gestanden haben

41



Abgesehen VO diesen übergeordneten Bezügen dürften ohl auch
persönlıche Gründe den Ausschlag für die Darstellung der Heıiligen g_
geben haben, die sıch aufgrund ihrer oftmals sehr volkstümlıchen 1LE
genden oroßer Beliebtheit erfreuten. Man wird davon ausgehen kön-
NCN A4SS in irgendeiner Weise ein direkter Bezug zwischen den darge-
stellten Heıligen un den unbekannten Stiftern des Retabels bestand.
Die Größe un Qualität des Retabels laässt auf eine sehr Arbeıt
schließen, dıe ur VO wenigen Leuten finanzıert werden konnte. Bre-
ckerfeld WArTr Mittelalter ein bedeutendes Zentrum für Stahlproduk-
tion un iINUuSS als Hansestadt seine Erzeugnisse bıs weIıt ach Kuropa
hinein exportiert haben.18 Miıt ogroßer Wahrscheinlichkeit kamen die
Stifter aus dem Stahl verarbeitenden Gewerbe, da Oort einerseits
eld für den oroßen Auftrag vorhanden WAar un: andererseits auch die
nötigen Verbindungen dem entscheidenden Zentrum für Bıldschnit-
zerarbeiten bestanden. Die Breckerfelder Stahlschmiedegilde waäahlte
15 Jahrhundert den Heılıgen Jakobus ihrem Patron.!? ber auch die
Heılige Lucıa, die inan auf dem rechten Flügel des Retabels sieht  $ WAar
eine Patronın der Stahlschmiede. Breckerfelds bedeutendstes Erzeugnis
WAT ein Kurzdolch, der als „breckerfelder‘“‘ weit un breit bekannt WAT.
Vieles spricht dafür, die Stahlschmiedegilde als Stifter des Retabels
iıdentifizieren un:! VO  $ daher auch zumindest die doch eher selten dar-
gestellte Heılige Luctia erklären können.

Im Gegensatz den Flügeln haben die Szenen, die sıch in der Pre-
della also dem Unterbau des Retabels befinden, einen direkten Bezug
Z Liturgie. (Abb Links s1ieht inan das letzte Abendmahl Um einen
Jangen Tisch auf dem der Mıtte eine Schale mit einem kleinen Lamm
steht, sind die Jünger den hinten in der Miıtte s1itzenden Christus
versammelt. Kınige der Apostel lassen sıch iıdentifizieren. Links hinten
s1tzt Jakobus der Altere, kenntlich durch seinen mMi1t der Muschel be-
etzten Hut In den Armen VO Christus schläift se1in hebster Jünger
Johannes. Rechts neben iıhm sıiecht 11141 Petrus w1ie gewohnt mMit (slatze
dargestellt. Vorne rechts schließlich ist Judas dem Geldbeutel Eer-

kennen, den auf seinem Be1in festhaält Christus beugt sıch ber Jo
hannes hinweg un reicht Judas den Bıssen, mMit dem ihn als Verräter
bezeichnet.?9 Auf dem rechten Relief steht inan die Fußwaschung etr1.
Vorne rechts sitzt etrus auf einer Bank Christus kniet VOTL ıhm auf
dem Boden hinter ıhm steht Johannes un: halt einen mit Wasser

Assmann 1953,
Zupancıic 2001, 111
Johannes 1 2120
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un ein Handtuch. Im Hintergrund stieht inan die Apostel, die aufgeregt
ber die Tatsache diskutieren, 24SS iıhr Herr VOL einem VO ihnen kniet.
uch etrus annn dies niıcht verstehen un fasst sich deshalb erschro-
cken den Kopf.

Beide Szenen verweisen auf den Liebesdienst, den Christus die
Menschen weiıterg1bt. In der Szene des letzten Abendmahls verweisen
der Kelch in der and des Jüngers und das Lamm, das sıch auf dem
Teller befindet, gleichzeitig auf die Passı1on un amıt auf den Neuen
Bund zwischen (sott un Menschen. Die Szenen befinden sıch unmit-
telbar in Augenhöhe des Betrachters un verbildlıchen amıt oleichzet-
o den Sinn der auf dem Altar gefeierten Messe.

Die Szene mit der Fulswaschung hefert gleichzeitig einen Anhalts-
punkt, mit dem der Altar relatıv siıcher datiert werden annn Bereits
Assmann erkannte 1955 4SSs die wichtigsten Motive in der Fulwa-
schung Aaus einem Holzschnitt Albrecht Durers übernommen wurden.?!
Dürers Holzschnuitt ist 'Teıl einer Passionsfolge, die 1511 als Buch g-
druckt wurde un schnell oroße Verbreitung fand Da der Breckerfelder
Bildschnitzer den Holzschnitt als Vorlage benutzte, iINUuSS der Altar also
ach 1511 entstanden sein 15720 wurde Breckerfeld durch einen Brand

stark zerstort, 24SSs die Bürger nahezu muittellos watren.22 eld für
eine teure Altarstiftung WATL damals ohl 2um och vorhanden,
A4SS in  5 amıt die Entstehungszeit des Altars zwischen 1511 un 1520
eingrenzen annn

[Das Retabel scheint den Brand unbeschadet uüberstanden haben
uch der Übergang ZuUr Reformatıiıon hat in Breckerfeld ohl a2um
Auswirkungen auf die Finrichtung der Kırche gehabt. Krst 1612 er-
zeichnete die Breckerfelder (3emeinde auf der Maärkischen Generalsy-
ode in Unna das Lutherische Glaubensbekenntnis. Skibbe betont
recht, A4SS diese „Hinwendung z lutherischen Bekenntnis auf eine
bewusste Entscheidung der Geme1inde zurückgeht un niıcht VO einem
„Öffentlichen Reformator“‘‘ betrieben wurde.?? Die Zeit der Bılderstür-

WAr damals langst vorbe1. In Breckerfeld scheint inan ein Problem
mit den bildlıchen Zeugnissen des alten Glaubens gehabt haben WwIie
die erwähnte Muschelkette der mehr och der Protest der (3eme1inde
be1 der Umsetzung der heute leider verschollenen Christophorusfigur
geze1igt hat uch das Retabel diente der protestantischen (semeinde

21 SsSmMmAann 1955, Vgl Erwın Panofsky: Albrecht {Duüurer. Princeton 1948, Nr.

Anton Meiter: Geschichte und Urkundenbuch des Amtes Breckerfeld Landkreise
Ha (Westfalen). 9 Breckerteld 1900 Nr.

2% be 2001 2223
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weiterhin als Zserde ihres Altars. IBIEG feststellbaren Veränderungen un:
Schäden tammen AUS einer spateren Zetit.

1834 beschließt das Presbyterium in Breckerfeld die Neugestaltung
des Chorraums.?4 Aus den vorhandenen Ausstattungstücken wird eine
Art VO Kanzelaltar zusammengebaut. /u diesem Zeitpunkt INUSS be-
reits ein oroßer Teıl der ursprünglich vorhandenen Ausstattung verlo-
TenNn SEWESCH se1in da das Retabel schon auf dem alten Hauptaltar
Chor stand. Der Lettner un der der Vierung vorhandene Altar
ICI zerstort. uch die Altäre Querhaus, dıie wahrscheinlich Marıa
un Nikolaus geweiht waren?®> un: ebenfalls Aufsätze irgendeiner
Oofrm besessen haben dürften, finden den Plänen Zzur Umgestaltung
keine Erwähnung mehr.

Der Auftrag geht den Breckerfelder Schreinermeister Johann
DPeter Kralle Retabel un Kanzel werden ıhren bisherigen Standor-
ten demontiert und bis die Stufen des Chorraums Vorgezogen. Aus
den Teılen des Altars wird eine Art VO Portal usarnmengesetzt, dabe1
WIr der chrein ben auf die beiden Flügel montiert. (Abb ber
eine kleine Ireppe gelangte inan auf eine VOTL dem Altar angebrachte
Brücke Znr Kanzel. Be1 dieser Gelegenheit wurde wahrscheinlich die
alte, vielleicht schon brüchige Fassung des Retabels entfernt und die
Figuren we1ilß bemalt. Kın Bewusstsein für den Wert mittelalterlicher
Kunst besaß inl damals och nıcht. L Jer Zeitgeschmack WATr der
antıken Kunst otrientiert. Man bewunderte das strahlende Weiß der AUS

Marmor gehauenen Skulpturen, die Laufe der Zeit alle Reste der
ursprünglıch vorhandenen Fassung verloren hatten. IJa 111411 folglich
olaubte, 4SS alle antıken Figuren we1iß SEWESCH seien, wurden ganz
Sinne des Klass1ızıismus viele altere Kircheneinrichtungen einfach we1iß
uübers trichen

18834 wurden die Umbauten wieder rückgäng1x gemacht. Fur die
Wiıederaufstellung des Altars beauftragte mman den Kirchenmaler Georg
Goldkuhle, der das Retabel, das be1 den Umbauten wahrscheinlich
beschädigt wurde, in seine Werkstatt ach Wiedenbrück transportieren
heß un ort restaurierte. Be1 dieser Gelegenheit wurden die Figuren
erneut überstrichen. Auf Goldkuhle wird inan wahrscheinlich auch die
KErganzungen un Umbauten zurückführen mussen, die sich Altar
eobachten lassen. L Jas betrifft nıcht nNnur die bereits erwaäahnten Attrıbu-
te.26 sondern auch eine Reihe VO schwerwiegenderen Fingriffen.
24 Vgl Harsch 1958| und ausführlıch: V ogt 2001 (2) 132 ff
25 Darauf lassen dıe dort vorhandenen Schlusssteine schlıeßen. Vgl Pıeper 2001,

S  Das betrifft den Palmzweig der unbekannten Heılıgen oben in der Miıtte auf dem
Iınken Flügel, die Zange in der Hand der Appolonıia, den Palmzweig in der Hand
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Abb Rekonstruktionszeichnung des Kanzelaltars VO 1834

4 /



Fur den Bau des Kanzelaltars iI1NUSS das Retabel 1834 komplett AUS-
einander SCHOMUINECN worden sein Es lasst siıch niıcht etaıl klären,
wIie die onstruktion ausgesehen hat Die VO Harsch veröffentlichte
Skızze dürfte VO  —$ ihm selber ach der Beschreibung VO Pfarrer Hell-
W angefertigt worden se1n.27 I Jer Skizze zufolge wurden die beiden
Flügel weit in die freigewordene Mıtte geschoben, A4SS ihre Außen-
kanten mMit den Seitenteilen der Predella abschlossen. Sollte die
onstruktion wirklıch auf der Predella geruht haben, wird iINan mit
einem Umbau des Unterbaus rechnen mussen, anders hätten

dieser Stelle aum Treppe und Brücke befestigt werden können,
24SSs S1E och einen Menschen konnten.

Heute befinden sich den Seiten der Predella 7wel durch MaßB-
werkgitter verschlossene Fächer, VO denen inan immer gemeint hat.  '9
4SSs in ihnen früher Reliquien ausgestellt SEWESCH waren. Be1i spätgoti-
schen Retabeln finden sıch derartige Fächer außerst selten. Ungewöhn-
lıch ist auch die Position den Außenkanten. Normalerweise handelt
CS sıch ein zentral in der Miıtte der Predella angeordnetes Fach da
Ort die sinnstiftende Reliquie ausgestellt wurde, für die das Re-
tabel quası als Behälter diente.28 Fuür eine Position den Außenseiten
der Predella lassen sich dagegen keine plausiıblen Erklärungen anführen.
Eıs scheint aum glaubhaft, 24SSs die kleine Stadt Breckerfeld Zz7wel derar-
o bedeutende Reliquien gehabt haben soll, für deren Zurschaustellung
eine ungewöhnliche onstruktion entworfen wurde. uch eine be-
sondere Funktion für das Retabel eines Pılgeraltars ist wen1g wahr-
scheinlich, enn annn musste iNnan die Fächer VO der Seite her e1inse-
hen können, da das Querschiff ber den FKıngang der Sudseite etre-
ten wurde. Im heutigen Zustand sind die Fächer vollkommen funkti-
onslos, da S1E sich weder VO och VO  $ der Rückseite her öffnen
lassen.

Die Fächer werden VO: Maßwerkgittern verschlossen, die r
eometrische Formen zeigen. In deutlichem Gegensatz AzZu stehen die

Schleierbretter, die ber den Szenen in der Predella und den Figuren
Schrein angebracht s1ind. S1e bestehen AUS einem dichten Gewirr VO  $

Ranken, in denen sich Blüten  9 Pılze un Tannenzapfen befinden. IBIEG

der Dorothea, dıe Schwertklin be1 Katharına VO: Alexandrıien, das Kreuz be1
Katharına VO S1ena, den Abtissınnenstab be1 Klara un!: das Kreuz be1 Mar ethe

Z Kduard Hellweg: Geschichte der evangelıschen (Gemeinde Breckerfeld. ahr-
buch des ereins für (Jrts- und Heimatkunde in der (Srafschaft Mark 4’ 889/90,

F, Hıer,
Man vergleiche ELTW: den annähernd g!e}chz_eitig entstandenen Bordesholmer Altar
VO Hans Brüggemann 1Dom E Schleswi1 In dem „entral in der Predella AaNZC-
brachten FHach dürfte dort allerdings kein Reliquienbehältnis sondern ine Monst-
LAanz untergebrachtCse1n.
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Ranken, die in ihrer Unordnung wirken, als seien S1e natürlich gewach-
E, entsprechen den zeittypischen Formen. Die geometrische Vergitte-
LUNS dagegen wirkt altertümlıch. Ihre Formen wiederholen sich den
Schleierbrettern ber den Heıliıgen auf den Flügeln. |IDIS: strengen SCO-
metrtischen Ordnung der Ort verwendeten Formen wiıderspricht Je-
doch das Missverhältnis ZU: Gliederungssystem Schrein. Dort sind
die dre1 Figuren den Schleierbrettern aufgestellt, 4SS jede
F1ı durch eine schlanke Saule voneinander getrennt wir! während
der dahinter befindliıche Raum durch dıie Gewoölbe vereinheıitlicht wird
Auf den Flügeln dagegen ist NUur die Rückwand VO Saulen gegliedert,
die die (Gewolbe ach hın werden die Figuren VO einem
einzigen Bogen überfangen.

Miıt oroßer Wahrscheinlichkeit sind die verme1intlichen Reliquienfä-
cher SCNAUSO wIie die Schleierbretter den Flügeln rganzungen des

Jahrhunderts.?? Man iINUSS davon ausgehen, 24SSs die Predella ach
dem Umbau dieser Oorm niıcht mehr in den Altar eingegliedert WEer-
den konnte. Wahrscheinlich mMuUsSsTte die gesamte statische onstruktion

werden. IDZ die Flügel ihre originalen Aufhängungen verloren
hatten, wurde die Predella den Seiten wahrscheinlich verbreıitert,
amıt die Flügel stutzen können. Heute reichen die Seitenstücke der
Predella hıs die (srenze ZUrFr.C jeweıls außeren Fıgur der Flügel. Auf
einer VO oldkuhle 1885 einem Bericht ber die Restaurierung
beigefügten Skizze reichen die Seitenteile hingegen 1Ur bis Z17 CGrenze
der inneren Figur (Abb Die Predella wıird also den Be-
reich kürzer gezeigt, den heute die verme1lntlichen Reliquienfächer ein-
nehmen. Auf der Sk1izze befinden siıch dick markierte Streifen, die mit
„„Gesimse““ bezeichnet sind, den statisch entscheidenden Stel-
len der Deckplatte der Predella un Scharnier den Flügeln.
Goldkuhle hat amıt wahrscheinlich die eıle bezeichnet, die seiner
Meinung ach NEeu angefertigt werden ussten Der Unterschied in den
Formen der Schleierbretter erkläart sich ganz einfach durch dıie anfallen-
den Kosten, da S1e mit der and geschnitzt werden ussten (3eomet-
rische Formen konnten dabe1 relatıv einfach ausgesagt werden. Die
komplizierten Formen den Schleierbrettern Schrein dagegen

2uUm bezahlbar.390

Bereits beim ersten Umbau wiıird 1838 VO  — „Verzierungen dem Altare“‘* CSDIO-
hen Da gleichzeitig uch der Neuanstrich erwähnt wird INU: CS sıch hiıer e1
Schnitzarbeiten gehandelt haben uch 1884 WIT Zusammenhang mit den Ar-
beiten VO Georg Goldkuhle VO: Verzierungen gesprochen. Vgl Vogt (2) 2001,
133

4() Nach Fertigstellun des Textes wurde dıe These durch ine Kırchenarchiv in
Breckerteld aufge undene Abschrıft des Restaurierungsberichts bestätigt.
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Abb Skizze AaUS dem Restaurierungsbericht VO Georg oldkuhle
VO 1885



Als die Kunstgeschichte Z ersten Mal auf den Breckerfelder Schnitz-
altar aufmerksam wurde hatte also bereits 1el VO seiner ursprünglı-
chen Erscheinung verloren. 1910 erschien das Inventar der Bau- un
Kunstdenkmäler für den Kreis Hagen-Land mMit einer ausführlichen
fotographischen Dokumentation, aber einer nNnur knappen Beschreibung
des Retabels.}3!1 1912 der Altar Handbuch der Deutschen
Kunstdenkmäler VO ecorg eh10 erwaähnt. 22 1Irotz dieser ogrundlegen-
den Übersichtswerke gelangte der Breckerfelder Schnitzaltar nıcht
das allgemeine Bewusstsein der Kunsthistoriker. 1955 erschien ZWAaTr ein
kurzer Artıkel VO'  - Wılhelm Georg Assmann der renommıtlLerten
„Zeitschrift für Kunstgeschichte‘“, aber auch diese Arbeit fand keinerle1
cho der Forschung.° In Breckerfeld dagegen entwickelte siıch eine
repC Dıiskussion, die allerdings nıcht ber den verdienstvollen Kreis der
Heimatforscher hinausgelangte. Auf Drangen des Breckerfelder He1-
mat- un Verkehrsvereins wurde der Altar zwischen 1954-56 VO dem
Restaurator des ortmunder useums für Kunst un Kulturgeschichte
Hans Lambrecht auf Schloss Cappenberg restauriert.?4 Die alten An-
striche der Fıguren wurden entfernt, die wenigen Reste der ursprüngli-
chen Fassung gesichert un das olz Wurmbefall geschützt.
ach der Wiederaufstellung des Altars erschien 1958 der Kıirchen-
tführer der Jakobus-Kirche, der VO dem Breckerfelder Lokalhistoriker
(Jtto Harsch geschrieben wurde.?> Harsch ist in erster _ .uınıe Ver-

danken, 24SS die bisher beschriebene Geschichte des Retabels bekannt
ist.

Vollkommen unklar ist dagegen seine Herkunfrt. Diesbezügliche
Quellen, WwW1IE ELW: ein Vertrag, haben siıch nıcht erhalten und weılte-
Icn Umkreis findet siıch auch ein vergleichbares Werk. das uck-
schlüsse auf die Herkunft des Bildschnitzers erlauben wurde. Westfalen
besaß keine e}  enswerte eigenständige Iradıtiıon für derartige Arbe1-
ten Altäre VO diesen Ausmaßen iımmerhın ist der Breckerfelder
Altar Samı(t Predella fast Meter hoch findet iNnan außerst selten

wurden unbekannter eit dıe Rundbögen den Flügeln erganzt und dıe Predel-
1a stark verändert: ()ber- und Unterteıul gchören SCHAUS wenig W1EC die Seitenftächer
ZU Originalbestand. Abschrıft des Restaurierun berichts VO Hans Lambrecht
VO: Nov. 1957 Archiv der Ev. Kirchengemeinde Breckerteld. Für dıie mMUuU-
hevolle Suche ach der Abschrıft moöochte ich mich herzlich be1 Frau (s1sela Lage-
iNAann bedanken.
uKd Westfalen,

12 Georg Dehio: Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler. Nordwest-
deutschland. Berlin 1912,

2
34

Assmann 1955; ff
35

Kınzelberichte, un Restaurierungsbericht VO' 195 7 (vgl. Anm. 30)
Harsch
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dieser Gegend un! WEeNnN, annn handelt CS sıch ausschließlich Im-
portwerke. ber die grobe Handelsstrasse ach Köln gelangten fast alle
bedeutenden Altarwerke Umkreis AUS den Niıederlanden hierher.
Solche Werke wie der ungefähr gleichzeitig in Antwerpen für die
ortmunder S& Petrikirche angefertigte Schnitzaltar (Abb 8 zeigen
aber auf den ersten Blıck, A4SSs ein Zusammenhang mMit dem Brecker-
felder Altar bestehen annn Niederländische un! niıederrheinische 1tä-

dieser Zeit zeigen geöffneten Tustand eine Vielzahl überaus klein-
teiliger Szenen, die inan Nnur aAaus orölßter ahe identifizieren annn In
Breckerfteld dagegen befinden siıch Schrein orolße stehende Einzelfi-
gyureNhn, die der damalıge Betrachter auf den ersten lıck erkannte. Diese
Darstellungsform findet sıch verbreitet in Suüuddeutschland un Ver-

wundert wen1g, A4SS Harsch be1 den Breckerfelder Fiıguren eine Ver-
bindung 1lman Riemenschneider erkennen wollte.36

Die spätmittelalterlichen Biıldschnitzer ernten in den Werkstätten,
denen s1e ausgebildet wurden, nıcht NUur ihr Handwerk, sondern über-
nahmen VO ihren Meistern dıie kompletten Entwürfe für Figuren, die
s1e spater immer wieder benutzten. Die Marienfigur Breckerfeld geht
auf ein Figurenmodell zurück, das in seiner Oorm VO ılman Rıemen-
schne1ider entwickelt wurde. SO zeigt beispielsweise die Volkacher Ma-
donna Rosenkranz)>/ (Abb eine CN mMmit Breckerfeld vergleichbare
Komposition. Beide Figuren zeigen dieselbe Körperhaltung mMit dem
Kınd auf dem lınken Atm.  ‘9 stehen mit dem liınken Fuß auf einer Mond-
siıchel un zeigen ein CNe vergleichbares Muster in den (Gewandtalten.
Dieses Figurenmodell findet sich in iversen Varıanten immer wieder
be1 Riemenschneider. er Breckerfelder Biıldschnitzer 1L1USS also in
irgendeiner Orm Kenntnisse VO solchen Figurenentwürfen gehabt
haben Harsch ihm einen Schüler Riemenschneiders, die
Detauils Breckerfeld sprechen aber letztlıch dagegen. Enge Überein-
est1immun mit Riemenschnetider lassen siıch 1Ur be1 der Marienfigur,
nicht aber be1 den anderen Heılıgen feststellen. Unterschiede
zeigen sich in den Gesichtstypen un! gesamten Aufbau des
Schreins, 24SS Harsch Recht eine niıederdeutsche Herkunft des
Retabels Ve hat.38

Ebd unpag.)
St. Marıa Weingarten be1i Volkach Maın 1521—24
Harsch 1958] (unpag.) Mıt Niederdeutschland wiırd der Teıl Deutschlands
bezeichnet, der sıch noördlıch der sogenannten Benrather Linıie befindet, auf der
111a uch Breckerfteld in < ansıedeln ann. Harsch versuchte das Breckertfel-
der Retabel nach Lübeck lokalıisieren und wandte siıch deswegen das uüube-
ker St. Annen-Museum. Auf: nd der ihm zugesandten Foto aphıen lehnte der
damalıge Kustos der mittelalterlichen Sammlungen, der Lübec Kunsthistoriker
Max Hasse, ine Herkunft AuUsSs Lübeck ab (Brief Max Hasses (JItto Harsch VO
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Abb Volkach, St Marıa Weingarten, Marıa Rosenkranz VO
1lman Rıemenschneider (1 521—24)



Darauf lassen mehrere sehr ungewöhnlıche Befunde schlıeßen. Zum
einen wurde der gesamte Altar Aaus Eıche hergestellt. Eıche ist ein sehr
festes Holz das siıch Zzu Schnitzen komplhzierter Skulpturen eigentlich
schlecht eignet. In Suüuddeutschland findet inNnan daher fast ausschließlich
das weiche Lindenholz als Mater1al. Eıche dagegen wurde hauptsächlich
in Skandınavien verwendet, we1l sich das olz als relatıv widerstandsfä-
hig das LAUEC Klıma erwiesen hatte Und WAar 6S Norden in
vielen Fallen fest vorgeschrieben, für Skulpturen als Mater1al
FKıche verwenden. Neben dem verwendeten olz verweist auch
och ein anderer, 1e] ungewöhnlicherer Punkt auf Skandinavien. Die
Heıiligen Lucı1a und Sunniva, die auf den Flügeln in Breckerfeld darge-
stellt sind, werden hauptsächlıch in Skandinavien verehrt, die Heılıge
Sunnıva ist Westfalen vollkommen unbekannt. Die Erklärung für
diese Befunde ist relatıv einfach  ö WeEeNnNn inan sich ins Gedächtnis ruft,
24SsSs Breckerfeld Mitglied der Hanse WATF.  5 also ber weıitaus CHNSCICKontakte in den Norden verfügte, als jeder anderen Reg10on
Deutschland.

Das bedeutendste Zentrum der Altarbaukunst für yanz Skandına-
1en Jag in Lübeck.? Von ort AUS wurden Altäre VO Baltıkum bis

Aprıl 1965 Nachlass Dr. (Jtto Harsch Archıv der Stadt Breckerteld. Fur das
Heraussuchen und dıe Kopie dieses Briefes möchte ich mich herzlıch be1 Herrn
Hans Pfingsten bedanken.) Im Folgenden wird ine gegenteilige These veritiretfen.
Zu Hasses Entschuldigung SC1 gesagt, n  n damals die wichtigsten Vergleichsbe1-
spiele aufgrund der deutschen Teltlung nıcht zugänglıch
Die Forschung ZUTLC lübıischen Plastık des be innenden Jahrhunderts ist außerst
komplex un: unübersichtlıiıch. Als denkbar este Arbeiıt sC1 1er auf dıie Untersu-
hun Max Hasses Z Benedikt Dreyer verwiesen (Hasse Der Hauptgrund
für die schlechte Forschun lage hegt, \ absurd Cs klingen INaf, in der zentralen
Stellung, dıie Lübeck inner der Hanse einnahm. Aufgrund des umfassenden
Handelsnetzes exp(_3rtiegteq dıie Iüubischen Bildschnitzerwerkstätten ıhre Arbeiten in
ein (,ebiet, das sıch mit den Eckpunkten JLübeck, Island, Nordskandınavien und
Istland umschreiben lasst. Es ıbt daher aum Überblicksuntersuchungen dem
IThema. die Retabel werden 11U1 in kleineren Aufsätzen lokalen /usammenhang
behandelt. Die dort vertretenen TIhesen werden zwangsläufig durch dıie Kenntnisse
der Autoren begrenzt. Da sıch dıe Werke ber ein resiges geographisches Gebiet
verteıuen, laufen dıe Forschungsstränge der etzten hundert Jahre in vielen Fällen
ohne gegenseıtige Kenntnis neben einander her. Aufgrund der ogroßen Diıistanzen
wurden viele Thesen 1{1U1 aufgrund VO Fotomateri1al geäußert, das die Werke Ooft-
mals sehr verfälschen: wiederg1bt und selten alle Detauils zeigt. Zudem ist ein be-
trachtlicher Teıul der Werke nach dem Bau der Mauer 1961 nıcht mehr zugänglıch
FCWI Eıne Zusammenarbeit der Kulturbehörden Wr unmöglıch, dass Hasse
beispielsweise ZU Beweis seiner Ihesen keine Fotos ZuUr Verfügung standen.

Die Folgenden dargestellten Zusammenhänge widersprechen in vielen
Fällen den Thesen der alteren Forschung. Eın ausführlicher Nachweis hegt außer-
halb des 1er gegebenen Rahmens un! soll anderer Stelle nachgehefert werden
(meine Dissertation diesem T’hema, ausgehend VO Werk des Iubischen Bıld-
schnıitzers ( laus Berg, steht urz VOI dem Abschluss). uch WC111) also ein Leser



ach Island exportiert. Anfang des Jahrhunderts kehrte ein hervor-
ragender Lübecker Biıldschnitzer VO  $ seiner Gesellenwanderung ach
Lübeck zurück. Er INUuSS siıch mehrere Jahre in der Werkstatt 1lman
Rıemenschneiders Würzburg aufgehalten haben Se1in Name ist leider
unbekannt, iNnan hat iıhn daher ach seinem Hauptwerk mit einem Not-

bezeichnet, dem 1512 für die Prenzlauer Marienkirche angefer-
tigten Hochaltar.%0 (Abb 10) Be1 dem riesigen Werk handelte 6S sich
ursprünglich ein Pentaptychon, also einen Altar mit 7WeEe1 be-

lıchen Flügelpaaren. Im Zentrum des Altars befindet sıch WIiE in
Breckerfeld eine Marienfigur, umgeben VO kleineren Heiligenfiguren

Schrein un auf den Flügeln. Obwohl die Fı in ihrer Falten C-
bun eckiger wirkt.  ‘9 findet INa 1er ohl das direkte Vorbild für Bre-
ckerfeld. (Abb 11) Die Körperhaltung ist identisch, das liegt quer

Arm der Multter un spielt mit dem langen Tuchende, das Muster
der Gewandfalten stimmt fast vollkommen übere1in. uch dıie Motive
wiederholen sıch. ber dem Kopf Mariens schweben Z7wel Engel un
halten eine Krone und hinter ıhr entfaltet sich eine lange Strahlenglorie.

Dieses auf Rıemenschneider zurückzuführende Figurenmodell fin-
det sıch Werk des genannten Prenzlauer Meiısters immer wieder.
Um 1525 hefert seine Werkstatt einen ahnlıch oroßen Altar ach KOö-
pıng, einer Handelsstadt Maälarsee westlich VO Stockholm.“! (Abb
12) Das Pentaptychon zeigt Zentrum des Schreins wiederum eine
Marienfigur, die diesmal wIie Breckerfeld VO ogroßen Figuren, der
Heıiligen Ursula un dem Heıiligen Olat. flankiert Auf den Flügeln
befinden sıch die Zzwolf Apostel. uch die Marıa in Köping zeigt in
strenger en Formen dieselbe Anlage der Fıgur WwI1ie Breckerfeld, auf
die Strahlenglorie wurde hier allerdings verzichtet. (Abb 13) Das Reta-
bel in Köping zeigt auch Aufbau oroße Ahnlichkeit mit Breckerftfeld.
So findet inan allen Figuren ein Janges Band AUuSs Ranken. Dieses

mit Kenntnis des Materi1als dıe Folgenden dargestellten /ZusammenhäNSC  dienıcht ak7ze tieren wiıll, %y | andert das nıchts der Argumentation in bezug auf
Herkunft Retabels in Breckerfeld.
Prenzlau, Marıenkirche. Pentaptychon. Mater1al unbekannt, vermutlıch Euche
Fassung orößtenteils inal, jüngst restaurtert. Der Altar wurde be1 einem Luftan-
oriff 1945 fast vollständig zerstort. Heute ist 1Ur och ein großer Teıl der Fıguren
erhalten, dıe sıch einem modernen (Gehäuse befinden. Maßlßangaben des ten
Schreins sind nıcht bekannt, der Altar INUSS mit dem Gesprenge 1ne Höhe VO:  _ et-

sıeben Metern gehabt haben. Am Schrein unftfer der Madonnenfigur befand sich

Iub““
ine Inschrift: „„Anno domin1ı (AX C X 1 do wart gemaket esse taffele

Köpın Västmanland. Pentaptychon. che mıit restaurierter, in großen Teılen
orıgin Fassung. Schrein: H 259 C} 207
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Abb Prenzlau, Marienkirche, ehemaliges Retabel auf dem Hochal-
(ar VO 1512



Abb 11 Prenzlau, Marienkirche, Marienfigur chrein
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Abb Köping, Västmanland, Marienfigur chrein



Motiıv findet siıch verbreitet lübischen Altären Suden dagegen i1st
6 unbekannt

Als Spätwerk lieferte die Werkstatt des Prenzlauer Meisters ach
1530 den Hochaltar für die Kiırche des Praämonstratenserklosters
Rehna (Abb 14) Anders als den bisher erwähnten Arbeiten befin-
det siıch Schrein des Altars VO Rehna eine Kreuzigungsszene mMi1t
vielen Figuren Seitlich davon sind Prenzlau 167 einere Heıli-
genfiguren schmalen Fächern angeordnet Auf den Flügeln sind die
zwolf Apostel sehen In Rehna finden sıch Heılige die auch schon
Breckerfeld dargestellt worden sind Links un rechts der euzigung
sieht inan die Heılıgen Dorothea un! Barbara. (Abb 15 16)
uch hier ZCISECN sich wieder CNLC Übereinstimmungen 1 den Figuren-
entwuürfen 1 Breckerftfeld. (Abb } 7) SO umarmen die Barbarafiguren 1
beiden Fiäallen den ungewöhnlıch großen TITurm un Kronen VO
identischer Oorm An der Fıgur der Dorothea fehlt Rehna der uUur-

sprünglıch vorhandene Junge ebenso der Palmzweig ihrer and
Irotzdem erkennt inNnan HAr och 4asSs S1C seitenverkehrt auf densel-
ben Entwurft Breckerfeld zurückgegangen sSEeinN iINUSS An den
Flügeln Rehna lasst sıch auch nachvollziehen W1€E die Breckerfelder
Altarflügel ursprünglıch VOT dem Umbau ausgesehen haben 1LLUSSCIH
uch Rehna wird die Rückwand der Flügel VO kleinen Saulen struk-
turijiert die das Gewoölbe Vorne hingegen jede Fıgur
Schrein Breckerfeld durch eEinNe Saule VO  $ der anderen getrennt die

den Ranken finden sich dieselben Blüten Breckerfeld
ben durch schmales Schleierbrett zusammengefasst werden In

Der Prenzlauer eister eitete eine der bedeutendsten lübischen
Werkstätten Beginn des 16 Jahrhunderts Ale nachweisbaren Altäre

dieser Stelle wurden NUur die wichtigsten erwaähnt ZEISECN unge-
wohnlıch oroße Ausmaße Von daher iINUSS 1iNal auf einen relatıv gr —
Ben Werkstattbetrieb schließen AUS dem wiederum eine Reihe VO
Schülern hervorgegangen 1sSLt

KEıiner der wichtigsten Schüler hat den Notnamen eister der Ro-
senkranzaltäre erhalten we1l sıch be1 ıhm gehäuft Altäre MM1TL diesem
IThema finden lassen.43 Das bedeutendste SINr Werke AUS
dem Lübecker Heılig-Geist-Hospital un befindet sich heute S
Annen-Museum Lübeck. (Abb 18) An dem Autbau dieses Altars

Rehna Kırche des ehemalıgen Prämonstratenserklosters Ursprünglıch Pentapty-
hon Eıche 1851 MI1L den esten 11C5 Altars Schauwand UMIMNSC-
baut un 11C  e gefasst Ursprüngliche Maße Schrein 1{ 162 189

43 Vgl AZu Hasse 1
414 Lübeck St Annen Museum eıh be des Heılıg (Jeist Hospitals I rıptychon

Eıche MI1 ter Fassung Schrein D7 217 D7
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wird auf den ersten Blıck deutlıch, 2ASS der eister der Rosenkranzaltä-
ach seiner Ausbildung in Luüubeck eine Reihe VO anderen Altarbau-

tradıtiıonen kennen gelernt haben 111USS Die rechteckigen Auftfsätze
Altar sprechen ebenso wie dıie kleinteiligen Szenen auf den Flügel dafür
4SSs dieser Bildschnitzer sıch niederländische Altäre Au Vorbild g-

hat, ahnlıch wIie EeLW: den Altar der otrtmunder St Petrikir-
che uch die Marıa Strahlenkranz zeigt eine eihe VO bisher niıcht
bekannten Motiven, wIie das Zepter in ihrer Hand, die sitzende Haltung
des Kiındes der das Muster der Gewandfalten VOL ihrem Bauch (Abb
19) Diese Motive gehen auf Kenntnisse VO Hıldesheimer Arbeiten
zurück. So findet siıch beispielsweise eine Yanz ahnlıch Figur Zeent-
IU des kleinen Altars der Michaeliskirche iıldesheim.“* (Abb 20)
S1e zeigt die gleichen Motive w1ie 1n Lübeck, das Szepter in der
linken Hand, das s1itzende Kınd un ahnlıch organisierte Gewandtfalten
VOrFr dem Bauch Jede Reg10n besitzt aber auch abgesehen VO den Orft
belıebten Motiven gyanz spezifische Darstellungsformen, dıe in ihrer
(Gesamtheit einen oft Nnur reg10nal begrenzten bılden Typisch
Hiıldesheimer Arbeıiten ist eine vollkommen unnatürliıch wirkende
langsovale Überstreckung des Kopfes. Man annn das g\.lt dem kle1-
116  $ Hıldesheimer Christus beobachten, be1 dem inan den Eiındruck hat,

truge eine riesige Fellmütze auf dem Hinterkopf. LDiese Darstel-
lungsweise übernimmt auch der eister der Rosenkranzaltäre. uch
ier zeigt siıch die längsovale Überstreckung des Kopfes; die zusatzlıch
och durch das lang Ohr des Kındes betont

Ahnliches findet siıch Breckertfeld. (Abb 21) uch hier zeigt das
Kınd den längsovalen Kopf mit den lang gEZORCHNEN Ohren un den
Haaren, die WE eine Multze auf dem Hinterkopf sitzen. [ Jas fallt hiler
1NSO mehr ins Auge, als der Breckerfelder Itar aNSONSTeEN vollkom-
men fre1 VO Hıldesheimer Motiven ist. In den Gesichtstypen sind siıch
die Figuren Lübeck un Breckerfeld ahnlıch, 4SS inNAan

davon ausgehen INUuSS, 24aSsSs der Breckerfelder Bıldschnitzer siıch eine
zeitlang Umifeld des Meisters der Rosenkranzaltäre aufgehalten hat.
Gepragt haben ıhn aber die Figurenmodelle des Prenzlauer Meisters, in
dessen Werkstatt auch der eister der Rosenkranzaltäre gearbeitet hat

Als letztes Beispiel se1 och auf einen Altar in Velzen verwiesen.
Dort befand siıch se1it ELW: 15172 eine Werkstatt, deren leitender Bıld-
schnitzer ebenfalls ein chüler des Prenzlauer Meisters SEWESECN ist.
uch diese Werkstatt hatte wiederum FEınfluss auf andere (Ort tatıge
Bildschnitzer. Aus der Nachfolge dieser Werkstatt STamMMmMtTL ein kleiner

Hiıldesheim, St. Michael. Urs rünglich Pentaptychon, Außenflügel verloren. Weich-
holz, Fassung AUSs dem Ja rhundert. Schrein: H: 160 C 147
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Abb 15 Rehna Kırche des ehemalıgen Prämonstratenserklosters,
Figur der Heılıgen Dorothea Schrein
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Abb Rehna, Kırche des ehemalıgen Prämonstratenserklosters,
Fiıgur der Heıiliıgen Barbara 1im Schrein
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Abb 1F Breckerfeld, Jakobus-Kirche, Figuren der Heılıgen Barba-
un: Dorothea liınken Flügel
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Abb Lübeck, St Annen-Museum, Marienfigur chrein
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Abb Hıldesheim, St. Michael, Marienfigur AUS dem Retabel
Westchor,



Abb 7r Breckerfeld, Jakobus-Kirche, Kopf der Marienfigur
chrein
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Abb UVelzen, Marienkirche, Christophorusfigur rechten Flügel
F1



Altar in der Velzener Marıenkirche.46 Auf den ersten Bliıck scheint CS
1er keinen Zusammenhang mehr den erwähnten Altären geben.Blıckt inan aber auf die Flügel findet siıch Oort die Figur eines Heıli-
gCnN Christophorus, die wIie ein Zwillingsbruder der Breckerfelder Figurwirkt. (Abb Z2) Obwohl die Fıgur in UVelzen NUur Zentimeter hoch
ist.  'y wiederholen sıch hier doch bis ins kleinste etaıl alle VO  3 Brecket-
feld her bekannten Motive. Da der kleine Altar Velzen nicht einmal
annäahernd das Nıveau der anderen Arbeiten erreicht, wird inan in die-
ser Fıgur ohl einen Entwurf dürfen, der ber den Velzener
eister AaUSs Lübeck miıtgebracht wurde un aus der Werkstatt des
Prenzlauer Meiısters Stammt. Derselbe Entwurf wurde auch in Brecker-
feld verwendet.

Die Vergleiche zeigen deutlıch, aAass der Breckerfelder Altar AUSs Luübeck
aus dem engsten Umkreis des Prenzlauer Meisters tTammen iINUSS [a
dessen frühestes bekanntes Werk in Prenzlau 15192 datiert ist.  ' 1LLUSS der
Breckerfelder Altar spater ohl 1515 entstanden se1n. ach Bre-
ckerfeld kam der Altar aufgrund der Mitgliedschaft in der Hanse. Wer
in diesem Stadtebund einen ogrößeren Altar bestellen wolte, der wandte
sıch automatisch ach Lübeck, auch wenn CS rtelatıv selten vorgekom-
inen ist. 4SSs Altäre we1it ach Suüuden geliefert wurden. In der Jüngs-
ten Untersuchung ZU: Breckerfelder Retabel bezieht sıch Zupancıc auf
ein Gutachten des Holzwissenschaftlers Peter Klein VO der Universıität
Hambur 47 ach Kleins Analysen das Holz für den Altar mMit
oroßer Wahrscheinlichkeit 4AaUus der naheren Umgebung VO' Breckerfeld.
Zupancıic geht daher verstaändlicherweise davon aus, 4SsSs der Brecker-
felder Bıldschnitzer AUS Westfalen STammt. Die Erklärung für das he1-
mische olz liegt jedoch woanders. Man darf nicht VergeSSCNH, 24SSs die
Anschaffung eines solchen Altars ein feures Projekt SCWESCH ist.
Kıs lasst sich daher häufig anhand VO Quellen nachweisen, 24aSsSs die
Bıldschnitzer das Mater1al VO ihren Auftraggebern geliefert bekamen.48
Damıut konnten einerselts die K< osten niedrig gehalten werden un
dererseits behielt iINnNan die K< ontrolle ber die Qualität des Mater1als. Die
Breckerfelder zusätzlıch 1in der günstigen Lage, ber hervorra-
gende Handelsverbindungen innerhalb der Hanse verfügen, ber die

Velzen, Mariıenkirche. I'rıptychon. Kıiche mit l*assung des Jhdts Schrein: H

47
108  ' C 1135
Zupancıc 2001, 120
Am bekanntesten ist sicherlich dıe Holzhleferun für den Englischen Gruß VO eıt
Stoßß in St. Sebald in Nürnberg. Vgl C1it StOo in Nürnberg. Werke des Meisters
un! seiner Schule in Nürnberg und Umgcbung. München 1983 Kat Nr. 1  » 202



s1e oroße engen Krz exportieren. FKıne Ladung olz dürfte da
ohl aum Probleme bereitet haben

Am Breckerfelder Altar lasst siıch beispielhaft das komplexe Gefüge
einer spätmittelalterlichen Gesellschaft mMit ihren weıitreichenden relig1-
osen, ulturellen un wirtschaftliıchen Verbindungen aufzeigen. Bleibt
NUur och hoffen, 24Ss inan siıch in Zukunft wieder Öfter diesen
schönen Altar erinnern wird
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Uskar zu(‘l;3.entheim
Anna VOo Tecklenburg 215

ıDie evangelıische Regentin in Westfalen

F} den bedeutenden un immer wieder zitierten Frauengestalten der
westfälischen Landesgeschichte in der Miıtte des Jahrhunderts
zahlt die Gräfin Anna VO  $ Tecklenburg, deren Lebensbild nachzu-
zeichnen in diesem Beitrag versucht werden SO FK1ıgentümlicherwei-

entzieht sıch die Person der Anna VO Tecklenburg immer wieder
dem Blıck des Historiographen. Obwohl eigentlich eine Fülle VO In-
formationen ber ihre Person existieren, tritt s1e Nur selten AUS dem
Schatten ihres Vaters Konrad un ihres bedeutenderen Sohnes Ar-
nold heraus. DDass dieses ist, hat VOL allem Z7wel Gründe Zum
einen hat sich dıie westfälische Landesgeschichte des Jahrhunderts
natürlıch erster Linıe mMi1t den Kreignissen der Konfessionalisierung
beschäftigt, also mit den Ereignissen K< onrad VO Tecklenburg
un sein KEngagement Schmalkaldischen Bund! und die zweilite
Konfessionalisierungsphase Zn Zeit ihres Sohnes Arnold 1588 un
dessen Engagement für die Einführung der rteformiterten Theologte.

Kın weıterer, unlserer heutigen Medienwelt niıcht unterschät-
zender Umstand berührt die Tatsache, 4aSsSs VO ihrer Person keinerle1

auf uns überkommen ist. Hıeran tr1 S1e selbst ein g..WISSeEeSs Mıtverschulden, da Anna VO Tecklenburg offenbar NUur

Darstellungen ihrer Person gelegen WAT. In dem Osnabrücker
Eherezess VO 1560 werden dieses Dokument spater och ein-
mal berühren, außert S1e NUur ein geringes Interesse der Portrait-
kunst, der sS1e bedauerlicherweise nıcht mehr als ein vorzügliches
Miıttel der Geldverschwendung entdecken konnte. Jedenfalls machte
S1e dies ihrem (3atten ZU V orwurf, VO dem die Nachwelt eine A4auS-

gezeichnete Charakterstudie aus der and des ertmann OM Rıngbesitzt2. SO blieb die Beschäfti mit dem Leben un Wırken der
Anna VO Tecklenburg für die westfälische Geschichtsschreibung bis
heute ein weitgehend unerledigtes Desiderat.

Behr Hans Joachim, Der Verlust der (rafschaft Lingen un! die Bemühun
der Tecklenburger (sraten ihre Rückgewinnung, in Emsland/Bentheim,
Beıitr. NCUCTIEN Gesch., hrg Emsländischen Landschaft / 4’ Sögel1988
Lorenz, Angelıka, Hrg., die Maler CO  z Rıng, Werkverzeichnıis, Müunster
1996 448 und 558



Allenfalls hat dıe Nachwelt VO  =) der Gräfin Anna in ihrer FKıgen-
schaft als Förderin un: Beschützerin des Arztes Johannes Weter
Kenntnis SCENOMMCN, der 1564 mit seiner beruhmt gewordenen
Schrift „De praestig11s Daemonum“ die Hexenverfolgungen
Felde ZOB. Von den meisten Autoren wird Anna VO Tecklenburg in
diesem Zusammenhang erwaäahnt.

Das Geburtsjahr der Anna VO Tecklenburg mit 153972 aNnDC-
eben?. Der Monat un: Tag dieses Ereignisses sind nıcht bekannt.

Johann Arnold Rump hierfür den Freitag ach Marıae He1im-
suchung, also den Juli Aus ihrem Epitaph in der Reformierten
Kırche Bentheim ist ermitteln, 24SS S1e schon 1530 geboren
sein könnte, da Ss1€e 15872 Alter VO' Jahren gestorben sel. Ihr
Vater WAar raf Konrad VO Tecklenburg-Lingen un Rheda der
Letzte der eihe der Tecklenburger Grafen. Die Multter
Mechthild VO' Hessen, eine Cousine Phılıpps des Grolßmütigen, eine
Dame, welche zunächst eine geistliche Laufbahn eingeschlagen hatte.  '9
aber ach der Einführung des Luthertums Hessen in nicht mehr
Yanz jJungen Jahren sich dem Klosterleben abgewandt hatte und
Vermittlung des Landgrafen eine Ehe mMit Konrad eingegangen
K onrad VO  $ Tecklenburg hatte zunaächst dıe Grafschaft Lingen VO'  -
seinem Onkel ererbt un 1534 das Tecklenburger rbe angetreten.
Von Phılıpp dem Großmütigen WAar mMit einigen Teıilen der raf-
schaft Hoya belehnt worden, die hessische Lehen9namlıch den
Amtern Uchte un: Freudenberg der Weser mMit dem Hauptort
Bassum, un neben dieser Belehnung scheint iıhn auch eine sehr per-
sönlıche Bındung 4S Landgrafenhaus gefesselt haben 24SS
seine reformatorischen Bestrebungen in seinen Lerritorien ohl in
erster LAinıe dem hessischen Eıinfluss danken

153972 kam also das einzige Kınd aus dieser Beziehung Rhedaer
Schloss ZUrFrC Welt, die Tochter Anna. ber ihre Jugendzeit erfahren

wenig. S1e wuchs in Tecklenburg auf, der Obhut der Da-
L1LLLICI) des Stiftes Leden, die für ihre Erziehung un Ausbildung Sorge
rugen dem Jahr 1549, Anna sollte diesem Jahr iıhr Lebens-
jJahr vollenden, die Eltern un die tecklenburgischen Räte
Verhandlungen mit Arnold Bentheim ein Vereinbarungen
einer spateren ehelıiıchen Verbindung mit dem jungen Bentheimer
Erben Everwyn 111 treffen?. Ks gereichte sicherliıch einer VOTF-

Stammitafel des mediatistierten Hauses Bentheim 1892
Fürstliıches Archıv Burgsteinfurt Z Urk. 7  ' Bestätigung des Heirats-
vertrages zwischen Kverwyn (Gsraf Bentheim und Anna der Tochter des (3ra-
fen Konrad VO  — Tecklenburg 549 März 13) 1553 Februar Tecklenburg, in



teilhaften Position in der Verhandlung, A4aSsSs in diesen Jahren sıch
Arnold entschloss, Bentheim-Steinfurt die Augsburger Konfes-
s1ionsartikel anzuwenden. Kverwyn WATr 1536 geboren, also 1er
Jahre jJunger als Anna. Kr WAar Z Zeitpunkt der FEheberedung och
ein 13jähriger Knabe, ber dessen Kopf da hinweg verhandelt wurde.
Beiden Parteien einer politisch-dynastischen Verbindung R
schen den weltliıchen Territorien Westfalens außerordentlich gelegen,
da 1114 siıch 1Ur gylaubte übermächtige hegemontiale nteres-
SCIl der benachbarten Bistümer wappnen können. Betrachtet inan

den Vertragstext, findet sıch Ort anderem eine beachtens-
Passage. Die Hochzeit sollte einem geeigneten spateren

Zeitpunkt, namlıch 1553 gehalten werden, wenn dıie beiden Partner
das notwendige Alter AZzu erreicht haben wuürden. Zur gegenseitigen
Absıiıcherung wurde neben allen Abreden WIE Wıttumsverschreibung,
Morgengabe, die die Ausstattung der Braut betrafen, auch ein Passus
aufgenommen, 24SS be1 einem vorzeitigen Ableben des Braäutigams
die FEhe mMi1t dem Jüngeren Bruder Arnold geschlossen werden solle.
Es ıng also die Absıicherung des territorialen KEiınflusses der
Tecklenburger un Bentheimer Grafenhäus nördliıchen
Müuünsterland dem Eindruck steti1g schwindender polıtischer
Macht des Graftfen Konrad. Die gleichen Zuge anwachsende
Schuldenlast seiner Grafschaft un: sein ngagement Schmalkaldıi-
schen und führten 1547 dazu, A4SS Katiser Karl dıie Reichsacht
ber Konrad verhängte un das Lehen der Grafschaft Lingen eINZOS,
ein offenbar dramatisches Erlebnis, da Tecklenburg NU:  $ rund die
Hälfte seines Territoritums geschmälert WAT. Dem Verlust der raf-
schaft Lingen lag folgende Vorgeschichte zugrunde, A4SS die
Tecklenburger Grafen ıhren Lingener Anteıl 1526 den Herzog VO

(Geldern Lehen aufgegeben hatten, den Bıschof VO unster
AUS diesem Gebiet herauszuhalten. Als Nu der Herzog 1538
kinderlos starb, ZO K< aliser Karl dieses Lehen als ein
heimgefallenes wieder ein un verschenkte CS mon VO Buüuren.
Als Begründung hieß CS raf Konrad VO  $ Tecklenburg habe Ja niıcht

eine Belehnung nachgesucht. In der Offentlichkeit stellte sich
dieser V organg als eine Bestrafung für Konrads ngagement
Schmalkaldıschen und dar>

Zunächst gab N aber Erfreulicheres vermelden. 1553 wurde
Hochzeit gefeiert. IBIG ersten Ehejahre scheinen einigermalien har-

Alfred Bruns, Hr Inventare Nıchtstaatlicher Archive NE Fürstliıches
Archıv Burgstein urt. Münster 19823
Veddeler, Peter, Das TLestament der (räfin Anna VO  —_ Bentheim VO' Jahre 1579,
In Jahrbuch des Heimatvereins Grafschaft Bentheim, 1981,

79



monisch verlaufen sein 1554 wurde der Sohn un rtbe Arnold
geboren darauf folgenden Jahr Eeine Tochter Walburg Spatestens
aber 88081 Ableben des Graten Konrad August 1556 scheint siıch
das Verhältnis getrübt un handfesten Ehekrise geführt
haben Denn mit dem ode Konrads gedachte Everwyn die Regte-
rungsgeschäfte den durch Heıirat erworbenen Resten der raf-
schaft Tecklenburg NzutLretfe Anna versuchte sıch zunächst diesem
Ansınnen geschickt entziehen Im Verlaufe dieses Zwistes zeigte
sıch 11U Annas imponierende Wıllensstarke auch ihr polıtischer
nstinkt S1e WAar entschlossen, iıhr tecklenburgisches rbe selbständig

führen. Offen verwahrte S1E6 sich den Anspruch ihres (3z3atten
auf die Übergabe der Regierungsgewalt.

ald aber eskalierte der Konflıkt ı gewalttätigen Übergriff£,
indem Everwyn VO  $ Bentheim Gemahlın kurzerhand auf ihrer
CigeENECN Burg gefangen nehmen un: den 1Iurm werfen le(36

Nur dem resoluten Eingreifen des Graten Anton VO Oldenburg
WAar CS verdanken 24SSs dieses Gefängnis recht bald beendet WeTLI-
den konnte Unter der Mitwirkun mehrerer befreundeter Territorial-
herren traf inan sich och selben Jahr Osnabrück, Modalıtä-
ten für gedeihliches Famıilienleben erarbeiten Es wurde ein
Eherezess der dem heutigen Betrachter tiefen KEınblick die
Freudlosigkeit solcher dynastischen Vorgaben geschlossenen
hen gestattet Neben allerhand menschlichen Unzulänglichkeiten
lasst der Vertrag erkennen 4SS Anna VO Tecklenburg sechr selbst-
bewusst dıie Regentschaft ihres CeigeNEN Landes für ihre Person ein-
forderte Bentheim un: Tecklenburg sollten iıhre etrennten Verwal-

behalten VOL allem dürfe iInNnan auf das Tecklenburger and
keine Schuldverschreibungen der Bentheimer Kassen auf-
nehmen Im übrigen warf S1Ee ihrem Manne einen SEWISSCNH Hang ZU'
Luxus VOTLT unterhalte viele un kostspielige Pferde
uch lasse sıch sein Hang ZuUr FKıtelkeit daran 4SsSs OsSst-
Are Bıldnisse VO siıch anfertigen lasse Hıer WTr ohl der Maler
ermann OM Rıng gememt aAus dessen and ein vorzügliches Por-
trait des (Graten Everwyn Landesmuseum unster och heute
CXI!  Nert

sich das Miıteinander ach dieser 1560 getroffenen
Vereinbarung 11U: wesentlichen Maße gebessert hat werden
2um beantworten können Nur 1/2 Jahre ach diesem Ere1ign1s
verstarb Everwyn auf der Burg Bentheim 19 Februar 1562 mMi1t 26

verg] Müller Friedrich Geschichte der ten (rafen VO Tecklenburg Westfa-
len (Osnabrück 18472



Jahren Anna War 1U  } Jahre alt und als Regentin für iıhren unmun-
digen Sohn Arnold mit der Regentschaft zweler Territorien betraut.
Miıt dem ode ihres (satten wird ganz sicher eine schwere Bürde VO
ihrem Leben SCHNOMUNCNH worden sein Gleichwohl wurden die Dinge
nıcht einfacher. Ihre Stellung Westfalen WAar durchaus nıcht 114a1l-

gyefochten. Begehrlichkeiten der benachbarten Bıschofsländer be-
drängten S$1e Grenzkorrekturen den verschiedensten Ecken und
Kanten ihres Ländchens wurden angemahnt. Der Verlust der raf-
schaft Lingen WAr keineswegs verschmerzt, un auf allen möglichen
We wurde versucht, das vaterliche rtbe wiederzuerlangen.

Als 1566 die kleine Grafschaft Steinfurt ihrem Sohn Arnold zufiel,
musste Anna auch hier dıie Regentschaft übernehmen un sah sıch
augenbliıcklich Forderungen des Bıstums unster ausgesetZtL, die die
Tellung der Mitregierung in diesem siıch schon kleinen Ländchen
verlangten.

Zu allem Überfluss überzog raf Philıpp VO  e Solms-Braunfels,
der mit der Schwester ihres Vaters verheiratet W: ZuUuUr selben Zeeit die
(GGrafschaft Tecklenburg mit weıt reichenden Erbschaftsforderungen,
die abzuwehren galt und die in einen erbittert geführten Prozess
VOTr dem Reichskammergericht in Speyer un spater in Wetzlar MUN-
deten, der erst 1703 entschıieden wurde/’

Wıe konnte eine Regentin diesen Zeiten politisch überleben,
7zumal Ja Westen auf der nıederländischen Seite der oroße Krieg
der (seusen mit Spanien Hortizont absehbar war”r

IBIG Rettung konnte NUur durch verbündete Mächte kommen,
deren Entschlossenheit auch die Gegner nıcht Zzweitfeln konnten.
Zunächst einmal galt C sıch dem Herzog Wılhelm VO  $ Kleve-Jühlich-
Berg nahern, der seinem ofe eine Fürstenschule unterhielt.
Wılhelm Wr ZWAar konfesstionellen Dıingen nıcht sehr eindeutig,
jedoch schien CS eine gute Adresse für dıe Erziehung des Jungen acht-
jJahrigen Erben Arnold se1n. Hıer klevischen Hof konnten siıch
weıtläufige Kontakte ergeben. Immerhiın WAr die Herzogin eine
Schwester des Kaitsers, un auch versprach iNnNan siıch ein1iges
VO diesem Aufenthalt

Weıt wichtiger Wr allerdings, WwWIieE 65 sich och herausstellen wird  ‘9
die Kasseler Verbindung®. Der Sohn Phılıpps des Großmütigen WAr

Landgraf Wılhelm verheiratet mit Sabina VO Württemberg. Er
WAar ein Cousıin der Gräfin Anna und, wIie die recht zahlreiche Kor-

Akten des Fürstliıch $qln_ls_—B_raunfelsischer_1 Archivs Brauntels.
Hessisches Staatsarchiv Marburg, Bestand Politische Akten nach Phılıpp dem
Großmütigen Abteillung Bentheim.
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respondenz zeigt, mMit iıhr überaus freundschaftlıchem mgang.
Familitennachrichten oingen und her. Geschenke wurden allen
möglichen Anlässen ausgetauscht. Fäasser mit württembergischen
Weıin wurden ach Tecklenburg verschickt, und zZzu Dank 1N-
chierte siıch Anna ach Landesart mit westfälischem Schinken un
gepökeltem Hırschfleisch. Pferde un anderes Getier wurden Z
Geschenk gemacht, auch VO einem T'ransport ebender Fische AUS

der Ems für die sseler Schlossteiche wird berichtet. Ja SOgar VO
seltsamen Gegenständen wie einem „‚künstlichen Herzen die
Pestilenz“‘ 1sSt die ede Die sseler Hofhaltung ihrerseits vermittelte
Rentmeister un andere Verwaltungsfachleute ach Tecklenburg.
Besonders gab CS natüurlıch Berührungspunkte der hessischen
Belehnungen der ehemals Hoyaschen Amter Uchte un Freudenberg.
Als 1571 die weitere Ausbildung des Jungen Grafen Arnold in Strali-
burg ede stand un:! der Bischof VO unster hierüber ein Mit-
spracherecht verlangte, wıdrigenfalls sich den Herzog VO  $ Iba
wenden wolle  9 beruhigte Wılhelm die Gräfin Anna mMit den Ze1-
len.  ‘5 das werde siıch der Bischof ohl be1 einem kühlen Gilase Bıer
och reiflich überlegen.

Wenn inNnaAan Kassel den tecklenburgischen Dıingen immer sehr
aufgeschlossen gegenüber stand, hatte auch dieses durchaus seine
politischen Gründe Die dre1 Grafschaften ganz Westen wurden
VO einer allein stehenden TAau reglert, deren einziger Sohn in die
nachste (GGeneration führen wuürde. Falls dieser das Heitratsalter nıcht
erleben würde, W414S immerhin Bereich der Möglıchkeiten lag, da
Arnold nicht einer der Gesundesten W: annn galt der Landgraf als
nachster Verwandter in diesen ] ändern als erbberechtigt. Es bestand
also tund gCNUB, sich der tecklenburgischen un bentheimischen
Dıinge anzunehmen. Vor allem mMusste man Kassel frühzeitig dafür
orge9 24SS be1 einem etwaigen Todesfall nıcht die Reichslehen
eingezogen werden konnten, sondern die Landgrafen als Rechtsnach-
folger bereit stünden.

Anna ihrerseits recht gut, die hessische Poliitik für ihre
Interessen und, WwI1ie gesehen haben, sich die (sunst der
Landgrafen erhalten. Es kam aber auch darauf al  ’ die ahe der
sehr einflussreichen Miıttelmacht Hessen für Verwandte, Freunde un
Feinde sichtbar kommentieren. In iıhren Briefen bat Anna immer
wieder se1it dem ode ihres (satten einen Besuch des Landgrafen-
Paaics Tecklenburg, dem 65 allerdings lange Zeit nıcht kommen
sollte. Krst Februar 1567 erklärte Wılhelm sıch einer Reise



anlässlıch einer Karnevalsfeier bere1t?. Fur die Zeit der Abwesenheiıit
wurde der Jüngere Bruder. Ludwig VO  e} Hessen-Marburg, formell als
Stellvertreter Kassel eingesetzt. Miıt oroßem Gefolge (es wurden
allein ber 200 Pferde mitgeführt) oing CS in 1er Etappen ber War-
burg, Paderborn und Kloster Marıenfeld ach Tecklenburg. In Pa-
derborn herrschte den Räten eine erhebliche Aufregung, da der
Füurstbischof nıcht anwesend Wr und aller Eıle 2uUum für das er-
forderliıche Z eremontell g6$0tgt werden konnte. Keine rage, der
Besuch des Landgrafen Wılhelm fand allgemeın die gewünschte Be-
achtung und war auch geeignet, auf den Bischof VO  $ unster (Jo
annn VO Hoya WAar Herr der dre1 westfälischen Bıstümer) durchaus
Eındruck machen.

In diese Jahre fallt übrigens auch die Bekanntschaft mit dem Arzt
Johannes Wetıer der Wıerus, dem Leibarzt des Herzogs VO Kleve,
den Anna ihre Residenz ach Tecklenburg holte Weter hatte 1564
eine berühmt gewordene Streitschrift 39  De Praestigius LDaemonum““
veröffentlicht, der die Hexenverfolgungen polemisierend

Felde peZOSCN WArTr. Nach einer schweren Gemütserkrankung sSe1-
LLCS Landesherren und Onners hatte sich Weier VOFLr seinen Feinden
verstecken mussen, bıs ıhm Anna ıhrer Hofhaltung Schutz bot. Es
ist ohl seinem FKınfluss danken, 4SS die Territorien der Gräfin
Anna VO Hexenprozessen verschont blieben.

Kın welteres Mal leistete der Kasseler Hof mMit seinen ausgezeich-
dıplomatischen Verbindungen vielen wichtigen Höfen, Ge-

schäftsträgern und Informanten der politischen Welt eine wichtige
Hılfestellung, als Anna VO Tecklenburg sich für die weılitere Ausbıl-
dung ihres Sohnes Arnold Ratschläge erbat. Die universitäre Ausbıl-
dung Arnolds sollte ihrer Meinung ach Stralsburg der Sturm-
schen Akademte erfolgen, der auch einst Buzer gelehrt hatte, und
ach einem Studienjahr ware annn die obligatorische Kavaliersreise
anzutreten, welche mMit einem Aufenthalt königlichen Hof Aarıs
gekrönt werden sollte. Straßburg schtien anderem deshalb ein
günstiger Studienort sein, we1l Orft Domkapıtel dieser Stadt
doch einige Herren der naheren un ferneren Verwandtschaft anNnzu-
treffen WAarcn, auf deren tatıge Hılfe der doch wenigstens deren
wachsames Auge Anna rtechnen konnte. Landgraf Wılhelm schrieb
darauf seiner Cousine zutreffend un unverblümt, A4aSsSs siıch
dem Vorschlag ganzen nicht verstehen könne, da ach seiner
Meıinung die Akademıie nıcht mehr VO den brillanten Gelehrten g-
führt werde wIie ehedem, un VO einer Reise ach Parıs hielt och

Hess. Staatsarchiv Marburg, est. Bentheim Nr.



weniger, da ein junger Herr oft nıichts lernen könne als 5  das Studi-
veneris‘“ un alles 1Ur außerordentliıch hohe K< osten verursachen

werde. Damıit WT die Sache hinreichend un urteilssicher charakter1-
s1ert. och IO  S des guten Rates wurde das Projekt Angrıiff YC-

Der Straßburger Aufenthalt erwies sich als prägend für
Annas Sohn!9. Als sich jedoch August 16792 aufmachte, die
französische Hauptstadt reisen, wurde VO den Schreckens-
nachrichten des Massakers der Bartholomäusnacht überrascht.
Rıchtigerweise wurde die Kavaltierstour augenblicklich abgebrochen,
un: ein überhasteter Heimweg wurde angetreten. Für das Studium
der großen höfischen Welt mMusste NU:  ® der junge rafArnold mit der
hessischen Hofhaltung be1i seinem Onkel un Gönner vorlieb neh-
INCN, der ja vorher schon gewarnt hatte

Miıt der Verheiratung des Sohnes mit der Gräfin Magdalena VO'

Neuenahr-Moers darauf folgenden Jahr 1573 übergab Anna VO

Tecklenburg NUu:  e die Regierungsgeschäfte ber die Grafschaften
Bentheim un Steinfurt ihren Sohn [Jas Regiment in Tecklenburg
behielt S1e jedoch weiıterhin für siıch. KEs die letzten eun Jahre,
die ıhr vergonnt un die ganz offenbar etwas freundlıcher und
ruhiger verlhefen. S1e tichtete siıch eine Residenz unster ein WOZU

S1e den Bentheimer Hof genannt 39  ZUfF Kemnade*‘“‘l1 herrichten heß (an
dessen Stelle befindet sich heute das oroße Hörsaalgebäude). S1e
scheint ofrt ein relatıv zurückgenommenes Leben geführt haben,
halb S1e VO Zeeit Z eit den Bädern VO Ems un Aachen inde-
allerdings schon bald geplagt VO gesundheıtliıchen Problemen, WECS-

rung suchte. LDem konfesstionellen Wandel, den iıhr Sohne Arnold
anstrebte, scheint S1e nıcht gefolgt se1in. Dem inzwischen erkenn-
aren Wandel reformterten Theologte, wIie S1e ihr Sohn und ihre
Schwiegertochter bevorzugten, stand s1e ganz offensichtlich mit e1in1-
DCI Abneigung gegenüber. Ihr Leben lang Wwar sS1e eine bekennende
Anhängerin der Lehre Martın Luthers SECWESECN. Den heranzıehenden
neuerlichen Konfessionswechsel suchte s1e, sOwe1t 6S ihr möglich
WAar, verhindern. Als s1e 1579 ihr Testament verfasste!?, verfügte
si1e  9 4SS ihrer Grafschaft Tecklenburg die Augsburgische Konfes-
S10N bleiben solle. Ja mehr noch, ihre Nachfolger sollten durch das
TLestament „verpflichtet un gebunden“ se1n, be1i „treiner un 31
der ehr gyöttlichs Worts erhalten un verbleiben lassen‘““.
uch dieses Testament hatte s1e allen Detauils mit dem Landgrafen

Hess Staatsarchiv Marburg Nr.
HZ7ZBA Repertorium Lehnssachen, Hof ZUL Kemnade.
Hessisches Staatsarchiv Marburg, est. Bentheim Nr.



Wılhelm abgestimmt un: diesen Zzusammmen mit dem Grafen Simon
Zur Lippe als Testamentsvollstrecker eingesetzt. Miıt dieser letztwalli-
Cn Verfügung tritt och einmal Annas ablehnende Haltung n-
ber dem Reformiertentum Tage Jedoch konnte S1e die KEıinfüh-
rung der reformterten oOerser Kirchenordnung den Tecklenburg1-
schen Landesteilen nıcht aufhalten. Diese konfessionelle Verände-
rung kam ber die Graften VO Neuenahr aus deren Bındung

die Kurfürsten VO der Pfalz Die Heirat ihres Sohnes Arnold mit
Ma dalena VO:  $ Neuenahr hat Anna selbst mit vorbereitet, als sS1e
15/92 eine Reise Arnolds den Kurpfälzer Hof diplomatısch einfä-
delte!l3

Bei der Abfassung ihres TLestaments scheint s1e ein Problem be-
sonders beschäftigt haben Der klare und möglıchst eindeutige
Interessenausgleich zwischen den Erben lag iıhr AUS leidvoller Erfah-
rung Herzen. Die oroßzügige Abfindung iıhrer Tochter Walburg,
die mit dem Grafen VO Wıed verheiratet WATrL, sollte verhindern, 24SS
6S Je wieder einem langwierigen Erbschaftsprozess kommen sollte.
uch hier hatte Wılhelm ratend die Hand geführt. ach der Abfas-
SuhNg dieser letztwilliıgen Verfügung lebte Anna VO  3 Tecklenburg
och ' Jahre. S1e starb in Schüttorf Februar 1582 und wurde
der ruft der Pfarrkirche Bentheim neben ihrem (satten beige-
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Irıch Jürgen Scharmann

Die ICEmanzı1ıpation Lünens ZAUS dem
Brechtener Pfarrsystem

Die T'ranslozierung der die Wende des dreizehnten Jahrhunderts
mäarkıiıschen Besitz elangten Stadt n! auf das sudlıche
fer die rafAdolf 11 VO der Mark 1336 eingeleitet un 1341 mM1t der
Verleihung eines staädtischen Rechtsbriefes abgeschlossen hatte stellte
die Bürgerschaft (Neu-)Lünens auch kıirchlich VOTL TE Gegebenheiten
ID die Lippe SECeIt alters die Scheidelintie 7zwischen dem Bistum unster
un dem Erzbistum Köln markierte } für die CN Stadt 1U11-
mehr die FElekten VO Köln als geistliche Oberhirten zuständig Miıt der
diözesanen Zuständigkeit wechselte auch dıe parochtale IDITG Neustadt
I1 unen WAar angelepgt Wınkel zwischen der Liıppe un ihrem Iinksse1-
ugen Sesekezufluss auf dem „byfang des Stift Cappenberger Hofes
(3ahmen der das Kırchspiel gehörte DIe dortige
Pfarrkirche St. Johannıs Baptıstae>? WAr abteilichen Patronates. Ur-
sprünglich (1174) der Abte1 Deutz inkorporiert, gelangte S1E spater
die geistliche Verfügungsgewalt der Fürstäbtissiın VO Essen, der die
Kollatiıon zustand, hne 4SS f Johannes Bapt dem Stift <pleno 1ure
inkorporiert WAr In dem für die ] uüunener FEintwicklung maligebenden

Bockhorst Zwischen Münster un Mark Lünen un Jahrhundert
Der Maärker, 1981, Heft 4, 163 ff. (167) Lehnemann, Die Entwicklung Lünens
ZUfr Stadt ı und Jahrhundert, Der Märker, 198/, Heft
Spormecker, Chronica Lunensıs ( ivitatis Marcanae, VO Steinen, Westph. Ge-
schıichte, Lemgo (1760) NN Stück, 140 / ff Als ‚„„Chronik der Stadt

AUSs dem Lateinischen übersetzt VO: ermannLünen VO Georg Spormecker
Wember Lünen (1962) (Spormecker-Wember 106 ff
Lehnemann [ )as L üner Stadtrecht VO 1341 Der Märker 1991 Heft 61 ff
Nachweiıislich schon 13272 Schreiben des bischöfl Generalvikarıiates Münster VO:
1886 Nov Stadtarchiv Lünen Depos Schwansbell E Best 24%
Der Byvang(k) unterstand dem (sratfen VO der Mark als Cappenberger Stiftsvogt
1346 rwarb iıhn uch Fı ntium
Bockhorst Zwischen Münster un Mark 168 (mit urkdl ele en)
ber dıe ursprünglıche Bedeutung der Kırche Brechten, deren Absplisse
7, Kamen un! Heeren noch ı Jahrhundert kanonische Abgaben Z entrichten
hatten, vgl Frisch, Dıie Grafschaft Mark, Müuünster 1931 Erste Erwähnung
NCs Plebans „„Breichthene“ 1284 (Okt. (Westfal. Urkundenbuch V II Nr.
1924 80905)
Brandt Was Herrenkapitel Damenstift Essen SEINET persönlichen Zusam-
mensetzung und sSCINCN Beziehungen ZU!r Seelsorge Beiträge (3e-



Zeitraum hatte sich eine alternierende Patronatsverwaltung ergebeh, .an
der neben der Fürstäbtissin die Grafen VO Dortmund und als ihre
Rechtsnachfolger Bürgermeister un Rat der Reichsstadt Dortmund
partizıpierten.'

Die ungewöhnlıch weite Entfernung 7zwischen dem Kiırchdorf
Brechten und den Neulünener Wohnstätten erwies sıch VO Anbeginn
als problematisch die vorfindliche Parochialstruktur. Wıe sollte
Lunens Eiınwohnerschaft auf die Dauer ihren kirchlichen Pflıchten
Brechten geregelt nachkommen, wWenn lange un unsichere Wegever-häaltnisse, regnerische un winterliche Wıtterung sowle kriegerische
Unruhen e1b und Leben namentlıiıch auch der neugeborenen auflın-
C un der alten Menschen, gefährdeten, w1ie Kranke „versehen‘‘ und
die TLoten überführt werden” Außerdem erhöhte sich die Gefahr feind-
lıcher Zugriffe auf die während der (Gottesdienstzeiten VO wehrfähigen
Männern entblößte Stadt.8 SO richtete siıch das ] uüunener Interesse nahe-
hegender Weise auf dıie Schaffung einer eigenen (CGSottesdienststätte
innerhalb der stadtischen Mauern. Den Bau einer solchen, einer ersten,
och strohgedeckten Kapelle VO bescheidenen Abmessungen, ließ
raf Adaolf alsbald in seiner Stadtgründung aufführen, hne
indessen berichtet zweihundert Jahre spater der Vizekurat und
Ortschronist Georg Spormecker das Eınverständnis des K Al
He Oberhirten un: der für Brechten zuständigen Kollatoren Essen
und Dortmund erhalten haben.? die VO' Spormecker erwähnten
Vergleichsverhandlungen, die diesem Mangel schließlich abhalfen, beim

schichte VO:  - Stadt un! Stift Essen, 972 f Zeitpunkt und Umstände
des Patronatsüberga dıie Abtissın VO  — Eissen unbekannt.
Langenbach, 600 L  J:hre Stadtkirche St. Georg L unen (Festschrift), Lünen 1960,

Weber, Die Grafschaft Mark unfer der KRe ierun des (Graten En elbert 11L in
Beıiträge ZuUr Geschichte Dortmunds und der rafschaft Mark, XX 11 (1911)
Ian enbach, C aNiSsCH, LDie Regesten der Erzbischöfe VO  - Köln, Dus-
seldorf 1982 and Nr 104 HS  5 Düsseldorf, Stift Essen, Urk. 602

ormecker-Wember, ormeckers Schilderung der Kırchwerdung tragt
1er wenig auUS, umal irrtümlıch nıcht den Graten Adolf, sondern dessen TST
1346 ZUr Regentschaft gelangten Sohn En bert als den Stadtgründer ansıeht
un!: dadurch dıie ıhm zugeschriebene Ro Geschehensablauf überhaupt Vapc
wird DDer Kındruck, dıie unterbliebene Zustimmung des Kölner Metropoliten und
der ollatoren in Fssen un Dortmund se1 Folge mangelnder Voraussicht oder
Unbedachtsamkeıit in der Vorgehensweise des Maärkers ZECW!  > duürfte angesichts
des kölnısch-märkischen Dauerkonfliıktes un der potentiellen Bedrohung der be-
nachbarten Grafschaft Dortmund durch dıe Neugründung Lünen in 1ne falsche
KRıchtung weisen. Vgl hierzu allg. Reimann, Die Graftfen VO der Mark un: dıe
geistlichen Territorien der Kölner Kıirchen FOVIinz (1313—1 368) Monographien ZUrr
Geschichte Dortmunds un! der (rafscha Mark, Dortmund 1973, (Genealogische
Tafeln nach 144) un Bockhorst, Zwischen Münster un! Mark, 168



ode des Stadtgründers abgeschlossen ö steht dahıin Noch
Jahre 1354 WAr die Kapelle in Lünen ungeweiht och gestatteten die
Kölner Erzbischöfe dem Brechtener Pfarrer (kector ecel. parochtalıs
Brechtene), dem och nıcht onsekrierten Raum auf dem Altarstein
die Messe lesen, und verlängerten diese auf ein Jahr befristete Ges-
tattung wiederholt.10 Unter raf Adolfs jugendlichen Nachfolger En-
gelbert 11L WAaTen die Verhältnisse jedenfalls sowelt bereinigt, A4SsSs
die Fundatiıon des Kapellenaltars mit den Patrozinien der Heıligen (Je-
OIg und Katharına besiegeln konnte, ein Kapellenrektor dauerhaft in-
stalliert un die Erlaubnis D Neubau eines ogrößeren Gotteshauses
erwirkt war.11

Auf diesen Neubau, 1360 begonnen un 13635 vollendet, die
heutige Evangelische Stadtkirche St Georg, bezieht siıch eine für die
Entstehungsgeschichte des Gsotteshauses un seine Einordnung die
kirchliche Rechtssystematik aufschlussreiche Urkunde VO Februar
1364.12 Der Kölner Erzbischof Adaolft (IIL.) VO der Mark. Bruder des
CGrafen FEngelbert, bestätigt darın vorab, ASsSSs die Stiftung der Kapelle
Lünen die Erfülung einer Suhne darstelle, die sein Vorgänger, derElekt Wılhelm dem Bruder Engelbert auferlegt habe un: ZWAr
Rahmen eines päapstlıchen Dispenses VO dem zwischen Engelbert und
seiner (Gemahlın Rıchardıis (von Jüliıch) bestehenden Ehehindernisse.
Dabe1i sSEe1 das Austattungsgut der Capellanıe saktıfiziert un der „Lber-
LAas eccles1iastica““ teilhaftig geworden: !> Sodann wendet siıch der Urkun-
dentext den eingangs beschriebenen, A4aus der Lage Lunens entfern-
ten Rande der Brechtener Parochtie resultierenden Schwierigkeiten Z  9
die dem Erzbischof VO dem Grafenpaar un der Lünener Bürger-schaft ausführlich vorgestellt worden sind Die deshalb VO ihnen be-
schlossene Anlegung eines Friedhofes (atrıum S1Vve cimiterium) und die
Aufstellung eines Taufsteines der Kapelle das heißt des
Bau befindlichen Gotteshauses werden VO  —$ Adolf genehmigt. In
allseits besiegeltem Einverständnis, dem auch der Dekan VO  $ St.
Marıiıengraden Köln als Archidiakon, die Essener Fürstäbtissin, der
Pfarrer VO Brechten un der Kapellenrektor Lünen beteiligt sindwird jedoch die Ausübung der sakramentalen un pastoralen 1enste

Janssen, Dıie Regesten PP-, and Köln un!: Bonn, 1979 Nr. 1461 248 Jan 16)und Nr. 5/23 1354 Aug StA Münster, Bestand Märkische Städte, 1ind-
11

buch 308 XIV. Dez 30) (KopieLangenbach, Lünen, (0) Janssen, O‚ and 8} Nr. 1517/
Janssen, WI1IEC
Daraus dıe Deutung, 4SSs Lünen 1364 ‚, ZUT Pfarrkirche erhoben‘“: Schlıck, Die
Ka Hen Lünen und Neuenrade werden Pfarrkirchen erhoben, in: er Maär-
ker, 1966 39 Der Inhalt rag r jedenfalls WAds Lünen anbetrifft, die ber-
schrıft nıcht. Vgl Janssen, Die Regesten PP-, 6’ Nr. 1517



der Lünener Kırche niıcht einschränkungslos freigegeben: Nur der
Brechtener Pfarrer der sein VO ıhm beauftragter Kaplan dürftfen
Pfarrbefugnisse Lünen ausuben. Insbesondere der dortige Kapellen-
rektor hat sich jeder Einmischung die Pfarrrechte un: dıe Pfarrseel-

enthalten, vielmehr seine Pflichten WIE bisher lınken Altar
der Kapelle erfüllen. Weder och irgendjemand darft den
Pfarrer VO Brechten der Wahrnehmung seiner Rechte in der Pfarr-
‘k‘irche Brechten und in der Kapelle Luüunen belästigen der b_ehin-ern

Durch diese pragmatische Regelung, die dem Bevölkerungsbedürf-
n1s nachkam, die vorgegebenen Rechtsstrukturen Kern aber nbe-
rüuhrt lel, wurde das Verhältnis 7wischen den Kırchen Brechten und
Luüunen für eine lange Zukunft bestimmt. Zugunsten des ] ünener Kır-
chenwesens wurde ein aktısch weitgehender, rechtlich eingeschränkter
rad der Verselbständigung erreicht. Kıne klare kirchenrechtliche Kon-
SECEQUECNZ AUS der geographischen S1ıtuation sowle der unterschiedlichen
Bevölkerungs- un Wırtschaftsstruktur Sinne einer Umgestaltung
des parochtalen Zauschnitts blıeb dagegen AU  N

LDer Brechtener Pleban Johannes de Isenkinch Isking) hatte sıch be1
dieser Loösung Zu: seines Lünen ansässıgen (Gemeindeteiules
mMit Tatkraft un Umsıicht eingesetzt. [ Jas Erreichte leg1timierte auch
den außeren Status, den Isking persönlich schon eingenommen
hatte während siıch bislang mMit der Begründung in ] unen aufgehal-
ten hatte, 4SS seiner Feinde (unbefestigten) Kirchdorf
Brechten nıcht bleiben könne, ahm jetzt seine Residenz dauernd
der Stadt,1* ist ofrt auch bald darauf gestorben un des Hoch-
altares der soeben fertiggestellten Kırche beigesetzt worden. Ihn des-
halb als „ersten Pfarrer‘“‘ der „Pfarrkirche” Lünen bezeich-
NneCnN, wIie das in der Ortsliteratur zuwellen geschieht, ist aber unzutref-
fend und iırreführend.!> Er WAar bis zuletzt Pfarrer (parochus) in Brech-
ten  ‘9 un seine Grabschriuft ] üunen bestätigt das unmissverständlich.!6©
uch Iskings jeweilige Nachfolger Brechtener Pfarramt dürfte
vielfach, WEe1n nıcht ar regelmäßig, die aufblühende Stadt DCZO
haben och während der reformatorischen Umbildungen des
Jahrhunderts ist der Brechtener Kirchspielspfarrer in der stadtischen
“Wıedeme *‘ (wohl einem ehemals Schwansbellschen Wohnhofe)

Lehnemann, WIE Anm
15 So Spormecker-Wember. 21 und Rothert, Kırchengeschichte der Grafschaft

Mark in ahrbuch ereins für. Westfal. Kirchengeschichte, Jahrg. 1911 105-
Das gle1ic für Isckings Nachfolger Gerhard van Wedderen: Spormecker-
Wember, D
VO  —_ Steinen, XE Stück, S.216 Spormekcker-Wember, Z



] unen wohnend DEeZEUGt: !! Die wirtschaftliche und kulturelle Entwick-
lung leß offensichtlich das Mutter-Kirchdorf mehr un mehr den
Hintergrund

Interessant ist, w1ie die 1364 festgelegte Ordnung zwischen den Kır-
chen Brechten und Lünen, die rechtlich CGrunde eine Fortschre1-
bung des quUO ante W: den Bezeichnungen der jeweiligen
Pfarrstelleninhaber ihren Ausdruck gefunden hat Mehrtfach be ei
dıe Kurzform „Pastöf Brechten und ] ünen‘‘.18 Schon 1360 (Julı 2
wird der Brechtener Pfarrer ohl Johan de Hepere de Nehe(1)m
einem mit dem Pfarrer Altlünen geschlossenen Vergleich als 539 O-

hannes Pastor Brechten und Lünen“‘ bezeichnet.!? Der Brechtener
Pfarrer Johan Cappenberg 35  an dem Hamme“, der 1458 auch als 55  de-
ken tho dorpmunde““ (Dekan der ortmunder Christianität) bezeugt ist
un (etwa aD OVCE veyrtig CC  Jar amtierte, wıird 1434, 1463 und
1465 Pastor Brechten un Lünen FeSsp 5  der kerken Brechden ind

] unen‘““ enannt.20 uch be1 dem 1537 Brechtener Pfarramt STEe-
henden dam Vynnige (Vineige) aus I1 unen treffen die Bezeich-
NUNS ‚„‚Pastor Brechten un Lünen:‘‘ an.*! desgleichen be1 seinem
Nachfolger Sweder Broille 1541 (Marz 14).?2 usführlicher lautet dıie
Bezeichnung 1405 be1i dem Pfarrer Hugo de Angelo: ‚„ Pastor eccles14e
matricis in Brechten et capellae in Lunen‘,% un:! in einer Essener Beru-
fungsurkunde (1610) . ga collatıo parochtalı eccles14e in Brechtenu
ANNEXQA f1l1a S1vVe capella Lünen‘; eindeutig auch die Bezeichnung des
parochus 1n Brechten als 5  ‚VEIUS pastor Lünen:‘‘ Brechtener q
gerbuch:“ ‚„Rector parochtalıs ecclesiae in Brechten eit capell(a)e
opp1do Lunen“‘ nNENNEN die maärkıschen Register den Brechtener

1/ Bauks, Die evangelischen Pfarrer in Westfalen VO: der Reformationszeit bis 1945
Beıiträge ZuUr Westfälischen Kirchengeschichte, and 4) Biıeletfeld 1980, Nr. 141 (+
1613 in Lünen) in Verbindg. mıit Ratsprotokollbuch Lünen, fol.
Beurhaus, Die Merkwürdigkeıiten der kayserlichen und des H Freier Reichsstadt
Dortmund, Dortmund (um) 1760,
Rısse, Brechten. Aus der Geschichte eines Kirchspiels, Hılden 1984
Bauermann, Inventar des Stadtarchivs. Kkamen. Inventare der nıchtstaatlıchen Ar-
chıve Westfalens. Neue Folge, and 8) (UJrk Nr. 140 Febr. 28) Archıv der
Evangel. Kıiırche Kamen, Urk Nr. Marz 53). zitiert nach Ro 1n Be1i-
trage ZUfT (seschichte Dortmunds und der (Grafschaft Mark XI 964), 21

21
Rısse, WIEC Anm

2
NN (nach Beurhaus), WI1IE Anm un!
StaatsArch. Münster, UrkundenRepertorium Fürstentum Münster, Fındb. 5  '

Ebd Urk Repertorium Haus Dahl (Gerstein), Fındb.
2 LEirwäahnt Chronikteıl des Lagerbuches der Kirchengemeinde Brechten, Landes-

kırchliches Archiv Bielefeld, pay. 181 ff
Lagerbuch Brechten, WIE Anm
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Pfarrer als Investiturberechtigten des Lunener Hauptaltares Jahre
1473.2>

Im ortsgeschichtlichen Schrifttum das Verhältnis der Lunener
Stadtkirche St. Georg ZuUx Pfarrkirche Brechten unterschiedlich be-
schrieben. Johan Diedrich VO  - Steinen sagt, die „NCUC Kırche Lu-
nen  CC habe die Freiheit, taufen un begraben, dem Vorbe-
halt bekommen, 4SS s1e eine VO Brechten se1in und der
Pastor Brechten den jeweiligen Pastor Lünen 39 CC
solle.26 Baedeker-Heppe definieren die Lünener Kırche entsprechend
der erzbischöflichen Erlaubnis VO  $ 1364 als eine
welche jedoch ein AB l({ se1in un VO  e} dem Pastor Brechten
’7b t‘ werden sollte.?/ Langenbach charakteristiert die
erzbischöfliche Regelung VO  —$ 1364 als eine „eigenartige Anordnung“‘,
durch welche die „weitere Abhängtoeket1t der Capehkke zu
L ünen unterstrichen wurde.28 uch Rothert konstatiert, ASSs die Kırche
in Lünen von Brechten ‚1n S&r oßem Maße aBh an 1e
SEWESCH se1.29 Löffler formulhert, die Kırche St. Geotg Lünen se1 „„b1s

1600 © gewesen.“ Lehnemann
schließlich umschreibt den Status des ] üunener Gotteshauses als den
ein Pfarrıkiıiraheuohne V O Brechten gelÖöst
werden‘‘.>1 In den Urkunden lautet der durchgängige Terminus für
] üunens Kırche ‚e a‘( 32 DDas Brechtener Lagerbuch verwendet
die Begriffe „ecclesia MmMatrıx  CC Brechten un: „ecclesia filialıs‘“ für
]L unen. In der Alltagssprache, der die kirchenrechtliche Dıffe-
renzierung fern lag, herrschte vermutlich der Ausdruck AKırche" VOT,
worauf Dösseler hinweist.? In urkundlıchen, auf orößere
Genauigkeit bedachten Zusammenhängen kommen auch beide Begriffe
(Kırche un Kapelle) VOL. 1504 in einer Stiftungsurkunde: CC  al dem
Herrn Pastor der Rector der tidt der kerken der besageden

Dösseler, Geistliıche Sachen Aaus den Re istern der Gratschaft Mark. in Jahrbuch
Westfälische Kirchengeschichte, 9052/53. I1 Teıl, 1 5 Nr.
VO  — Steinen, Westph. Geschichte, Stück, 226
Baedeker, Geschichte der Fvan elischen (Gemeinden der Grafschaft Mark und der
benachbarten (Gemeinden OrtgesetzLt vollendet VO:  —_ Dr. Heıinrich eppe
Iserlohn 187/0, Nachtrag Leipzig 1890, 3072
ILan enbach, Lünen,3() Rot E1t, Kiırchengeschichte, 5.104
Löffler, Preci0sa minımMa Lunensia DPD-, in Der Märker. 1991, Heft (S
8 $ Fußnote

11 Lehnemann, Entwicklung Lünens,
32 Dösseler, Geistl Sachen, WIE Anm. 2 Fußnote
27 Lagerbuch Brechten, WIE Anm

Dösseler, Geistl. Sachen, WI1C Anm 2 9 Fußnote



der tidt der kerken der besageden Capellen tho Luinen CC 35 Der L3-
Notar un Stadtsecretarius Wessel(us) Cramer formulhiert ohl

ragnan testen WEe1n 1607 Kollationspatent den Brech-
Pfarrer Wılhelm Baack „parochtalıs eccles14e Brechten eit

] uinen Colontiensis 10ces1s pastor” tituliert 616

Den gleichen Begriff 39 der ellenn der
gesachtten Stadt Luinen verwendet Jahre 1504 auch der Notar und
Priester Johan urgen Vollenspit alı1as Barbitonsor der der Il uünener
Kırche als Altarıst amtierte urkundlıch 2 / St Georg Lünen Wr also

(capella curata) die oft gestattete Ausübung der
iura baptısmı ei sepulturae den Pfarrer St Jahannıs Baptıstae
Brechten der seinen Beauftragten gebunden

Krst gut ZWEe1 Jahrhunderte ach den geschilderten Kreignissen
Verlauf der Reformation SCWANN die Lünener Stadtkırchen-

yemeinde selbständigen VO Mutterkirchspiel Brechten gänzlıch
unabhäng1igen Status ahrend darüber Kern Einvernehmen
herrscht, gehen ber den gyCNaUCNH Zeitpunkt und die naheren Umstän-
de der Lunener Fmanzıpation die Ansıchten auseinander. appe 1bt
als Entstehungszeitpunkt selbständigen, AUS dem Brechtener
Pfarrverband gelösten Kirchengemeinde Lünen das Jahr 1550 38 Hr
SUMMT darın uüuberein MItL Schwieters der ebenfalls die Irennung ML
dem Beginn reformatotischer Verkündigung der Stadt I1 unen Zzeitlich
gleichsetzt uch Doösseler halt die Annahme fruhze1t1
Kmanzıpation Lünens für indıziert 4l) Rothert das Jahr 1624 als
nde der kirchlichen Abhängigkeit I1 uüunens VO Mutterkirchspiel
Brechten 41 Löffler die Zeit „„ACHCH 1600** (S O.) Thelıttz das Jahr
1626 das VO'  - Bauks westfälischen Pfarrerbuch übernommen

35 Konvolut „Notizen und Nachrichten ZUr Gemeindegeschichte (Lünen) angelegt
VO  - Dr Alma Langenbach (+) Privatbesitz
Kıne vereinzelte (Fehl-)Bezeichnun als ‚„„Pfarrkirche"“ findet sıch 1 der Nachricht

offensichtlich unzutreffend:
über die Restaurierung des Gebäu Jahre 15172 un! 1ist für diesen Zeitpunkt

templum parochialıs ccl. St. Georg. Mar
NOVO, u: fundo restauratur ' (Rothert Kırchengeschichte 104 unftfer Be-
ZU auf VÖO:! Steinen I  »
Documentum praesentati0ONIs Viıcarıt Kreken (Konzept des Stadtschreibers)
1607 Juni 2  , Stadtarchiv Lünen, est. Buddenburs.
Wıiıe Anm. Fundation der Bartholomaeistiftung 504 Julı318 Lap e‚ Die Sondergemeinden der Stadt Lünen. Zur Geschichte der deutschen
Stadtv

30 Schwieters Geschichtliche Nachrichten ber den westliıchen Teıul des Kreises 1 3G
tverfassung, Dortmund 1908,

dinghausen, Munster 1891, 501
41

Dösseler, WIC Anm Berufung auf Lappe, |ünen 1926,
Rothert Kırchen eschichte, WIC Anm
T helıtz ı 600 Ja Stadtkırche St. Georg Lünen (Festschrift) ] üunen 1960



d. Frisch un Anschluss daran auch Lehnemann datieren die
Irennung VO Brechten auf das Jahr 1627 Zur Annahme dieses LArı
punktes tendieren auch Baedeker-Heppe 45 Eirst mMit dem Jahre 1652
dagegen halt das Lagerbuch der Muttergemeinde Brechten die Iren-
Nung für vollzogen 46

I die aufschlussreichste aber bislang diesem Zusammenhang och
nıcht beachtete Quelle stellt das alteste Ratsprotokollbuch der Stadt
Lünen dar Es enthäalt wenn auch teilweise unzusammenhängend und
geradezu „versteckt zwischen andersartige Vorgange eingefügt die
Aufzeichnung der wichtigsten Kreignisse und Verhandlungen AUS de-
111e  $ der letzte Abschnitt des Fmanzıpationsverlaufes siıch erkennen
lässt.4] Die Protokaolle heben MmMIi1t dem Jahre 1613 In ebendtiesem
Jahre WAar Lünener Wohnsıitz, der „Wıedeme““ be1 der Stadt-
kirche. der alte Pfarrer VO Brechten Wılhelm (Baeck, Bakıus)
gestorben. Miıt diesem Ereignis begann ein zaähe Auseinandersetzung

Sohnes und designierten Nachfolgers Berndt Baack MT dem Rat
un der „Gemeiminheit“ der Stadt Lünen

Zum besseren Verständnis dieser Auseinandersetzung SEC1 eine Zw1i-
schenbetrachtung eingefügt I dIie rteformatorischen Anfange L unen
sind M1 dem Namen des Getistlichen Jacob(us) KXıntvader verknüpft
der das Jahr 1550 Lünen wirkte aber schon 1553 Lippstadt
bezeugt 1sSt und 1538 dem Verdacht des Zwinglianismus entlassen
wurde 48 Bauks 4SsSs waährend teformatorischen
Wırkens Lünen Parochus also Pfarrer Brechten (und Lünen)
SCWESCH SECe1 44 Bremer der Kıntvader als Reformator VO  $ ]L uünen
ansıeht dagegen auf den Umstand 4SS sıch teformato-
rtische Verkündigung auf die Stadt Lunen beschränkt, darın auch ohl
die Zustimmung des Rates gefunden habe, da andernfalls der „nach-
weislich katholisch gebliebene“ Pfarrer VO Brechten VEIMOSC
geistlichen Aufsıicht Kintvaders Bestrebungen würde unterbunden ha-

Bauks, Pfarrerbuch, Nr. 173

NCNS,
Frisch, Die Grafschaft Mark. Münster 1937 Lehnemann, Entwicklung E-

Baedecker-Heppe Geschichte der ‚Vi (semeinden 2394
Lagerbuch Brechten WIC Anm
Ratsprotokollbuch {f.) der Stadt Lunen (Ir1 Stadtarchiv Lüunen
Nachstehend werden AZu SOWEITL möglıch dıe Seitenzahlen des Originals („„fol

al angegeben
4 T helıtz Festschrıift

Bauks Pfarrerbuch Nr 2162



ben,° eine Krwagung, die vielleicht zudem für damals schon virulente
IT'rennungstendenzen des Rates spricht. Die Durchsetzung der Refor-
matiıon Kıirchspiel un ZWAaTr nunmehr eindeutig

Pragung ist erst für den Anfang der siebziger
Jahre jenes Jahrhunderts anzunehmen. S1e wird markiert durch die (fak-
tische) Resignation des letzen altgläubigen Pfarrers Jost VO der Recke,
der siıch das Kirchspiel Altlünen auf dem noöordlıchen Lippeufer ab-
'9 das katholisch geblieben war.>1 Der Mann, dem auswich und
der als der eigentliche Reformator der Brechtener Parochte anzusehen
ist, WAar der erwähnte Wılhelm Baack Kr TaAamMmmMTeEe A4UusS der Nachbar-
schaft Brechtens: sein Vater und se1in Bruder, beide Berndt mit Vorna-
INenNn Rıchter des „kayßerlichen freien ReichsHofes Huckarde*‘‘

Rande der Grafschaft otrtmund.>2 Ste saßen auf dem schon 1278
VO der Famiıulie bewirtschafteten ‚„Baicks-Guitt““ Huckarde.° Der
Pfarrer Wılhelm Baack selbst lebte offiziellem Ehestande, und Z W
schon einer frühen Phase seiner pfarramtlıchen Tätıgkeit: das alteste
ortmunder Morgensprachen-Register verzeichnet 22 Oktober
1576 den Standgenossen eines ehelichen Gütervertrages 99 Wil-
helm Baeck, pastor Brechttenn, < atharına r“ 54 Unter Baack
als Pfarrer amtierten ] unener Fılal St. Geotz der „„cClericus““ Johan-
L1CS Tappıus (Tappe) als Vızekurat un mehrere Altarısten, der Mut-
terkirche Brechten als „adjunctus““ un: „ecclesiastes“ des Pfarrers Sohn
Berndt Baack.>> Diesem resignierte der Vater 1610 sein Amt in Brech-
ten Lünen durch schriftlichen Revers gegenüber dem kollations-
berechtigten Stift Essen, beizeiten Berndts Nachfolge sicherzustel-
len; doch unterblieb die Publizierung hıs ZuU Ableben des Vaters.>
Ungeachtet seiner zuletzt alters- und krankheitsbedingten Zurückgezo-

Bremer, Chronıik der Stadt Lünen, Dortmund 18472 Neubearbeitet VO (serds-
IMann, Lünen 1920,

51 Thelıtz, WI1iE Anm Lagerbuch Brechten: VO der Recke nach ..  ge-
flüchtet“‘

572 Baedeker-Heppe, (Gesch. der evangel. ((emeinden, 3906, Ulrıich, AS
Chronica Ulricıana Cappenbergensıis. Samm ı] genealogisch-historischer Nachrich-
ten ZuUr FamGesch., 18584 Fortgeführt VO SC aA1Mann, 1955 Privatbesitz Bıe-
lefeld. (CUC
Rübel, Die Armen- un ohltätı keitsanstalten der freien Reichsstadt Dortmund,
in: Beiträge ZUTr Gesch Dortmun s und der Grafschaft Mark, and (1914):
Z
Barıch, |D3TG Dortmunder Mor
Dortmunds und der (Grafscha

ensprachensin Beiträge ZuUur Geschichte
Mark XXVIIL/XXVEL Dortmund 1920 Nr 1147

55
Okt

Bauks Pfarrerbuch, Nr. 6261 un: Nr. 173 Tappes Selbstbezeichnung 1612 (Archıv
Schwansbell): „„minister verbi dıivinı in Lünen‘“.
Siehe Anm. 61 un Ratsprotokollbch. fol



genheit ahm Pfarrer Baack och ein Jahr VOT seinem ode starken
Anteıl der gesamtkirchlichen Entwicklung und identifizierte sich mMit
dem erwachenden synodalen Bewusstsein in den lutherischen (GGeme1in-
den des Landes. Der Geburtsstunde der markıschen lutherischen
che der Generalversammlung VO Jahre 1612 Unna, mMusste AUS

Gesundheitsrücksichten fernbleiben, beauftragte aber seinen Sohn 1a3
tentius Baack, derzeitigen Vızekuraten Methler, in seinem Namen die

Unna vorgelegte Confess10 bestätigen. Dieser unterzeichnete siıch
1uber Confess1ionis mit den Worten: „Laurentius Back, 1ussu patrıs

pastor1s Lünen, quia propter adversam vale-
tudinem PCISONA COMPArAaLCc NO  $ potest‘u? Dass der Vater hier Nur

„Pastor Lünen‘‘ (ohne Nennung Brechtens) genannt wıird, häangt
nıcht Eetrw: mMit dem erwaäahnten Resignationsrevers ZzZusamımmen galt
Ja gleichermaßben für Brechten un Lunen tragt vielmehr den damalı-
CN territorialen Gegebenheiten Rechnung. Nur seine Zuständigkeit
Luüunen, das Grafschaft Mark gehörte, rechtfertigte Baacks Beteilti-
gung dem Konstituiterungsvorgang 1in Unna. Das Kirchdorf Brech-
ten dagegen lag der Grafschaft Dortmund und fiel die Zuständig-
eit des geistlichen Ministeriums der Reichsstadt Dortmund, 4SS
der Pfarrer VO Brechten als solcher auf der Unnaer Generalversamm-
lung keinen Platz hatte I Jas War die Ausgangslage, als ein Jahr spater
mit Baacks Ableben dıe Pfarrtvakanz in Brechten (und Lünen) offiziell
eintrat.

Schon Z7wel1 Wochen ach dem ode des Altpfarrers beraumte der 1A3-
Rat auf Ersuchen des Sohnes Berndt Baack, den das Protokall

durchgehend den APastor Brechten‘‘ einen ersten Erorte-
rungstermin Baack hatte angekündigt, C gehe seine „AJura, die
wolle praesentiren un darüber der VO ] üunen erklerunghgenheit nahm Pfarrer Baack noch ein Jahr vor seinem Tode starken  Anteil an der gesamtkirchlichen Entwicklung und identifizierte siıch mit  dem erwachenden synodalen Bewusstsein in den lutherischen Gemein-  den des Landes. Der Geburtsstunde der märkischen lutherischen Kir-  che, der Generalversammlung vom Jahre 1612 in Unna, musste er aus  Gesundheitsrücksichten fernbleiben, beauftragte aber seinen Sohn Lau-  rentius Baack, derzeitigen Vizekuraten in Methler, in seinem Namen die  in Unna vorgelegte Confessio zu bestätigen. Dieser unterzeichnete sich  im Liber Confessionis mit den Worten: „Laurentius Back, iussu patris  Wilhelmi Back, pastoris in Lünen, quia propter adversam vale-  tudinem in persona comparare non potest““.°7 Dass der Vater hier nur  „Pastor in Lünen“ (ohne Nennung Brechtens) genannt wird, hängt  nicht etwa mit dem erwähnten Resignationstevers zusammen — er galt  ja gleichermaßen für Brechten und Lünen —, trägt vielmehr den damali-  gen territorialen Gegebenheiten Rechnung. Nur seine Zuständigkeit in  Lünen, das zur Grafschaft Mark gehörte, rechtfertigte Baacks Beteili-  gung an dem Konstituierungsvorgang in Unna. Das Kirchdorf Brech-  ten dagegen lag in der Grafschaft Dortmund und fiel in die Zuständig-  keit des geistlichen Ministeriums der Reichsstadt Dortmund, so dass  der Pfarrer von Brechten als solcher auf der Unnaer Generalversamm-  lung keinen Platz hatte. Das war die Ausgangslage, als ein Jahr später  mit Baacks Ableben die Pfarrvakanz in Brechten (und Lünen) offiziell  eintrat.  Schon zwei Wochen nach dem Tode des Altpfarrers beraumte der Lü-  nener Rat auf Ersuchen des Sohnes Berndt Baack, den das Protokoll  durchgehend den „Pastor zu Brechten“ nennt, einen ersten Erörte-  rungstermin an. Baack hatte angekündigt, es gehe um seine „Jura, die er  wolle zu praesentiren und darüber der von Lünen erklerungh ... erwar-  ten‘“.58 In der Aussprache im Hause des „regierenden“ Bürgermeisters  Dr. Kramer forderte Baack unter Vorlage einer Originalurkunde der  Essener Fürstäbtissin den Rat auf, ihn als Pastor von Lünen anzuer-  kennen und hier zum Öffentlichen Predigtamt („ad concionandum“‘)  zuzulassen.” Den Inhalt der vorgelegten Urkunde hat das Protokoll  nicht aufgenommen. Aber wir können es durch eine Abschrift aus an-  derweitiger Quelle ergänzen.® Es handelte sich um das Kollationspa-  tent, das der junge Baack auf die Resignation des Vaters von der Äbtis-  sin Elisabeth von Berg erwirkt hatte. Es lautet: „Elisabeth nata ex comi-  5  7  Von Steinen, Westph. Geschichte, XXIV Stück, S 289.  >  8  Ratsprotokollbuch I (1613) fol. 15 R.  X  9  Ratsprotokollbuch I, wie vor.  6  0  (Ältere) Abschrift in CUC (Anm. 52). Lagerbuch Brechten, a. a. O.  I6E1r WAar-
ten‘‘.>8 In der Aussprache Hause des ‚tegierenden‘ Bürgermeisters
Dr Kramer forderte Baack Vorlage einer Originalurkunde der
Essener Fürstäbtissin den Rat auf, iıhn als Pastor VO  $ Lünen aANZUET-
kennen un!: hier ZUuU Ööffentliıchen Predigtamt („ad concionandum‘)
zuzulassen.°? IJIen Inhalt der vorgelegten Urkunde hat das Protokall
nicht aufgenommen. ber können 65 durch eine Abschrift Aaus

derweitiger Quelle erganzen.° Es handelte sıch das Kollationspa-
teNnL,; das der jJunge  E Baack auf dıie Resignation des Vaters VO der btis-
S1n Elısabeth VO  $ Berg erwirkt hatte Ks lautet: „Elisabeth ata cCOm1-

Von Steinen, Westph. Geschichte, X XAV Stück, 289
Ratsprotokollbuch (TO13) fol 15
Ratsprotokollbuch } WIE VO'  —

(Altere) Abschrıiuft in ({IX. (Anm. 52) Lagerbuch Brechten,



bus de Dei oratia Abatıhsa de Essen, dedit collatıonem DarO-
chialı eccles14e in Brechten un CUu: ANNECXA filıa S1ve capella in Lünen
pPCI lıiteram resignationi1s Wılhelm1 Baak ultim1 possessor1s vacantıs,
Bernhardo 2ak ZAR008108 1619 1e Augusti“‘“.°9] ach Verlesung dieser
Urkunde un Prüfung der Stegel] zeigten siıch die beiden Bürgermeister
und die beiden altesten Ratsherren „assessores consulum‘‘) uüberrascht
un: erklärten: Da die vorgewlesene Kollatiıon schon VOrTFr ler Jahren
geschehen sel.  ‘9 der Pastor siıch aber Lebzeiten seines Vaters dem Rat
nıemals präsentiert, och in Lünen predigen begehrt habe könnten
s1e se1in Anlıegen 1Ur 9  ad referendum‘‘ entgegennehmen und hne
Beteiligung des gyanzen Rates und der Gemeinheit nıchts entsche1iden
(fol. 19 ber die beiden Vorsteher der Gemeinheit Lünen
„ Worthalter““ der 35  triıbunı plebis““ genannt heß der Magistrat die
Nachfolgefrage innerhalb der Bürgerschaft ZUrF Aussprache bringen un
erhielt ein eindeutiges Stimmungsbild: IBIG befragten altesten Bürger der
Stadt seien, berichteten die Worthalter, alle für Herrn Johannes

den bisherigen Vıizekuraten, eingetreten, der ein Lünener
Bürgerkind sSe1 und Pestzeiten wI1ie schon se1in seliger Vater 1e]
für die (Gsemeinde habe Dem moge der Rat be1 seinen weiteren
Verhandlungen Rechnung (fol 21) Mittlerweile WAr die Zeeit 1ins
Land und die Ratswahl, die in Lünen herkömmlıch Petr1
ad cathedram (22 Februar) stattfand, stand VOT der Tur. HKrst Rah-
inen der „Bauersprache“ des Jahres 1614 brachten die Worthalter
ben anderen Anhlıegen die schwebende Frage VOTL dem Rat ZuUur

Sprache.
Diesmal werden Protokall die eigentlichen Hintergründe und die

Rechtspositionen deutlicher: Wenn der Junge Pastor VO Brechten sich
in eigener Person „„der gebuer ach“‘ Lunen einstellen und hier DanNZ-
lıch nıederlassen würde musse die Bürgerschaft das hinnehmen un
„sulches erleiden‘‘. Konne der wolle aber den Kirchendienst in 131
nen nıcht eigener Person leisten, annn musse Herr Johannes Tappı-
us altem Brauch entsprechend, als ein Bürgerkind 55 einem

praefetirt““ un ihm der Fınzug den Pfarrhof (Wıe
deme) zugestanden werden. Im übrigen moge des Dienstes und

der Einkünfte Parıtät zwischen Tappıus un „„dem
c gehalten werden (fol 26) Wer der Fremde, Ankommende

WAar lasst das Protokall9aber spatere Fıintragungen machen CS
deutlich: Ks ging Wılhelm (Telontus), einen A4us
Unnatischem Pfarrhause stammenden Theologen, der anderem in
Wittenberg studiert un: bereits in der lutherischen (seme1nde Bochum

WI1C Anm. JTexte konkordant.



kurze Zeit Predigtamt gestanden hatte.62 Ihn beabsichtigte der Junge
Pastor Berndt Baack 1 üunen als seinen Substituten 1Nns Amt brin-
CnN, siıch seinerse1its auf den Dienst in Brechten konzentrieren.
Die Erklärung für die Auswahl dieses Amtsbruders findet sıch einem
anderen Zusammenhang Maı 22) Toellner WAar Baacks Schwa-
ger 63 Dass Baacks Einsatz für Toellner Züge einer famılıären Erbte1i-
lung aufwies, wıird ach damalıgen Usancen Pfründenwesen aum
durchgreifendes Unbehagen ausgelöst haben Gewichtiger stand ıhm
> 4SS der AUuSs Lünener Theologenfamilıe stammende un
der Seelsorge bewährte Gegenkandıdat Tappe VO  ; der Sympathie der
Bevölkerung getragen wurde. Als der Pfarrer dies erkannte, leß siıch,
sobald ihm der Rat das Lünener Gemeindevotum eröffnet hatte, ach
einigem Verhandeln auf den Vorschlag einer Parıtäat zwischen den Be-
werbern ein (fol. 26 och verweigerte der Folge beharrlıch die
Zustimmung ZU FKınzug des Gegenkandıidaten 1n den Pastoratshof,
der Liro  S der Amtspartität ersichtlic als Rangsymbol wurde.
Der Pfarrer erschien dabe1 Beistande seines Schwiegervaters, 557  des
Welckener Huckarde*‘. (Das WAar der rechts- un verhandlungserfah-
Tene Johannes Welckener, Fürst-Essendischer Rıchter Huckarde.)®“
ber auch der Rat gab diesem Punkte niıcht nach, dass der Secre-
tarıus einen spateren Verhandlungstermin mit der resignierenden est-
stellung 7zusammenfassen musste >5  egen der Pastorat beyderseıits
weittere handlungh gepflo un nıt fruchtbarlıgs abhandelen
kommen c (fol 27) Danach lassen die Protokolle erkennen, 4SS der
Rat zunehmend die alleinıge Entscheidungsbefugnis für sıch in An-
spruch nehmen versuchte. Er „concedirte‘“ Fristen, warnte VOTFr den
Folgen der Überschreitung un der Vornahme prajudiızıerender and-
lungen dem streitigen Objekt. Unter dem V orwurf, 24SS Pastor
Baack wiederholt Z Verhandlungstermin nıcht erschienen se1 und
der Zwischenzeit verfangliche Grabearbeiten in den Pastoratsgarten
habe vornehmen lassen, verfügte der Rat schließlich mMit Zustimmung
der Worthalter die Raumung der Wıedeme binnen 1er Tagen und de-
ren Übergabe mitsamt der Gartenstücke Ia

Buchstäblich letzten Augenblick fand der Streit doch och seine
Beilegung Sinne der stadtischen Vorstellungen. Vor dem Vers14a1-
melten Rat bestätigten alle rei Geitstliıchen, Baack, Toellner un Tappe,
gemeinsam iıhr Einverständnis 88081 einer Parıtät Diensten, Renten
und KEinkünften 7zwischen den beiden letztgenannten SsOwle dıe Zuwe1i-

Bauks, Pfarrerbuch, Nr. 6348 Matrıkelauszug Wıttenberg (1605) in Jahrbuch für
Westfäl. Kırchen eschichte, 1949, 105
Ratsprotokollbuc I’ fo
Stadtarchiv Dortmund, Haupturkundenarchiv, Urk. 1622 11



Suhng der umstrittenen 1edeme Tappe Fınraumung des VO

diesem bislang bewohnten Vıikarienhauses Toelner. och erreichte
Pfarrer Baack, 24SS der gefundene Kompromiss 1Ur auf dıe Dauer VO

7we1l Jahren Vorbehalt einer definıtiven Regelung Geltung haben
solle. Bıs dahın sollten auch Steuern, Lasten und Abgaben (onera und
schatzungh) den beiden Getistlichen „Pfo CC  partlrt werden.
eitere Eınzelheıiten, insbesondere das Pfründenaufkommen verschie-
dener Vıkarien betreffend verwies der Rat eine zwischen den Bete1-
lıgten selbst treffende Vereinbarung. uch diese kam schließlich
zwischen AHerm Johannes und Herrn Wılhelm““ als „Vertragh intr:
Tappıum eit Toelnern“‘ zustande un wurde VO Stadtschreiber 1iNns
Ratsprotokollbuch aufgenommen. Darın wurden alle „gebrechen WC-

haußstewer, entbehrten rhenten, gartens und Onsten In allem VerLr-

olichen“ (fol. 95)
Miıt diesem schiedlichen Abschluss der Auseinandersetzung hatte

der Rat dıe ] ünener Posıition gegenüber dem Parochus VO':  - Brechten
fraglos stärken vermocht. ber die residenz- und güterrechtlichen
Fragen hinaus hatte seine Mitsprache auch Bereich der Stellenbe-
setzung selbst erreicht. SO machen sıch in den geschilderten Ereignissen
ohl auch die Anzeichen eines veraänderten Zeitgeistes geltend. ach-
dem reichsrechtlich dıie Autorität der partikularstaatlichen Gewalten
auch in Glaubensfragen durch den Augsburger Friedensschluss VO  ®

1555 leg1timiert WATr.  ’ sıch in der Grafschaft Mark angesichts der
Unentschlossenheit iıhrer klevischen Landesherrschaft be1 den stAadti-
schen Magıstraten das Bestreben, das 1us reformandı un: die amıt
zusammenhängenden Fragen auch auf ihrer Ebene in Anspruch
nehmen. Andererseits wurden nachwirkende Strukturen des kanon1-
schen Rechtes den Jungen evangelıschen (3eme1inden nıcht hne
weiteres ignoriert, wIie die orundsätzliche Respektierung des Kollations-
rtechtes der Essener Abtissın ber das Doppelamt Brechten und
Lünen sichtbar macht. Damıit aber WATLr inciıdenter der Fortbestand des
(vorreformatorischen) Nexus zwischen Brechten und Lünen anerkannt.

Die weiılitere Entwicklung in Lünen zeigt, 4SS Baack als Pfarrer VO
Brechten auch ernerhıin Gesprächspartner des Lünener Rates blıeb HKr

und nıcht Eetw: Toellner WAr CS, der ach Ablauf VO 7wei Jahren
(November die vertraglich vorbehaltene Krsetzung der vorläufi-
Cn Regelung durch eine endgültige einforderte. Der Rat schaltete auch
diesmal wieder die Gemeinheıit ein und befand danach  ‘9 moge AUS

guten Gründen, wahrscheinlich Tappes ohnehin vorgeschritte-
1C  $ Alters, VOoOrerst och be1 der bisherigen Wohnsitzregelung und der
ausgemachten Parıtäat bleiben (fol 84) Dann schweigt das Protokaoll-
buch jJahrelang ber das Verhältnis der Amtsbrüder, W124S unls berechtigt,
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auf eine einträchtige Gestaltung ihrer Beziehungen schließen. Nur
einmal, nde des Jahres 1618 geben S16 eine zwischen ihnen getrof-
fene Abmachung stadtischem Protokoll, Aaus der siıch ero1bt, 2SSs
Tappe für den Kollegen den „gesangh fur un ach der Predigt S
altar“‘ verrichten un Toellner ihm dafür Zzwel Scheffel Korn ZUQC-
legt hatte Dagegen wurden Tappe für diesen Chordienst NUu  —$ die Gefäl-
le der Vıkarıie St Anthoni! et Erasm1 allein überlassen (fol 98) Krst
ach dem ode Tappes erging in den etzten Aprtiltagen des Jahres
1626 seine Wıtwe das Ratsdekret, den Wiedemhof binnen acht Sa
gCNn taumen. Hınsıchtlich der Einkünfte des Altars der zehntausend
Märtyrer wurde ihr das “Nachjahr““ vergonnt (fol. 142) Toellner hielt
seinen Kınzug die 1edeme un erlangte gleichen Jahr gegenörmlıche Leistung des Bürgereides mit seiner TAau und seinen Kındern
die stadtische Bürgerschaft, die ıhm graüs eingeräumt wurde (fol. 143
a) Als Nachfolger Tappes der Vicarte decem millıum martyrum un
„prediger Gottliıchs Worts‘‘ NUu: aber ersichtlic mit Nachrang 11l-
ber Toellner wurde der gleichfalls AUuUsSs Lünen stammende, soeben
examıinilerte ermann Rumpaeus berufen.®©>

An diese Ereignisse VOT allem knüpft siıch die Aussage, 24SSs I unen
diesem Jahre 1626 endgültig AUS der Abhängigkeit VO Brechten

gelöst worden se1 Ks scheint sich aber Konklustionen handeln,
WEn EeTW: Baedeker-Heppe zurückhaltend formulieren, 24SSs Baack
„„seinen Abschied“‘ un Folgejahr „ Toellner FTA} Nachfolger erhal-
ten  CC haben so11.66 In der Tat ist diese Annahme auch keineswegs Z7wel-
felsfre1. och Jahre 16323 widmet Baacks Neffe Johannes Baack
(Bakıus) aus Methler, Sohn des dortigen Pastors Scotus Baack, seine

dem Vorsitz Scheiblers in Dortmund gehaltene un: be1 Vigelius
gedruckte Dıisputation 99SM“ seinem heim mit den Wofr-
ten „Domino Bernhardo akıo Pastor1 in Brechten Lünen‘‘.6/ Pastor
Toellner hatte auch ach Abschluss des Parıtätsvergleiches VO Jahre
1614 eiterhin den Primat seines Schwagers Baack als Pastor VO

Brechten, zumindest den Fortbestand gewisser Rechte dessen (suns-
ten in Lünen anerkannt. Aus ihm zustehenden Vikariatsgefällen ent-
tichtete den Schwager Baack jährliıch ein Reservat. Als der Rat
dies 1619 Erfahrung brachte, drohte mit Entzug der Pfründe,
bezeichnete aber in dem Dekret den Schwager ausdrücklıch als Hern
Berndt Baeck Pastorn n(‘ 68 Toellner

Vogeler, Eıne alte märkische Pastorenchronik, in Jb des ereins für die Ev. Kır-
chengeschichte Westfalens 8’ 1906, 65 ff.
Baedecker-Heppe, O’ 304 PE seinen Abschied erhalten‘‘)
Ko 1e der Tıtel- und Wıdmungsseite in
Ratsprotokollbuch I) fol
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un: Baack sich gefügt haben, ist niıcht erkennbar. Baacks fortbestehen-
de Zuständigkeit für Lünen wurde aber auch überörtlich VO der maAar-
kıschen Kirchengemeinschaft als gegeben angesehen, und ZWAT lange
ber den Zeeitpunkt der angebliıchen „Entlassung“ in Lünen hinaus.
ast zwanz1g Jahre danach, auf dem Generalkonvent, den die luther1-
sche Kırche der Grafschaft Mark 1645 in Schwerte abhielt,vermerkt das
Protokoll, A4Ss Bernhardus Baack,“Pastor in Lunen NO comparult eit
nondum conftfessitionem subscripsit‘“.° Eıs wurde also korrekt festgehal-
ten, A4SS der (ins reichsstädtische Kapıtel Dortmund eingebundene)
Pfarrer seiner Pastoralrechte in der (zur maAar-
kıschen Synode gehörenden) Filialgemeinde auf der Tagung
der märkıschen Synode anwesend der se1in un sıch ins mAaf-
kische lıber confessionis eintragen musse. Ja och sein Lebens-
ende, auf der Tagung der Generalsynode VO: Ma1 1649 Bochum,
unterzeichnete der (Kırch-)Derner Pfarrer Melchior Boemcke, der als
Vertreter der Prediger-Classıs in Stadt un Amt 1 ünen erschienen W:
ausdrücklıch auch Namens un esonderter Vollmacht „Bernhardı
Baakıı Pastoris‘‘. 79

Um AzZu KErwagung anzustellen: Baacks Schwager Wail-
helm Toellner, der inzwischen ber sein ] ünener Predigtamt hinaus in
hohem Ansehen stand un auf der Generalsynode 1646 deren
Praeses gewählt worden war, ' wuürde einer solchen protokollarısch do-
uımentierten Auffassung der Synode ezug auf seine Lünener
chengemeinde doch ohl entgegengetretien sein, wenn S1Ee für NZU-
treffend gehalten hatte Dass Gegensatz V VAR! der stadtische Magıst-
rat in Lunen einer anderen Sichtweise den Vorzug geben und den tradı-
tionellen Nexus beendet wissen wollte, hegt nahe, dürfte aber für die
kirchenrechtliche Beurteilung VO geringerem Belang se1n. Ansche1-
end hat sıch daraus ein länger anhaltender Konflıkt 7zwischen Baack
un: der Stadt Lunen entwickelt, dessen Verlauf siıch der Pfarrer g_
nötigt sah des Fortbestandes seiner Pfarrrechte Fılhal Lünen
die Entscheidung der kleve-märkischen Regierungsbehörde nachzusu-
chen. Jedenfalls behauptet der Lünener Magıstrat 1647 einem ber
den Landtag den Kurfürsten VO  5 Brandenburg gerichteten QTraVa-
men  $ 4SSs einem 99° der oraffschafft Dortmundt

c (also Baack) 55  VOoNn der regierung... unlengst
patent un befelch ertheiet CC worden sel, > daß krafft einer alter,
dem üblıcher vermeınter, nunmehr erlosche-

Kocchling, in Jah_rbuch Westfäl. Kirchengeschichte, 1949,
Jahrbuchund Baack sich gefügt haben, ist nicht erkennbar. Baacks fortbestehen-  de Zuständigkeit für Lünen wurde aber auch überörtlich von der mär-  kischen Kirchengemeinschaft als gegeben angesehen, und zwar lange  über den Zeitpunkt der angeblichen „Entlassung‘“ in Lünen hinaus.  Fast zwanzig Jahre danach, auf dem Generalkonvent, den die lutheri-  sche Kirche der Grafschaft Mark 1645 in Schwerte abhielt,vermerkt das  Protokoll, dass Bernhardus Baack,“Pastor in Lünen non compatuit et  nondum confessionem subscripsit“.® Es wurde also korrekt festgehal-  ten, dass der (ins reichsstädtische Kapitel zu Dortmund eingebundene)  Pfarrer zu Brechten wegen seiner Pastoraltechte in der (zur mär-  kischen Synode gehörenden) Filialgemeinde Lünen auf der Tagung  der märkischen Synode anwesend oder vertreten sein und sich ins mär-  kische liber confessionis eintragen müsse. Ja, noch gegen sein Lebens-  ende, auf der Tagung der Generalsynode vom Mai 1649 in Bochum,  unterzeichnete der (Kirch-)Derner Pfarrer Melchior Boemcke, der als  Vertreter der Prediger-Classis in Stadt und Amt Lünen erschienen war,  ausdrücklich auch namens und in besonderer Vollmacht „Bernhardi  Baakii Pastoris“‘.79  Um dazu nur eine Erwägung anzustellen: Baacks Schwager Wil-  helm Toellner, der inzwischen über sein Lünener Predigtamt hinaus in  hohem Ansehen stand und auf der Generalsynode 1646 sogar zu deren  Praeses gewählt worden war,’! würde einer solchen protokollarisch do-  kumentierten Auffassung der Synode in Bezug auf seine Lünener Kir-  chengemeinde doch wohl entgegengetreten sein, wenn er sie für unzu-  treffend gehalten hätte. Dass im Gegensatz dazu der städtische Magist-  rat in Lünen einer anderen Sichtweise den Vorzug geben und den tradi-  tionellen Nexus beendet wissen wollte, liegt nahe, dürfte aber für die  kirchenrechtliche Beurteilung von geringerem Belang sein. Anschei-  nend hat sich daraus ein länger anhaltender Konflikt zwischen Baack  und der Stadt Lünen entwickelt, in dessen Verlauf sich der Pfarrer ge-  nötigt sah, wegen des Fortbestandes seiner Pfarrrechte im Filial Lünen  die Entscheidung der kleve-märkischen Regierungsbehörde nachzusu-  chen. Jedenfalls behauptet der Lünener Magistrat 1647 in einem über  den Landtag an den Kurfürsten von Brandenburg gerichteten grava-  men, dass einem „in der graffschafft Dortmundt zu Brec hten  stehenden pasto r“ (also Baack) „von der regierung... unlengst  patent und befelch ertheilet “ worden sei, ‚„ daß er krafft einer alter, in  dem pabstthumb üblicher vermeinter, nunmehr gantz erlosche-  69  70  Kocchling, in: Jahrbuch f. Westfäl. Kirchengeschichte, 1949, S. 80 ff.  K  Jahrbuch ... (wie Anm. 69), 1950, S. 132.  Wilhelmus Tolnerus — Subdelegatus (=Classical-Inspector der Classis Lunensis) ...”  zum Oraeses futuri conventus ernennet. ...“ (Koechling, wie vor).  101(wıe Anm 62 1950, 132
Wılhelmus Tolnerus Subdelegatus (=Classıcal-Inspector der (lassıs Lunensıis)
ZAF LTACSES futurı CONVENLTLUS ernenne' (Kocechling, WIC VOI
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LCLr gerechtigkeit des sıch auch bemech-
ugen und den(en) daselbst ber jahr gestandenen prediger Wılhelm
T1ölner außstoßen CC Der Kurfürst bıittet dıie Stadt ImMOßEC CS

dagegen onadıg belassen 35  ‚WI1 65 der stadt Lunen ruhiglich
he racht RO 7

Inhaltlıch wird iINnan be1 der Bewertung dieses Luüunener Vorbringens
berücksichtigen haben 2SSs die nunmehr evangelisch gewordene

Bevölkerung ihrem Gemeindebewusstsein einen Wandel erfahren
hatte der die fortbestehende Abhäng1igkeit VO einer altgläubig-
hierarchischen Parochsialstruktur schwerlich auf die Dauer hinnehmen
konnte un dagegen siıcher alle Argumente einsetztfe SO wird iNnan auch
die angebliche Verdrängungsabsicht Baacks gegenüber seiNEM alten
verdienten Schwager für die ach jJahrzehntelangem Eiınvernehmen

QUO schlechterdings kein Motiıv ersichtlic Nı mit Skepsıis be-
trachten dürfen 'Tatsaächlich ist auch bislang nichts dafür erkennbar
24SS die Stadt Lünen, jedenfalls zeitlichen Zusammenhang MIit die-
SC Gravamen, Erfolg gehabt hätte Es dürfte also be1 der Bestätigung
der Kompetenzen des Brechtener Pfarrers Fılial Lünen durch die
kurfürstliche Regierung geblieben sein

Als der Pfarrer Berndt Baack Jahre 16572 verstorben WAar folgte
ıhm Brechtener Pfarramt sSsein Sohn (Schotto)
Er konnte jedoch das Brechtener Lagerbuch betont nicht mehr
Z Anerkennung des Kıli1iale 1 Aa gelangen mıt dem
ode des Vaters habe siıch die Geme1inde Lünen CC  von der Mutterkir-
che He

IDITG Dinge dürften sich namentlıch deshalb gefügt haben weıl
selben Jahre auch der alte Herr Wılhelm Toellner Lunener Pfarrhof

Tage beschlossen hatte 24SSs die beiden entscheidenden kırch-
lıchen Amtsträger gleichzeitig ausfielen /4 Vor allem dadurch
scheint CS bot sich der | ünener (seme1inde die Gelegenheıit ZuUr Ent-
scheidung ber die Nachfolge teformatorischem Grundverständnis
entsprechend durch Wahl überzugehen 75

Schütte, IThemen kleve-märkıischer Landtag etzten hre des Dreiliigjährigen
Krieges Der Märker, Jahrg. d}  C M]  (1998), Heft 4, 159 ff (169, Nr 2)
DDas <gravamen > kommt rechtskategorisch der nachreformatorischen <appellatıo
ad abusum > nahe, ursprünglıchen Sinne den landesherrlichen Inhaber
des Summepiskopates gerichteten Beschwerde CHCH dıe Entscheidung SL-
lıchen nstanz gegeb Falle nachgeor Adminıistrationsebene eben-
dieses Landesherrn
Lagerbuch Brechten
Bauks Pfarrerbuch Nr 1723 Nr 6348
ehn Jahre spater wurde übrigens uch der märkischen Nachbarschaft |an-
gendreer ine den ] üunen Brechtener Verhältnissen ahnlıche fılıale Unterstellung
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ach alledem sprechen die ach bisherigem Forschungsstand
ekannten Umstände dafür den vorstehend untersuchten Verlauf der
kirchliıchen Emanzı1pation Lünens aus der Brechtener Parochi1altradition
mMi1t dem Jahre 16572 als endgültig vollzogen anzusehen.

der dortigen Kırche dıe Lütgendortmunder Parochialkirche mit der Begrün-
dung aufgehoben, 4SS diese „dependentz aAus dem Papsttum” herrühre (Dösseler,

Nr. 48)
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Martın Blındow

Die Orgeln der evangelıschen rtchen VOo chwelm

Den Orgelliebhabern und Orgelhistorikern ist Schwelm bekannt durch
dıie 1rma Faust, die der Zeit zwischen den beiden Weltkriegen den
Orgelbau der weıliteren Umgebung VO Wuppertal unangefochten be-
herrschte, eine Werkstatt, der inNan überreg1onale Bedeutung zuspre—
chen mulß, enn S1e produzierte Instrumente VO unverwechselbarem
technischen un klanglichen Charakter. Paul Faust, selbst in Schwelm
geboren und hier ZuUur Schule CN, wıird nıcht hne rund seine
Werkstatt ach Schwelm verlegt haben Hr wulßite, da[l3 seiner Vater-
stadt Orgeln sehr beliebt und schon in rüheren Jahrhunderten
gute Instrumente den Kırchen standen. In der 'Tat können die
Orgelgeschichte der Stadt ber einige Jahrhunderte gur verfolgen un
erwahnenswerte Orgelbauten nachweisen, die die Bedeutung Schwelms
für den rheinischen un westfälischen Raum unterstreichen. ber Tre1i
Jahrhunderte aßt sıch die Orgelgeschichte der evangelischen Hauptkir-
che, der Christuskirche, aufzeigen mMit Instrumenten, die der Stadt
schon eine repräsentative Ausstrahlung verhehen. die Qualität der
nstrumente auch hervorragende UOrganıisten angelockt hat, aßt sıch für
das und Jahrhundert nıcht nachweisen. Im un R Jahrhun-
ert amtierten der Christuskirche Musıtker, die ber dıie tenzen der
Stadt hinaus Anerkennung fanden. Erinnert se1 1er Siegfried Gerdes
(1873—1932) und Hans Königsfeld (1910—1968), dıie beide auch als
UOrgelsachberater der evangelischen Kırche Westfalen eingesetzt

LutherischeC

Weidtmann-Orgel
Man annn davon ausgehen, da[l} séhon ( Jahrhundert, WeEeNn nıcht

früher eine Orgel 1n der Schwelmer Kiırche vorhanden WATL. Ka
der lassen sich bisher [ )aten nıcht angeben. Lediglich einige
Hınweise in den Protokollen belegen, daß VOL 1 700 ein Instrument
Chor ber der <anzel gestanden hat
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3 n. Irinıtatis 168723.n. Trinitatis 1682 ... Cantfzel unter der Orgel an dem ersten Pilar nechst dem  Chor ...  1708: Orgel steht über der Cantzel  Ende des 17. Jahrhunderts mußte die Orgel häufiger repariert werden.  Die Arbeiten übernahm der damalige Organist und ließ sich natürlich  dafür von der Gemeinde auch entlohnen:  Es hat auch der Organist Dorth angegeben, daß die Blasbälge an der Orgel zu der  Kirche gebrochen, und begehrt Reparation.?  Anno 1695, d. 28. Marti  Der Organist Dorth gab an, daß die Orgel repariret werden müste, und wenn ein  Jremder Meister sollte hierfür gefordert werden, würde es ein großes kosten, darum  wollte er sein Bestes thun und den Schaden repariren, und bat, daß dem Kirchmeis-  ter injungiret würde, ihm seine Arbeit und Materialien zu bezahlen, welche er bey  seinem gewissen specificiren wollte.?  1697 trat ein Unglück ein, das sich sicher häufiger in den damaligen  Kirchen ereignete, für das sich aber sehr selten Dokumente finden  lassen. An den Orgelspieltischen hingen Kerzenleuchter und die Gefahr  eines Brandes durch heruntertropfendes heißes Kerzenwachs auf den  Holzboden war sicher groß. Als es in Schwelm am Weihnachtsfest zu  diesem Brandunfall kam, machte das Presbyterium nicht ohne Grund  den Organisten dafür verantwortlich:  Weilen auch letzthin auß unachtsamkeit vnd fahrlosigkeit des zeitlichen Organisten  Bernhardt Dohrts die Orgel auf weynachten in Brand gerathen, vnd dadurch die  Kirch vnd gantze Stad in große gefahr gesetzet worden, so hat ein Christl. Consisto-  rium vor diesmahl solches passiren, daß der Kirchmeister den durch Brandt der  Orgel zugefügten schaden hat repariren laßen, doch soll durch den küster dem Orga-  nisten bedeutet werden, daß er hinführo vorsichtiger mit dem feuer umgehe.*  Anfang des 18. Jahrhunderts war die alte Orgel anscheinend so repara-  turanfällig, daß man sich zu einem Neubau entschloß. Man verpflichte-  te den angesehenen Orgelbauer Peter Weidtmann aus Ratingen. Die  Archiv der Kirchengemeinde Schwelm HS 01, Protocolla Consistorii Schwelmensis  1681—1695, Fol. 16b u. 316b. Für den Hinweis dankt der Verfasser Herrn Pfarrer  Greiling.  Protokoll Fol. 51a.  Protokoll Fol. 226.  Protokoll 1697.  106Cantzel Uunter der Orgel dem PrSICN Pıilar nechst dem
hor
1 708 Orgel steht her der Cantzel
nde des 1/ Jahrhunderts mulßlite die Orgel häufiger repariert werden.
Die Arbeiten übernahm der damalıge Urganıist un heß sıch natürlıch
dafür VO der (Geme1inde auch entlohnen:

Es hat auch der Organist orth angegeben, dze Blasbälge der Orgel der
Kirche gebrochen, und begehrt Reparation.*
Anno0 695 Martı
Der UOrganıst Orth 9a0 aN, dıe Orgel reparıret werden MUÜSTE, und WENN CIM

Jremder eister sollte hierfür gefordert werden, würde IMN großes KROSTEN, darum
wollte SCIM Bestes Fhun und den Schaden rebarıren, und balt, dem Kiırchmeis-
Ier InmunLFEL würde, ıhm SCINE Arbeıit und Materialıen bezahlen, welche bey
SCINEM DEWISSCN shecificren wollte.?

1697 trat ein Unglück ein das sich sicher haufiger in den damalıgen
Kıiırchen ereignete, für das sich aber sehr selten Dokumente finden
lassen. An den Orgelspieltischen hingen Kerzenleuchter un die Gefahr
eines Brandes durch heruntertropfendes heißes Kerzenwachs auf den
Holzboden WAar sicher oroß. Als csS in Schwelm Weihnachtsfest
diesem Brandunfall kam.  ‘9 machte das Presbyterium nıcht hne tund
den Organısten dafür verantwortlich:

Weilen auch letzthin au s unachtsamkeıt und fJahrlosıgRett des Zeitlichen Urganısten
Bernhardt [Iohrts die Orgel auf weynachten IM Brand gerathen, nd dadurch die
Kirch und gantze S tad IM grofße gefahr gesetzet worden, hat IN C,hrıistL (‚ONnSISLO-
VIUMM VOTr diesmahl solches Dassıren, der Kirchmeister den durch Brandt der
UOrgel Zugefügten schaden halt rehbarıren laßen, doch Soll durch den küster dem Orga-
nısien hedeutet werden, hinführo yorsichtiger mıl dem feuer umgehe.*
Anfang des Jahrhunderts WAr die alte Orgel anscheinend FeCDara-
turanfallıg, 1N1an sich einem Neubau entschloß. Man verpflichte-

den angesehenen Orgelbauer Peter We1i1dtmann aus Ratingen. Die

Archiıv der Kırchengemeinde Schwelm HS 01, Protocolla Consistori Schwelmensis
695 Fol 16b 2316b Kür den Hınweis dankt der Verfasser Herrn Pfarrer

Greilin
Protokoll Fol 5112
Protokaoll Fol 226
Protokall 1697
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Ratinger Werkstatt VO Peter (geb 1647 Overen Dest 1715 Ratın-
gen) befand sich se1it 1674 einem Haus, das der UOrgelbauerfamuilie
Federhoff gehörte, un: bestand bis ach 1750 Der bıisher bekannte
letzte Orgelbauer der Famılıe Peter I1 (geb starb Der Kr-
bauer der Schwelmer Orgel Peter arbeitete der oroßen Dom-
orgel Münster, WAas zeigt, daß seiner Ze1it sehr angesehen war.©
Nachdem inan den Bauvertrag November 147 abgeschlossen
hatte,/ bot 111411 dıe alte Urgel der uth (Geme1inde Remlingrade al  9
nachdem S1E VO Schwelmer Urganıisten Johann Bernhard Dohrt un
dem chreinermeitister un: Bıldhauer Johann VO Heede auf 150 thl
gyeschätzt worden WATL. Remlingrade wollte aber 1Ur zugreifen, WAN SZE
diese or billigen Preiß haben KOnnte. Schließlich einigte inan sich auf 135
Rthlr.8

Peter We1i1dtmann heferte für die lutherische Kırche Schwelm ein
zweimanualiges Werk hne Pedal eine Konzeption, die Nıeder-
rhein und den östlıchen Grenzgebieten Hollands und Belg1ens OÖfter
anzutreffen ist. Diese Orgel stand sicher auch WwWIiE das V orgängerin-
StrumenTt un viele Orgeln des Bergischen Landes und des Ruhrgebie-
tes auf einer Bühne ber Altar un: Kanzel. Die Zusammenfassung der
Prinzipalstücke Altar, Kanzel un Orgel einer innenarchitektoni-
schen KEınheıit hor unterstreicht sichtbar die Funktion VO Liturgie,
Predigt un: Kıirchenmusik. IBIEG Orgel, se1it Mıtte des 1 Jahrhunderts
unentbehrliıches Begleitinstrument des Gemeindegesanges, hatte
eine akustisch günstige Posıition. Man verlegte S1€e spater auf die westl1-
che Empore, als die Kirchenchöre, die der Organist leitete, mehr Platz
benötigten. Weidtmann baute folgendes nstrument:

Folgende Weidtmann-Instrumente sind erhalten: Kv. Stadtkirche Dınslaken Z
1985 erweitert VO  — Führer, Wiılhelmshaven), Ev. Kırche Kamp-Lintfort-
Hoers 1971 restauriert durch Ahrend Brunzema). Reste VO  - We1idt-
1NAanf-Srgeln: Ev. Kırche Neukirchen (Gehäusefront), bv. Kırche Essen-Kettwig
(Gehäuseteie), bv Kırche Xanten 2002 rekonstrutlert VO Wermbs,
‚.Hellenthal), Kath St. Peter Essen-Kettwig (Rückposıitiv Regıister, 1982 Klaıs)
Literatur Z Weidtmann:
Blındow, Martıin er Urgeltyp der‘ Barockwerkstatt Weıdtmann, in Musık un!
Kırche, Jg. 3 ‚ 1963, 176
Germes, Die Ratınger Orgelbauerfamilie We1i1dtman 6/5—1 760), Ratıngen 1966
iıckeln, Hans ermann: Auswärtige Urgelbauer in Westfalen, Kassel 1984,
u
Der Vertrag ist vollständig wiedergegeben be1: Weıinreich, Detlev: Orgeln un!
Or nisten der lutherischen (semeinde (1623—1849), in Festschrift der (32-
meinde Schwelm 1999, 99 e
Protokolle Kol 3116. 2124 un: 2162 Vgl Kotthaus, Martın LDie Roetzel-Urgel der

uth Kırche Remlıngrade, in Ars organı Jg - 3) 19806, D:
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Hauptwerk C'C’” Rückpositiv C—C”’ Schleifladen
OfT'| 16 (Gedackt alge
Prinzipal Praestant (s‚ehäuse ach Vorlage

Kornett 2f Diskant VO'  - Weıidtmann:ohlpfeife
(Iktave Superoktave o  ann VO ee
ote Sesquialter rC| / Bekrönt mit we1i lıe-
Nachthorn Mixtur Bal ar

Dıiskant rAC
genden Posaunenen-

Quinte 243 geln
dSesquialter Vox humana Zwischen den nge
DE 375 ein Schild oder Kranz.
Kornett an Dıiskant
Superoktave

raC
Dıskant AaC

Irompete
Fur das 111e Pfeiıtenwerk hatte die Schwelmer (Gemeinde vorher DUNS-
ug VO der katholischen Kırche in Bochum Ble1 gekauft.
Was HLUN Jerner dıe NECHE Orgel betrifft; hat FTAanN VOTr das ANLZE Pfeiffwerck,
hestehend aufß dem Hauptwerck »nd dem rÜückDOSiltf, dem Orgelmacher Herren
Deter Weidmann VON Kalıngen, vermO0ge Contractij davor gegeben 300 ir und
ZWE AUSECHL Pfundt Letes, welche VON hiesigen C(LONSISLONLO RUFZ vorhero DON der
C.atholischen Kırche Bochum Sind geRAUFT worden. (‚lavır VON uchs-Baum DON

G Cn
Finanziert wurde das Instrument durch eine Sammlung den (5e-
meındegliedern.
Was dıe Maittel anbetrifl, eErzZu sind verwendet worden; S0 hat MAN ersthich IM
der LANIZEN (GÜemeine, hestehend aufßS der S Ladl, dem Hogericht »nd oberbarmen,
0SLALIUM PINE C,ollecte gesamtlet, und haben dze Kaıarch:altesten vnd vorsteherHauptwerk C-c’”  Rückpositiv C-c””  Schleifladen  Bordun 16  Gedackt 8  4 Bälge  Prinzipal 8  Praestant 4  Gehäuse nach Vorlage  Kornett 3f Diskant  von Weidtmann:  Hohlpfeife 8  Oktave 4  Superoktave 2  Johann vom Heede.  Flöte 4  Sesquialter 2fach 1 1/3  Bekrönt mit zwei lie-  Nachthorn 4  Mixtur Baß 2fach  Diskant 3fach  genden Posaunenen-  Quinte 2 2/3  geln.  Sesquialter  Vox humana 8  Zwischen den Engeln  26 22/3#18/5  ein Schild oder Kranz.  Kornett 4fach Diskant  Superoktave 2  Mixtur Baß 3fach  Diskant 4fach  Trompete 8  Für das neue Pfeifenwerk hatte die Schwelmer Gemeinde vorher güns-  tig von der katholischen Kirche in Bochum Blei gekauft.  Was nun ferner die neue Orgel betrifft; so hat man vor das gantze Pfeiffwerck,  bestehend auß dem Hauptwerck vnd dem rückpositif, dem Orgelmacher Herren  Peter Weidmann von Ratingen, vermöge Contractij davor gegeben 300 rthir und  zwey tausent Pfundt bleies, weiche von hiesigen Consistorio kurz vorhero von der  Catholischen Kirche zu Bochum sind gekauft worden. Clavir von Buchs-Baum von  CR  Finanziert wurde das Instrument durch eine Sammlung unter den Ge-  meindegliedern.  Was die Mittel anbetrift, so hierzu sind verwendet worden; So hat man erstlich in  der gantzen Gemeine, bestehend auß der Stadt, dem Hogericht vnd oberbarmen,  ostalim eine Collecte gesamlet, und haben die Kirch:ältesten vnd vorsteher ... in dem  bauerschaften die Collecte verrichtet.'  Die Disposition dieses Instrumentes zeigt sehr deutlich die Vorliebe  der Ratinger Werkstatt für terzhaltige Mischstimmen. In beiden Manua-  len stehen Sesquialter und Kornett bei einem schwachen Ausbau der  labialen Achtfußbasis. Der Organist konnte auf dem Hauptwerk oder  auf dem Rückpositiv die Choralmelodie gut hervorheben.  9  Protokoll Fol. 341a/b.  10  AEK Schwelm Abt. 6 Hs 2, S. 340r.  108IM dem
bauerschaften dze C,ollecte yerrichtet

Die Disposition dieses Instrumentes zeigt sehr deutlich die Vorliebe
der Ratinger Werkstatt für terzhaltige Mischstimmen. In beiden Manua-
len stehen Sesqulalter un Kornett be1i einem schwachen Ausbau der
abialen Achtfußbasis Der Urganist konnte auf dem Hauptwerk der
auf dem Rückposıitiv die Choralmelodie gul hervorheben.

Protokall Kol. 341a/b
1 () ALK Schwelm Abt. Hs 340r.
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Vor dem Aufbau der Orgel mußte die Empore, dıie auf Saulen stand,
vergrößert werden:

Es erschien Mr. Johannes VO.  d Heede und sLellete VOT, das holtzwerck der
Orgel ELWAS breiter haltte machen MNUSSCH, 21l dıe I'reppe hıinter den Altar

are „gelegt worden. Davor dan extraordinazre VErQUTUNG auch verlangte.
V'nd, weilen auch dıe NEUE blafßbalge aufßer SCINEN accord hatte verfertiget, »nd

deswegen hereits Or eInNLGEr Zeit PINE rechnung übergeben.
VO Heede hatte nıiıcht 11UTr zusatzlıch seinen vetragsmäliigen Ab-

sprachen die Blasebälge gehliefert, sondern auch das Rückpositiv mit
Schnitzwerk verziert.

Anno 1709 DDo0ominico Onast:modo:Genit Den Aprilis
Pyraesentes Pastor Maoll, beyde KirchMezister, Schönebeck »nd Lohmann, beyde
Provisores Kollenbusch »nd Rosendahl.

V nd ITUQ Johannes »O  d Heede VOT, den Ducksaal nıcht alleine
größer gemacht, alß beym Aaccord verabredet worden. Sondern auch dem
Rück:postltf noch eIN ”»nd andere arbeıt S ChniZ:WEICR machen müßen. Und,
W1e1W0L wol bey SCIHCM gewißen Rönnte, noch R/hir Aavon verdze-
nel. 12

Kın Jahr ach Fertigstellung der Orgel kam IThomas Weıdtmann, der
Sohn VO Peter ach Schwelm, die Orgeln sti1immen un ach-
zukontrolhleren. Als dafür eine Bezahlung verlangte, lehnte das TeSs-
byterium zunachst ab zahlte annn aber doch

AnNno0 1714 [J)en Auguslı
Praesentes Pastor Moll, KirchMeister Schönebach, Provisor Koltenbusch
Hs PYSCHIEN der junge Herr Weidmann, und sLellte VvON, CT, auff begehren des
CONSISTON, dıe Orgel m sılırel und wıieder VoN „gestellet habe begehrte dabey,

Ihm SCIHE mühe vnd ZeNTUNg vergutet werden mOQLe.
Wrewol HUuN brauchlich SCIH Soll, Hın orgelmacher über Jahr und Tag das

Werck besichtigen und VON stellen muß, INZWISCHEN aber, 21l vorgibt,
solches beym COMLYACI häatte müßen aufßgedungen werden; S0 wurde ıhm noch er

rthir >ugelegl. Weiche der Herr Kirchmeister Ihn zahlen »ndVor dem Aufbau der Orgel mußte die Empore, die auf Säulen stand,  vergrößert werden:  Es erschien Mr. Johannes vom Heede und stellete vor, daß er das holtzwerck an der  neuen Orgel etwas breiter hätte machen müssen, weil die T’reppe hinter den Altar  wäre gelegt worden. Davor er dan extraordinaire vergütung auch verlangte.  Vand, weilen er auch die neue blaßbälge außer seinen accord hätte verfertiget, vnd  deswegen. bereits vor einiger Zeit eine rechnung übergeben.'!  J. vom Heede hatte nicht nur zusätzlich zu seinen vetragsmäßigen Ab-  sprachen die Blasebälge geliefert, sondern auch das Rückpositiv mit  Schnitzwerk verziert.  Anno 1709. Dominico Quast:modo:Geniti Den 7. Aprils  Praesentes Pastor Moll, beyde KirchMeister, Schönebeck vnd Lohmann, beyde  Provisores Kollenbusch vnd Rosendahl.  Vnd trug M. Johannes vom Heede vor, daß er den Ducksaal nicht alleine  größer gemacht, alß beym accord verabredet worden. Sondern auch an dem  Rück:positif. noch ein vnd andere arbeit an Schnitz:werck machen müßen. Und,  wiewol er wol bey seinem gewißen sagen könnte, daß er noch 30 Rthir davon verdie-  net.!?  Ein Jahr nach Fertigstellung der Orgel kam Thomas Weidtmann, der  Sohn von Peter I, nach Schwelm, um die Orgeln zu stimmen und nach-  zukontrollieren. Als er dafür eine Bezahlung verlangte, lehnte das Pres-  byterium zunächst ab, zahlte dann aber doch.  Anno 1710. Den 12. Augusti  Praesentes Pastor Moll, KirchMeister Schönebach, Provisor Koltenbusch  Es erschien der junge Herr Weidmann, und stellte vor, daß er, auff begehren des  Consistorii, die Orgel visitiret und wieder von neuem gestellet habe: begehrte dabey,  daß Ihm seine mühe vnd zehrung vergütet werden mögte.  Wiewol nun es bräuchlich sein soll, daß Ein orgelmacher über Jahr und Tag das  Werck besichtigen und von neuem stellen muß, er inzwischen aber, weil er vorgibt,  daß solches beym contract hätte müßen außgedungen werden; So wurde ihm noch vier  rthir zugelegt. Welche der Herr Kirchmeister an Ihn zahlen vnd ... berechnen soll.!?  u  Protokoll Fol. 338a.  2 ‚AEK“Schwelm Abt. 6; HS 2;  363  3 AEK Schwelm Abt. 5 HS 2,  ä.  392r:  109herechnen soll ,

Protokall Fol 22384
ALEK Schwelm Abt. 2, 263
ALK Schwelm Abt. HS SI 2302r
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FünfJahre spater mußte das Instrument gereinigt un: reguliert werden.
Urganist orth übernahm die Arbeiten.

Bey dieser Conststortal: V ersammlung 2a0 siCh AucCh dass der Organıst, Bernhard
Dorth, stellete DOT, WIE DoOr (anger Zeit dıe Orgel DO,  & staube rEINLIEN, und alle
regıster außnehmen, stellen, und auch PINES und das andere verbeßern INUSSCH, und

ErZU zehn LAge gearbeitet, auch eINLGE materialıen darzu anschaffen müßen,
bat CT, Ihm solche arbeıt vergutet werden mOQLE.

Worewol HUN die ZESAMIEN Kirchendaltesten IN der (semeinde sehen, IN solches
WEICKR, welches ersL YVor Jahren NECH angelegt, leicht IM stande ‚gehalten werden KONn-
HE: »nd der Zeitliche Organıst solches ohnentgeltlich sLtellen nd reINLGEN MUSSE: auch
dıe Kirchen:Mittel nıcht hinlänglich SInd, die Kaırche IM standen halten, und die
nOTLIE außSgabe bestreiten, und, außer SCINEM ordentliche Jahrgehalt ferner nichts
extraordıinarıe beylegen RÖnNNEN; S0 haben SZE doch endlich, WiewW0L ohne LONSCGQHENCE,
vesolvirel,Fünf Jahre später mußte das Instrument gereinigt und reguliert werden.  Organist Dorth übernahm die Arbeiten.  Bey dieser Consistorial: Versammlung gab sich auch dass der Organist, Bernhard  Dorth, stellete vor, wie er vor langer Zeit die Orgel vom staube reinigen, und alle  register außnehmen, stellen, und auch eines und das andere verbeßern müssen, und  da er hierzu zehn tage gearbeitet, auch einige materialien darzu anschaffen müßen,  bat er, daß Ihm solche arbeit vergütet werden mögte.  Wiewol nun die gesamten Kirchenältesten in der Gemeinde sehen, daß ein solches  werck, welches erst vor 6 Jahren neu angelegt, leicht im stande gehalten werden kön-  ne: und der zeitliche Organist solches ohnentgeltlich stellen vnd reinigen müsse: auch  die Kirchen:Mittel nicht hinlänglich sind, die Kirche im standen zu halten, und die  nötige außgabe zu bestreiten, und, außer seinem ordentliche Jahrgehalt ferner nichts  extraordinarie beylegen können; So haben sie doch endlich, wiewol ohne consequence,  resolviret, daß ... Dem Organisten Bernhard Dorth werden 4 T’hir beygelegt, wegen  beßerung der orgel.'*  Im Laufe der Zeit erkannte man doch, daß ein Pedal für einen gravitäti-  schen Orgelklang erste Vorraussetzung ist. Man setzte sich deshalb mit  den Eckenhagenern Orgelbauern Kleine in Verbindung und vergrößer-  te das Instrument durch ein selbständiges Pedal im Jahre 1769. Christi-  an Roetzel, Geschäftsnachfolger der Gebrüder Kleine, hat später die  Orgel in seine Dispositionssammlung aufgenommen:!5  Die Orgel in der Lutherischen Kirche zu Schwelm  Hat 26 Stimmen.  Manual  Rück Positiv  Pedal  1) Principal 8°  1) Principal 4°  1) Principal 8°  2) Bourdon 16°  2) Ouintadena 8°  2) Subbaß Holtz 16°  3) Gedact 8°  3) Salicional 4°  3) Violonbaß Holtz 8°  4) Violdigamba 8°  4) Octav 2°  4) Fleut Amabile Holtz 4°  5) Nachthorn 4°  5) Mixtur 1°  5) Posaun Holtz 16°  6) Octav 4’  6) Cornetti Dise: %ı  6) Fagott Holtz 16° (8’?)  7) Holfleut 4°  7) Voschumana 8°  7) Trompett 4°  8) Sexqutalter 3°  9) Octav 2°  70) Cornetti Dise: %ı  14  AEK Schwelm Abt. 6 HS 3, S. 49.  15  Bullmann, Franz G.: Die rheinischen Orgelbauer Kleine-Roetzel-Nohl, Teil II,  München 1974, S. 17.  110IIem Organisten Bernhard Orth werden Alr beygelegl,
beßerung der orgel. 14

Im Laufe der Zeit erkannte inan doch daß ein Pedal für einen oravıtäti-
schen Orgelklang Vorraussetzung ist. Man sıch deshalb 89081
den Eckenhagenern Orgelbauern Kleine Verbindung und vergrößer-

das Instrument durch ein selbständiges Pedal Jahre 1769 Christi-
Roetzel, Geschäftsnachfolger der Gebrüder Kleine, hat spater die

Orgel in seine Dispositionssammlung aufgenommen:!>
Dze Orgel IN der I utherischen Kırche Schweim
Hat $ timmen.

Manuyal Rück Posıtiv Pedal
/ ) Principal 7 ) Principal /} Princıpal
2) Bourdon 16° 2) Onuitntadena 2) S ubbaß 0HZ 16°
3) (edact 3) Salıcıonal zolonbaßOT
4) V zoldıgamba 4) ()ctav 4) CAmabıle 04Z
53 Nachthorn 5} Mixtur 5 Posaun 0HZ 76
6) Oxctav 6) C,ornetti Dise: Y 6) Fagott OHZ (
/') Hoßlfleut 4° /) Vosxhumana /) I rompett
5) Sexqutalter
9) (Oectavp
70) C.ornettz Dase: YY

ALEK Schwelm Abt. HS 3)
15 Bullmann, Fran7z Die rheinischen Urgelbauer Kleine-Roetzel-Nohl, Teıul 11  $

München 197/4,
110



/17) ixtur 80°
Z I rompett
anual und Posıtiv 7708 VoON Weidmann 4S Ratıngen erbaut
das Pedal IE auch Violdegamba und Salıcıonal VON Gbrdr Kleine /69 verfertıgt
Fınıge technische Zeichnungen dieses Umbaues haben sich erhalten
Außer dem Pedaleinbau wurde auch CiNEe kleine Umänderung der Ma-
nualdısposition VOILSCHOMUNG das Instrument dem spätbarocken
Klangıdeal anzunähern Im Hauptwerk wurde die Quinte 2/3 durch
EeEiNE (sambe ersetzt un Rückposıitiv der Sesquialter ein Salı-
c1onal ausgetauscht Nıcht entscheiden 1sST ob Rückpositiv die
„Qumintade‘ NUur EiNeE andere Bezeichnung des (GGedeckt i1St der ob 1er
ein Register eingebaut wurde Eıne orundtonarme Quintade als
EINZISXE Labialbasıis WAarc schon problematisch

IDIT: Werkstatt Roetzel hat 1826 eine orößere Reparatur durchge-
führt

1826 Maerz den I ten Friedrich Reuser 2SLT ebr nach Schweim ANHLEN,
1 8ten Maerz wieder ZUTÜCK LEROMMEN. 17

In den 80er Jahren scheint die technische Zuverlässigkeit der We1dt-
iIinann Orgel nıcht mehr siıcher SCWESECNH sSseinNn Schreiben des
damaligen Urganisten das Prebyterium Zze€e1

Unterzeichneter halt eS fÜür Pflicht hochehrwürdigen (‚ONSISLONIO DOVZU-
Stellen, die Ausbesserung der Orgel HNUN nıcht (änger verZz0ger werden RANN,
eNN das Werk nıcht sechr hetrachtlich verderben und (srunde gehen soll Jetzt
ANN »ielleicht mıl PLWAd anderthalbhundert Rthir wieder ‚gehörıgen Stand
gESELZT werden welche Summe nach oder Jahren il größer werden
rd Die Balge hesonders Sind schr schadhaft und ZWEI derselben sind alles gESCHE-
henen Fhickens ungeachtet wirklich unbrauchbar werden auch DON KEINEM andern
als Orgelmacher, VT werden köünnen $ze müfßte nıcht allein
1_eder QESELZT sondern auch ZUM T’hezl mıl Holze yersechen werden 21l CI

Daar Seztenstücke ‚geborsten, und durch Leder nıcht mehr (uftdicht erhalten werden
Köünnen Überhaupt ANN AUM dıe Häaälfte des Werkes gebraucht werden, und
Schwache zumal hez zahlreicher Versammlung, ST Jedem ekannt wie jedem
Ohr dıe Verstimmung fast aller noch brauchbarer Kegister mißklingen mufß.

Staatsarchiv Münster, Nachlal} Roetzel, Schwelm 6/a Pedaltraktur un KoppelP/M, Schnuitt Stöcke und Schleiten.
1/ Bullmann Teıl 11  » 146 Tagebuch Christian Roetzel.
18 ALK Schwelm Abt. Nr. 6’ 231 Hasc.
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FEın hochwürdiges C(ONSISIONUM rd daher hald als möglich dıe dienlichste
Maaßregeln dieser Absıcht ergretfen, und dafür SOTQCH, dzese Kepbaration
Rünfligen Frühjahr oder S ommer, VOTZENOTHINEN werde Unterschriebener schldgt
dAZU den UOrgelbauer Schrei der Mirkel? Unweiıl E: lberfeld, DVOT, welcher nach
dem ZeugnifS der Kenner dıese Arbeit gründlich versteht Sollte aber dieser Mann,
WIE befürchten steht nıcht haben SCYM Könnte Ma sich dıe (‚ebrüder
Klein Eckenhagen wenden, welche Jahr 1769 ECINE Vermehrung dieser
Orgel bewerkstelligt haben Wenn SZE HUN einmal wieder UOrdnung JCYH ird
verspricht Unterzeichneter, SZIC, ”zel VON ıhm IA abhängt auch darınn <U
erhalten, CINE solche hetrachtliche Anlage als jetzt erforderlich ISL langer
Zeıt nıcht wieder nöthig JEVM Ird. Holthaus, Org
Das Presbyterium schloß ann auch bald Keparaturvertrag ab
aber nıcht ML den Eckenhagenern Urgelbauern auch niıcht II dem
Elberfelder Teschemacher-Schüler Schrey, sondern mit Orgel-
bauer der auch heutigen UOrgelhistorikern a4um bekannt i1st

Z wischen dem Exvangelisch ] utherischen (‚OnSISLONLO und dem Orgelmacher Herrn
Johann ılheim Schildbach DON Wermelskirchen 1sT heute folgender C,ontract »erab-
vedet und geschloßen worden

Hs verspricht nemlich der ‚gedachte Herr Johann Wıilheim Schildhbach das
htesiger Hy ] utherischen Kaırche befindliche Orgelwerk ENEN ZULEN und völlig
brauchbaren Stand SELZEN und damıt ohn Fehler Frühjahr des Künflıgen
1790sten Jahres hald dıe Wiiterung erlaubt den Ahnfang Zumachen, dergestalt

7Er nıcht HUT
Hirstlich dıe daran erfindlichen er Blafße Bälge mıl I eder belegen, und

vöLlLO brauchbar machen, SOMdern
ZWEYLENS das LANTZE UOrgelwerck wohl das Pedal als manuyal und Posıtiv

Solchen vollkommenen N S$tand SELZEN ıll NN unpartheiysche
Werckverständige der T üchtigkeit SECZHETr Arbeit eLWA. gegründetes AUSZUSELZEN
hatten 37r solches unentgeltlich und auf seine GLQENE Kosten verbeßern SiCH anhei-
ScChLg macht S0 ITE sich aber dabey VON selbst verstehet aber Herr Schild-
hach

drıttens dıe beschäadigten Pfeiffen wieder herstellen, Aauch dıe ZU der QANIZEN
Keparatur des Orgelwercks und der Blaß Bälge erforderlichen Materialıen Jür
GLREHG Rechnung anschaffen muß.

Dahingegen yerspricht das Evangl. Iutherische ( .ONSISLOTIUM dem gedachten
Herrn Johann Wilhelm Schildhach nach vollendeter Arbheıt dıe Summa VON Hun-

19 (serhard Schre 1iSTt nachweisbar zwischen 1740 un: 1790 Dorfmüuller Joachim
300 ]hre UrgeIb Wuppertal Wuppertal 1980

2U ALK Schwelm Abt. Nr 21 Kasc Ir
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dert Reichsthaler schreibe 700 r Berliner OUYANT IN PINEY UNZENTFENNLEN Summa
haar auszuzahlen.

Sur mehreren Festhaltung dieses C,ontracts haben sich beyde C,ontrahirende
T hezle aller denselben nachtheiligen Ausreden hesonders der, WAS Anders NIE-
dergeschrieben als verabredet worden, LANZUCH CNISAZET, und Wahrheits Urkund
2es OCUMENT eigenhAndig und durch Bevollmächtigte des (‚ONSISLOTNZZ UNLeEer-
schrieben. S0 geschehen S chweim den 25sten Oxctobr 1789
S pitzbart, Pastor
Johann Caspar Berninghaus KırchMstr
Johann Pet:Brefelmann. DDiacon
Johann Wıilheim Schildbach:

Schildbach wohnte och 1834 in Wermelskirchen.?! Kıner seiner
Gesellen WATLr Balthasar Joseph Lenz. Sein Wohnhaus stand in der K OÖl
Nner Str. O04 22

Ibach-Orgel
1836 oing dıe Weıidtmann-Orgel mit dem ogroßen Brand der uther1-
schen. Kırche verloren. Um 1840 beginnen die ernsten Bemühungen
der Gemeinde, ein Orgelwerk bekommen. Im Gespräch
K  —$ die Firmen Roetzel in Eckenhagen, Ibach in Barmen und Buchholz
in Berlıin Roetzel WAar dem Presbyterium durch seine Arbeiten der
Weıidtmann-OUrgel lange bekannt, die 1rma Ibach hatte sich durch
mehrere Orgelbauten in der Umgebung einen Namen erworben
un der Berliner Buchholz wurde sechr protegiert VO' Königlich-
Preußischen Orgelrevisor Bach, der auch die Disposition, die VO Ibach
aufgestellt WAaTfL.  E begutachtet un befürwortet hatte Buchholz wurde
aber VO Schwelmer Presbyterium abgelehnt, vielleicht we1l seine
Werkstatt weiıit entfernt war.2 IIen Auftrag erhielt annn Ibach der
auch ein Interimsinstrument kostenlos ZuUr Verfügung stellte. Am
Februar schloß i1iNan den Vertrag mMit Rıchard Ibach ab, dem Inhaber
der 1tma Rud Ibach weıl man VON der Tüchtigkeit der VON den eOrü-
dern Tbach (efernden Arbeıt überzeugt WAr.£ Als die Schwelmer Orgel
gebaut wurde, existierte die Werkstatt schon ber Jahre Johannes
21 Offizielles Adrel-Buch für Rheinland-Westphalen, hrsg. Rüuttger Brüning, KElber-

feld 1854 106
Bergischer Kalender 1931, Bergisch Gladbach 102 Kur dıe Hınweise dankt der

23
Verfasser Herrn We1il VO Stadtarchiv Wermelskirchen.

24
Bullmann Teıl
Weınrich 102 f! uch der Vertrag hne dıe Dıisposition wiedergegeben wird
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Adolph (1766—1 348) hatte 1794 in Barmen einen Orgelbetrieb gegrun-
det, der VO seinen dre1 Söhnen Rudolph Rıchard

un (sustav Adolph (1815—1880) weitergeführt wurde als
Ibach Söhne“‘“‘ 1869 uübernahm Rıchard allein dıe Werkstatt, sein
Bruder (zustav Adolph ZOS ach Bonn un arbeitete als Urgel- un!
Klavierfabrikant. IDITG Barmer Orgelbaufirma bestand bis DE ode
Rıchards Jahre 1889 .25

Disposition 2C. 185026 4 / Regıister
Manual 88 Manual 111 Manual

Prinzipal 16° Prinzıipal Salıcıonal Prinzıpal 165
Of'! A° ab Bourdon 16° (semshorn Vıolon 16°
OTfT' 16° Fugara anı Taverse Subbal} 16’
Principal au Laeblich (se- Quint 24

Gedeckt ecCc Holz offenFlautmaJjor offen
101a da 4MM Octav Prinzipal (JIctav
Gedackt OnNrilote Flaut amabıle Gedeckt
Nasard 175 Quinte 23 Gemshorn Quinte 1/3

(JIctav(Octav Octav
Hohltf£laut Mixtur AC Osaune CM
Quinte 273 Fagott Hautbo1s durchschl

Posaune 16°(JIctav
(C'’ornet AaC ab I'rompete
charff£ AC ('la1ıron

raC aufschlag
T’'rompete
TIuba 16’

Sperrventile für Manuale oppelte Ped H/L IH/4LL. P, 1anoped.,
Calcant, Kastenbälge, Manual Wındabschwächung, Manual
Gegenventile, (sehäuse byzantınischen AUS Eıchenholz, ohe 4()
Breite 25 1efe 25 mi1t Vergoldungen. Konkave Pedalklavı1atur. Die
Kastenbälge wurden spater Magazınbälge ausgetauscht.

Adolph Ibach hatte dieser OÖrpel eine eigens entwickelte Technik
eingebaut, 35  den starken ruck der in der Wındlade 11-

gepreßten uft auf die Ventile paralısıren FeSp dessen Überwindung
erleichtern‘‘. Am 1852 meldete diese Erfindung als Patent

25 Fischer, ermAann: 100 Jahre und deutscher Orgelbaumeister, Lauffen 1991,
26

214
Beer, (31sela: UOrgelbau Ibach Barmen (1794—1 904), ff.
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beim Ministerium Berlın [ Jas eueEC Instrument, das auf der West-
EIMPOIC aufgestellt war und 1er die Rosette vollkommen abdeckte,
wurde Aprıl VO ach aus Berlın und Bischoff AUS

Köln abgenommen, ”Z7we1 der Musıkwelt anerkannten und geachteten
Fachleuten.?! Musıiıkdirektor Bıschoff hatte 1841 auch die Ibach-Orgel
der evangelischen Kırche Holten geprüft. ach dem Schwelmer CIr ei-
bau begutachtete die Instrumente in der Basılıka Irier (1857) und der
TIrinıtatiskirche Köln (1861)

1870 erhielt die Kırche eine Cure Decke Deshalb mulßte das Orgel-
werk vollkommen abgebaut werden. ach dem Wıiederaufbau kam der
ortmunder Breidenstein ZUrfFr Abnahme.28

Bericht
Dem, UnLier dem 30 mich ETZANZENHEN Auftrage des ehrwürdigen Presbyte-
YIZ der Iutherischen (,emeinde IM S chwelm, dıe VON Herrn Tbach der dortıigen
Orgel ausgeführten Arbeiten prüfen, UNIEIZOR ICH mich 4t und theile
nachstehend das Ergebntss der Untersuchung MIL.

Da sammtliches CLfeENWEIR der Orgel des Umbayues der Kıirchendecke
abgetragen worden 'ar, ‚galt untersuchen, 90 nach Wziederaufstellung dessel-
hen Ansprache und Intonalion auf S vollkomendste wieder hergestellt SEL Ich habe
deshalb jedes Kegzster EINZEIN sowohl IN Bezug auf SCINEN Klangcharakter, als auf
Ansprache jedes einzelnen Tones geprüft und gefunden, dass Beides auf S heste herge-
sLeLlt ISL Auch die Zungenwerke, mıl alleinıger Ausnahme der Posaune Fuß,
WEISCH die, hei ‚gleichem Wornde Jür den ZUANZEN Umfang des Kegisters überhaupt
erztelbare F galttat der Intonalıon die Ansprache AAya dabet prazts und der Ton
edel und doch VoN der wünschenswerthen Kraft und Energte. In EZUG auf die Po-

Fuß möchte ich dem Missverstaändniss vorbeugen, als WENN Herr Tbach
dieses Kegzster nıcht LE, den übrigen Regzstern >ugewandte Sorgfalt gewidmel hältte.

Ludwig Friedrich C’hristian Bıischoff, geb in Dessau, DESL. 242 . 186/ in
Köln, 182349 Gymnastaldırektor in Wesel gründete 1850 in öln dıe „Rheinische
Musiıkzeitung”, se1it 1853 „Niederrheinische Musikzeitung”. (Rıemann Musık-
JLexikon Ausg. 1909 145

August Wıilhelm ach Berlin—1 5.4.1869), als Komponist me1ist 1-

schätzt, Nachfolger des (Goethefreundes Zelter als Direktor des königliıchen Institu-
tes für Kirchenmusıik, 1858 S} Protfessor ernannt, VO König ZuU obersten ( IYr-
gelrevisor Preußens ernannt un: Wds ihn für die deutsche Musikgeschichte be-
sonders interessant macht der Orgellehrer des großen Felıx Mendelssohn.
Breidenstein, Rudolt (1821—1882). CIn Vater WAar Organıist in Erfurt. Nach dem
Studium be1 Mendelssohn wurde 184 / Organıist Reinold: un!‘ erster musıtikalı-
scher Leıiter und Musikdıirektor des August 1845 gegründeten Dortmunder
Musıkvereins. Er komponiterte Lieder, Konzertstücke, ein Konzertrondo für
ZWE1 Klavıere und WTr Dıirigent der „Liedertafel” (Männerchor) und Direktor 1N1-

großer Männerchorfeste, S des Märkisch-Westfälischen Gesangfestes 1848
mıit ber 700 Sängern.

115



Das Kegister AAya wieder genau IM demselben Zustand wie fFrüher, leistet aber deshalb
Auch nıcht IM entferntesten, 2a3 VON PINEM solchen Kegster mIilt Recht PYNWANTEN
AAya Da der C,ontract eINE Umarbeitung desselben nıcht vorgesehen a konnte
Herr Tbach dieselbe auch nıcht auferlegt werden, wenLger, als SZE ohne CINLIE
Kosten nıcht auszuführen ıs Im Interesse des schönen Werkes möchte ich aber
wünschen, dass auch dieses Kegzster <UF vollen WIrkung RAME, 2dS durchaus nıcht
mıl großen Kosten verRnübft ZST, dıe Fheuersten T heizle der eInNZeEINEN Pfe:
Aufsätze und Zungen durchaus brauchbar sInd. [ Ize Herstellung ZWECRENLSPFE-
chender S tzefel VON Ink und Nüsse VON Wezßbuchen wuürde Incl. Materzal PINEN
Kostenaufwand VON höchstens his rh bedingen. S0 empfehle ich nicht, die
vollständige Herstellung dzesesDas Register ist wieder genau in demselben Zustand wie früher, leistet aber deshalb  auch nicht im entferntesten, was von einem solchen Register mit Recht zu erwarten  zst. Da der Contract eine Umarbeitung desselben nicht vorgesehen (hat), so konnte  Herr Ibach dieselbe auch nicht auferlegt werden, um so weniger, als sie ohne einige  Kosten nicht auszuführen ist. Im Interesse des schönen Werkes möchte ich aber  wünschen, dass auch dieses Register zur vollen Wirkung käme, was durchaus nicht  mit großen Kosten verknüpft ist, da die theuersten T’heile der einzelnen Pfeifen:  Aufsätze und Zungen durchaus brauchbar sind. Die Herstellung zweckentspre-  chender Stiefel von Zink und Nüsse von Weißbuchen würde incl. Material einen  Kostenaufwand von höchstens 36 bis 40 rh bedingen. So empfehle ich nicht, die  vollständige Herstellung dieses ... . Auf besonderen Wunsch des Herrn Kirchmeister  C. Schaefer habe ich auch das Gebläse der Orgel einer eingehenden Prüfung unter-  worfen und gefunden, dass dasselbe dem Werke ausreichenden und gleichmäßigen  Wind giebt. Die Construction des Magazinbalges schützt denselben, sobald er ge-  schlossen ist, vor jeder äußeren Beschädigung durch Mäuse, Nässe etc., da sich dann  die Rahmenstücke fest aufeinander legen. Auch die Wirkung des Regulators für das  Oberwerk ist zweckentsprechend und durchaus sicher.  So kann ich Herrn Ibach nur bescheinigen, dass er den von ihm übernommenen  Verpflichtungen aufs beste entsprochen hat.  Breidenstein®?  Dortimund, d. 6 Juni 1871  Breidenstein stellt hier ein wohlwollendes Gutachten aus, denn die  Posaune 32 hatte Ibach ja selbst gebaut und war somit auch ver-  antwortlich für die schlecht klingende Stimme.  Auf der großen Ibach-Orgel, die fast doppelt so groß war wie die  barocke Weidtmann-Kleine-Orgel, wurden größere Konzerte gespielt.  Ein Programm hat sich erhalten:  1. Febr. 1874 Iuth. Kirche Schwelm. Ausführende: Organist Banf, Musikdirekto-  ren Vogt u. Dahlhoff (Orgel), Schmidt Cello, Barmer Singkränzlein u. Ober- u.  Unterbarmer Liedertafel, Leitung Direktor Rohs.  Praeludium und Fuge von Geissler  Terzett aus Elias „Ich hebe meine Augen auf“ (Liedertafeln Ober-Unterbarmen)  Variationen Sonate IV Vater unser Mendelssohn  Arioso Cello u. Orgel von Merkel  Praeludium und Fuge von Krebs  Morgengebet Mendelssohn (Barmer Singkränzchen)  Fugiertes Nachspiel von Volckmar  Sarabande von Bach für Orgel u. Cello  Psalm „Du Hirte Israels‘“ von Bortniansky  29 AEK Schwelm Abt. 1, Nr. 6,31 Fasc. 2.  116Auf hesonderen Wunsch des Herrn Kırchmeister

Schaefer habe ich auch das (,eblase der Orgel PINEer eingehenden Prüfung UnLer-
worfen und gefunden, dass dasselbe dem Werke ausreichenden und ‚gleichmdafßigen
Wind gebt. Die C.onstrucHon des Magaztinbalges schützt denselben, sobald LE-
sSchlossen AST, vor jeder außeren Beschädtgung durch Mäuse, Nädsse GE siCh dann
die Kahmenstücke fest aufeinander legen. Auch dzie Wirkung des Kegulators für das
Oberwerk AAya >weckentsprechend und durchaus sicher.

S0 annn ich Herrn Tbhach NUur bescheinigen, dass den VoN ıhm übernommenen
Verpflichtungen heste entsprochen hat.

Breidenstein®?Dortmund, 6 Junt 18717

Breidenstein stellt hier ein wohlwollendes Gutachten auUS, enn die
Posaune hatte Ibach ja selbst gebaut un: WAr sOmıit auch Ver-

antwortlich für die schlecht klingende Stimme
Auf der großen Ibach-Orgel, dıie fast doppelt oroß WAar w1ie die

barocke Weıidtmann-Kleine-UOrgel, wurden orößere Konzerte gespielt.
Kın Programm hat sich erhalten:

ebr 1874 Luth Kırche Schweim. Ausführende: Organitst Banf, Musikdirekto-
VEeN V ogt Dahthoff (Orgzel), Schmidt Cello, Barmer S InIRFÄNZlein her-
Unterbharmer I zedertafel, Leztung Direktor ohs.
Praeludium und Fuge VON (zeissier
Terzett 4S Klias ‚„ IcCh hebe mMEeINE ugen auf” (Lziedertafeln Ober-Unterbarmen)
Varnıalionen Sonalte V ater Mendelssohn

AN10S0 C,ello Orgel VoN Merkeil
Praeludium und Fuge VoN rebs
Morgengebet Mendelssohn (Barmer SIngkränzchen)
Fugtertes Nachspztel DON Volckmar
Sarabande VON Bach für Orgel Cello
Psalm SADU Hirte Israels‘ VoON BortntansRy
70 ALr  R Schwelm Abt Nr. 6,31 asSC.
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Toccata Fuge VON Bach
Avyve VErUM VON Mozart (Barmer Singkränzchen Orgel)
E{n feste Burg ist (olt DON LLL
Abendkzed VoN SChumann C(‚ello Orgel
Reznertrag für den Orgelfonds.
In diesem Jahr beginnen auch die langJährigen Auseinandersetzungen
zwischen dem Urganisten anf un der i1rma Ibach Am 29 Septem-
ber 1874 beschwert sıch Rıchard Ibach beim Kırchmeister Freytag, da
die (3eme1inde den Stimmvertrag gekündiıgt hat anf hatte das-
laßt we1l Ibach urz VOTFr einem Konzert die UOrgel stimmte un Banf
deshalb nıcht proben konnte. Im (Oktober reiste Banf mit dem Klber-
felder UOrgelbauer J. < ton ach DOESt, in der Petrikirche die Ccuc

Schulze-Orgel anzuschauen. Der tund der Reise WAarL.  5 eine Streicher-
stimme, die inan in Schwelm einbauen wollte, in Soest prüfen An-
fang 1875 baute annn Kron, ber den in der Fachliteratur bisher nıchts
bekannt ist.  ‘9 eine e 101 da (Gamba aAaus Metall ach Schulze-Mensur
ein C-Fis A der Fugara entlehnt. ehn Jahre spater scheint
iNnan sich mit der 1rtma Ibach wieder ausgesöhnt haben Rıchard
Ibach der in Barmen in der Alleestr. 162 wohnte, reparierte die Pedal-
klavı1atur un lieferte CL Pfeifen für das Gedact Uktave) und die
(Sambe 4ET Tn Metallpfeifen Im Juni 19023 erhält Orgelbauer Bernhard
Kochö3! AaUsSs Barmen einen Stimm- un Pflegevertrag.

Eınen sehr negativen Bericht ber den kläglichen 7ustand des (OOQr-
gelwerkes schickten Jul 1904 Prof. Dr Hıelscher un: Siegfried
(serdes: Die Orgel konnte be1i Konzerten 2um der 1LUFr mit großen
Schwierigkeiten benutzt werden, we1l sS1e in der hohen Stimmung stand,
die seit Jahren abgeschafft WAr. [)as wollte INa dem Chor nıcht
Zzumufen Zum Niıederdrücken der Tasten WAar DL ko erforderlich, be1
Koppelung das Doppelte, be1 vierstimmgen Akkorden sollten C5

se1in (eine nıcht richtige, aber eindrucksvolle Berechnung!‘). IBIG Sach-
verständigen führten die CUu«C Orgel der teformierten Kırche Schwelm
als Bewe1lis dafür A  ‘9 daß sich moderne Instrumente leicht spielen heßen
Die Register wurden NUr sehr schwer un mit starken Verzögerungen
ansprechen. Die oroße ahl der Registerzuge hne Spielhilfen VELUICSAa-
che 1Ur Kopfschütteln. 16 Füße selien schwach und die

Füße un Mixturen würden schretien. IBIG Orgel zeige klanglıche
3() Sicher dıe Transkription VO  ' 1icolaı’s Fest-Ouvertüre ber den C’horal Eın

feste Burg“ 21 Neudruck Verlag Doblinger 655
Die Urgelbauer Koch kamen AUuUsSs (sotha. 1880 verlegte Eirnst Bernhard

beherrschte. Fischer 77
seine eigene Werkstatt nach Barmen, och dıe Fırma Ibach den Markt
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Gleichförmigkeit. Das Manual sSEe1 Registerbestand eine Wıederho-
lung des Klavieres. LJas unerträgliche Klappern der Irakturen würde
jeden Kunstgenul; zerstoren. Die Hauptkritik Zzielte auf die tein mecha-
nische Registertraktur: 7um Übergang DOMM »ollen Werk eiIner oder mehre-
Ven einzelnen S$iimme Ist das H@ineinstoßen samltlicher ÄÜbrigen Regzsterzüge erforder-Lich Umregıistrieren annn wahrend des Shzelens nıcht gemacht werden, selbst
nıcht mıIıt PINEM nder ZweL Gehilfen. Kıinzig vernünftige Schlußfolgerung sel
KEıne Oa D Orgel mulß3 her. Dem LVorstehenden schliefßt sicCh IM allen Punkten
ZER, ] Jistler Lehrer und Organıist.

Iieser niıederschmetternde Zustandsbericht überzeugte ohl das
Presbyterium, auf einen totalen Neubau zuzugehen.

Faust-Orgel
1909 empfahl der Barmer UOrgelbauer Paul Faust. die eigentlich erfor-
derlıchen Arbeiten (Abdichtung der Wındanlagen un: Reinigung des
Instrumentes) nicht auszuführen, weıl vernünftiger se1  ‘9 einen Neu-
bau durchzuführen. Die (semeinde entschloß siıch annn auch bald, mit
Faust den Vertrag abzuschließen, un der Barmer Orgelbaumeister, der
in der Sehlhofstr wohnte, zeigte sich hocherfreut, ennn MEIN SCHN-
Lichster Wunsch, Jür das (xotteshaus, Uuntier dessen Glockenklang und Orgelton ich
mMeINE Jugend verlehte und dessen mächtige Orgel IN MIr dıe ] _ zebe MEINEM Beruf
weckle, einmal IMN Werk schaffen dürfen, hat sıch erfüllt.

Paul Faust wurde RT Schwelm geboren, oing aufs Realgymnası-
seiner Vaterstadt, lernte ann Orgelbau be1i der Rostocker 1rma

Julius Schwarz zwischeniholte sich be1 einigen Firmen
Ausland Erfahrung, legte seine Meisterprüfung be1 Fabritius in Ka1-
serswerth aAb un übernahm 1898 die Geschäftsführung der Barmer
Werkstatt Koch Koch wechselte 1904 ach Ronsdorf un Faust über-
ahm den Barmer Betrieb 1920 ZOS ach Schwelm Als 1924
seine Schwelmer Werkstatt durch einen Erdrutsch zerstort wurde, bau-

eine CC Fabrıik auf. Bıs 19523 lieferte 260 Instrumente 1Nns
sudlıche Westfalen und das benachbarte Rhein- und Siegerland un Wr
amıt die führende Orgelfirma dieser Reg10n zwischen den beiden
Weltkriegen. ach seinem ode eitete se1n ehemalıger Geschäftsführer
Carl Bürkle (1890—1960) den Schwelmer Betrieb, der Jürgen
Dahlbüdding och bis 1982 existierte.3

ALK Schwelm Brief VO:! Juni 1911
Fischer 1872
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Faustorgel BJ 1912 Regıister.
Manual II. Manual I1I1 Manual edal

(Schwellwerk) (Echowerk)
Lieblich GedacktPrincipal Quintatön Principalbass

rinNCIp Starktonprinzipal Geigenprincipal Viıo0olonbass
Bordun Starktongamba Lieblich Gedeckt Salıcetbass

Schalme1 Flauto amabıle SubbaßFugara
Bordun Starktongedeckt Aeolıine Quintbass 2/3
Flaut major Soloflöte Vox coelestis ktavbass
Hohlflöte Aalcıon: Fluüte travers OSsaune
Gemshorn Unda marıs Geigenprinzipal I'rompetenbass
Dulcıana Principal Flageolet Stillgedeckt
(Iktave Viıolıne Harmontia aether1a Cello
Ohrtflote Flauto am 2_4$£ 2/3 edecktbass
(Gemshorn Pıccolo boe Sanftbass

Fernwerk VO: II1 horalbassQuinte 2/3 Mixtur 4€ 2:2/3
(Oktave Clarınette Man spielbar Untersatz
Mixtur 5f 4 Echotrompete Vox humana e1i-
Cornet 23_5f 1  n chweller
Fagott
T’rompete
Claiıron

Koppeln H/L H/ H. I/P, H/P. uper H/1 1, Sub H/L HE/Al.
Pıanıssimo, Pıano, Mezzoforte, Forte, Tuttı, Pedalpianıss., -plano, mezf., -tuttt,
freie Kombinationen, Auslöser für Zungen Labıiale ab Rollschweller,
Rolle ab, andregister ab, Zungen ab, Generalkoppel, Leerlaufkoppe. für
Ped:: Schwelltritt für II  9 111 Vox humana mMmit Skalen, T'remolo, Vox humana,
Wındstandanzeiger, Anlasser für Gebläse

Von Sigfrid Karg-HElert (1877-1933) erbat siıch Faust ein (Csutachten
ber seine Schwelmer Orgel, das der oroße Leipziger Urgelvirtuose

Januar 1913 ausstellte un in dem die Or el hoch obt. Noch heulte,
nach einahe PINEM halben Jahre, höre iCh IM (eiste den WuchTigEN, wahrhaft gran-Adzosen und doch SIngeENdeN Ton der Prinzipale.? Dıie Registernamen„Harmonikabaß“, „Schalme:i“‘ un ‚ Jeu chamade‘““, die Karg-Elert
erwähnt, besalßl} die Schwelmer Chirstuskirchenorgel niıcht Karg Elert
der in einem Brief wahrscheinnlich Roland Müler die 1rm a Faust
neben fünf bekannten deutschen Werkstätten erwähnt, widmete seine

Schwarz, Manftred: Der Urgelbauer Paul Faust. Kıne Studie seinem Leben und
45

Werk Köln 1989 maschinengeschr., 204
Den1:Wortlaut des Briefes findet inNnan be1: Schwarz
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fünf bekannten deutschen Werkstätten erwähnt, widmete seine Orgel-
bearbeitung 5  he harmon10us blacksmith Vartiationen dur VO

eorg Friedr. Händel. Konzertbearbeitung VO Sipgfrid Karg-KElert.
Copyright Dy arl Simon, Musikverlag erlın 35(‘ dem Orgelbau-
me1lister Faust.

Das imposante Schwelmer Orgelwerk, die orößte Orgel, die je in
der Stadt gestanden hat besaß ber Register mehr als die Vorgan-
gerorgel. Ale Manuale auf 16 Fuß Basıs gestellt, das Pedal
auf einen Man hatte auf eine Posaune Fulßl verzichtet, sicher

der schlechten Erfahrungen mit der Ibach-Posaune. Bemer-
kenswert sind die Hochdruckregister Starktonprinzipal, Starktongambe
un Starktongedeckt chwellwerk un die in einen separ aten
Schwellkasten gestellte Vox humana. IDZ inNnan mit den Koppeln dıe RE@e-
oister oktavieren, die lauten Stimmen mit einem Knopfdruck abstellen
un mit dem Raoll- un den beiden Jalousieschwellern die Klangstärke
schnell moditizieren konnte, Mu. diese Großorgel eine eindrucksvolle
dynamıiısche Expressivität besessen haben, ein Instrument, das siıcher
mit Recht in der weiteren Umgebung Beachtung un Staunen hervor-
rief. Mıiıt diesem Orgelmonument CITaNS die 1rma Faust, die 1912 och
eine Orgel VO 10 Registern auf Manualen das Schwelmer eal-
oymnasıum lieferte, ein Geschenk ehemalıger Schüler, die Grundlage
für eine erfolgreiche Zaukunft.

Da diese mächtige Schwelmer Christuskirchenorgel, die 1941 VO

Faust gereinigt un mMit Membranen versehen wurde,>° etzten
Krieg zerstort wurde, bedeutet für die Orgellandschaft einen unermel3-
lıchen Verlust.

Bosch-Bürkle-Orgel
IIa die Schwelmer (Geme1inde ihre Kiırche Bombenkrieg verloren
hatte, wurden ach der Kapitulation die Cottesdienste Kirchsaal
gefeiert, wofür Faust 1948 eine Kleinorgel mit 15 Registern 2 Irans-
missionen un Register mMit Wındabschwächung) auf 7we1 Manualen
un Pedal baute. ach dem Wıederaufbau der Kırche (19062) ahm
111all bald die Planung für einen Orgelneubau auf. Der kirchenmusıtıkali-
sche Ausschulß wollte dem ortsansässıgen Orgelbaumeister Bürkle, der
1890 in Ludwigsburg geboren wurde un! 1941 be1 Faust als Gesell-

10 Siegfried (Gerdes (1873—1949), Sachberater der v Kırche Westfalen un:
Kirchenmusiker in Schwelm, begutachtetc diese Arbeiten.
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schafter eingetreten war,>/ den Neubau nıcht nNnvertraue Hans KO-
nıgsfeld, VO 1948—52 selbst <antor der Schwelmer GGemeinde, riet.  ‘9
unterstutzt VO organista locı Littmann, dringend einer mechan{t1-
schen Schleifladenorgel, dem barocken System, das durch die Orgelbe-

stark propagiert wurde. Die Fachleute ”„uten aber der
Schwelmer 1rm a einen Schleifladenbau nıcht Schon 1948 schrieb
der Orgelbauer Peter die 1rma Walcker: Jch weılß. daß Faust
ein Gegner einer Schleifladenorgel ist  ‘9 ohl we1l s1e nıcht bauen
kann.‘8 Man fand annn sicher nıcht ZU) Vorteil des Vorhabens
den Kompromuißß, den Neubau die Fırma Bosch Aaus Kassel hiınzu-
zuziehen.?? Bosch sollte das Pfeiftenwerk einschließlich Vorintonation
(die Hauptwerkstrompeten lieferte (esecke AUS Göttingen) un die
Pedallade einschließlich Irakturen übernehmen, für BRürkle WAr die
Lieferung der Manualladen mit Irakturen un: das Gehäuse VOILBCSC-
hen [Da arl Bürkle schon 1960 starb, mußte dıie Kasseler Werkstatt
den orößten Teıl des Bauvorhabens alleine durchführen Längere Aus-
einandersetzungen gyab 6S be1 der rage, wiewelt das ogroße UOrgelgehäu-

die Fensterrosette verdecken durfte. Man einigte siıch annn auf eine
Lösung, dıe das Fenster teilweise freilielß. [ Jas Urgelwerk wurde ohl
aus finanzıellen Gründen in Zzwel Abschnitten gebaut. Der Teıl
des UOrgelwerkes konnte 1962 eingeweiht werden. IBZR Instrument WTr

nde 1965 vollständig instalhert.

Manual 257 Schwellwerk /0 WS LL Manual Hauptwerk
OF 16° Bukowina-Fichte 1C Princıpal 16°

15 (OOktaveSpitzgedackt D ged
Engprinzipal 60% Zınnn OonNriLiote
Im rospekt VOL dem Schweller (OOktave

GemshornSpullflöte
Nasat 245 Sesquialtera 273 3B
Nachthorn 18 Mixtur Gfach
Ocklein 3/5 charff 2/Y rC.* ı 8 T> 65 20 (IktaveMixtur 13 AC.

Aischer 182 163

30
Schwarz
Bürkle erhielt och andere Aufträ 1n Schwelm:
1962 Plan Gemeinndesaal VO rkle Reg. Man Ped
1963 (‚„emeindesaal Zentrum West Kleinorgel VO Bürkle.
1965 arl Bürkle Schwelm Fei:erabendhaus

(Gedackt Kıche Kernstichfreie Intonation, Intonationsarbeiten 11Ur
Rohrflöte den Labien.
Prinzı
Schar 2_4f
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Fagott 16 G 2 Waldflöte
boe AF T’'rompete 16°

11 Klarıne DE T’'rompete
Iremolo

111 Manual Posıtiv Manual Positiv Pedal C
60mm WS 60mm WS /7/0mm WS

28 Untersatz DMetallgedackt 41 Holzgedackt
25 Prinzıpal 2° otfe offen) 20 Prinzıpal 167
26 Quintadena 60% Zann 4() Subbal 16° Raminhaolz
DE Flachflöte 41 Baliquinte DL22 Prinzipal

472 (Jktave (328 1tflöte 24 uinte 173
29 charf£f 4-5fach 1/} 25 einterz 4/5 Rest
2() Krummhbhorn 26 rC 1 42 Metallgedackt

Iremolo 27 usette 40% /Zınn
Iremolo 44 Zınk 3fach 173

(Gedackt), 1/5 Z
45 (Iktave
46 Bordun 40% Zıinn
47 Nachthorn
48 Mixtur 24 6-8Stfach
49 Posaune 16’ C-H-Zın
50 T'rtompete K Zınk
51 Schalmey
52 (l ornett

Koppeln Pos 1/HW, SW/HW, HW/P, Pos 1/P. SW/P, freie Kombinatio-
NCI, feste Kombination Prinzipale Mixturen

Aus dem Abnahmebericht VO Könti sfeld
Wındladen AUuUSs Eıche, Holzschleifen mit Teleskophülsen, Pedallade AUS

Ramıin, Spieltrakturen mMi1t Nylon umspannten Stahlfäden ber kleine
Rollen 59  Eın elegantes Spiel bleibt selbst be1 gekoppelten Werken mOg-
lıch‘‘ Registertraktur mMit Elektromotoren. Be1 der ntonation wenige
feine Stiche kleine erengungen der ußlöcher. Spielschrank in der
Frontmitte. [ Jas Manual als ‚„„‚Groß-Brustwerk“ mit starken
Jalousıen, davor Prinzıpal 1 Iie Posıitive beiden Seiten. (Gehäuse
eichenrniert.

Zwischen den beiden Bauabschnitten wurde die Kırche renovıtert.
Verschmutzung und niedrige Luftfeuchtigkeit hatten Schäden
geführt: Rısse den edalladen un den Holzpfeifen un VeErZOBENC
Irakturen.

17



Be1i dieser Disposition ist die starke neobarocke TLendenz nıcht
uüubersehen. Im Hau twerk eine schwache abıiale Fußbasıs mMit Prinz1-
pal un Gedeckt be1 Labialstimmen, chwellwerk NUur Z7wel ENSC,

nıcht ausreichend tragende 1abiale be1 Labialregistern. In den
60er Jahren WAar die UOrgelfachwelt aber och überzeugt, daß Kreativität
auch etwas mMmi1t experimentellem Wagnis hat ID oing damals
nıcht darum, historische Vorbilder einfach kopteren. Man olaubte
auch die Möglichkeit, dıie moderne Orgel durch CC Register und
eCuEC Techniken verbessern. An der Schwelmer Konzeption ist das

der Pedalmixtur mit einer Septime, der Lerz Manual auf
Fußbasıs un den Seiltrakturen erkennen. Leider hat ann die Spiel-
praxis VO wenigen Jahren gezeigt, daß weder die Klangvorstel-
lungen och die technischen Konstruktionen sinnvoall
Der klangliche Reiz der „modernen‘“‘ Register nutzte sich sehr schnell
ab un: die verme1intlich technischen Verbesserungen zeigten bald ihre
Nachtelıle. SO überrascht e nıcht, daß alle Neuentwicklungen, die in der
Schwelmer Orgel VO 1965 eingesetzt wurden, bald wieder Urgel-
bau verschwanden.

Tzschöckel-Orgel
Miıt dem nNnstrument VO 1965 hatte die (Gemeinde ein Jlanges Glück.
Die technischen un klanglichen Mängel, verursacht auch durch ein
unzulängliches Heizungssystem, das 19723 wurde, ZWangechN Z
einem Neubau, mit dem die süddeutsche 1rtma Izschöckel beauftragt
wurde. Reinhart I’zschöckel, 1939 in Sachsen geboren, WArTr be1 Weigle

Stuttgart ausgebildet worden, lernte be1 mehreren deutschen und
belgischen Meıistern, begann ein eigenes Unternehmen 1972 in ;AR-
mersbach un wechselte 1975 ach Fautspach. Er weltete schnell se1in
Arbeitsgebiet AUS un lieferte auch ach Westfalen mehrere Orgeln.
Seine Curc Urgel in der Christuskirche, der Pfeiıfenmateri1al
un Gehäuseteıle der Vorgängerorgel wiederverwandte, wurde 28
September 1992 als 25() eingeweiht.“

Man.H\W I1 Man.Pos. 111 Man.SW Man.SW Pedal
Praestant 16 Harfenprinzı1pal Bourdon Rohrgedackt Untersatz
Prinzipal Holzgedeckt Prinzipal Prinzıipal Prinzıpal
Spitzgambe Quintade HIöte Basson 16 Subbalß

4() I'zschöckel, Reinhart: Die PEINEVLVETIE UOrgel VO 1997 in der Christuskıirche, in Neue
Urgel in der Christuskirche Schwelm (Festschrıift A Kınweihung).
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Koppelflöte Prinzipal Doppelgedackt IT’romp.harm. Pommer 16
Claıron (Iktavbalß(Iktave Rohrtflöte Salızıonal

Gemshorn Nasard 2/3 Schwebung (‚ornett 5f. ab ello
(Iktave (Iktave Scharff 4-5£. GedecktbaßQuinte 2/3

dSuperoktave aldflöte I raversflöte Zank 5 1/3
Hohl{f£löte lerz 3/5 Vıola 2/3
Mixtur 4-5f Harm. aeth. (IktaveLarigot 1 1/3

1:1/3 Blockflöte Doublette Flötgedeckt
Z4mbel 2/3 Mixtur 4-5$£ 2 2/3 NachthornT'rompete

Hıntersatz 5f.Spanische Musette 16 Oboe
Irompete Krummhbhorn Iremulant 2243

Tremulant TIremulant Fagott
Posaune
Iromba
Schalme1
ITremulant

Koppeln: H /E IV/I, Subkoppel II1/ IL, Sub IV/IL IV/ANL
Sub.IV /l Super. IV/IE Sub 1  , Super. 1  , 1/P, H/P, H/P. IV/P., duper. IV/P,
Schleifladen mit mech. Spiel- un!: elektr. Registertraktur, Flektronische Setzerkombina-
t10N mMi1t 192 Speichern, setzbare Walze, Schwellerkoppel IV/IH

Reformierte C

Teschemacher-Orgel
Die reformierte Pauluskirche, die letzten Weltkrieg zerstort wurde,
besal} nde des ahrhunderts ein einmanualiges nstrument hne
Pedal das die (Gemeinde 1767 HIC  e VO' Wuppertaler Orgelbauer Fe-
schemacher gekauft hatte:4
Daß das Hy Keformirte (‚ ONSISIOTIUM Schweim dıe verfertigte Neue Orgel MIr
Un heuligem Dato mıf er hundert Z>WanZig fÜünf rh und ZWANN IN ] ouisd’or

rh / stüber und C.arld’or rn stüber dan noch rh Ya stüber
or überbringung derselben und SONSTLGECN Unkosten vichtig bezahlet wıird hierdurch
quiltirend bescheinigt Schweim 75L Oxctobr 1767 Jacob Engelbert Teschemacher
MDDT.

ALK Dönberg.
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Jakob Engelbert LTeschemacher (19.4.1711—26.10.1782) WAar Schüler der
UOrgelbauer Weıdtmann, die der lutherischen Kırche Schwelm 1709 dıie
UOrgel gyeliefert hatten, und wohnte in der Mirke Elberfeld.®

[Das Posıitiv stand in der Schwelmer teformierten Kıiırche auf einer
(salerie mit ler Saulen  ö WAar vielleicht das Meitisterstück VO dem H
schemacher-Schüler Gerhard Schrey (gest der spater dıie
Werkstatt übernahm, und wurde der Schwelmer Gemeinde VO Justiz-
rat CGsrüter gestiftet. Auf diesem Instrument konnte INan ohl 2um
den Gemeindegesang sinnvoll begleiten un: die Möglichkeiten des 14<
teraturspieles und der Improvisation siıcher sehr eingeschränkt.1Irotzdem scheint die Kleinorgel hundert Jahre benutzt worden sein
Dann schaffte iNan sıch eine zweimanualige Orgel mit selbständigemPedal und verkaufte das Posıtiv für 170 aler dıe evangelischeGemeinde Wuppertal-Dönberg. Hiıer wurde das Instrument
4.5.1869 Z erstenmal Gottesdienst benutzt. en Prospekt integ-rierte die 1tma Oberlinger in den Neubau der Orgel für die kath Laı
rtentiuskirche (Elberfeld 4O

Kuler-Orgel
1868 bestellte das reformierte Presbyterium be1 der 1rtma Euler eine

Urgelinstrument. IBIG Brüder Friedrich Wılhelm (1 RDa 693) und
Heıinrich Ludwig Euler (1837-1906) leiteten seit ELW: 1860 die (sotts-
bürener Werkstatt, die ihr Großvater 1804 übertnommen hatte Die
1rma entwickelte sich in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts rapi-de un erarbeitete sich eine starke Position deutschen Urgelbauge-schaft.“*4 Der Kostenanschlag unterrichtet unls ziemlich ber die
Konstruktion der Urgel (Auszug):®
Bauplan und Kostenanschlag <U PIner Orgel für dıe eVANGEUSCH reformirteKirche Schweim
Dize Orgel erhält folgende Disposttion mıl Manualen und CINEM edal.

Dorfmüler ff Teschemacher-Instrumente haben siıch erhalten: bv
Kırche 1958 erweiıtert VO Peter. Köln), v Kırche Moers-
Kapellen (11770, 199 / restauriert VO Schuke, Potsdam), bvyv Kırche Eissen-
Werden (ca. 1750, 2000 restauriert VO: Wagner), Hv Lukaskirche W.-Elberfeld,Phılı pus-Kırche (Kohlstraße) Elberfeld Museum Vlessheim be1 Antwerpen.

44 Aischer 180
Dor muler ff

ALKK Schwelm.
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Manyual. Weırte Mensur und Rräflige Intonatzon.
Principal DON LÖthLGEM LInn, dıe fzefe Oxctave VoON E:ichenholz und gedeckl,
OT auf dıe I.ade.
Bordun VON Eichenholz VO.  d Bl
Hohfflöte VON FBiichenhol
(„ambe VoN LÖthLgEM Zinn, dıe tzefe ()ctave VON vorıgen Kegzster bezogen.
(ctave VoN Löthigem LINN, der Baß VON inke
Gedecktflöte DON Löthigem Lıinn.
()ctave VON LÖFLGEI Zınn.
Mixtur 4fach DON Löthig Linn, G, repeliırt, mit jeder
(Oxctave dze kleinste Pfeife des C.,hors ausfalit und dafür PINE grofße einspringt

44

C X a 5Dr
Oberwerk. Enge Mensur und angenehme Intonatzon.
Salıcıonal VON löthtg. LZinn, dıe Hiefe ()ctave VoON E:ichenholz und gedeckt.
Fernflöte VON E:ichenholz, dıe tiefe (Octave VO.  d vorıgen bezogen.
1 zeblich (zedact der Iscanl DON Iöth LAINN, der Baß VON FEzichenholzs IN M\ P (Gemshorn DON IOth Zınnn

MDE edal
Subbafß VON FE:zchenholz
Uctavbafß desgl.
L’zolon desgl.

Nebenzüge.
Manyualkoppel einfacCh und DeQuem eingerichtet.
Pedalkoppel desgl.
Calcantenzug.

Das (sehäuse diesem Werke urd VoON aslfreiem E:ichenholz geschmackvoll gear-
heitet. Hs Ird mıl SIMMAMEN Prospectpfeifen VoN feinem Zinn, welche sauber polirt
werden, geztert.

[ Jze Windladen IM allen einzelnen T’heilen werden VON vorzÜüglichen, alten J LCG-
Iohten FichenholzeI. Manual. Weite Mensur und kräftige Intonation.  7  Principal 8° von 10 löthigem Zinn, die tiefe Octave von Eichenholz und gedeckt,  komt auf die Lade.  Bordun 16° von Eichenholz vom kl. c an.  Hohlflöte 8° von Eichenholz.  Gambe 8° von 10 löthigem Zinn, die tiefe Octave von vorigen Register bezogen.  Octave 4° von 8 löthigem Zinn, der Baß von Zink.  Gedecktflöte 4° von 8 löthigem Zinn.  Octave 2° von 8 löthigem Zinn.  Mixtur 4fach 2° von 8 löthig Zinn, c, , g, repetirt, so daß mit jeder neuen  Octave die kleinste Pfeife des Chors ausfällt und dafür eine große einspringt  D SoNODUK N  Oberwerk. Enge Mensur und angenehme Intonation.  Salicional 8° von 10 löthig. Zinn, die tiefe Octave von Eichenholz und gedeckt.  Fernflöte 8° von Eichenholz, die tiefe Octave vom vorigen bezogen.  Lieblich Gedact 8° der Discant von 8 löth. Zinn, der Baß von Eichenholz  Rn  Gemshorn 4° von 8 löth. Zinn  S  IT Pedal  7. Subbaß 16° von Eichenholz  2. Octavbaß 8’ desgl.  3. Violon 8’ desgl.  Nebenzüge.  7. Mannualkoppel einfach und bequem eingerichtet.  2. Pedalkoppel desgl.  3. Calcantenzug.  Das Gehäuse zu diesem Werke wird von astfreiem Eichenholz geschmackvoll gear-  beitet. Es wird mit stummen Prospectpfeifen von feinem Zinn, welche sauber polirt  werden, geziert.  Die Windladen in allen einzelnen T’heilen werden von vorzüglichen, alten ausge-  lohten Eichenholze ... hergestellt ... das Pfeifenwerk in chromatischer Tonfolge. Die  Ventile von gespaltenem Eichenholze, werden doppelt beledert, erhalten an der  Stirnkante einen Leitstift von Messingdraht, an der hinteren Kante liegen dieselben  ebenfalls in einem Stift, damit man die Ventile nach Anhängen der Pulpetenstange  leicht herausnehmen kann. Jedes Ventil erhält eine Feder von hartgezogenen Mes-  singdraht. Unter den Schleifen erhalten die Windladen eine Belederung von weiß  gahrem Schafleder. Die Schleifen werden mit Wasserblei glatt geschliffen.  Die erforderlichen drei Windbälge werden Kastenbälge mit Hohlkolben, von 2  2/3” (im Quadrat) und 3’ hoch. Die Wänder der Kästen werden von Eichen-  holz, im Innern mit Wasserblei glatt geschliffen u. außen mit Bolus und Leim, der  größeren Dichtigkeit wegen überstrichen. Die Kolben werden mit weichem, starken,  lohgahrem Schafleder beledert. Windkanäle von trockenem Eichenholz in Nuth und  Feder gefügt, die inneren Wände werden mit starkem Papier überzogen.  126hergestelltI. Manual. Weite Mensur und kräftige Intonation.  7  Principal 8° von 10 löthigem Zinn, die tiefe Octave von Eichenholz und gedeckt,  komt auf die Lade.  Bordun 16° von Eichenholz vom kl. c an.  Hohlflöte 8° von Eichenholz.  Gambe 8° von 10 löthigem Zinn, die tiefe Octave von vorigen Register bezogen.  Octave 4° von 8 löthigem Zinn, der Baß von Zink.  Gedecktflöte 4° von 8 löthigem Zinn.  Octave 2° von 8 löthigem Zinn.  Mixtur 4fach 2° von 8 löthig Zinn, c, , g, repetirt, so daß mit jeder neuen  Octave die kleinste Pfeife des Chors ausfällt und dafür eine große einspringt  D SoNODUK N  Oberwerk. Enge Mensur und angenehme Intonation.  Salicional 8° von 10 löthig. Zinn, die tiefe Octave von Eichenholz und gedeckt.  Fernflöte 8° von Eichenholz, die tiefe Octave vom vorigen bezogen.  Lieblich Gedact 8° der Discant von 8 löth. Zinn, der Baß von Eichenholz  Rn  Gemshorn 4° von 8 löth. Zinn  S  IT Pedal  7. Subbaß 16° von Eichenholz  2. Octavbaß 8’ desgl.  3. Violon 8’ desgl.  Nebenzüge.  7. Mannualkoppel einfach und bequem eingerichtet.  2. Pedalkoppel desgl.  3. Calcantenzug.  Das Gehäuse zu diesem Werke wird von astfreiem Eichenholz geschmackvoll gear-  beitet. Es wird mit stummen Prospectpfeifen von feinem Zinn, welche sauber polirt  werden, geziert.  Die Windladen in allen einzelnen T’heilen werden von vorzüglichen, alten ausge-  lohten Eichenholze ... hergestellt ... das Pfeifenwerk in chromatischer Tonfolge. Die  Ventile von gespaltenem Eichenholze, werden doppelt beledert, erhalten an der  Stirnkante einen Leitstift von Messingdraht, an der hinteren Kante liegen dieselben  ebenfalls in einem Stift, damit man die Ventile nach Anhängen der Pulpetenstange  leicht herausnehmen kann. Jedes Ventil erhält eine Feder von hartgezogenen Mes-  singdraht. Unter den Schleifen erhalten die Windladen eine Belederung von weiß  gahrem Schafleder. Die Schleifen werden mit Wasserblei glatt geschliffen.  Die erforderlichen drei Windbälge werden Kastenbälge mit Hohlkolben, von 2  2/3” (im Quadrat) und 3’ hoch. Die Wänder der Kästen werden von Eichen-  holz, im Innern mit Wasserblei glatt geschliffen u. außen mit Bolus und Leim, der  größeren Dichtigkeit wegen überstrichen. Die Kolben werden mit weichem, starken,  lohgahrem Schafleder beledert. Windkanäle von trockenem Eichenholz in Nuth und  Feder gefügt, die inneren Wände werden mit starkem Papier überzogen.  126das Pfeifenwerk IM chromaltıscher T onfolze. [ze
L’entile VON gespaltenem Eichenholze, werden doppeit beledert, erhalten der
Stirnkante PINEN Leitstift VoN Messingdrahl, der hinteren Kante (zegen dieselben
ebenfalls IM PINEM S 4, damıt MAN dıe L entile nach Anhängen der Pulpetenstange
leicht herausnehmen AMNN. Jedes Ventil erhalt eINE eder VON hartgezogenen Mes.
singdrahl. UUnter den Schletfen erhalten dıe Wıindladen PINE Belederung VON weiß
gahrem S chafleder. Ize Schletfen werden mıl Wasserblei „glattgeschliffen.

I )ze erforderlichen rer Windbalge werden Kastenbaälge mMIilt Hohlkolben, VON

243 (1im Quadrat) und hoch. Dze V änder der Kasten werden VON Fiichen-
holz, IM Innern mıl Wasserblei „‚glatt geschliffen außen mıl Bolus und Leim, der
größeren Dichtigkeit überstrichen. ID Kolben werden mıl weichem, SLANREN,
lohgahrem S chafleder heledert. Windkandle VON trockenem E:ichenholz IMN Nuth und
Feder gefügt, dıe INNEVYEN Wädände werden mılt SLAarkem Papier Überz0gen.
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Manualklaviaturen VoN G}  22 das Pedalklavier wıird VON Eichenholz nach
NEHECSLEIN Facon und geht VON his incl.

Der Mechanismus den Manualen Ird angelegt, dze Abstracten DON
den JTasten a4us „gleich direct HUr durch Winkel dze Pulpetenstange gelangen.Das Pedal und dıe Pedalcoppel erhalten Wellbhretter VonN Fichenholz. Ize Wellen
und Abstracten werden AUS gradfadigem, leichten Fichtenholze hergestellt. Alles
Angehänge und alle $ tellschrauben werden VON Messing. Dize Manyual- SOWIE dıe
Pedalcoppel werden durch Kegzsterzüge regrert und erhalten die Eznrichtung, SZE
wahrend des Shtels leicht und abgestellt werden RÖNNEN, auch werden dzeselben
mögliChST eInfaCH angelegt und mıl Stellschrauben versechen.

Alle T ’heile des Kegister-Regierwerks, als stehende W ellenhebel, LZugarmewerden VON Jestem Hofze, alle Finger Achselstifte VON Hıisen „gefertigt. Dize
Registerknöpfe werden SchWarzholirt, dıie Namen der Stimmen auf Porzellanplätt-chen geschrieben und IM dıe 0 eingelegt, dieselhen laufen senkerecht mıl der
vorderen Sezte des (Gsehauses.

HEs Ird (der Stimmung) dıe ‚gleichschwebende T emperatur ZUTIE (srunde ‚gelegt
IM Kammerton. Alle Zinnpfetfen werden oben hortzontal abgeschnitten, dıe offenen
Holzpfeifen erhalten Stimmbplatten VonN Metall

ID) Kosten SInd achthundert T’haler. Für dıe ‚gelteferte Arbeit garanlıeren Ir
zehn Jahre.

(sottesbüren bez I rendelburg Provinz Hessen März 1868 ebr HKuler
Orgelbaumeister.
Bısher WAar bekannt, daß FEuler in Westfalen L11UTr für die katholische
Kırche Dalhausen ein Instrument gebaut hat.46 Ihr Instrument für die
Pauluskıirche blıeb LLUT Jahre erhalten.

Röver-Orgel
Am 20.3.1937 beschrieb Stegfried (erdes die Disposition der damalı-
CN Orgel der teformierten Kırche einem Fragebogen:
1889 erbaut VO FEmst Köver, Haus-Neindorf hez Onedlinburg KegisterManuale Pedal, Kegister 1902 eingebaul, pneumalısch.
Manyual T. C  29 H. Manuyal £ C”2 Pedal C S tzelhülfen

Prinzipal Gezgenprinztpal 8° S ubbafß 16°
Bordun 'U4LO T ravers L’zolon 16°

ManualkoppelH
(„amba 17 Salıcıonal 18 Oktavbass Pedalkoppel

Wıckel 145
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Hohlflöte L’zoline ITI
(ketave 13 HLO OlLce Manualoktavkop-

el'uLO Aeoline
Mixtur 3fach LV o0x coelestis 4 Jeste Kombina
I rompete HONneN m, }, I}}

Auslöser

Regzster wurden 902 VoN och-Barmen eingebaul. Xze stehen IN PINEM Schwell-
kasten.

Be1im Vergleich mit der Disposition der Euler-Orgel fallt auf, daß die
Pedalstimmen gleich sind, der Disposition des Hauptmanuales
stelle der (OOktave eine T'rompete genannt, dagegen Nebenmanual
NUr das Salıcıonal geblieben ist. Da Röver ein pneumatisches Steue-
FrungssySs tem benutzte, hat wahrscheinlich die technische Anlage

ebaut, aber übernahm den orößten Bestand des alten Pfeifenmate-
riales. Die Schwelmer Orgel ist in den bisher bekannten Werkverzeich-
nıssen der Hausneindorfer 1rma nıcht aufgeführt.“/ Friedrich Wılhelm
Ernst Rover (1Sder 1884 die Werkstatt VO  $ Reubke Haus-
neindorf be1i Quedlinburg übernahm und auch mehrere Instrumente
ach Westfalen heferte, experimentierte 1e] mMit Kombinationen
moderner Ladentechniken.% Was VO  $ der Schwelmer Orgel bekannt
ist, reicht nıcht AU>S, anzugeben, welchem Maße die Hu-
ler-Orgel umgebaut hat Das Instrument wurde mit der Kırche letz-
ten Weltkrieg Zzerstort.

A / Im Besıitz des Verfassers.
Hıscher 285
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Johannes Burkardt und Michael Knieriem

Drei geistliche rıeie AUS Mülheim/Ruhr Au den
Jahren 1/32, 1736 und 1737

| Eın Beitrag Zur Tersteegen-Forschung

Es sche1int den Gesetzmälßiigkeiten wissenschaftlichen Arbeitens
gehören: Kaum hat eine Untersuchung die Druckerpresse verlassen,werden die Autoren Nnvermutefter Stelle erneut ZU: Ihema fündig.Die Entdeckung erfreut, aber 65 schleicht siıch hier un: da ein frustrie-
rendes Gefühl ein dem eigenen Anspruch auf Perfektion nıcht genugthaben

Wır stellen heute dre1 Briefe VOr.  ’ die bisher in iıhrem vollen Wortlaut
bzw Uriginaltext nıcht bekannt DSCWESCH sind. Diese Schreiben Ver-
bindet außerlich NUur eines: Alle dre1 Briefe wurden in Mülheim/Ruhr
geschrieben. Absender des ersten un des dritten Briefes ist der Kandiı-
dat der Theologie Wılhelm Hoffmann 5761746); Verfasser des Zwel1-
ten Schreibens sein geistlicher Freund un Ziehsohn Gerhard TLerstee-
SCMH (1Za Hoffmanns Briefe richten siıch beide Male HedwigSophie Gräfin Sayn-Wıttgenstein-Berleburg (1669—1738).! Jlerstee-
SCH schreıibt den gerade VO seinem Amt als burggräflich-kirch-bergscher Hofmeister in Hachenbur Zuruc Karl S1 ismund
Prueschenk VO  $ Lindenhofen (ca 1686—1744)? auf Schloß Hayn. Auf

e-BrakeHedwig So hıe (Gräfin Z Sayn-Wıttgenstein-Berleburg, geb. (G3raäafin Ü \
AD  » VO:  — 1694 bıs 17141 regierende (sräfin als Vormund iıhres oh  PP11C5s 9
Simıir. S1e wurde durch Hochmann On Hochenau 6701 /21) erweckt.
arl Sigismund Prueschenk VO Lindenhofen (ca 1686—1 /44), Hofmarschall Ü
Hachenburg, lebte se1t 1736 auf Schloß Hayn. Alchimist un: Radıkalpietist, Kor-
respondent Tersteegens. Er wurde durch den Arzt IDr Johannes Speth 690—1 38in Wıesbaden erweckt. Se1it 1729 Wl mit Sophie KElısabeth, geb. VO: Fleischbein,verheiratet. Er ist soweı1t WIr sehen 11U1 einmal| als Übersetzer hervorgetreten:C.harles Hector Marquts 1 George Marsay, (erstliche Fama, miıttheilend Sonderbare (zesich-
fe und Erscheinungen, welche Aze Keznzgun beydes IN diesem 1 eben und ach dem Ode vorstellen:

Philosophorum, Stück. Hz06,
Wze uch eINLGE, das Innere ] _eben betre ende, WEeISE S prüche der Arabischen und PerszanıschenUN;|  elje 4] DA LV ers ‚übersetzt VO  - Kar/l SigyismundPrueschenk VO Lindenhofen, Berleburg,| 1741

Auch Wılhelm Hoffmann korrespondierte gelegentlich mit Prueschenk. Dem
Brief Tersteegens VO: November 1736 Prueschenk ist se1n Briefchen VO

November 1736 in roter Tinte angcheftet. Kır schreibt unfter anderem (Textnormalısiert): Inzwischen erfreut und vergnugt miıch Aze brüderliche Gemeinschaft und
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die Empfanger der Briefe un die nıcht eben unbedeutende Rolle, die
S1Ee innerhalb der radikalpietistischen Szene Beginn des ahrhun-
derts gespielt haben, ist in unserem Buch IDze Gesellschaft der Kindheıt
Jesu-Genossen auf Schlofß Hayn ausführlich eingegangen worden.?

Wıe dem auch sel, die soebenxQuellenedition nahmen
auch (als Nr den Brief auf, den Gerhard Tersteegen 79 (

tober 1736 Prueschenk Va Lindenhofen geschrieben hatte Als
Vorlage dienten uns damals die (zeistlichen und Erbaulichen Briefe.*

Es zeigte sich, da der in der Druckvorlage 1Ur ELW: ZUrTr Hälfte
gebotene Tersteegenbrief® in einer zeitgenössischen Abschrift der
Senckenberg-Bibliothek® überliefert ist. Wahrscheinlich erbat siıch der
Frankfurter r  z{ un: Naturforscher Johann Christian Senckenberg
€071 eine Kopie dieses Schreibens VO Tersteegen. rueschenk
VO Lindenhofen, der seiner alchimistischen Versuche und Me-
dıiıkatiıonen in Korrespondenz mit Senckenberg stand, ahm die
Abschrıift nıcht mit eigener and VO  b Mögliıcherweise diktierte C da

einem kontrakten Arm hıtt, dieses Schreiben seiner chwester Sophıe
Elısabeth Prueschenk VO Lindenhofen, geb VO Fleischbein

iıch wünschE, "AY/A) wolle AresesHarmonze des (zeistes lauf Schloß Hayn]| untereinander, und E bn Ahe  6}and 1MMer ZENAHET Zusammen?Ziehen und mıl dem (Gzeist Seiner heiligen Kın 21il verstegeln. Er
helebe und heseele UuNs Adurch und Aurch mıl SCLIHEM Rindlichen (zesste der Unschuld, der Reinheit
und Kleinhett, der E:nfalt, der Innigkeit, der völligen UÜberlassung und Abhänglichkeit. Ja, TE-

gere also VoIı In UNSETEIH Herzen und hereite SCIM Kinderreich IM »”eltausenden 43, Aymen! Der
Lebe ruder ersteegen wırd as|R ach V ermögen beantworten. Ich grüße herzlich alle Aıe
heben Freunde und samtlıche rüder al7da ohne Ausnahme, namlich alle, rechte Kındlein AY/

werden wollen. In welchem Sınnn UNS alle der unendhchen ] zebe Jesu empfehlend, verbletbe ich|
Euer heber ruder Wiılhelm Hoffmann. (Bıbliotheque cantonale et universitaire, Lau-
SaNnc, /76, 1 16)
Michael Knieriem/Johannes Burkardt, Die Gesellschaft der indheıit Jesu-Genos-
SC auf Schloß Hayn. Aus dem Nachlaß des VO| Fleischbein und Korrespondenzen
VO:!  —_ de Marsay, rueschenk VO Liındenhoten un: Tersteegen 1/34 bıs 17472 Eın
Beıitrag ZUr Geschichte des Radıkalpietismus Sieger- und Wıttgensteiner Land,
Hannover 2002
Geistliıche un: Erbauliche Briefe ber das Inwendige Leben un: wahre Wesen des
Christenthums VO: weyland Gerhard Tersteegen. /Zum gemeinen Nutz gesammlet
un! 1ins Licht ben Krster Band Thelil, Solingen, E finden bey Peter Danıiel
Schmiutz, 1773 ine Parallelausgabe erschıien selben Jahr mit der veränderten
Verlagsbezeichnung: Solingen, P finden bey Pet. Ian Schmuitz un! (r Pool,
1773 Drucker Wa in beiden Fällen Johann Aurelius Schöttler, Mülheim /Rhein.
In den (zetstlichen und Erbaulichen Brzefen (vgl Anmerkung 4 O’ als 106 Brietf
edruckt, 21937202Senckenbergische Bıbliothek der Johann Wolfgang Goethe-Universıität, Frank-

furt/M.
Johann Christian Senckenberg (1707—1772), rzt un! Naturforscher in Frank-
furt/M.
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177/0);° der einem anderen Mıtglied der Hayner Gesellschaft. Diese
Vorgehensweise würde zugleich eine Erklärung dafür hefern, WAaTrUumn

einige Auslassungen und aufgrund VO  $ Hörfehlern zustandegekomme-
Anderungen den lext übernommen worden sind Dabe1i annn Cs

keinem 7Zweifel unterhegen, daß dieser handschriıftlichen Fassung das
Original zugrunde gelegen hat.

Der uns unbekannte Bearbeiter der (Geistlichen und Erbaulichen Brzefe
WAar offensıichtlich bemüht.  . ungewöhnliıche Fremdwörter, aber auch

ZaNZC Sätze; AuUSs der französischen Sprache 1ins Deutsche übersetzen,
S1E einer verständlıchen Fassung hefern Er tat dies aus dak-

tischen Gründen: Nur be1 den wenigsten Erweckten, die als Käuter der
Briefsammlung infrage kamen, heßen siıch Französischkenntnisse VOTL-
aussetzen und erwarten Leider wissen nıcht, wer der Bearbeiter der
ohl VO' dem Solinger Buchdrucker un Verleger Johannes Schmitz
(1706—1771) inıtierten Sammlun EWESCH ist. Jedenfalls wurden die
(zeistlichen und BEirbaulichen Brzefe 1773 bıs KL VO dessen Sohn, dem
Verleger un Uhrmacher Peter Dantel Schmiutz (1738—1 808)19, in Solin-
CNn verlegt un!: be1 Johann Aurelius Schöttler in Mülheiım Rheıin
gedruckt.

Ks bietet siıch a  9 be1 dem unls unbekannten Bearbeiter zunaächst
den Elberfelder Orgelbauer Jakob Engelbert Teschemacher a
1.7862)8 denken. Teschemacher Wr nıcht Nur der alteste och leben-

Sophie Elısabeth Prueschenk VO:  - Lindenhofen, geb VO  — Fleischbein 703—1 776),
se1t 1729 Ehefrau des Kar/ Sig1ismund rueschenk VO:  —_ Lindenhofen.

daran besteht keininen solchen Sammler un: Bearbeiter gegeben hat,
Zweıfel. Der Solınger Verleger Johannes Schmutz 706—1 771) könnte selbst g-

se1n. Dagegen sprechen jedoch se1in Sterbejahr und der bereits erwähnte
Hınweıis auf Amster

10 ber ıhn un! seinen Vater: vgl Horst Neeb, Gerhard Tersteegen un dıie Famılıe
Schmuitz in Solingen [: Schriften des Archıivs der Evangelıschen Kırche Rheıin-
land Nr. 14n Düsseldorf 1997
Jakob Engelbert Teschemacher (171 1—1782), Orgelmacher in der Elberfelder
Mirke, Pıietist un! Freund Terstee ä Es unterliegt keinem Zweıfel, daß die in den
Geistlichen und Erbaulichen Brie e I1I1 Thelil, Solıngen 1775 auf den Seiten
2-105 abgedruckte Lebensbeschretbung des seligen Gerhard Tersteegen ine Gemeinschafts-
arbeıit des Barmers Johann Engelbert Fvertsen Ta807), des Mülheimers Heıin-
rich Sommer 681—1 L3, des auf der Otterbeck ebenden Georg Henrich Fischer

701—1 /81) und des Elberfelders Jakob Engelbert TLeschemacher T 1—17/82) YC-
WOCSEC: ist LTeschemacher hatte ohl dıe Endredaktion besorgt. Vgl Hansgunter
Ludewig, Du durchdringest alles Gebet Ilta be1 Gerhard Tersteegen (:
Schriften des Archivs der Evangelischen Kırche Rheıinland, Duüsseldortf
1997 Die ach zie Bestätigung dieser Lebensbeschreibung, 106-116,
verfalßte Johann Enge bert Eivertsen. In seinem Briet den Theologen und Dich-
ter Ludwig (otthard Kosegarten (1758—1818) auf Rugen, Barmen, den Marz
1805 teilte diesem mıit: Das Fol ende lesen $ze beliebig IN der Bestätigung hınter [ erstee-
LENS Lebensbeschretbung, VON MMIF GESC rıieben. Vgl Horst Neeb, CX 207
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de Freund Tersteegens un zudem ein subtiler < enner VO dessen
Schriften, sondern auch intellektuell der Lage, die zerstreute Briefe

ammeln un!: redaktionell bearbeiten. ber der Bearbeiter dieser
Briefausgabe, der siıch bescheiden selbst 1Ur als den C,ollector!? bezeich-
net, zusatzlıch Apmsterdam un das Jahr 1773 Wenn hier nıcht
bewußt eine alsche Spur gelegt werden sollte, und diese Möglichkeit
besteht immer, annn verber siıch hinter dem C,ollector vielleicht Heıin-
rich Friedrich Cleß (1735—17806) und sein Amsterdamer Freundes-
kreis!? leß lebte als Bankbevollmächtigter guten finanztellen Ver-
hältnissen Amsterdam, WAar lange Zeit ledig geblieben un verfügte
ber mann1igfaltige Beziehungen vielen Erweckten, nıcht NUur

Bergischen and Den Bewe1is für diese Vermutung mMmussen indes
och schuldig bleiben.

In seinem Vorbericht!4 beschreibt der C.ollector die Muühen des Sam-
melns der Briefe verschiedenen (JIrten un beklagt zugleich, da Cs

sich NUur selten Originale, sondern me1listens entstellte Abschrif-
ten handelte. Gleichzeitig davor, seine Briefsammlung generell
als authentisch anzunehmen. Liese Aussage erscheint unls wichtig: DIe
gedruckten Tersteegenbriefe sind be1 aller Redlichkeit des Bearbeiters

1U  — mit Vorsicht genteßen.
Ier bisher unbekannt gebliebene Teıl dieses Briefes 1bt einen kle1-

81 =  $ Kınblick. Ww1ie Tersteegen die übersandten Schriften de arsays
88—1753) > aufnımmt un wIie sehr das harmonische /usammen-

lel_3en der Kındheit Jesu-Genossen auf Hayn schätzt. Gleichwohl können
uns des FEindrucks niıcht erwehren, daß Tersteegen offensıichtliıch

eine oroße Lust verspurt hat  '9 die Schriften de arsays gründlicher
studieren. Unter dem Vorwand krank sein UZ sıch der ıhn
gestellten KErwartung, ein klares un: eindeutiges Urteil ber de arsays
Veröffentlichungen abgeben sollen.

Eıs werden aber mit diesem Brief auch 'Tatsachen deutlıch, die unls

bisher unbekannt SCWESCH s1nd. SO zunächst, da der inspirierte Pfarrer

Aus dem Lateinischen: Sammler
Johann Engelbert kvertsen erwähnt in seinem Briet Johannes LDDahlmann

in Saarn, Barmen Jan 1774, ausdruücklıich: Adıe Anmsterdamer. Vgl Hans
TT udew1 O 9 Geistliche un: Krbauliche Briefe (vgl. Anmerkung 4

K  » LJIer orbericht den Geneigten ] _ 250r ist auf den Eersten unpagıinierten Seiten
ab edruckt.
(Geistliche un: Erbauliche Briefe (vgl Anmerkun 4

15 C’harles Hector Mar u1S St. George de Marsay 1688—1 /53), Offizier, Uhrmacher,
geistlicher Schriftste un Seelentührer. Se1it 17172 in nıchtfleischliıcher Ehe VC1I-
heiratet mit ('lara Elısabeth, geb VO  - Callenberg 5—
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Johann Friedrich Kessler (1 59—1740)!° in Schwarzenau einen franzOÖ-
sisch geschriebenen Brief Pierre Poirets (1646—1719)!” Wolfgang
Freiherr VO Metternich (gest. 173188 ins Deutsche übersetzt hatte
dieser je gedruckt worden ist, muß zunäachst offen bleiben

I)ann aber auch, w1ie tief Tersteegen die Schriften Poirets einge-
drungen WATr. Und weıter, w1ie sehr dem niederrheinischen Mystiker die
wesentliche theologische Literatur des und Jahrhunderts geläufig
WATFr. Krst diese Literaturkenntnis befähigte ıhn informiert und engagiert
hne langatmige Deduktionen mit diesem Stoff umzugehen. SO heißt E

mit Recht der Lebensbeschreibung des selLgen Gerhard LT ersteegen: Miıt wel-
chem hohen ] ıcht SCIN Verstand erleuchtet ZEWESICH, und welche freffliche Fünsichten
IN dıe Hezlge Schrift DON dem Herrn empfangen, heweisen SCIHE LESAMLEN Schrtf-
Ien ZUVF Genüge, » IN welchen SCIHE ] _ eser nıcht lange mıl den Schalen menschli-
cher Weirsheit aufhält, Sondern ihnen geradezu den Kern yorleget.\?

In einem anderen Brief VO 117 Ma1 1734 schreibt Tersteegen
Prueschenk VO Lindenhofen: ü Hs Ird über zehn Jahre her SCIM, als ich
Adzese RBücher (des Poiret] „‚gelesen habe, sovzel IcCh davon PYINNEYN Annn a Und
fahrt fort: ] Wenn MAN eIM abgeschtedenes, Rleines, einfalliges Herzenskind
wird, Jindet MAN endlich alles IN sich selbst, ohne studzeren. [ ]20 Schon
in der Miıtte der zwanziger Jahre des Jahrhunderts hatte sıch
Tersteegen mMit den Werken Poirets, aber auch mi1t dem des Dionysius
Areopagıta®! un: VOrFr allem mit denen der Madame de Guyon 6
171E auseinandergesetzt.

Johann Friedrich Kessler 659—1 740), Pfarrer, 1/17/ kirchlicher Inspektor in /we1-
brücken, 1719 entlassen, den Inspirierten nach Schwarzenau un!' stiftete
dort 17023 eine bestimmte Bn einer Brudergemeinde.
Piıerre Poiret T£ranzösıischer Theologe und Mystiker, gelernter K}]Pf?t—
stecher, ab 1664 Theologiestudium in Basel un Heidelberg, Pfarrer in verschiede-
NC  . deutschen Gemeinden, nach schwerer Erkrankung Hınwendung ZUTC Mystik. Eır
ZOY sıch 1683 nach Rıynsburg zurück und lebte dort bıs seinem ode in dem
ehemalıgen Kolleg1antenhaus, das mit Miıtteln AUS dem rbe der Antoinette Bou-
ngnonN gekauft worden WATL.

Wolfgang Freiherr VO  — Metternich (gest. >D lomat, Schriftsteller und Alchi-
mıist. (sesandter auf dem Reichstag in Regensburg, etäatigte siıch als ein dem Myrsti-
Zz1sSmus 7 ewandter Erbauungsschriftstcller. Der erwähnte Briet ist in der Sen-

19
ckenberg- ıbliıothek nıcht überliefert.
/atiert nach Walter Nıgy Gerhard Tersteegen. Wr sind hıer fremde (3Aäste.
KEıne Auswahl aus seinen Schr1AC Wuppertal
/4tiert nach Michael Knieriem/Johannes Burkardt (vgl Anmerkung 3); e2.
109

21 Dionysius Areopagıta (etwa 150) Gemäß der bıblıiıschen Apostelgeschichte {17
34) WAaTt Angehöriger des Stadtrates (Areopag) VO:  — Athen, der VO Paulus ZU'

C hristentum bekehrt wurde ür uch als Erster Bischof der Athener (Gemeinde.
Auf einem Reliıg1onsgespräch in Konstantinopel 5272 wurde als Autor VO 1er
Werken genannt: Uber Are hıimmlıische Hzerarchie; Dıize kırchliche Hzerarchie; Dze Namen
(yolttes un Daze m ystische 1 heologte. Abt Hılduin VO St. Denis be1 Parıs iıdentifizierte
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Jersteegen hat siıch in seinen Schriften weniger als origineller Kopf,sondern eher als ein Multiplikator und Kompilator, wWenn auch durch
ıhn selbst selektierter Übe]:lieferungen, erwiesen. Außerdem hegt der
Verdacht nahe, da siıch hier un da der Übersetzungen ritter be-
dient hat.? Die Fragen der künftigen Forschung mussen lauten: Was
palt Überlieferufigen katholischer Mystik Tersteegens Vorstel-
lungswelt? Weiıter: Was davon übernahm un vab CS weıliter” das  ’
WAas bıs ZU Vorabend der Reformation bekannt WAaTFf.  9 annn aber auf
evangelischer Seite zunachst negiert worden ist, scheint zumindest teil-
W;ise durch Tersteegen, de Marsay un andere revalutlert worden
sein

Ks fallt auf,  5 wIie sechr Tersteegen bemuht SCWESCH ist, siıch auf
das intellektuelle Nıveau seines Gegenübers einzustellen. Der hier VOT-

gestellte Brief beweist aller Deutlichkeit, daß das wissenschaftliche
Instrumentarıum seiner Zeeit beherrschte, siıch entsprechender Metho-
den bedienen wußte un: dies, WeNn einen theologisch gebildeten
Briefpartner gefunden haben glaubte, auch preisgab. Es ist hiler nıcht
der Ort  ‘ die Aussagen des vorliegenden Tersteegenbriefes in allen Rıch-

auszuloten. Dies bleibe der theolog1ischen Fachwissenschaft
überlassen.

Interpreten VO Tersteegens Lebenslauf ezeichnen Wılhelm off-
i1LAann als dessen geistlichen /Zsiehvater der vaterlichen Freund. off-
1Lann SO 1670 Mülheim/Ruhr geboren se1n.?4 FKıne Bestätigung aßt
sıch jedoch den Taufbuüchern der Mülheimer (GGemeinden nıcht fin-
den Am September 1694 wurde der Duisburger Uniiversität
immatrıkuliert. Hıer allerdin mit der ausdrücklichen HerkunftsangabeMulhemzienszis aAd Rhuram .25 Vielleicht wWwAar Hoffmann durch den Spiritua-

den Verfasser mit dem in Frankreich populären Märtyrer Dionysius VO:  —; Parıs (3Jahrhundert) un: verschaffte dadurch dem Werk weiteres Ansehen. Tatsächlich
ber handelt C sıch be1 den Schriften Kompilationen AUSs den Werken der Neu-
platoniker Photius un Proklos SOWI1E anderer ostkirchlicher Kırchenväter 4AUS dem
nde des Jahrhunderts.
Jeanne-Marıe de Guyon du Chesnoy, geb OuVvtier de la Mothe (1648—1717), be-
deutende französısche stikerin.

2% Diesen Vorwurf erhebt Jahre 1763 authals der Quietist Johann Friedrich VO
Fleischbein. Michael Knieriem / ohannes Burkardt (vgl Anmerkung ä

24
O’ Anmerkungen 523
Tersteegen schreibt, Hoffmann SC1 Jahre un! Monate alt geworden. Demnach
mußte 1676 geboren se1nN.

25 Wıilhelm Rotscheidt Die Matrıkel der Universıität Duisburg, Duisburg 1938
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lısten Ernst Christoph Hochmann VO Hochenau (16704-1721)% be-
kehrt, zumindest aber stark beeinflußt worden. egen seiner
Eınstelung kam der Kandıdat der Theologte für die Berufung in das
Predigeramt nıcht in Betracht. 1713 geriet mMit der Duisburger
(LASSIS in Konflıkt. 1 Jas Presbyterium hatte ihn eine Klage einge-
reicht, we1l sıch mMit dem Heidelberger Katechismus niıcht einver-
standen erklären wollte und siıch weigerte, die Kirchenordnung
terzeichnen. Die (_LASSLS yab dem Presbyterium recht und warnte AaUuS-

drückliıch VOT solchen schismatischen Predigern. Hoffmann publizierte
Verschiedenes, worin dıie Gedanken Undereycks neglerte, ach de-
L1IC  $ der Mensch keinen Anteiıl Erlösungswerk habe Der quietisti-
sche Kiınfluß schien be1 ihm deutlıch auf.?’ Offensichtlich WAr (° aber
Hoffmann SCWESCH, der für Gerhard Tersteegen die ersten Kontakte
ach Holland knüpfte, bevor bereitwillig in den Schatten seines
Zsehsohns zurücktrat. br starb ach langer Krankheit Müul-
heim/Ruhr August 1 7406.25

LDer Hoffmannbrie welst weder ein 1)atum och den Abfas-
auf. Aufgrund inhaltlıcher K mterien laßt sich das Schreiben

zeitlich aber naher einordnen. Hoffmann geht auf 7we1 Sterbemeldun-
ACH ein, die ıhm durch Hedwig Sophie Grafin Sayn-Wıttgenstein-
Berleburg schrıftlich mitgeteit worden ( 0 Eıs ist wen1g wahrsche1in-
lıch daß Hoffmann diese ] )aten AUS dem Brietf erfuhr, den nde 1 e
zember erhalten hatte Dagegen ist , daß durch eine
Korrespondenz, die Eerst Jahr empfangen hatte, ber die
Todesfälle informiert wurde.

Hedwig Sophie hatte das Ableben zweiler geistlicher Freundinnén‚
ihrer leiblichen Schwester und einer Fürstin VO Siegen, mitgeteilt. Be1-
de Damen lassen sich eindeutig identifizieren: Christina Marıa Gräfin

Bentheim- Lecklenburg, gveb Grafin Zr Lippe-Brake. S1e wurde
Brake 20 September 16723 geboren un WAar se1it 1696 mMi1t Friedrich
Moritz raftf Bentheim- L’ecklenburg (1653—1710) verheiratet. Ste
starb in Bosfeld 21 Januar 1732 Die Fürstin VO Siegen WAar Ernes-
tina Charlotte VO Nassau-Siegen, veb Fürstin VO' Nassau-Dillenburg.
26 ber Hochmann VO: Hochenau unterrichtet dıe immer noch Studie VO'

Heıinz Renkewıitz, Hochmann VO Hochenau (1670—1 721). Quellenstudium ZzZu

Pıetismus, Wıtten 1963
Vgl ( ornelıs Pıeter Va Andel, (Gerhard Tersteegen. Leben und Werk se1in Platz
in der Kırchengeschichte. Neukirchen-Vluyn 1973,

28 In seinem Brief Christian Höcker in Krefeld schreıibt Tersteegen AUuUSs Mülheım
Au ust 1746 f Daurch Azese Zeilen berichte ich dann, dem Herrn In (znaden

gefallen Ihat Are Bande SCIHES tödlıchen Lebens, S amstag, den |Augus abends Zehn
hr aufzulösen und Aurch PINeEN sanften Übergang IN Are E wigreıt SCIHEM langwierigen I_ eiıden
eIN nıde machen, wonach selig und gläubig verlangt hatte. l
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S1e wurde Schaumburg Maı 1662 geboren un WAar SECeIL 1678
ML Wılhelm Morıiıtz raf (seit 1664 Fürst) VO Nassau--Siegen D

verheiratet. S1e starb 1 Siegen 2R Februar 1Fa Damıit haben
zunächst ein Datum pOSL queIn Hoffmann schreıibt, daß den

zweıiten Brief ach Dezember VoOr etlichen Lagen erhalten habe Dies ist
ohl verstehen die Gräfin lediglich ihrem zweiten Schre1-
ben die Sterbemeldung gemacht haben annn da beide Freundinnen Ja
anuar bzw Februar 1732 verstorben Es WATC wirklichkeits-
fremd WEe1Nn der Tod erst ein Jahr spater angezeigt worden WATEC bzw
Hoffmann CS geWagt hätte auf diese Ereignisse ach Jahresfrist

Pietäat un gute Sıitte erforderten zumindest eine unmıittelbare
Kondolenz Zzum Ableben der Schwester 7zumal annn wenn die Kor-
respondenzpartnerin ein Person VO Stand WAar

Natürlich nıcht wnnn Hedwig Sophie den Kandıdaten
Hoffmann informiert hat ber können unterstellen daß dies och
nde Februar bzw Marz 1/32 geschehen ist Be1i einer anzuneh-
menden Postumlaufzeit VO  $ ler Wochen darf inan be1 aller Vorsicht
davon ausgehen daß der Brief ELW:‘ Miıtte Aprıl Mülheim/Ruhr ein-

getroffen WwWwAar DDabei verfügte die Grafin ber alle Möglıchkeiten iıhr
Schreiben Fuhrmann der Boten ach Siegen der direkt ach
Köln miıtzugeben daß siıch der Postumlauf auf ein: Woche reduztert
haben könnte Hoffmann bestatigte den Kıngang des Schreibens or
etlichen T agen also VOTL max1iımal ZWEe1 Wochen Als Resultat dieser ber-
legungen alt siıch davon ausgehen da sein Schreiben auf eCw: Mıtte
Aprıl 17A9 datieren 1st

Bleibt nachzutragen Hoffmann orülßt mit aller Selbstverständlich-
eit Personen 4AUS dem Umfeld des Berleburger Hofes Familienangehö-
LDC des oräflichen Hauses Pastoren un Beamte aber auch andere
erweckte Freunde Er sıch mM1t den dortigen Verhältnissen derart
vertraut Schluß SEZOBECN werden annn Hoffmann und
vielleicht auch Tersteegen möglicherweise bereits VOT
1A52 un niıcht erst 1736 den wittgensteinschen Grafschaften
SCWESCH Solange ni1iemand den Versuch wagt Itınerar Tersteegens

un!: sSe1 CS zunächst auch och lückenhaft erstellen wird siıch
diese Vermutung aber zunäachst nıcht schlüss1ıg beantworten lassen

Die beiden Briefe Wılhelm Hoffmanns sind Fürstliıch Sayn-
Wıttgenstein-Berleburgischen Archiv auf Schloß Berleburg 1 der kte

01 überhefert, der Tersteegenbrief 1 der Senckenbergschen Bıblio-
thek ı Frankfurt/M.
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Wılhelm Hoffman Hedwig Sophıe Gräfin Sayn-
Wittgenstein-Berleburg in Berleburg
Mülheim/Ruhr, Mıtte pr1 1732

In Unserm allertheursten Immanuel, Wertheste Fr{au| Graffin, in Jesu
Liebe Schwester eic

Auß dessen Gnaden-fülle unsche alles Heylsame, einem hertz-
lıchen

Ihro angenehmen brieftf habe erstliıch das ende des
decembi{ris den etztern aber VOrTLr etliche tage wol empfangen; da
ich eben gedancken hatte, un ach gelegenheit verlangte, ein Wenig

schreiben. Ich habe Au dem etztern gesehen; daß der gütigste (sott
S1e dorten auch freundlıch besuchet hat mit der Neuen Kranckheıit;
Welche auch durchs and fast jederman gerühret hat.??9
Möchte och viele tausenden durch diese, durch die welt fast
außgestreckte hand des Herren och ermuntert werden und aufwachen
ZuUur busse; Zzum Wenigsten, daß 6S unls vielem seelenseegen g-
deyen lessen. sind auch einige reunde dadurch hingegangen yYAER

ewigkeit.° Die l1ebe {r[au| Gräffinn Meldet auch VO dem?®) absterben
der beyden Freundinnen, als Ihro einige|n Ll{1eben] schwestern, Und
der Iıeben] Fürstinn VO Stepen. * | D ist wol freylıch also.  > WwI1ie K uer|
Iıebden) schretbet, daß der treue 11ebes (3Oft Uns also vyäntzlıch will?3 /
entblössen VO allen Creatürlichen trosLt, auffenthalt un: stutzen, Umb
in Nıchtes ruhen der ein1ges ergnugen suchen, als allein blo(3
in Ihm selbst. Wıe abgeschieden, Wıe auligeläret, wIie einsam
will Jesus Hertz haben Wa eTISs SO innigst vergnugen und erfül-
len Und Wıe inn1ig-eingekehrt, eingesamlet un: ihm gekehrt Muß

inwendiges SCYI, So CIS unsern seelen orund und unersättliıche
begirde ersättigen und stillen!

20 Die ede ist VO der Roten Ruhr, eine Krankheıt, dıe damals Nıederrhein WI1EC-
derhaolt orassterte.
Um welche verstorbenen Freunde CS sich ehandelt hat, heß sıch nıcht ermitteln.
Die reformierte (semeinde Mülheim/Ruhr helß damals aufgrund eines unverständlı-

31
hen Presbytarialbeschlusses keine Sterberegister führen.
Davor ausgewischt: och.
Christina Marıa Gräftin Ä Bentheim- L’'ecklenburg, geb (räfin ZUuUrfr Lippe-Brake

6/3—1 732) un: Ernestina C'harlotte Fürstin VO' Nassau-Siegen, geb Fürstin VO:

33 Nassau-Dillenburg 2—-17
Am untfersten Rand der ersten Seite steht nachgetragen: Plro|] ota: Der ( andıdal
Wzlhlelm] Hoffmann starb 1746 ülheim IM hohen Alter. Szegen, 18573 Friedrich („Ööbel.

137/



AÄch: Hr doch selbst Je mehr un Mehr uns die ıhm gefäallıge
Seelen-gestalt, geistes-leerheit un stetige Hertzens-öffnung VOrFr Ihm
daß Jesus sıch uns ach allem seinem gefallen mittheilen könne. Er
verkliäre sich taglıch immer herzlicher in uns! Was werden dan och
VO Jesu erfahrep‚ 1ebe sch[wester|”? Ja, alles andre wıird uns als entfal-
len un wegsincken, Jesus aber wird u1nls alles in allem werden. Er wird
in allen un VO augenblick augenblick lıcht. rath, weilßheıit,
lıebe ruhe friede, freude, starcke un Irost SCYyN Mehr. als bıtten
der verstehen können.

Kınige strälger** seiner Unendlichen Gottheits-herzlichkeit, als auch
seiner Unerschöpfflichen Mittlers-fülle/Lässet Hr durch seine onade
Verborgenen zublicken, daß einer seelen mehr und mehr alles andre
hören, reden, schreiben un dencken verdriesset, WAS nıcht VO diesem
Geliebten ist.  ‘9 un:! Ihme hın ein führet.

Hırzu ibt uns anlal3} die schöne epistel die Colosser, welche
delwegen gegenwärtig al in UBSECTIEr V ersamlung®> verhandlen
VOrgeNOMMECN habe Welche herzlich VO Jesu un seiner fülle
schreibet, un Wıe iNnan sich eintzig und inn1igst ihm kleben solle.

Wıe seelig ists, diesem freyen, offnen brunnen hegen Und
ach Notthurft schöpfen, dieser wusten! wIie vergnugt un Ruhıig:
VO seinem Liebsten und heylsamsten Wıllen und unverrückt
abhangen! Ja ein wille, ein Sinn, ein Hertz un gemüth, eine See] un
geist mMit Jesu, Jehovah, immanuel werden. IIan WerTr Ihm anhänget, der
wird e1in (eist mit Ihm D3 ist enn ein pfand un anfang des
lebens. Christus 1n euch die hoffnung der herrlichkeit. Collosser]|
Welchen Uns Innigst un tefst 1ins ertz Wuüunsche. In sonderheit Ihro
Hochgräfflichen Angehörigen Und Nen Ihrn samtlıchen Kındern
Söhnen un Töchtern?®, sonderllich] der Tau ıttiıben Gr[äfın] Sophie
Florentine Schwartznau?”, Gr[afin] Amel1a38 etc./Alle gelliebten]
teunde insgemein, mich kennen und grussen lassen, Berlenburg,

S trählchen, kleine S trahlen.
25 Wılhelm Hoffmann spricht VO  — den Stunden, dıie der reformierte Predi Theodor

Undereyk (1635—1693) während seiner Amitszeıt in Mülheim/Ruhr (1660—16068)eingeführt hatte. und dıie durch Hoffmann 1/17 wiederbelebt worden WAaren.
Die Kınder der Hedwig Sophie Gräfin VO: Sayn-Wıttgenstein-Berlebur dıe 1/36
och lebten, WaiCiIl. ('asımiır 68 7—1 /41, ab E regierender (ra SO 1E Floren-
tine Albertine (v folgende Anmerkun Marıe malıe 689—1 /43), Kar'l Wıilhelm
(1693—1749) Ludwig Franz Unklar ist, ob diesem Zeitpunktuch Charlotte Henriette (geb. noch lehbte
Sophie Florentine Albertine (sräafin dSayn-Wıttgenstein-Hohenstein, geb. (Gräfin
Z Sayn-Wıttgenstein-Berleburg (1688—1 /45). Tochter VO (sräfin Hedwig Sophieun Wıtwe des regierenden (Graten Henrich Albrecht Sayn-Wıttgenstein-Hohenstein 658—1 /24)
Amalıe (räfin VO Sayn-Wıttgenstein-Berleburg 689—1 /42)
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H/erren]| Vester>?, Schäffer®, Abresch*i und alle übrige, niıcht kennen
kan Alle iıhre Liebe Haußgesinde, mich grussen. uch Schwartz-
NauU, die 1ebe] TAau Castellın42 und Onsten och der schreiner Josua®
hat geschrieben, ich hıitte bey gelegenhett] wider grussen, CcS
wird auch seiner hır gedacht werden.

uch Liebe schwlester]| Dalwıigin* SCY innigst gegrusset. Wıe
auch gelegentlich die Tau Düßing®; auch auffm Schlechten Boden*6
sonder|/lıch| die Schwachen un abnehmende krancke. ESUS werde ıhr
innıger Amen.

Ich fasse alle Me1ine geliebte Ite reunde dortherum als einem
bündlein ZUSaIMANCI, un!: lege S1e Unserm allerliebsten Miıtleydigsten
Hohenpriester auf sein Hertz und arm, 1Ns Liebs-gedächtnuß VOTr seinen
Vatter zZzu immer überfliessenden und trieffenden deegen in
Hertzen, dessen onade verbleibe iıhr geringster Mitseufftzer

un Mitpilger elm Hoffmann

[Post scriptum:| Hlerrn| und Fr{au| Merse#’ orusse hertz/[liıch].
|Post] ost| s[criptum]| Solte der 1ebe err| Metting*® och da SCYN,
bitte hertzliıch grussen. uch dancke der Jıeben] Frlau| Gr[äfin] VOTL
ihre gyesandte Liebes-gabe®, Die ZWEY persohnen Aaus dem Bergischen>?,

30 Hermann Reinhard Vester 675—1750), Rat un: Amtmann Ü Schwarzenau.
4() Johann Adam Scheffer FPfarrer, se1it 1732 erster Pfarrer und Konsıisto-

rialrat in Berlebur
Wıilhelm Abresch (1671—1 /43), Pfarrer in Raumland, se1it 1737 zweiter Pfarrer in
Berleburg.
Anna Sophıa Castell, geb. (Grätin Z} Sayn-Wıttgenstein-Hohenstein (1667—1 /43),

43
se1it 1704 Ehefrau des Barbıiers Peter Castell in Schwarzenau.
Der Schreiner JOSa der Aaus dem Berner and stammende Josua Döpp, der
/1)ährıg September 1743 in Berleburg be ben wurde.
Anna (sertrud VO:  —_ Dalwıg (gest. L730), Hof:i ABSST der Hedwig Sophie Gräfin
Sayn-Wıttgenstein-Berleburg. Vgl uch Anmerkun

45 Es handelt sıch hıer wahrscheinlich die Ehefrau des Berleburger Hofrates IIr

46
Gerhard Duising (auch Duysıng) 5—1712), Catharına, Maotz (geb.
Andere Bezeichnung für den Ort Christianseck zwıischen chwarzenau und Elsof$ff.
Charles Hector Marquıis St. George de Marsa vgl Anmerkung Er lebte se1t
März 17237 in Berleburg, zunäachst Schloß, Al  - in dem dem Schloß gegenüber-
lıegenden Lo uschen Haus
Menco Mettingh (seit 1 /44 VO Mettingh) (1703—1777), aflıch Sayn-Wıttgen-
steinscher Re lerungs- un! Konsistorialrat, se1it 1753 Kanzle1 iırektor in Berleburg.
Um welche Liebesgabe CS sıch ehandelt hatte, heß siıch nıcht ermuitteln.
Die beiden Personen aAaus dem ergischen, die in BerleburgC und VOIL
denen Hoffmann W:  mnm  : heßen sich nicht ermuitteln.
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die Oort SCWESCH wandelen nıcht lauter ach ihrer ersten erkantnulß
elches Zur nachricht Mit melden wolte Sonsten ist 1er
erum der Meiste deegen vielen Seelen Bergischen daß fast
alle VO' ihnen Zuspruch haben un oft ihn[en] omm[en]
iNusSssen

Gerhard Tersteegen arl Sigismund Prueschenk VO Lin-
denhofen auf Schloß Hayn

Mülheim/Ruhr, 29 Oktober 1736

Mülheım der uhr den october 1736

In der (Snade unseres errn ]{esu| Clhristi]] herzll[ich] Geliebter Bruder.
Deßen gelliebte] Schreiben VO 25 Juniu mich un VO': 28

Sept{[embris] alnnı] clurrentis| br[uder| Hoffmann)! getrichtet, sind
beyde nebst den Büchern richtig ankommen Ich habe nıcht eher
schreiben können als JetZL un: kan auch och 2um Ich kan eben
nıiıcht daß lıch] ldie eigentliche hect1c>2 habe 1Ur habe lıch übers
Jahr mehr als gewöhnlıche Haupt- un: Augen Schmertzen un
entzündung SAamtL einer großen erschöpfung Der lebens geister gehabt
daß liıch] Öffters meynNtTe ich hatte Schlag bekommen ob gleich
ıch] och nıcht Jahre alt bın Es wechselt ZWAar ab sodaß lıch] auch
och die mehreste Zeeit herumgehe un ziemlich leydlıch habe och
darf ıch bisweilen etliıchen Tagen nıcht ein Brieflein lesen der
schreiben Ich] kan auch gyar nıcht lange Dey menschen SCYM Iannn un
Wln bın ich wieder ziemlich munter (sott SCY gelobt der mich och
ML SEINECEM guüugen Wohlgefallen verein1gt halt da ıch| nıcht
kan daß ıch| 65 anders verlange! IDJTG göttlliıche] Vorsehung VO außen
un SE VO sind die schönste Miıttel ZUr Heıligung Wer
sich beyden mit völliger Joßlaßung SEINES Urtheils und Wıllens
Kındliıch anvertirauet der wandelt auf dem sicheren friedens Wege un
bleibt allen aınstLOsSssen hne anstoß Weıl auch Allergerings-
ten ein!: sterbung des e1genen IIchs und also auch (sott deßen Wıllen
un: leben finden kan CGott unls sich un für sich allein

51 Die Briefe Prueschenks VOI Lindenhofen Hoffmann un! Tersteegen sind nıcht
überliefert.
Im Sinne VO1]: hektisches Fizeber, Nerven eber, hier: Schwindsucht. So uch die Auflösung

den Geistlichen un Erbaulichen rnefen (vgl Anmerkung 4 ;& 2319
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haben, arın stehet unsere Seeligkeit VO 1U  a A} daß ein
und in Ihm sind. ber verblendete Kınder verstehens nıcht, Wworin
dieses (santze bestehet. / [Wir] könnens auch nicht rtecht glauben, daß

tieff uns selbst eingegangen sind|], O uns der gütige Me1s-
ter selbst lehret in der Schule des inne bleibens, sterbens und (der]| u-
berlaßung, da Er uUu1ls ach unserer faßlıchkeit die eine lection ach der
andern aufgiebet. Ach, Kr we1l die Verbergungen un stutzungen deß
eigenen finden, da weder och KEınıge (reatur s1e jemals sehen
sollten. Darum,. w1ie glückseelig ist eine Seele, die siıch (sott un se1-
er Vorsehung Blınden nNnvertrauet un sich VO ihm heiligen laßet,
bleibende NUr wI1ie ein Kınd bey der lection deß gegenwärthigen 1E
blicks, hne EeLWAaSs ber springen un: höher fangen, als CS ıhr
gewlesen Die findet da leben dem todt, Hey]l AUS den einden
un!' in der groösten KEnge immer mehr eine unumschrenkte Weite, die
(sott selbst ist Herr, sind geschencket, deın sind wanneher
wirst du uns gantz haben” (Und WAann werden niıchts mehr haben,
als dıch allein? Dahın brin uns um)>> Und dein[er] selbstwillen
(und durch dıch selbst)>*, amıt ıch rein un Ew1 leben un
verherrlichen. Daß bıitte ich für mich und für die Jıeben| Kınder Z
Hayn.?> Amen. Jesus!

Lieber Bruder, iıch danke dem Herrn mit VO Hertzen, der iıhm für
das gefährliche Hoffleben eine vergnugte FEinsamkeit un gesell-
schaft geschencket hat, PDOUF apprendre lien faıre Otre Cour aupfes
le Ro1 du (‚oeurs.>® Kr hat hohe ursach, diese Barmhertzigkeit des
Herrn erkennen un mMit aller Ireue beantworden. Der Herr lehre
und schencke e selbst und gebe, das als Vorhoffe der Fwigkeit
(F zunehmendem Alter un ich Leibes-Schwäch-
lıchkeit)>” wardende mogen gefunden werden, ob vieleicht bald die

Der rund eingeklammerte Llext erganzt AUSs den Geistlichen un! Erbaulichen Brie-
fen (vgl Anmerkung 4 29721
Der run! eingeklammerte ext erganzt AUS den Geistlichen un! Erbaulichen Brie-

C
fen (vgl. Anmerkung 4 O, AD
Gemeint sind außer dem Briefempfänger selbst: dessen Ehefrau Sophia Elısabeth,
geb VO Fleischbein (1703—1776); das he Ad1i (C'harles Hector Marquıis St (Jeor
de Marsay (1688—17/753) un! lara Ehsabet geb VO  — Callenberg (1675—17/42); Jo-
AaNn Friedrich VO: Fleischbein (1700—1 / /4) und dessen Eltern Heinrich Georg
Phıilıpp VO: Fleischbein (1670—1742) und Elısabeth Catharına, geb Lange
1/41
Kın Wortspiel aus dem Französischen: Um lernen, dem Könıg der Herzen den Hof

machen.
Der ext in runden Klammern fehlt in UNsSCICI Vorlage. Dort findet siıch dieser
Stelle 11UTr ein diakrıitisches Zeichen (Doppelpunkt und senkrechter Strich). [ Der
Wortlaut ist 1er erganzt Aus den Geistlichen und Erbaulichen Briefen (vgl. Anmer-
kung 4 O) 2721
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(CGnade mogten erlangen, daß inein geruffen würden, VOL seiner
Göttl[iıchen] Mayestat ersche1inen.

Fuür dıie überschickte Bül[c]her>% dancken hertzllich]. /egen me1-
Ner Schwachheit habe ıch] 1L1ULr ar wen1 drın könen sehen. Überhaupt
finde ich mich mMit dem lheben bruder Marsay”” un deßen orund® sehr
vereiniget. Sonst werd iıch auch seither einigen Jahren W4S ahe bey
dem KEınen gehalten, daß ich ber die particulire einsichten einfaldıg
ber hın gehe un! 1a3 S1e SCYN, WAS s1e sind. Ich olaube, WAas die
heillıgen| 9 aber Nur. we1l S1e Cc5S5 . die esondere Einsichten
gehen nicht tief ein un laßen eine sonderlıiıche Spur ach sich,
muste den[n] (sott selbst EeLtwWwaAas eintführen: Was aber den orund des
innetren lebens anlanget, der Was dahın zıelet, das ist CS eigentlıch,
wobey ich bleibe un:! womit/ich mich innigst vereiniget finde Wıe liıch]
dan sehe, daß br{uder] ersay auch hauptsächtlich Darauf geführet
wird. 1e] lıch obıter®! seinen Schrifften mit vielem Vergnugen
gesehen hab Ihr seyd warlıch glücklich, oft guter gesellschafft,
hebes harmonte, einfald un abgeschiedenheit können leben Ich bın
OÖffters (Geiste bey euch un erquicke mich mit euch ] Jas Heıilıge

esus SCANC euch alle un mache euch ach seinem Hertzen, daß
siıch ew1lg uns ergotze, un auch ein ander Ihn Ihm ew1lg g..

niıessen mogen. Amen!62
(Gedencket meiner VOLr GGOft wIie ichs dan auch schwachheiıt hoffe
thun Die gesande bücher habe lıch] also bald Hlelr[rn| Homfeld

Um welche Bücher CS sich handelt, laßt sıch 11Ur vermuten Wahrscheinlich hatte
Prueschenk VO! Lindenhofen einige Broschuren de Marsa eschickt. Bıs 1736

dus dessen Feder folgende Werkchen erschienen: B Hector Marquıis
St George de Marsay,| Freymüthige und Christl iche] Discurse, Betreffend VCI-
schiedene Materien des innern Lebens WIieE uch der Christlıchen Relıg10n, (J)der:

ZU Aufmunterun
Zeugniß eines Kındes VO der Rıchtigkeit der Wege des Geistes, andern Kındern

nd Zur Warnung aufgesetzt. Teıule [Berleburg,| 1735 un!
derselbe: KreymüutD fort eführtes Zeu eines Kındes VO der Rıchtigkeit der
We des Geistes, in einer Er arung der drey ersten Capıtel des erstenar
Buc Mose, bey welcher Gelegenheıit gehandelt wird VO  - vielen Wundern und2
(Geheimnissen der Schöpfung, Nämlıch Aus dem französischen Orıiginal-
Manuscript |von Johann Friedrich VO  — Fleischbein] in dıe teutsche rach überset-
ZEeT. [Berleburg,| 17326 Und erade ben erschienen WlL. Derselbe, eugniß eines
Kındes VO! der Rıch keıt Wege des Geistes, vorgestellet in einer mystischen
un! buchstäblichen Er arung der Epistel dıe Römer. Aus dem frantzösischen
UOriginal-Manuscript |von Johann Friedrich VO:  - Fleischbein] in die teutsche
Sprach übersetzet. [Berleburg,| 1736
Vgl Anmerkung
(semeint ist: er tiefste Seelengrund, in dem siıch (syott offenbart.

61 Aus dem Lateinischen: Aarüber hin, beiläuftg.
Hıer endet der Druck in den Geistlichen und Erbaulichen Brieften.
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ach Rhynsburg® bestellt. Das letzte wercklein ber die Römer®*
lıch| gleichfallls hinsenden. Selbiger I1eber| br[uder| ist auch schwach
DSEWESCNH, jer]| hat delswegen Nur mundlıch grüßen und dancken laßen
Die übersetzun VO' des Potirets brieflein Metternich® durch
br{uder] Keßler6®6 (den ıch auch hertzliıch hıtte orüßen) WAar lhıeb
Weiıl ıch] C® NU: och dem einen und andere Comminiciren kan der
ein frantzösisch verstehet. Dieses brieflein hat Poiret®’ nıcht
einen gyeschrieben, der seinen orund sondiren wolte, enn Poiret und
der Hler]r VO Metternich ganz vertraut untereinander. Metter-
ıch aber hatte in seinem Naturel jet)was phiılosophisches, ıhm in
den ersten Jahren thun machte, da en VO allen ein Concept
haben wolte Poiret wolte dieser Schwachheit ein futter _geben‚ SOM-

ern schrieb annn soviel kındlıcher, nande ıhn wol einen raisonner®,
wol aufnahm un auch hernach Recht kiındlıch geworden ist Wıe der

hebe baron VO Metternich die Metaphysıc des Pordage® ausarbeittete,
sahe Mad[ame| (Cu10n/9 wol, daß wol let)was nutzlichers hätte thun
können, wIie AUS dem 109 Brieff Lomo/! sehen, der eben
der baron ber diese Materie geschrieben ist. Was Mad[ame] CGu10n VO

Pordage Sagtl, je n y A1 tien comprendre 1O plus qu’a de l’Arabe.
CAL je Sal rien /“ solches ist bey dergl[eichen] fallen Offters 1Ns
gemüth gekommen. Die Parodies Spirituelles der ad(ame] Gul0n ”

63 (Itto Homteld » besuchte VO: 1678 bıs 1684 das Gymnasıum seiner
eimatstadt Bremen und wurde 1684 be1 der juristischen Fakultät der Universität
Frankfurt/Oder immatrıkuliert. Hıer erwarb den (srad eines Kandıdaten der
Rechtswissenschaften. Homteld Wal ledig geblieben und trat als Übersetzer 1stlı-
cher Schrıiften in Rıynsburg hervor. Er lebhte dort in einem ehemalıigen Ko eg1an-
tenhaus gemeinsam mıit Israel Norraeus und Johann Lukas Wettstein in mystischer
Gemeinschaft; geistlıcher Freund Tersteegens.
(harles Hector Marquıis St. George de Marsay, Zeugnils eines Kındes VO  —_ der
Rıchtigkeit der Wege des Geistes, vorgestellet in einer mystischen un!: buchstäbl:i-
hen Erklärung der Epistel dıe Römer. Aus dem frantzösiıschen Original-
Manuscriptnach Rhynsburg® bestellt. Das letzte wercklein über die Römer®* will  lich] gleichfallß hinsenden. Selbiger l[fieber] br[uder] ist auch schwach  gewesen, [er] hat deßwegen nur mündlich grüßen und dancken laßen.  Die übersetzung von des Poirets brieflein an Metternich® durch  br[uder] Keßler® (den [ich] auch hertzlich bitte zu grüßen) war mir lieb.  Weil [ich] es nun noch dem einen und andere Comminicirten kan, der  kein frantzösisch verstehet. Dieses brieflein hat P. Poiret®” nicht an  einen geschrieben, der seinen grund sondiren wolte, denn Poiret und  der H[er]r von Metternich waren ganz vertraut untereinander. Metter-  nich aber hatte in seinem Naturel [et)was philosophisches, so ihm in  den ersten Jahren zu thun machte, da er gern von allen ein Concept  haben wolte. Poiret wolte dieser Schwachheit kein futter geben, son-  dern schrieb dann soviel kindlicher, nande ihn wol einen raisonner®, so  er wol aufnahm und auch hernach Recht kindlich geworden ist. Wie der  liebe baron von Metternich die Metaphysic des Pordage® ausarbeitete,  sahe Mad[ame] Guion’® wol, daß er wol [et]was nützlichers hätte thun  können, wie aus dem 109. Brieff im IV. Tomo’! zu sehen, der eben an  der baron über diese Materie geschrieben ist. Was Mad[ame] Guion von  Pordage sagt, je ne n’y ai pu rien comprendre non plus qu’a de l’Arabe,  car je ne sai rien”2, solches ist mir bey dergl[eichen] fällen öffters ins  gemüth gekommen. Die Parodies Spirituelles der Mad[ame] Guion”  63  Otto Homfeld (1662-1740), besuchte von 1678 bis 1684 das Gymnasium seiner  Heimatstadt Bremen und wurde 1684 bei der juristischen Fakultät der Universität  Frankfurt/Oder immatrikuliert. Hier erwarb er den Grad eines Kandidaten der  Rechtswissenschaften. Homfeld war ledig geblieben und trat als Übersetzer geistli-  cher Schriften in Rijnsburg hervor. Er lebte dort in einem ehemaligen Kollegian-  tenhaus gemeinsam mit Israel Norraeus und Johann Lukas Wettstein in mystischer  Gemeinschaft; geistlicher Freund Tersteegens.  64  Charles Hector Marquis St. George de Marsay, Zeugniß eines Kindes von der  Richtigkeit der Wege des Geistes, vorgestellet in einer mystischen und buchstäbli-  chen Erklärung der Epistel an die Römer. Aus dem frantzösischen Original-  Manuscript ... [von Johann Friedrich von Fleischbein] in die teutsche Sprach über-  setzet. [Berleburg,] 1736.  65  Vgl. Anmerkung 18.  66  Vgl. Anmerkung 16.  67  Vgl. Anmerkung 17.  68  Aus dem Französischen: Grübler.  69  John Pordage (1607—-1681), anglikanischer Geistlicher, Mystiker, Astrologe, Arzt  und Anhänger Jakob Böhmes. Sein Werk fand in den Niederlanden und Deutsch-  70  land eine weitaus größere Resonanz als in England selbst.  Vgl. Anmerkung 22.  n  Aus dem Lateinischen: dem Buchband.  ®  Aus dem Französischen: Was Madame Guyon von Pordage sagt, davon habe ich nichts  be.;grzflen, auch nicht das Arabische, weil ich davon nichts verstehe.  73  en — waren nicht  Die Parodien — im Sinne von Nachdichtungen oder Übersetzun  B  re 1695 im Klos-  unter diesem Namen erschienen. Madame Guyon hatte sie im Ja  143|von Johann Friedrich VO Fleischbein]| in die teutsche Sprach über-
SCTIZeEtT. [Berleburg,| 1736

65 Vgl Anmerkung
Vgl Anmerkung67/ Vgl Anmerkung
Aus dem Französischen: Grübler

69 John Pordage (1607—-1681), Iıkanıscher Geistlicher, Mystiker, Astrologe, Izt
un! Anhänger Jakob Böhmes. ein Werk fand in den Nıederlanden und Deutsch-
and 1ne weitaus größere Resonanz als in England selbst.
Vgl Anmerkun

/ Aus dem Lateinischen: dem Buchband.
72 AÄAus dem Französischen: Was Madame Guyon Von Pordage Sagl, Aqvon habe ıch nıchts

begriffen, uch nıcht das Arabısche, weıl ıch Adavon nıchts verstehe.
nıchtDie Parodıen inne VO: Nachdichtungen oder Übersetzun

1695 Klos-diesem Namen erschienen. Madame Guyon hatte S1e Ja
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sind VOTIIN Jahr A4Aus Aafrıs durch einen frommen briester *
errn Homftfeld übersandt [worden]|, der s1e alsbald uüberschickt
Ihat] Eın guter freund”’> hat s1e mehrentheiıls für mich abcopiret, (es|
INa aber nıcht ACCuUurat se1n, we1l selbst kein frantzösisch verste-
het. Ich sehen, da [ıch| 6S Ihnen orft Communictere und mit KErs-
te  3 auf Siegen be1i errn| Irle76 sende, da s1e wollen abfordern la-
Ben In ansehung der lebensbeschreibun Zter Band”7 kan lıch och
nıchts austichten, wIie lıch| den ten Band’8/beschloß, fühlte lıch| 1n-
wendig EeLWAaSs wenigstens auf einige Zeit pausıren solte, wiewol jetz
me1ine Schwachheit ohnedem nıchts laßet Weıl doch daß verborge-

leben VO Bernieres”’? schon Jängst des1ideriret89 wurde, habe lıch]

ter Meaux niedergeschrieben. [ Jas Uriginalmanuskript oder ine Abschrıift davon
wurde durch einen frommen Priester W1IC WIT jetzt erfahren 1735 (JItto Hom:-
teld in Rınsburg geschickt. Dieser hatte das Manuskript JTersteegen weıterge-
reicht. Tersteegen helß eine Abschrift fertigen und gab diese rueschenk VO
Lindenhofen auf Schloß Hayn un: damıit uch Johann Friedrich VO  — Fleischbein
weiter. Von Fleischbein fertigte ine Übersetzung, deren erster Teıul 1  ® unter tol-
gendem Tiıtel erschien: Poetischer Versuch, einiger geistlicher Gesänge, AUS der
Madame (sui10n Cantıques Spirituells Adus CZORCNH, paraphrasirt un! in teutsche @
den gebracht, O, 1 /44 Unter Fortfü IUNS der Pagiınierung erschienen in den
folgenden Jahren weıitere Aus ben: Erste Continuation des Poetischen Versuchs,
1745; Zweyte (Continuation 17406; Dritte Continuation E 1746; Vierte ont1-
nuation 1754 un! Fünffte Continuation Lal 1764
Der tromme Priester konnte nıcht ermittelt werden.
Der Freund konnte nıcht ermuittelt werden. Es ist möglıch, Tersteegen diese
Kopiterarbeiten auf der ÖOtterbeck be1 Heiligenhaus vornehmen lheß
Johann Danıtel Irle (1698—1776), Kaufmann in Siegen, Radıkalpietist. uch dieses
Schreiben wurde unlter C(.ouvert Daniel Irle geschickt. (Vgl den Brief Tersteegens

Prueschenk VO  — Lindenhofen auf Schloß Hayn, Mülheım, November 1736,
in Michael Knieriem/ Johannes Burkardt (vgl Anmerkung ö O’ 132-134).
Tersteegen hatte Wort gehalten, fügte dıe Paraodıen der Madame de Guyon dem
Schreiben VO November 1736 be1.

717 (semeınt ist: Gerhard Tersteegen, Außerlesene Lebens-Beschreibungen Heılıger
eelen:/In welchen, nebst derselben merckwürdigen aussern Lebens-Historie,/
hauptsächlich angemercket werden dıie Innere Führungen (3ottes ber Sie, un! dıe
mannıgfaltige Außtheilungen seiner (3naden in Ihnen; Wobey viele wichtige Nach-
richten in allen Ständen des Christliıchen Lebens vorkommen. Zur Bekräfftigung
der Warheit und der Möglichlgei_g des Inwendigen Lebens/Auß verschiedenen
aubwürd Urkunden, möglıchster Kürtze.  „ usamı gen, Frankfurt,101DZ1g Elberfeld (Böttiger) 1733 f£. Der dritte and erschıien 14737

Der zweite and erschien 1735
Jean Marquıis de Bernieres-Louvign@ten Lerstee hatte dessen uch (.hretien inter1-

602—1 659), königlıcher Rat un Rentmeister
in Caen, Verfasser geistlicher Schr1i
PHT übersetzt: Das verborgene Leben mit hristo in (ott, auff ine recht-
Van elische Weise entdecket, und ach seinen wesentlichen Eıigenschafften und
Wiırc NSCH. Vormals in frantzoesischer Sprache geschrieben VO:  — Johann VO Ber-
nieres Lovıgnu. An jetzo Aauss allen dessen . Schrifften, in teutscher Sprache
kuertzlich ZUSAIMNIMNCNSCZOPCNH und mit vielen Schrift-Stellen und Anmerkungen C1-
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selbiges wieder der PIESSC, aber mercklıch verbeßert und S
ein mehr volständiger extrackt Aaus den schrifften dieses lheben Man-

NCcs werden wird Wenns herauskomt, werde ıch] überschicken,
We1n lıch| anders leben und Kräaffte behalte. Des Dionysıu areopagıtae®!
sind Aten [Quartformaten| 162982 Afrıs frantzösisch ediret, WwWIeE
Poiret meldet, 1C hab S1e SO n1e gesehen als lateinisch ach der
Version Gersoni® in 8vo |Oktavformatl, in Holland werden s1e schwer-
lıch frantzösisch bekommen SCYMN, vieleicht beßer Offenbach.*
Wenn ich als ein 1idiota®> die dıfference®® zwischen Arnold87 und Poiret
ach meinem geschmack entsche1iden solte, würde liıch >Poiret
hatte recht, da nahmlıch diese Wercke nıcht VO dem Apostolischen
Dionys10 Mann findet, da das Meiste nıcht ZUF theol[og1am]
Mysticam gehötre. Sein eigentlich genanndtes buch de theol[og19]
Myst[ica]®® ist 11UTLr ELTW der oktavblätter orolß, daß andere de div1i-
N1s Nomuin1ibus®? ist das beste. Ich we1l nıcht, ob anders als Grie-
chisch-lateinisch editionen in folıo vorhanden sind. ber wollen
Kınder werden, würden das aber laßen, WEe1n mit einem solchen
folıant der Kınder Schule uns schlepten. Der Johannes Samson?9 (der
frantzösisch und theıls lateinisch gedruckt Ihat]) ist ein > aber

autert un! bekräaft er 5 A einer Vorrede des Aus ebers SE Frankfurt
un: Leipzig (Böttiger 17a7 1e Auflage erschıien Duisburg 17270)

80 Im Sinne VO gewünschl, erwarterl.
81 Anmerkun 771

Die Angabe Poirets WAarl richtig: Seconde traduction des OCUU: de Denys Areo-
pagıte. Par le R{everend| ere| Dom Jean de Francois. hez Ia vefue Nıcolas
Buon Adrıan TIau inart, Parıs 1629 Fur den freundlıchen inwe1lis danken WITr
Herrn rof. Dr. ehard Mühlenberg VO  - der Theologischen Fakultät der Georg-
Au st-Universität (3öttin

X3 Jean (sJerson >Doktor der Theologte, se1it 1395 Kanzler der Unversıität
VO Parıs, Zzeitweise Prior eines flandrıschen Osters. Er versuchte, ine mystische

&i des christliıchen Glaubens rational un!Theologie entwickeln, die dıe |\DIS
einsichtig machen sollte Die Schrift konnte nıcht nachgewıiesen werden. Vgl
hierzu: Louis Ihes Du Pın (Hg.), Joannıs Gersonut, Upera Omn1a: ad mIMAanNnNuUusSCc-

nptos codices quamplurimos collata et innumeri1s in locıs emendata Antwerp1-
(Socıietas) 1706

(semeıint ist die bekannte Buchhandlung, Druckerei un: der Verlag des Basler
Johann Ludwig Kön1i1
bach/ Maın betrieb. O, den Nalı mindestens 1731 in Offen-

85 Aus dem Lateinischen: S tümper, 1er Sinne VO11 wissenschaftlicher I_ me.
806 Aus dem Französischen: Unterschred.
8 / Gottfried Arnold (1666—1/14), Theologe und Schriftsteller.

Vgl Anmerkung 2
Anmerkung 21
1! VO he1 5Samson, weltlicher Name: Jean de Moulın »

hrte, das stische Leben, das sıch durch Liebe und Entäußerung ach dem
Vorbild Jesu Christ1 erlangen Jäßt, ZUT christliıchen Vollendun notwendig ist und
allen Menschen, zumindest in der Stunde des Todes, zute1l WCI annn
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Nutzlicherer Dionystus are[o|pagıta. (sar viele autores?!, warens auch
die Besten, Verwirren un erstreue öffters, Nnur WG CS bald Abend
ist, gehet gEeInN den küurtzesten WCS. Nes un auch sıch selbst laß laßen
und C655 also mMit (sott machen, wIie WITS mit unserem vertrautesten
freund pflegen machen, das ist solch ein guter Weg, wotrauf die
Blınden wenigsten itren. Ich kan NU:  $ niıcht mehr me1ines
Hauptes Ich orühe un umtaße euch nochmals miteinander, wIie iıhr
dabey zusammenlebet Hertzlicher hebe und bleibe Kuer aller Ver-
bundener schwacher tbruder Jesu.

Tersteegen
etz schreibe liıch| gleich die hebe frau alde Graffin Ber-

leborg.?? Was droben VO dem Blaron Metternich gemeldet, geschicht
Vertrauen. Jedermann dienet solches nıcht. {}

ılhelm Hoffmann Hedwig Sophıe Gräfin VOo Sayn-
Wiıttgenstein-Berleburg in Berleburg
Mülheim/Ruhr, September 173793

L{1ebe] Sch[wester], CS WAar recht angenehm, etwas VO Ihr hö-
FEn iıch muß auch mMit ein AaAr Zeiılen mit e1 hand grussen. Der
Vatter hat enn Unsre gelliebte] Dalwıg?* heim geholet. Und hirdurch
ruft uns gleichsam Sıehe. iıch OmMMEeE auch balde LE eyle
entgegen!?> uch dieses Uns 9 Durch solche bedenckliche
un!: gefährliche Zufälle un: leiıbesschwachheiten, wIie Dir. 1ebe]
01 Aus dem Lateinischen: Ahultoren, v 4S SeET.

Hedwig Sophie (sräfin Sayn-Wıttgenstein-Berleburg, vgl Anmerkung Dieser
rief Tersteegens ist UOriginal abgedruckt be1: Johannes Burkardt/ Michael Knıe-
riem, Viıer Briete Gerhard Tersteegens dıe (sräfin Hedwig Sophıiıe dayn-
Wıtt enstein-Berlebu AUSs den Jahren .  9 in Jahrbuch für Westfälische
Kırc engeschichte, 7 I  „ 2001, 105-120, hıer 11321

U Fehlerhafter Druck ohne Postscriptum be1 ohann Georg Hınsberg, Berleburger
Bilderbuch Kın Heimatbuch, Berleburg 1912 Auflage Siegen 1929,

.4 Vgl Anmerkun Nach dem Brief des Gerhard Tersteegen Johann Lobach in
Krefeld, Mülheiım/Ruhr, September 173 Aze alte Dalwigin ıst endiich rıl
Aieses Jahres 1737 uch CIM NQEN. Eın diesbezüglıcher Kıntrag Sterbebuch der
reformiterten Geme1inde Ber :güULg laßt siıch nıcht nachweisen.

45 Anspielung auf Matthäus 2
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schwliester], VO iıihrem Arm meldet: der treue hebes-Gott hat mich
auch schon ber Monath der rechten schulter und mMit grosSscI
pein besuchet, tag und nacht nıcht wol tuhen der den AT 1e]
habe brauchen können (welches U  — einige tage eLwa4s gelindert ist)
uch habe och einigen schaden der rechten brust, welches einige
stiche bringet. Dennoch behalte durchgehends dıie mehreste Zeit, och
einen gesunden appetit ZU: C  ‘9 dadurch die/natur wider eLWwAas C1-

quicket wird, solche wenige leyden aulßzuhalten. ach dem inwendigen
aber, hat die treue alweise 1Lu1ebe?s schon VO vielen jahren und Zeıten,
durch dürre, dunckelheiten und prüfungen geführet, umb mich
also ins gefühl meliner tieffen nıchtigkeit ersencken, und als ein AL-

LL1CS kleines, entblößtes VOFLr seinem angesicht darzustellen.
Wunder-gütige und heilige Wege des Herren! Es freute mich l1ebe]
sch[wester], daß euch (sott NUu och ein tiefferes gefühl V
stands un elends eindrucket. WwI1ie ireu ist Kr hirınnen!

Von diesen seinen (auch ber unwürdigen) mochte och
1les melden. Nur schwachheıit des ATINS un rust muß/dises-
mal schliıessen. Lasset uns Nur me1ine 1ebe sch[wester];, 88081 allem
SCIIN elend, jJammer und schaden, oroß un ogrundloß auch ist,
Uns in Beständiger einsamlung des gemuts und tieffer einkehr uns in
das Unendlich-Mitleidige und Hülf£f-reiche Jesus-Hertze uns

ersencken un verlieren.
HKr Zz1iehe uns innı er dahıineın, Amen! Ich orusse herzllich| alle

hochgräffllichen] Kınder?’ Kuer Haußgesinde, Hlerren| Abresch?8
V ester”??, auch Schwartznau be1 gelegenheit, auch die Tau Dusing i®
kürtzl[ich| alle lhebe bekante dem geliebten! Uns insgesamt die
Unendlich-treue liebe unls ein ersenckende, verbleibe uer| L{1ebden]
gerings ter Mitbitter,

W [ılhelm] Hoffmann

Mülh [eim] d{en] Sept[ember]
LA

hebe in lateinıschen Buchstaben hervorgehoben
J8

Vgl Anmerkung
09

Vgl. Anmerkung 41
Vgl Anmerkung
Vgl Anmerkung
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[Postscriptum:]| Kürtzlich ist auch ein bääligen!9! gestorben, wel-
cher (sott sonderlıche onade och auf ihrem langwirigen ager erzeiget
hat.  ‘9 da s1e vorher sehr eigenwillig un verkehrt VON Natur WAarLC, ist s1e
hernach erweicht, gebeugt un hertzlich un kındlıch worden,
daß alle Iıeben] Kınder alhır102 (sott hertzllich] davor haben preisen
mussen, preiset und dancket dan auch mit 1ebe schwlester]| VOL die
unendl[iche]!° Menschen-liebe!

[Außenadresse:| Madame La Contesse
douariere, ontesse de S[ayn] ei

Wıttg[enstein]| Berlenburg
p [ar] 104 (Couvert!9>

101 bß ißSCH, AUS dem niederrheinischen Dialekt, kleine Base, inne VÖO!  - Kusıne. Im
heutigen Sprachgebrauch ist dıe kleine Base dıe Nıchte. Dem rief Gerhard lerstee-
CHS Johann Lobach Krefeld, Mülheim/Ruhr, Septe_mbq 1/73/ entneh-
IN  — WT“ Die Niıchte VON Brauder Hoffmann, Cathringen [: Katrinchen], ist des Freitags-
abends 1 September Du mıl ruder [Arnold| Goyen des T’ags VON zer ab
retst) IN Aze Ewigkeit übe mıL LV’erstand und lächelnder Mizene, WENN SZE VoON

heben Heiland hörte. Man hıal alle Ursache, dAem Gnäcgsten danken für Aze Barmherzigkeil,
uch Mesem SOMSi verlorenen Schaf mM1 Lich erwesen hat. Da in der damalıgen eıt

keine Sterbebücher der reformierten 8emeıinde Mülheim/Ruhr geführt wurden,
1äßt siıch der Famıiılienname nıiıcht ermuitteln.

102 Der folgende ext ist mıit Einfügungszeichen auf der anderen Seite der Adresse

103
eingesetzt.
Buchstabenbestand: nuend[Postscriptum:] Kürtzlich ist mir auch ein bääßgen!*! gestorben, wel-  cher Gott sonderliche gnade noch auf ihrem langwirigen lager erzeiget  hat, da sie vorher sehr eigenwillig und verkehrt von Natur ware, ist sie  hernach so erweicht, so gebeugt und so hertzlich und kindlich worden,  daß alle lieben] Kinder alhir!® Gott hertzlfich] davor haben preisen  müssen, preiset und dancket dan auch mit l[iebe] schw[ester] vor die  unendl[iche]!® Menschen-liebe!  [Außenadresse:] A Madame La Contesse  douariere, C[ontesse] de S[ayn] et  Wittg[enstein] a Berlenb[urg]  p[ar]1° Couvert!® //  101  bä  d  ß  / en, aus dem niederrheinischen Dialekt, k&//ne Base, im Sinne von Kusine. Im  heutigen Sprachgebrauch ist die k&/eine Base die Nichte. Dem Brief Gerhard Terstee-  gens an Johann Lobach in Krefeld, Mülheim/Ruhr, 20. September 1737 entneh-  men wir: Die Nichte von Bruder Hoffmann, Cathringen [= Katrinchen], £s£ des Freitags-  abends [13. September 1737], (da Du mit Bruder [Ärnold] Goyen des Tags von hier abge-  reist) in die Ewigkeit übe  rgegangen mit gutem Verstand und lächelnder Miene, wenn sie von dem  lieben Heiland hörte. Man  R  at alle Ursache,  dem Gnädigsten zu danken für die Barmherzigkeit,  so er auch diesem sonst verlorenen Schaf mi  /diglich erwiesen hat. — Da in der damaligen Zeit  keine Sterbebücher der reformierten  Ö  emeinde Mülheim/Ruhr geführt wurden,  läßt sich der Familienname nicht ermitteln.  102  Der folgende Text ist mit Einfügungszeichen auf der anderen Seite der Adresse  103  eingesetzt.  Buchstabenbestand: zwend ...  104  Im Original steht eine „per“-Kürzung.  105  Hier ist gemeint, daß dem Schreiben auch Briefe für andere Empfänger beig  eben  waren. Die Übersetzung der Anschriftenseite lautet: 4r Madame, die Gräfin,  S  TC)  enN-  witwe, von Sayn und Wittgenstein zu Berleburg.  148Im rıgin steht ine „per”-Kurzun

105 Hıer ist gemeint, dem Schreiben uch Briefe für andere Empfänger beig ben
Lie Übersetzung der Anschriftenseite lautet: An Madame, Adie Gräftn, S

wıilwe, VonNn Sayn und Wittgenstein Berleburg.
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Jens Murken

„Die Präsenz der IC entscheidet sich der Ex1s-
tenz der Gemeinde.“

fl Die Entstehung der evangelıschen Kırchengemeinde Pa-
derborn nach 1802

Geschichte ist dispontbel.‘ Aus iıhrem Kontext herausgelöst können
einzelne historische Ereignisse durchaus effektiv als Stuützen für aktuelle
Anlıegen genu UzL werden. Wırd jene selektive Sicht auf dıe Dıinge kon-
sequent beibehalten, verschwimmen Öffentlichen Bewusstsein
etztlıch tatsachliches historisches Geschehen un Mythen.* Insbeson-
ere Gründungsgeschichten haftet häufig ELWwWAas UÜberhöhtes und 12
gendenhaftes, ja etwas geradezu Ahistorisches doch der Aus-
gyangspunkt Entwicklung als das gemeinschaftstiftende FEreign1s
schlechthin.}

Ebenso ommt der Entstehung einer Kırchengemeinde, Ww1iEe be1 e1-
NC Schwureid, eine vergleichbare gemeinschaft- un sinnstiftende Be-
deutung Als man VOL hundert Jahren, Maäarz 1903, in Paderborn
das 100-jährige Gemeindejubiläum feierte, vergal iNnan nicht, dıie
schwierigen Anfange evangelischen Lebens in dieser rein katholischen
Umwelrt erinnern un die Lebenden gemahnen: „„Eıne I Iia-
sporageme1inde SO ihrem VO den Vorfahren mMit Aufopferung VO
Gut un Blut erkämpften Glauben treu zugetan sein un ihn fre1 un
unerschrocken bekennen.‘““ Wie in anderen Landesteilen Westfalens, in
denen das evangelische Bekenntnis in den Wrren der Gegenreformati-

Überarbeitete Fassung Cines V ortragcs des Rahmen der Reihe „„Abschicd
und Ncubegınn. 1803 Säakularısation des Abdinghofklosters 200 Jahre I, vangeli-scher (Jottesdienst in Paderborn““ im Paul-Gerhardt-Haus, Paderborn, März
20023
Vgl Stefan Weıinfurter/ Frank Martın Stefarth (Geschichte als Argument (41Deutscher Hıstorikertag in München, Berichtsband), München 1997
Vgl Eric Hobsbawm : Introduction. Inventing Tradıtions, in ders./ Terence RangerIhe Invention of Tradıtion, Cambridge 1984, 1-14; Übersetzung unter dem
Titel „„Das Errftinden VO:  — Iradıtiıonen““ in Christoph Conrad/Martina Kessel
Kultur Geschichte. Neue Eınblicke in ine alte Beziehung, Stuttgart 1998, U /-
118
Karl Klıngender: Die (Geschichte der Evangelischen (semeinde Paderborn, (züters-
loh 1903, 31
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wieder zugrunde DiNg, bedeutete auch für aderborn die Gründung
einer evangelischen (GGemeinde 19 Jahrhundert völliıgen Neu-

fang
DDen verfassungsrechtlichen Hintergrund dafür bildete der Re-

gensburg ausgehandelte Reichsdeputationshauptschluss VO 25 Febru-
18023 das letzte Reichsgrundgesetz des sich damals nde

zuneigenden Heılıgen Römischen Reiches Deutscher Natıon KEs n_
nıcht die bisherige Religionsausübung, sondern führte ZUr

Gleichberechtigung der dre1i reichsrechtlich zugelassenen Konfessionen
bisherigen Bistum Paderborn also der Katholiken der Reformierten

un der Lutheraner Mıt dem Hauptschluss verbunden WAar VOT allem
aber die Machtübernahme Preußens Westfalen un anderen Reg10-
el  $ SOW1E die Sakularisation des Kirchengutes Wenngleich Preußen
bereits ein halbes Jahr VOTr dem Regensburger Reichstag, namlıch
Au ust 1802 das Hochstift Paderborn einmarschtert WAr wurde
das Abdinghof <loster erst Anschluss daran DA Marz 1803
aufgehoben un die Kırche den evangelischen Soldaten Beamten un:
Geschäftsleuten SOW1E deren Famıilien als Gotteshaus übergeben

[ Jass die Gründung evangelischen Kirchengemeinde Pa-
derborn M1 diesen Ereignissen dennoch nıcht vollendet WAarL, sondern
etztlıch NUur begann, soll ı Folgenden ausgeführt werden. In den Blıck
SCNOMMEN dafür ein langerer Gründungszeitraum -MI OE un
Rückschritten, der sıch zumindest ber die gesamte „Übergangszett‘:
bis ach den Befreiungskriegen un den polıtischen Neuordnungen

erscheint dabe1 neben der Benen-VO 1813/1815 hinzog Notwen
Nung Oormaler kırchenrechtlicher Kategorien für die Konstituterung
einer Kıirchengemeinde ebenso die Frage SE worauf siıch eigentlıch
kirchliches Leben >5  VOIF k Jar gründet un welche olle der Pfarrer
diesem eschehen

Vgl dazu Markus Moors: Die Besctzung des LHochstifts Paderborn durch Preußen
August 1802 Die Warte, Nr. 114  , Sommer 2002, D

Vgl für den lokalgeschichtlichen Kontext Wıilhelm Kıichter: Ler Übergang des
Hochstifts Paderborn Preußen, Zeitschrift für vaterländısche (Geschichte un
Altertumskunde 1{ üunster 1904 163 2725 63 | { Munster 1905

[ { unster 1906 635 un! 65 8l unster 1907 vA vgl /„udem
CErs Preulßen un! die Paderborner < löster un: Stifter Paderborn
1905
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Glaubenspersonalısmus 1im Zeitalter der Reformatıon

Dabei beginnt die evangelisch-kirchliche Iradıtion in aderborn nıcht
erst mMi1t der Wende ZU Jahrhundert. / xwar WTr bıis 1802 eine ande-

Öffentliche als die katholische Relig1onsausübung nıiıcht gestattet,
doch auch in Paderborn hat die Reformatıion ihre Spuren hinterlassen
un der katholischen Gegenreformation, vereinzelt auch och länger

Jahrhundert, standgehalten. Miıthın handelt c sich eine E,po-
che evangelıschen Lebens in Paderborn, die kollektiven Gedächtnis
der Stadt, zumindest dem der Kirchengemeinde ihren Platz haben
sollte.

Mıtte der zwanzıger Jahre des Jahrhunderts hatten siıch aufgrund
der Vermischung VO geistlichen und kirchlichen sowle sozlialen, wirt-
schaftlıchen un auch seuchenhygienischen Notständen reformator1-
sche Tendenzen in Paderborn gezeigt. IBIG Stüurme des Reformations-
Zzeitalters wurden in diesen Jahren zunäachst mehr der Oberfläche,
das he1ißt nicht-öffentlich vorbereitet./ Am Juniı 1532 begehrten aller-
dings 300 Paderborner Bürger, insbesondere aus der Handwerkerschaft,
die Bestallung eines Predigers, die Erlaubnıis, deutsche Psalmen

singen sowle Prädıkanten ach freier Wahl S1e selbst wahlten 39  zwolf
Apostel“ als ıhre Sprecher gegenüber dem Rat der Stadt. Die Wellen
des Aufstandes wogten mal starker, mal schwacher. Als 6S schließlich

orößeren Unruhen kam, wurden diese och ım Jahr 1532 V}

Erzbischof ermann VO Wıed, der spater, ach 1539 einen eigenen
Weg T Reformatıion beschreiten versuchte, nıcht hne Häarte und
Gewialt gestoppt.®

hne für Paderborn muittels dieser frühen reformatorischen Aktıvı-
taten künstlıch ein solıderes evangelisches Geme1indeleben postulieren

wollen, SO dennoch die dieser Zeeit prinzıpiell bestehende
Möglichkeit spontaner Gemeindegründungen erinnert werden: Denn
ekklesiologisch galt auch hier das neutestamentliche Verständnis VO

„ecclesia““ als der Einzelgemeinde, die besteht, Wenn zwei der dre1
versammelt sind Jesu Namen‘‘ (Matth 1 20) un die als Teıluler-
scheinung des (sanzen (also des Leıibes Christi) Kıiırche repräsentiert.

Vgl. FKrank (Jöttmann Paderborn. Geschichte der Stadt un! ihrer Reg1-
O Bde Paderborn 1999 1’ 416 SOWIl1Ee aSSIm; uch Robert Stupperich:
Westfälische Reformationsgeschichte. Historischer erblick un theologische
Kınordnung (BWKG, I Bielefeld 1993 59-61, 140-142, 167-170.
Vgl ZuUuU Vorstehenden: R ainer Sommer: Hermann VO Wıed Erzbischof und
Kurfürst VO Köln, Teıl 539 Köln 2000, 238-273; vgl z/u Person des
Kölner S  7 und Paderborner Bıschofs kurzgefasst auch: Friedrich ılhelm Bautz:
Artıkel „Hermann VO Wıed", in BBKI 1990, 756-759
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Verknü ft wurde diese Auffassung mMit der Definition des .von Phıli
Melanchthon 1530 formulierten Augsburger Bekenntnisses (CA V,
derzufolge Gemeinde ort ist.  ‘9 das Evangelıum recht gelehrt und die
Sakramente recht verwaltet werden.? SO befand sıch bereits be1i der mit
dem Ve_rkügdigpnggauftrag ihres Herrn ausgestatteten Jünger-Gemein-
de die Predigt Z entrum des Apostolats. Daher ist bereits biblisch
eine Predigtordnung das notwendige Grundelement jeder Geme1inde-
verfassung; spater trat die Abendmahlsordnung och hinzu.19

eit Mitte des Jahrhunderts WAar die ahl der dem Protestantis-
I1IN1US zugeneigten Paderborner Burger stark angewachsen; dıie verschtie-
denen Notlagen der Zeit hatten ach einem Glaubensgrund
chen lassen. ach einer 1566 auftretenden Pestepidemie, die
inman ohl ZU! 'Teıl als Strafgericht interpretierte, kam C
konfessionellen Konflıkten Paderborn, deren Folge ZWAaTr ein
Großteil der Paderborner Eiınwohnerschaft ZU Protestantismus über-
getreten sein schien. Deren beliebter Prediger Martın Ho1itbandt!!
wurde hingegen schnell zuerst der Stadt spater auch des Landes Ver-
wiesen.12 SO fehlte den Evangelischen dieser Zeeit immer och eine
festere Verfassung un!: Kirchlichkeit. Kıne VO Bischof Anfang 1570
verfügte strenge Visıtation der 1Özese verdeutlichte, 24SS in der Stadt
Paderborn ZWAaTr nıcht mehr als zehn bis zwoltf uürger „rechtgläubig”,
also katholisch geblieben„ohl aber samtlıche Pfarrer. LDie EVAaN-

gelischen Bürger hielten sich daher, insbesondere ZU FEmpfang der
Sakramente, entweder ZU protestantischen Prediger ach Wewelsburg
der ZU benachbarten lıppischen orf Ostschlangen.!® Hrst letz-
ten Fünftel des Jahrhunderts konnte siıch auch Paderborn das EVAall-

gelische Leben konsolidieren, nachdem den katholischen Pfarren die
Gläubigen Aauspcgangecn un die Marktkirche, 1U der lutherische
Pfarrer ertmann Tünneken!4 predigte, VO  $ den Protestanten aktısch

S50 uch Hans-Gerhart Nıemeiler: Das rechtlıche Verhältnis VO: (GSemeinde un
Kırche Bleicherode 19533,

Artikel ‚„„‚Gemeinde““, RGG3; 1331
Vgl Zu biblischen Ursprung des Gemeinderechts den entsprechenden Abschnıitt

Martinus Hoitbandt lebte VO  — 1527 bıs 1597; 1566 WAar Pfarrer der Pader-
borner Marktkıirche eworden und Wr seit diesem Jahr dort reformatorisch tatı
Deshalb wurde 6 / amtsentsetZt; Friedrich Wılhelm Bauks Die Va el1-
schen Pfarrer in Westfalen VO der Re Ormatıiıonszeıt bis 1945 (BWKG, 4 Biıele-
feld 1980, Nr. 2756 (im Folgenden ”itiert als „Pfarrerbuch‘‘).
(G3OÖttmann: Paderborn, O) 1’ 425

15 Vgl Heinrich Friedrich Jacobson: Geschichte der Quellen des Kıiırchenrechts des
Preussischen Staats, mit Urkunden un! Regesten, Teıl Bı Königsberg 1844,
517/

14 Se1it 1580 WAarTt JTünneken reformatorisch tatıg. 1599 wurde als Pfarrer der Pa-
derborner Marktkıirche vorübergehend abgesetzt. SeIit 1604 Wa annn ach seiner
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uübernommen worden war.l> In dieser Konstellation kam dem Pfarrer
als Seelsorger und als Persönlichkeit für den inneren Zusammenhalt der
Evangelischen, gleichsam für dıe innere Gemeindegründung, eine be-
sondere Bedeutung z7u1.10

Gerade der Beginn der retftormatorischen Bewegung hing den
einzelnen Predigtorten nıcht zuletzt VO den Oort wirkenden Getstli-
chen ab Ihrer Hiınwendung zZzu teformatorischen Glauben oingen
theologische Erkenntnisse VOoraus, die annn durch bestimmte relix1öse
Praktiken, ZU) Beispiel dem Singen deutscher 1L4Jeder der dem Auste1-
len des Abendmahls in beiderle1 Gestalt, FKınzug die (sSemeinde hıel-
ten Offenkundig wurde dıe herausgehobene Stellung der Getistliıchen
beispielsweise 15372 Gerichtsverfahren die rteformatorisch in-
spirierten Aufständischen VO Paderborn: Nachdem s1e, die nıcht
als Aufrührer un Verraäter, sondern auch als Ketzer verurteilt wurden,
iıhr TLodesurte1l VE  inmen hatten, flehten Ss1e Gnade, versprachen,nie wieder rückfällig werden und verwiesen darauf,  5 24SSs S1€e ohnehiın
1Ur irregeleitet und betrogen worden selen durch alsche Prediger. Ka1-
OT Sommer urteilt: 55  Die Tatsache, daß die Prädıkanten, dıie VCISPIO-
chen hatten, bis 7 ode unverbruüchlich be1 ihrer (Gemeinde Uu-

harren, in der Stunde der Not flıehen versucht hatten der unterge-
tauchty hatte offensichtliıch auch die Reste verme1ıntlicher CVAaNYC-
ıscher Glaubensüberzeugung in der Stadt in siıch zusammenfallen las-
sen.‘17

amtlıche Reformatoren hatten ZWAATr eine Abkehr VO einer allein
priesterlich-kultischen Vermittlung des eıls beabsichtigt. och fak-
sch ja die me1isten Geistlichen, wI1ie 1566 Martın Ho1iutbandt in
Paderborn, AUSs dem römischen Priesteramt Zzu Protestantismus über-
getreten un konnten sich Ur schwer der NUr teilweise VO  } der über-
kommenen Vorstellungswelt lösen.18 IBIG Pfarrer un Vıkare JE-
denfalls die örtlıchen Multiplikatoren einer Reformation, die VO TIheo-
logen un: Raäten, Bürgern und weltlichen Fürsten getragen wurde.

SO wurden nde des Jahrhunderts ann nıcht 1Ur den
me1isten Stadten un Landstädten des Bistums Paderborn evangelischeGottesdienste gehalten, auch die metisten Adelsfamıltien CVaNSC-

Flucht AUS Paderborn Pfarrer in Blomberg/Lippe, spater in Lippstadt; vgl Bauks
15

Pfarrerbuch, Nr. 6397
(3öttmann: Paderborn, 449
Vgl. 1000 Jahre Löhne Beıiträ ZUrLr (Irts- und Stadtgeschichte, hg. VO He1imat-
verein LÖöhne und dıe Stadt 16 M LOöhne 1993, 5 3()
Sommer: Hermann VO Wıed O‚ 263

I8 Vgl Artıkel „Pfarrer, Pfarramt“, in BK  9 3’ 1153
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lısch geworden.!? Paderborns Bevölkerung SOWIle der Rat der Stadt be-
kannten sich beinahe vollständig Zu Protestantismus; die wenigen I2a
tholıken hielten sıch Nur dank des Domkapıtels, des Klosters Abdıing-
hof un einiger Pfarrer. Miıt Bischof Lietrich VO Fürstenberg anderte
sich hingegen dieser Zustand,<0 als 1604 mMit Hılfe der Jesuiten
spater bezeichneten „Kampf Paderborn“®! das and rekathol1-
s1erte. Und da wenige Jahre spater Lippe auch och der rteformierte
Glaube den lutherischen ersetzen sollte, WAar den Paderborner 1 uthera-
ern se1it 1609 auch diese Ausweichmöglichkeit Zu Empfang des A-
bendmahls ZECENOMUINECN. Die Alternative für dıe verbliebenen Evangeli-
schen autete letztlıch: entweder katholisch werden der auswandern!22
Dennoch und tro  S mancher Konversionen WAar 6c5s5 his zZu nde
der Regierungszeit Dietrichs 1618 nıcht gelungen, die Bestimmungen
des Augsburger Religx1ionsfriedens VON 1555. demzufolge der Landes-
err die Konfession seines Territoriums bestimmen durfte, vollständig
durchzusetzen.?

Wenngleich CS in der Region auch eiterhin evangelısches Leben
gegeben hat,** blieb aufs (s3anze gesehen die Reformation in Pader-
Orn eine auf das nde des Jahrhunderts begrenzte Episode. FOor-
mal wurde auch in dieser Zeeit keine lutherische (GSemeinde begründet,
W1eE überhaupt ist, Aass die geistlichen Herrschaftsgebiete
Westfalens wen1g ZuUur Entwicklung eines festen Kırchenwesens un: e1-
LLICL Kirchenverfassung beigetragen haben bzw. beitragen konnten.?>
Die katholische Obrigkeıt, VOTL Ort repräsentiert durch das Domkapıtel,
dıe in den Auseinandersetzungen mMIit dem Paderborner Rat letztlıch
obsiegte, hatte 1in iıhren Gebieten ohnehıin eine reformatorischen (se-
meindegründungen, ja keinen Ööffentlichen Kultus geduldet. uch hatte
CS 1in Paderborn nie eine vertragliche Abmachung zwischen Rat un

Wılhelm Neuser: Evangelıische Kıirchengeschichte Westfalens Grundrıß
(BWKG, 22)‚ Bielefeld 2002, 133

Karl Hen Kıiırchliche Reformen Fürstbistum Paderborn Dietrich
VO Fürstenberg 585—1 61ö Paderborn 1974
Fkranz VO:  — Löher: Kampf Paderborn, 604, Berlın 18/4
Vgl uch (Gemeindebuch 1952 der Kreissynode Paderborn, Eissen
(3O6ttmann: Paderborn, O, 2’ 175 Als Fürstbischof und Landesherr Wl
Dietrich se1it 1604 ja uch in der Stadt Paderborn dıe Obrigkeıit.
Vgl Christoph Lagemann: Der Kırchenkreis Paderborn Seine Entstehung un!
Entwicklung Jahrhundert, in JBWKG 85/1991, 247 Lagemann verweist
für dıe zeitgenÖssische Zustandsbeschreibung der preußischen Neuerwerbungen
auf einen ausführlichen Visıtationsbericht des Sup Scherr VO 1814 der sıch
Staatsarchiv Münster: Regierungskommiss1ion Paderborn, Nr. 5 ' befindet.
Vgl (Gottlıeb Luttgert: Kvangelisches Kirchenrecht in Rheinland un! Westfalen,
(zütersloh 1905, Nur im Bistum Mınden konnte sıch dıe Reformation dauer-
haft urchsetzen.

154



Domkapitel gegeben, die vergleichbar dem 1533 geschlossenen Ver-
trag zwischen Stadt un Stift in Hoöxter26 den Evangelischen die
Marktkıirche Zu Verble1ib überwiesen hätte, amıt die Evangelischendarın das Wort (sottes recht verkündigen un die Sakramente rein VOCTI-
walten konnten. Die FEvangelischen Paderborn des Jahrhun-derts Gemeinde daher VOTL allem Sinne des urchristlichen
Strukturmodells, das durch Luthers Feststellung des allgemeinen Pries-
tertums aller Gläubigen?’ wieder aufgegriffen wurde. Luther sprach dA-
ber nıcht 1Ur VO allgemeinen Priestertum, sondern auch VO allge-melinen Bıschofstum 408) Jeder evangelische Christ se1 Bı-
schof, se1 mit seinem personalen Glauben Christus unmittelbar
(sott hne institutionelle irchliche Vermittlung. In dieser Pers_pe_ktivescheint der evangelischen Kırche gewollt ein Urdnungsptinz1ipfehlen, VO dem aus CS einer theologischen Begründung der kirchli-
chen Urganisation kommen könnte. Zwangsläufig ussten die elth-
chen Sozialordnungen (Famuilie, Gemeinde, Stadt Staat) Gehäusen
für den evangelischen Glaubenspersonalismus werden.28

Die konfessionelle Praxıis in Paderborn sah hingegen bis ZuU Be-
ınn des Jahrhunderts AaUS A4SsSs eın Protestant Bürger der Stadt
werden konnte, WenNn nıcht 39  ın der Domkirche das Öffentliche und
eidliche Versprechen abgab, seine Kınder katholisch erziehen‘‘.29
Wenngleich 6s also nde des 1 Anfang des Jahrhunderts 1in der
Stadt aderborn weıt mehr Protestanten gegeben hatte als zweihundert
Jahre spater, konnte eine leg1time Gemeindegründung erst den
VO protestantischen Preußen geschaffenen Bedingungen erfolgen.

26 Vgl Georg Schumacher: Geschichte der Kvangelischen (semeinde in Höxter VO
sHöxter 1933
Vgl Luthers Vorrede ZUfr „Deudschen Messe und ordnung Gottis diensts““ VO
1526 1 > /2-113). Vgl uch Robert Schulte: Das allgemeine Priestertum der
Gläubigen und das geistliche Leitungsamt in der congregatio SANCTIOTrUmM. Analyseeines problematischen Verhältnisses 1n praktisch-theologischem Interesse, Ber-
lın (Ms.) 1999
Hans-Walter Krumwiede: Die territoriale Bındun der evangelıschen Kırche als
theologisches Problem, in Karlheinrich Dumrath Hans-Walter Krumwiede Hg.)Die territoriale Bındung der evangelıschen Kırche in Geschichte un! Gegenwart.Eın Beitrag ZUr Strukturreform der v Kırche in Deutschland, Neustadt Aiıisch
1972 1-26,

20 Landeskirchliches Archiv Bielefeld (LkA WKVW) alt  ‚9 Nr. 461 / Denkschriuft des
Paderborner Presbyteriums VO: 1853
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and- und kiırchenrechtliche Grundlagen
für eine Gemeindegründung

Unterdessen bewirkte der Territorialismus se1it dem ausgehenden
Jahrhundert, 24SS die (Geme1inden?9 ZU: Strukturpfinzip der Landes-
un Provinzıialkirchen wurden, mithıin Kiırche konstituterten S wie
C spater durch die Kirchenordnungen des Jahrhunderts endgültig
festgeschrieben werden sollte. Durch die immer starkere Anlehnung
altprotestantische Vorstellungen sind annn gewisser We1ise auch die
Iradıtionen spontaner Gemeindegründungen vernachlässigt worden.
Für Gemeinden, wIie Paderborn, die Zuge der Sakularisation ent-
stehen sollten, ohnehin eher außere Gegebenheiten, die eine
Gemeindegründung notwendig erscheinen leßen Die preußische Ver-
waltung ermöglıchte die Niederlassung Evangelischer, die als Beamte
und Soldaten in rein katholische (sebiete kamen und der seelsorgerli-
chen Versorgung bedurften

Nachdem das Fürstbistum Paderborn Anfang Juni un die Stadt
Anfang August 1802 VO Preußen durch General Anton Wılhelm VO

; Estocq un 1.500 Soldaten in BesıitzCworden war,?' wurde
dieser alsbald aufgefordert, füur einen protestantischen (s3ottesdienst
sorgen. LDessen Vorschläge wurden jedoch abgelehnt, 55  weıl einmal ke1-

Kiırche FA protestantischen (Sottesdienst un annn auch ein
Fonds da ware, den Prediger besolden‘‘.22 SO dauerte CS, nachdem
Maärz 18023 das Preußische Infanterie-Regiment Nr 48 „Kurfürst VO'
Hessen“‘ mMit zehn Kompanıien Oberst VO  ® Hagken un dessen
Nachfolger Geotg Dietrich VO Sobbe Paderborn eingerückt war,>
och fast dre1 Jahre, bevor Februar 1806 Konstistorialassessor
Friedrich Wılhelm Offelsmeyer,** der bereits unster utherischer
Pfarrer W: VO  5 der Kriegs- un Domänenkammer Münster®> beauf-

Vgl als Eıinstieg in dıe Problematik des Gemeindebegriffs den Artıkel „„‚Gemeinde“,
in: RGG*, 610-618
Vgl Alfred He Paderborn preußischer Herrschaft Vorge-
schichte und Ver auf der Säkularısation, Paderborn 1988,
So der abschlägige Bescheid, den 1L/Estocg auf seinen vorausgehenden Antrag
beım (GGrafen Schulenburg, dem hef der Hau torganısatıionskommiss1o0n, erhal-
fen hat; Rıchter: Übergang des Hochstifts Pa erborn, O, II  >

34
344

Freundlıc 1NWeI1Ss VO Markus Moors (Kreisarchiv Paderborn).
35

Bauks Pfarrerbuch, Nr. 4589
Nach der Auflösung der UOrganisationskommission 12.18023 bıldete dıe
Kriegs- und Domänenkammer Münster die oberste Verwaltungsbehörde. Diesen
ammern in Preußen zwıischen 1/97/ und 1810 dıe Kompetenzen der Kon-
S1istorien übertragen worden. Jede Provınz hatte ein Konsistorium als staatliche Be-
hörde erhalten, mit einem Obe rasıdenten als Vorsitzendem. Derartige Konsıisto-
rien ührten die staatlıche AufsıM ber alle Kırchen in Bezug auf die iura 1rCcCa SaCc-
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cragt wurde, die evangelische Zivilgemeinde als solche Öörmlıiıch OTr-

ganıisieren und konstituneren.36
Allgemeine Grundlage auch des preulsischen Kıiırchenrechts stellte in

dieser Zeit das se1it 1784 diskutierte und 1794 Kraft C —
me1line Landrecht für die Preußlischen Staaten dar I Das ALR
annn für die Phase zwischen 1:794 und 1850, in die auch die (GSeme1inde-
gründung Paderborn fallt och als umfassend geltend angesehen
werden.?7 Zugleich stellte 6S offenbar für den Bereich des Kırchen-
rechts eine Kodifikation kiırchenrechtlicher Grundsätze bıs ZU:' Zeit-
punkt seines Erscheinens dar.38 Für die CENSCIC kırchenrechtliche Annä-
herung die Problematik der Errichtung und Veränderung VO

chengemeinden galt hingegen das 1716 erschienene Werk 595  Tus parocht-
ale  CC VO Justus Henning Böhmer als einschläg19. Es wurde daher auch
VO  $ den Bearbeitern des Allgemeinen Landrechts mit ihren eigenen
Vorstellungen ber Kirchengesellschaften sSOwle mit den vorhandenen
Spezialgesetzen verbinden gesucht. In seinem Entwurf für die 2arO-
chialregelung des WAr der Berliner Oberamtsregierungsrat arl
(GGotthıeb Suarez als einer seiner Redakteure davon ausgegangeN, 2SS
die Kırchen Staate AUus Praktikabilitätsgründen, gleichsam aus (Crün-
den der Subsidiarıität in mehrere einzelne (Semeinden vertheilt werden
mußlten“‘‘.39 Den (Gemeinden oblag dabe1 dıe Pflicht für die Unterhal-
tung des (Sottesdienstes SOIg«eCN. Sofern die (Gemeinde Parochialge-
meinde sel, se1 s1e hierzu ar C  m Als Bedingungen einer Paro-
chialgemeinde bezeichnete Suarez eine Kırche, einen Pfarrer un ein
Kıirchspiel, innerhalb dessen Pfarrzwang stattfinde. 40 In das Allgemeine
Landrecht. das den Begriff „Kirchengemeinde‘ CENSCICH Sinne och
yar nıcht verwendete, fand etztliıch eine weniger dıfferenzierte Definti-
t10n VO Parochte Kıngang ({ AT { 1 11) „Derjenige Dıistrict, in wel-
chem Glaubensverwandte VO Staate OÖffentlich aufgenommenen

un!| traten außerdem für dıie E,vangelischen dıe Stelle der bisherigen uthert1-
schen un! reformierten Konsistorien. Vgl Landau: Kırchenrecht, O) 154

36 KVvW 4,6-19) aut Schreiben des Paderborner Presbyteriums den König
VO:

8! Peter Landau: L)as Kırchenrecht des Allgemeinen Landrechts für die Preußi-
Staaten Jahrhundert, in Barbara Dölemeyer/Heinz Mohnhaupt

200 Jahre Allgemeines Landrecht für die Preußischen Staaten. Wirkungsgeschic v

328
und internationaler Kontext, Frankfurt/M. 1995, 145-1 8 „ 150
(zustav Alexander Bielitz: Handbuch des preußischen Kiırchenrechts, Leipzig 1818,
oreift beispielsweise keiner Stelle auf altere Normen VO: VOT 1794 zurück, WIEC
Landau: Kırchenrecht, O, 152. betont.

3C0) /aAtiert najch _]acobspn: Kirchenrecht, O} 7729
Das Vorherige ach eb Wılhelm Bornemann: Systematische Darstelung des
Preussischen (Avilrechts mit Benutzung der Matertialien des allgemeinen and-
rechts  r C111} und erb Ausg., Berlın 845
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Religxionspartei einer gemeinschaftlichen Kırche angewlesen sind  ‘9
eine Parochtite genannt.*

Aus der Regelung Parochialgemeinde, Kırchspiel (als derjenige
Bezırk. dem Sprache, ede un Autorität der Kırche VErLrTNOININEN

wır SOWwle Urtsgemeinde erg1bt siıch, 24SSs allein die Parochialge-
meıinde, nıcht aber die Ortsgemeinde für sich eine Kirchengesellschaft
mMit Korporationsrechten bildete.% Das Allgemeine Landrecht hat die
Kırchengemeinde als „techts- un erwerbsfähig anerkannt, Z V ermöO-
gensverwaltung berufen un iıhr das Besteuerungsrecht verliehen‘‘.44
Dıie Errichtung VO'  e Parochten se1 aber eine „gemischte Angelegenheıit“
un geschehe, wie der Kırchenrechtler Jacobson ausführte, durch die
zuständigen Staatsbehörden Hinzuziehung der geistlichen Leitung
(der 508 „geistlichen Obern‘): Notwendig werden konnte die Errich-
tung einer Parochte beispielsweise, wWwWenn der Dıiaspora ebende K-
vangeliısche einer Kirchengemeinde miteinander verbunden wurden.
‚ Aurch ein esonderes FKınpfarrungsdecret wird die künftige Matrıkel
der das CU«C Statut festgestellt, welches die renzen des Districts, das
Patronatverhältniß, die Abgabenverhältnisse wie den Hın-
Wels auf die reSp Gemeinde-, Kırchen- und Verwaltungsordnung
enthalten pflegt. Die Bekanntmachung erfolgt VO Seiten der Regierung
un des Consistoritums durch das Amtsblatt.‘‘> Ausgehend VO der
Maligabe, 24SS jeder Protestant einem bestimmten Kirchspiel angehöre,
schrieb das fest, 2SS vagierende, also vereinzelte Eınwohner siıch
eine Kırche ihrer Konfesstion suchen mussten, der s1€e sich halten
wollten.46 Dasselbe galt für Gemeinden, die och keinem Kırch-
spiel zugewlesen auch s1e ussten sich Genehmigung der
geistlichen Obern einer benachbarten Kırche schlagen („„Gastge-

Im Klften Tiıtel VO: Teıl des Allgemeinen Landrechts für dıe Preußischen Staaten
VO 1 /94 (ALR) WIr| in den y237-617 das Recht der Parochien dargelegt. Der hıer
angeführte Eıngangsparagrap D3} I1 11 wurde zitiert nach der mit einer FEinfüh-
Lung VO' Hans Hattenhauer und einer Bıbliographie VO!  ' Günther Bernert VC1-
sehenen TLextaus be „Allgemeines Landrecht für dıe Preußischen Staaten VO:  —

1/94° Frankfurt M.-Berlın 1970, 550; vgl ber uch: Allgemeines Landrecht für
dıe Preußliischen Staaten. Neue Ausgabe, /weıter Tei, zweıter Band, Berlıin 181 /
Jacobson: Kırchenrecht, O, nach Eberhard Gottlıeb Graff: Althochdeutscher

322
Sprachschatz oder Woörterbuch der althochdeutschen Sprache, Berlın 1842,

Jacobson: Kirchenrecht, O! nach Polycarp Joseph V ogt: Kırchen- und Ehe-
recht der Katholiıken und Evangelıschen in den Königlıch Preuißischen Staaten,

Breslau 18506, 56 und Albrecht Altmann Hg.) Praxıs der preußischen Gerich-
in Kırchen-, Schul- un!| Ehesachen, Leipzig, 18061, ET

Artıkel „Kıirchengemeinde“, in K ö 5, 098
Jacobson: Kirchenrecht, 22()
Lbd., 2
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meinde:‘): Andererseıits galt selbst eine „abgesonderte (Gemeinde (etwa
in der Dıiaspora) mit geordneter Verwaltung VO Wort un Sakrament“‘
als Kırche evangelischen Sinne.47 Und in Bezug auf die FEingepfarr-
ten un die Personalgemeinden (zu denen auch die Miılıtärgemein-
den zählen) valten allgemeın die innerhalb eines Kırchspiels einem Pfar-
F verbundenen Christen als die „„Gemeinde‘‘, S1e die .Bın-
gepfarrten (Parochtani), Pfarrgenossen, Pfarrkiınder“‘‘.48

Irotz umfangreicher rechtlicher Anweisungen un Regelungen ZCS-taltete siıch die evangelische Gemeindegründung in Paderborn als ein

langwieriger Akt Die unterschiedlichen Anknüpfungs-, aber auch 1 Jar-
stelungsmöglichkeiten einer Entstehungsgeschichte ergeben siıch be-
reits aAaus der Unterscheidung VO Mılıtar- und Zivilgemeinde, aber auch
AUS den unterschiedlichen Zeitpunkten des ersten evangelischen (30t-
tesdienstes, den der Feldprediger Geotrg Hanff*9 VO Mindener Re-
oiment Nr 41 VO Schladen (denn ‘Esstocqg hatte keinen eigenen Feld-
prediger>°) (Oktober 1802 die mMit den preußischen Iruppen
ach Paderborn ekommenen Protestanten hielt,>} un der Übefgäbe
der Basılıka des aufgehobenen enediktiner-Klosters Zr Nutzun als
Garnisonkirche, in der ann der Feldprediger Karl Helm se1it Apftıl 1803
seine Gottesdiensttätigkeit ausuübte. Zugleich veraänderten siıch Pa-
derborner Raum die Herrschaftsverhältnisse in diesen Jahren ıs AT

5SOR. Restauration ja mehrtach.

Die Milıtärgemeinde in aderborn

Die Paderborner (semei1nde WATL ach der Übergabe des Fürstbistums
Preußen zunachst Milıtärgemeinde. Die Zavıilısten schlossen sıch

dem (sottesdienst dieser Mılıtärgemeinde ach dem Allgemeinen
Landrecht stellte eine Milıtärgemeinde eine eigene Parochite des Re-

Arthur VO:  —- Kırchenheim: Kırchenrecht für deutsche Theologen und Juristen, Bonn
1900 DUR
Jacobson: Kırchenrecht, O’ %N
Bauks Pfarrerbuch, Nr. 297287
Denkschrift 0933 1, in K KTVW alt, Nr. 461 /

51 EKvW 6-33,3 Milıtärkirchenbuch des Infanterie-Regiments Schladen
(Standort Miınden): Hıer notiert der Feldprediger Hanff in der Rubrıik ‚„„Getaufte‘‘,
dass Hans Wılhelm (Jtto Anton, den 13.10. in Paderborn g-borenen Sohn des Kö lıchen SeC. | Jeut. Husaren-Regiment VO Goeckingh,Hans arl Leopold Lu VO Wahlen-Jürgast und seiner Ehefrau Christiane
Magdalene, getauft habeiwı1  >9  S ich Zu 1ten mal protestantischen (sottesdienst da-
selbst hielt““ (von L/’Esstocq Wl übrigens einer der Paten).

159



oimentes der der (sarnison dar.52 Daher konnten Milıtärangehörigenıiıcht als Glieder einer „ordentlichen““, also einer Zivilkırchengemeinde
gelten. Dies galt auch für die z1ivilen Beamten un Angestellten des Mi-
lıtars. S1e Mitglieder der Milıtärgemeinde, nıiıcht aber der Zuvilge-
me1inde.> Fuür andere Zıviliısten  > man denke beispielsweise sıch in e1-
LT (sarnısonstadt anstedelnde Geschäftsleute, galt das jedoch nıcht, da
Zavilisten nıcht pCI Angehörige der Milıtärgemeinde se1in konnten.
Unter Berufung auf das Allgemeine Landrecht dıfferenzierte inan 1er
genaue£; indem 111l feststellte, ass dıie Mılıtär- und /Zıvyiılbeamten der
Miılıtärverwaltung annn A Milıtärgemeinde gehörten, WeEeNnNn S$1e ihren
tatsachlıchen (nıcht den dienstlichen) Wohnsıtz in dem Standort hat-
ten.>>

Die Rıchtlinien für die Ausübung der Amtsgeschäfte VO Miılıtär-
geistlichen Preußen durch das 17344 erlassene und 1750 annn
erneuerte ‚„Milıtair-Consistorial-Reglement“ umrissen DSEWESCNH. Im
Marz 1811 wurde ein, die zurückliegenden Reformen der kırch-
lıchen Milıtärgemeindeverfassung berücksichtigendes „Königlich-Preu-
Bisches Milıtair-Kirchen-Reglement‘‘ erlassen.>© Dieses kodifizierte die
herrschende preulßlische Rechtsauffassung Zeitalter der Reformen
un! hob die strikte Irennung VO Miılıtar- un: Zayvilkirche auf.>7 Und
wenngleich ZU: Zeitpunkt seiner Veröffentlichung och nıcht
napoleonisch reglerten Westphalen Gültigkeit beanspruchen konnte,

alsbald auch 1er. Geregelt wurde beispielsweise auch das Ver-
fahren beim Auszug einer (s3arniıson den Krieg, Ww1e CS in Paderborn
1806 geschah. Der _Feldpredige_r hatte seine (GGemeinde „überall Fel-
de begleiten. . Vor sSseEeEINEM Ausmarsch mMuUsSsTte aber die Kıiırchen-
un: Schulregistratur-Kirchenbücher, heilige (seräte un die Bıbliothek
dem ersten bzw. altesten Zivilgeistlichen für den Z eitraum seiner Ab-
wesenheiıit übergeben, der die Bucher führen hatte. >8 Als Feld-
prediger Helm September 1806 mit seinem Reg1iment nach Fulda

52 Vgl 78 I{ 11 Vgl. Jacobson: Kırchenrecht, O’ 226
53 Vgl 785 11 11

Vgl hierzu dıe sich auf das ALR berufende Königlıche Verfügung VO: '9
in Preußische Gesetz-Sammlung, Berlin 1904, Z Königlıches Amitsblatt Koblenz
1905,

55 Vgl Lütt PeT Kirchenrecht, O, 739
Königlich-Preußisches Milıtair-Kirchen-Reglement, VO 26..1801%, in (sesetz-
Sammlung für die Königlıchen Preußischen Staaten No. 1  '9 1 70-1
Vgl Erıich Engelke: „„Mit (sott für König un Vaterland““. Die preußische Miılıtär-
gemeinde 1in Koblenz, in Markus Dröge . Pragmatisch, preußisch, PrOLCS-
antıschgimentes oder der Garnison dar.5 Daher konnten Militärangehörige  nicht als Glieder einer „ordentlichen“, also einer Zivilkirchengemeinde  gelten. Dies galt auch für die zivilen Beamten und Angestellten des Mi-  litärs. Sie waren Mitglieder der Militärgemeinde, nicht aber der Zivilge-  meinde.° Für andere Zivilisten, man denke beispielsweise an sich in ei-  ner Garnisonstadt ansiedelnde Geschäftsleute, galt das jedoch nicht, da  Zivilisten nicht per se Angehörige der Militärgemeinde sein konnten.  Unter Berufung auf das Allgemeine Landrecht differenzierte man hier  genauer,°* indem man feststellte, dass die Militär- und Zivilbeamten der  Militärverwaltung dann zur Militärgemeinde gehörten, wenn sie ihren  tatsächlichen (nicht den dienstlichen) Wohnsitz in dem Standort hat-  ten.°  Die Richtlinien für die Ausübung der Amtsgeschäfte von Militär-  geistlichen waren in Preußen durch das 1711 erlassene und 1750 dann  erneuerte „Militair-Consistorial-Reglement‘“ umrissen gewesen. Im  März 1811 wurde ein neues, die zurückliegenden Reformen der kirch-  lichen Militärgemeindeverfassung berücksichtigendes „Königlich-Preu-  ßisches Militair-Kirchen-Reglement“ erlassen.° Dieses kodifizierte die  herrschende preußische Rechtsauffassung im Zeitalter der Reformen  und hob die strikte Trennung von Militär- und Zivilkirche auf.°” Und  wenngleich es zum Zeitpunkt seiner Veröffentlichung noch nicht im  napoleonisch regierten Westphalen Gültigkeit beanspruchen konnte, so  galt es alsbald auch hier. Geregelt wurde beispielsweise auch das Ver-  fahren beim Auszug einer Garnison in den Krieg, wie es in Paderborn  1806 geschah. Der Feldprediger hatte seine Gemeinde „überall im Fel-  de zu begleiten‘“. Vor seinem Ausmarsch musste er aber die Kirchen-  und Schulregistratur-Kirchenbücher, heilige Geräte und die Bibliothek  dem ersten bzw. ältesten Zivilgeistlichen für den Zeitraum seiner Ab-  wesenheit. übergeben, der: die: Bücher zu . führen hatte.> Als Feld-  prediger Helm im September 1806 mit seinem Regiment nach Fulda  52  Vgl. $ 278 f. II. 11 ALR. Vgl. Jacobson: Kirchenrecht, a. a. O., 236 f.  53  Vgl. $ 283 II 11 ALR.  54  Vgl. hierzu die sich auf das ALR berufende Königliche Verfügung vom 19.10.1904,  in: Preußische Gesetz-Sammlung, Berlin 1904, 273; Königliches Amtsblatt Koblenz  19051  55  56  Vgl. Lüttgert: Kirchenrecht, a. a. O., 739.  Königlich-Preußisches Militair-Kirchen-Reglement, vom 28.3.1811, in: Gesetz-  d  Sammlung für die Königlichen Preußischen Staaten No. 14, 170-192.  Vgl. Erich Engelke: „Mit Gott für König und Vaterland“. Die preußische Militär-  gemeinde in Koblenz, in: Markus Dröge e. a. (Hg.): Pragmatisch, preußisch, protes-  tantisch ... Die Evangelische Gemeinde Koblenz im Spannungsfeld von rheini-  schem Katholizismus und preußischer Kirchenpolitik, Bonn 2003, 243-266, 245.  58  Königlich-Preußisches Milıtair-Kirchen-Reglement, vom 28.3.1811, 178 (Abschnitt  7E  160Die Kvangelische (Gemeinde Koblenz Spannungsfeld VO: rhein1i-
schem Katholizismus und preußischer Kirchenpolitik, Bonn 2003, 243-2606, 245
Könitglich-Preußisches ilıtaır-Kirchen-Reglement, VO 28.3.1811, 178 (Abschnitt
1  , E
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ZO, hatte seinem Stellvertreter arl Guünther>? einen Kasten ZUrFr

Aufbewahrung übergeben, der anderem einen vergoldeten AL
bendmahlskelch mit dem Kurfürstlichen Wappen sowle dıie Miıhtärkir-
chenbücher des Regiments enthielt. ©0 Die Mılıtärkirchenbuücher wurden
spater den Bürgermeister Adolphıi in Wesel gesandt. Las Kirchen-
buch für die Zuvilgemeinde hingegen wurde VO' Prediger Gunther
fortgeführt. uch dıe Abendmahlsgeräte verblieben dauerhaft be1 der
Paderborner Gemeinde, wenngleich Feldprediger Helm Ss1e ach dem
jege zunachst zurückgefordert hatte Kın Erlass der Königliıchen
< omm1iss1on Paderborn VO 29 Au ust 180 7/ hatte jedoch AauS-
drückliıch bestimmt, 24Ss tFOLZ der Aufhebung des Regimentes®' die
Kırchengeräte un: insbesondere der Abendmahlskelch nıcht die Mi1-
Iıtarbehoörde zurückgegeben werden dürften, da „dieselben der Kırche
un!: der wirklıch och bestehenden (Geme1inde verbleiben mußten“‘‘.62
Hıer wird also auf die Zivilgemeinde Paderborn verwiesen, dıe
diesem Zeıitpunkt ohl de Jacto, nicht aber schon de IUVE existierte.

Der Gründungsprozess einer Zivilgemeinde
In einer mit einigen Jahren Abstand angefertigten Denkschrift® hob die
Paderborner Kıirchengemeinde selbst folgende Stationen ihrer eigenen
Geschichte hetvor: ach den ersten Evangelischen, die 1802 eintratfen
un die Abdinghofkirche überwiesen bekamen, sorgte die dreijährige
Amtstätigkeit des Feldpredigers Helm VO 18023 bıs 1806 für eine Kon-
solıdierung evangelischen Gottesdtienstlebens. Helm WAar als arnison-
und als Stadtprediger angestellt worden, es wurden 7we1 besondere
chenbücher für die 1vıl- und Miılıtärgemeinde angelegt un IinNnan richte-

nıcht zuletzt auf Ööffentliıche <oOosten einen esonderen evangelischen
Schulunterricht ein Helm sprach selbst bereits VO einer „Civilgemein-
de*‘* 64 Die esonderen Zeitumstäande hatten CS dem preuliischen Staat
jedoch nicht möglıch erscheinen lassen, bereits einen „besonderen DIO-
testantischen Civilprediger“ anzustellen. SO stockte 11141l 1805 das (Ge-
halt des rührigen Feldpredigers Helm auf un darauf,  . 24SSs

50
G()

Bauks Pfarrerbuch, Nr. 2178

61
Vgl uch ZuU Folgenden: KVW Lagerbuch Nr. 194, 8-14
Durch Kapitulation VO Erfurt 16.10. un Hameln '9vgl Alexan-
der Lyncker: Dıie Altpreußische Armee und ıhre Miılıtärkirchen-
bücher, Berlın 1937;

EKVW alt. Nr. 461 7 Erweiterung der Denkschrıiıft durch das Paderborner
Presbyterium, 28.4.1854

03 KVW alt. Nr. 4617; siehe uch kA KIKUVUW Sammlung Bauks (SB) 205
Jedenfalls aut Paderborner Lagerbuch: KKVUW Lagerbuch Nr. 194  'g
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dıe anfallenden seelsorgerlichen Bedürfnisse bewältigen konnte. Anfang1806 Februart, wurde annn och ein Vorstand für die Zivilge-meinde gewählt, der durch Uffelsmeyer als dem Vertreter des Provinzi-
al-Konstistoriums eingeführt wurde. Der AUS dem interessanterweise
den Paderborner rneval lLiebenden Regierungsrat un Rıchter
Schwarz,® dem ersten preußischen Stadtdirektor Busse, dem Bau1in-
spektor (3anzer un dem Blechschläger Ium bestehende Vorstand C_r-
hielt die Weisung, 2SSs S1e 39°  mıt dem Prediger Helm monatlıch, der wIie

vorkommende Veranlassung erfordern möÖchte, sich versamı-
meln, das, WAaSs ZU' Besten der Civilgemeinde nöthig un ausführ-
lıch befunden wird.  ' überlegen un betreiben“‘‘.66 Am nde eines
jeden Jahres hatte annn ein Mitglied des Vorstandes uszutrete: un
durch ein NECUu gewähltes Mitglied ersetzt werden, wobe1i darauf ZC-
achtet werden sollte, 55 jederzeit Mitglieder V beiden protestanti-
schen Confessionen Vorstande sich befänden.‘‘67 Im Paderborner
Lagerbuch, das bereits Vr hundert Jahren Pfarrer Karl Klıngender als
Königsquelle seiner Darstelung der Gemeindegeschichte diente un
das aufgrund seiner zahlreichen Belegstellennachweise zeitgenÖssischer
Quellen insgesamt in seinem Herangehen durchaus als objektiv erachtet
werden kann, die evangelische (semeinde Paderborns ach 1806
als vollendet konstitulert beschrieben: „„‚Mehr konnten sıch die KEvange-
lischen VO Civilstande nıcht wünschen. S1e einer selbständti-
CN Gemeinde constitulert mit einem Vorstande ach eigener Wahl
hatten Kırche un: Schule, der Feldprediger Helm Wr ihr Pfarrer, un
der Feldküster Herfurth iıhr Lehrer.‘‘68 (serade hierbe1 aber handelt 6S
sich eine Wertung des nachgeborenen Verfassers der Lagerbuch-
niederschrift,° die ohne einen Quellenbeleg ftormuliert hat Unter He-
ranzıehung einer zeitgenössischen Protokollnotiz Offelsmeyers annn
iIinan hingegen derselben Stelle erfahren, 24Ss 1in Bezug auf die (FE
meindefundierung VO ofe bis ato erst die „vorläufige Versiche-
CC  rung erteıilt worden sel, 24ass inan 7T Bestreitung der kiırchlichen Be-
dürfnisse der hiesigen Zuivilgemeinde „einen besonderen ANSEIMNCSSCNECNM

65 (SOöttmann: Paderborn, O’ 3!
66 Lagerbuch der Kıirchengemeinde Paderborn: LKkA KKVW, Lagerbuch Nr. 194

Ebd
68 KYVW Lagerbuch Nr. 194 nde August 18023 WL der aus Berlın berufene

Schullehrer un! Kuster Herfurth mit seiner Frau in Paderborn eingetroffen. (3arnti-
sonschule un Wohnun der Lehrerfamıilie wurden in der Kaserne, dem rüheren
Klostergebäude, einger1ic tet; vgl Rıchter: Übergang des Hochstifts Paderborn,
O7 I1  „
Verfasser des Paderborner Lagerbuches Wr mMO lıcherweise der Inhaber der WEe1-
ten, spater dann der ersten Paderborner Pfarrstelle, arl Böttner 8725—1 890); vglBauks Pfarrerbuch, Nr. 625
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Beitrag Aus der Kriegs- und Domainenkasse höhern (UOrts‘“ beantragenwerde./0 Dite siıch 1806 also ohl doch och IN SIALM nascendz befindliche
Zivilgemeinde umfasste Jahr angeblich AD Seelen; 1808 ging
inan ann VO 500 Gemeindegliedern 1n und Paderborn A4AU.  N

Bereits Herbst 1806 ach der Besetzung Paderborns durch pol-niısche und holländische Truppen der französischen Nordarmee und
dem nde der kurzzeitigen preußischen Herrschaft ach den Nıiederla-
Cn be1i Jena un Auerstädt, schtien zunachst auch die evangelische (ze-
meind; „rettungslos verloren“‘ sein./1 o wurde S1e wieder AUuS der ihr
ZUSECWIESCNCN Abdinghofkirche vertrieben, die annn dem Miılıtär als
chober für Heu und Stroh diente Immerhıin aber konnte dıe g-
schrumpfte un nunmehr allein z1ivile (semeinde 1808, ohl auf Inter-
vention der evangelischen Prinzessin DZw. Königıin des KöÖön1g-
reichs Westphalen, die der Abdıinghofkirche gegenüberhlegende lex1-
us-Kapelle, die iNan bereits Oktober un November 1802 für die
ersten protestantischen, durch Feldprediger Hanff abgehaltenen (30t-
tesdienste VO Generalvikarıat angeboten bekommen hatte, /2 als (sot-
tesdienstraum zugewlesen erhalten. Dem Präfekten des für den
Distrikt Paderborn zuständigen Fuldadepartements, der die Bereitstel-
lung der Kapelle behördlich verfügte, hat diese Aktıon ach eigenen
Angaben „ZUum wahren Vergnügen gereicht“, weıl sOomıit 5  etwas DA
Wunsch der dortigen protestantischen (GGemeinde beigetragen““ hatte. ’3
(3an7z allgemeın ist , 4SS die Franzosenzeıit für die Paderborner
Protestanten eine Unterdrückung ihrer konfesstionellen Praxıis bedeu-
tete wie 0S sich die ofrftsansässigen Katholiken in ihrer ersten Freude
ber die Exemtion VO den Preußen erhofft haben mochten. ‚„Außer
der Beraubung ihrer Kırche hat die Gemeinde eine weitere Gewialttat
nıcht erfahren, aber sıch 1e] Spott un ohn gefallen lassen mussen.‘‘/4
Im Übrigen konnten sich die Evangelischen ohl wider Erwarten 5  Öf-
fentlıchen Schutzes“‘‘ erfreuen, wofür allein schon die evangelischen Be-

in Paderborn gEsOrgt hatten, die entsprechend der französischen
Polıtik in ihren Funktionen in Verwaltung un Justiz verblieben

KVW Lagerbuch Nr. 194 Als Quelle wıird angegeben: Vol fol. 61 un

Ebd
Vgl Rıchter: Übergang des Hochstifts Paderborn, IL  5

LEKVW alt, Nr. 461 / Abschrıift eines Antwortschreibens des Prätfekten des
Hulda-Departements (Abteilung des Innern), in Kassel, den Herrn VO: Haxthau-
SCI] Dedinghausen, weltlicher Grundherr in Paderborn, VO9betr.
Einrichtung der protestantischen Kırche Z} Paderborn.

/4 KVW Lagerbuch Nr 194
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ten./> IBIG Belastung durch die französische Verwaltung un die für S1e
erbringenden Kriegskontributionen, Naturalrequisitionen und Fın-

quartierungen etrwies sich für alle Bevölkerungsteile als gleichermalen
schwier1g, da auch die Säkularısationsgebiete, wIie Paderborn, WIE mi1iltä-
risch besetztes Feindesland behandelt wurden./6 Die Kirchenpolitik be-
ruhte hingegen auf dem Grundsatz der Gleichb_el;qchtjgu_ng aller Kon-
fessionen, wenngleich deren Kiırchen eine sozial-karıtativen, sondern
1Ur och reine Kultaufgaben verblieben./”

Der Paderborner evangelische (Gemeindevorstand scheint sıch den-
och ach und ach aufgelöst haben nıcht zuletzt, we1l die me1isten
seiner Mıtglieder die Stadt verließen. Alleın der ‚„ T’'rıbunalrichter“‘ Meyer
verblieb ach 1806 bzw. ach dem Juli 1807 als mMit dem Frieden VO'
Tilsıt das Fürstentum Paderborn dem 1L  - errichteten Königreich West-
phalen zugeschlagen wurde, un übernahm annn die Verwaltung des
Kirchengemeindevermögens. ’8 Da der Feldprediger Helm beim Aus-
bruch des Krieges Paderborn ebenfalls hatte verlassen mussen, beauf-

die Kriegs- un Domänenkammer unster vorsorglich den
ehemaligen Konrektor des Klevischen Gymnası1ums, arl Wılhelm
Günther, VO Januar 1807 während der Abwesenheit elms diesen

vwofür ihm dem nachst eine billige ach Maaligabe der
Disponibilität der Fonds un seiner Verdienstlichkeit bestimmende
Remuneration, desgleich b  jetzt; un: in Voraus och nıcht bestimt
werden kann, höheren (IJrts in Vorschlag gebracht werden 6c11:4°79 Helm
kehrte nıcht wieder zurück, 4SS sich Günther der verlassenen Ge-
meinde annahm, un dies tatsächliıch, hne 24SS ein Gehalt bekam.80
Um ein solches bestreiten können sowle überhaupt Z Aufstockung

75 Namentlich aufgeführt wurden angegcbenen Lagerbuch der Stadtdirektor Busse,
der Kriegs- un! LDomäanenrat VO eimann un der Regierungspräsident VO ( 49&
1NX SOWI1E weitere, denen dıe (semeinde uch die “inraäumun der (GSottesdienst-
raumlıchkeiten in der Aaserne lediglich / verdanken hatte Die Herren VO R e1-
11141111 und VO  — ('’onınx hätten späterhıin durch iıhren KEınfluss als höhere Beamte 1mM

76
Könt1 reich Westphalen der evangeli_schgn (semeinde große Lienste geleistet.
Monıi Lahrkamp: Die tranzösische Zeıit, in Wıilhelm Kohl Westfälische
Geschichte, Düsseldorf 1983, 1-43, 2 9 2  9 31
Ebd

KEKUVUW alt, Nr. 4616 Köntgl. Preußische Regierungskommıission den L

/9
vilgouverneur VO  - Vıincke (Münster), 28 71814

KUVW Bestand (alt) Nr. 4616 Königliche Kriegs- un! Domänenkammer in
Münster (Scheffer, Schemdekın Offelsmeyer) Konrektor Günther, 7.9.1806.

Klıngender: (s„emeinde Pa erborn, Vgl uch dazu erneut dıe Denk-SC  Crift VO: 1853 in KVW alt, Nr. 461 / Günther Wr 1.6.1804 als
Pensionär nach Paderborn einem Freund VECLZORCH (LkA + KW alt, Nr. 4618
Außere un: innere Verfassung des Kırchspiels Paderborn, VO  - arl Günther, Juni
1817 1er 014, 13)
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der leeren Kirchenkasse WAar der Ge;neiné_g gestattet worden, Glocken,
Kırchstühle und Bänke ihrer bisherigen Kırche das he1lit der Abding-
hofkirche, veraußern. Auf diese Art und Weise, die katholischerseits
auch spater och heftig kritisiert wurde we1l inNnan die ehrwürdigen
Raume geschändet un das „herrlichste Geläut der Stadt“‘ pfundweise
verkauft sah,8! konnte man iımmerhi1in das evangelische Gemeindeleben
notgedrungen aufrecht erhalten. 1812 wurde die ehemalıge VO
Elmendorfsche Domkurie der protestantischen Gemeinde als Pfarr-
wohnung abgetreten.®? Dennoch beurteilte der hiesige Unterpräfekt,
Dombherr und spatere Preußische Landrat Maxımilıan MC Elverfeld dıe
Situation der Protestanten eher S 24Ss ‚UL och eine and VO
preulscher Bettler die protestantische (GGemeinde bildeten“‘‘.8

und Selbstverständnis des Paderborner Pfarrers Günther

Nıchtsdestotrotz Zahlt auch dieser Zeeitraum, dem Paderborn dem
kurzlebigen Königreich Westphalen des Jungsten Napoleonbruders Je
rome existierte, durchaus ZUr. CNSCICNHN Gründungsgeschichte der hies1-
Cn evangelıschen Kırchengemeinde. Bevor dieser Aspekt 1er AUS Sıcht
der pastoralen Versorgung einer Gemeinde erläutert wird.  ' SO
kurz begründet werden, WAaTrum bisher Nnur wenige Aussagen den in-
nerprotestantischen Konfessionsverhältnissen Paderborn gemacht
worden sind Lıie Frage eines gesonderten Gottesdienstes, eines eige-
111e  $ Predigers für die Reformierten wurde hier damals weniger intens1iv
diskutiert als in üunster. Dort wurde 1805 aufgrund einer Königlichen
Kabıinetts-Order eine „vereinigte protestantische Civilgemeinde““ be-
gründet, un Jahr darauf konstitutlerte sıch auch ein gemeinsamer
Kiırchenvorstand. [Dass inNnan hingegen Z7wel Seelsorger anstellte, lag dar-
Al 24asSs unster als Provinzialverwaltungssitz ja auch etliıche rteformier-

un: zudem mehr Eiınwohner besalß} Die lutherische Predigerstelle
Thielt der Prediger Uffelsmeyer, der auch der Paderborner
Gemeindegründung mitwirkte. Diese Gründung reklamiterte allerdings

Vgl Johann Bernhard Greve: Geschichte der Benediktiner-Abte1 Abdıinghof in Pa-
derborn, ID Greve, Paderborn 1894, 2724
Denkschri VO  - 18523 in KYVW alt.  ‚9 Nr. 461 / Im Lagerbuch Nr. 194 he1ilßt

offensichtlicher Heranzıchung zeitgenössischen Aktenmatertials (Vol fo]
Lat. No. Lut. No. Lut. No 7 ass Herr

VO Elmendorf, der dıe Kurie auf Lebenszeıit besalß, diese dem Fiskus zurückgege-ben hatte, weıl CI, in Höxter wohnend, 11UT 15 Reichstaler Miete davon bezo diese
allerdings be1i weitem nıcht ausreichte, die Kosten einer bestehenden atural-
Einquartierung E decken.

82 / ıt. der Denkschriıiıft VO:  - 1853 1n KKVW alt, Nr. 461 /
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VO und Yyanz Pfarrer arl Guüunther für sich, wenngleich ein Kırchen-
vorstand ja schon VOL seiner Zeit eingerichtet worden WArL. uch tirat
Guünther Beginn seiner Amtstätigkeit, Zeitraum 7zwischen Neu-
jahr und Michael\i1 1807, also VO anuar bıs ZU: 29 September Jes
NC  ; Jahres, nıcht einmal geistlichen Amtskleide VOTr die Gemeinde,
Ja, elt nıcht einmal förmlıchen (sottesdienst ab  > sondern „rel191Öös-
moralısche Vorlesungen““.$ Za dieser Zeeit wurde Gunther offiziell auch
och als „Interimistischer Prediger““, nıcht als Gemeindepfarrer, aNSE-
sprochen, der die APtediper Geschäfte be1 der hiesigen protestantischen
(seme1inde“‘ eben als KErsatz für den Feldprediger Helm betreute.®5> Sein
Wunsch auf Festeinstellung wurde ZWAar positiv bedacht, Bedingung
WAT aber die och ausstehende „Etablierung einer hiesigen protestanti-
schen Pfarrstelle‘‘. Immerhin wurde ım Juli 1808 annn ein „anständiges
(sehalt‘‘86 für Pfarrer Günther un ebenso ein Lehrer- un ein Kuster-
gehalt festgesetzt. [Da der Lehrer unmusikalıisch WAar.  ‚ versah der Pastor
den Urganistendienst in der Alex1us-Kapelle, die in  $ ja unterdessen
zZU Januar 1809 zugewlesen bekommen hatte, selbst.87 Und durch
ein welteres Dekret des Köni1gs VO Westphalen schließlich, der 1809
dıie Verwaltungsgeschäfte des Fürstentums Paderborn VO der franzOÖs1-
schen, VO  } Miınden aus ausgeübten Herrschaft ubernommen hatte,8
wurde der Reformierte Carl Guünther anuar 1809 zr Pfarrer
der (Geme1inde ernannt. Als Konfessionsstand für die Paderborner
chengemeinde bestimmte die Westphälische Reg_ieru_qg_ „evange]@sc_h—protestantisch““. Es handelte sıch amıt also eine Unionsgemeinde,
die teformierte WIE lutherische Ghlieder 1n siıch aufnahm. Der Unter-
schied unster lag darın, 24SSs orft 7wel konfessionelle Pfarrstellen

KyYyW Lagerbuch Nr 194 Der Grund dafür, Guünther in diesem e1it-
1AUIMM weder (sottesdienst hıelt noch Amtitstracht trug, wird Lagerbuch darın C-sehen, 24SS 1119  - sıch nıcht dem Oftt un Hohn der örtlıchen Katholıken ausset-
Z  — wolte, da die Gemeijinde anste der schönen. Abdinghofkirche 10188 (bıs nde
September Schulraum der Aaserne zusammenkommen mu  S  ST Nachdem
1Nan in der aserne einen geräumigeren Sanl erhalten hatte, erschien (‚ünther annn
uch wieder in seiner Amtstracht.

85 kA KKUVW Bestand (alt) Nr. 461 / Abschrıuft eines Schreibens VO Coninx, V
Reimann un Hartmann arl (Günther VO 9.9.1807

306 LkA EKUVW alt, Nr. 461 / Denkschrıiıft VO 1853
8 / KW 205 SOWI1E Bestand alt. Nr. 4618

Fa Paderborner Aktenbeständen der Behörden jener Übergangszeit VO 1802 bıs
1816 betreffend siıehe dıe Findbücher un: II  ‚ 21 und I1 SOWI1E den
unverzeichneten Bestand der Kriegs- und Domänenkammer Minden (betr. erwal-
tung VO Paderborn) Staatsarchiv Münster; vgl Die Bestände des Nordrhein-
Westfälischen Staatsarchivs Munster. Kurzübersicht, C1W. Neubearbeıitung, Müuünster
19479 passım, SOWIle die entsprechende Seite der NRW/-Archive Internet
(www.archive.nrw.de).
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bestanden hatten.®8? Nachdem die Regierung diese 1810 USaMMMCNZE-
legt hatte, wurden dıe rteformierte und die lutherische Pfarrstelle An-
schluss die für Preußen siegreichen Freiheitskriege annn wiederher-
gestellt; se1it der Union VO 1817 bestand auch in unster NUur och e1-

vereinigte (GGeme1inde mit 7wei gemeinschaftlichen Pfarrern. IDE c

Paderborn hingegen NUur den einen Pfarrer arl Günther gab und dieser
als solcher auch erstmals allein für dıie Zivilgemeinde zuständig WATrL, ist
erklärlıch, WAarum siıch selbst als ‚‚Gründer‘‘ der (GGemeinde titulierte:
»bx  Mer Pfarrer un (CSründer dieser Protestantischen 1vıl-
(GSemeinde bın iıch arl Wılhelm Günther < 90 Obgleich be1 Begınn S@e1-
HCT Paderborner Tätıgkeit 1806/07 ”>  die Aussıcht einer 1vıl-
(Gemeinde und einer Pfarrstelle gar nıcht denkbar c  war hielt
Günther ach eigenen Worten für seine „heilige Pfliıcht““ alles LUu.:  ‚9
WAS ZU Irost un Zur eventuellen Gründung „dieser unglücklichen
(3eme1inde“‘ möglıch war.?! L)amals existierte in Paderborn ach (sun-
thers Meınung un amıt Gegensatz der Lagerbuch kolpor-
tierten Auffassung seines Vorgängers Feldprediger Helm 9  Nur eine
Milıtaiır-Gemeinde““, deren (Sottesdienst dıe Zivilisten teilnahmen.*?
uch die „Circumscription” der Gemeinde, also dıe gCNAaUC Beschret-
bung ihrer parochtalen Grenzen, WAr och nıcht erfolgt; Kırchenbesu-
cher und Abendmahlsteilnehmer kamen AauUuSs der Yyanzen Provınz, WA14S

nıcht zuletzt daran lag, ass Paderborn ach 1805 die einzige
ten ehemalıgen Bistum verbliebene protestantische Geme1inde war.?
Be1m Heıuligen Abendmahl dokumentierten siıch annn auch für Pader-
Orn och die konfesstionellen Unterschiede. IIenn zwischen 1808 un
1810 Zuerst die damals zahlenmäßig stAärkeren Lutheraner den
Altar heran. 1810 heß der rteformierte Pfarrer annn die Reformierten
Zuerstf5woraufhin aber die Lutheraner Beschwerde einlegten.
Um der Unruhe begegnen, erklärte Pfarrer Günther Ostertag
O Vgl Friedrich Wılhelm Bauks Die Geschichte der KEvangelischen Kirchengemeinde

Münster, in 700 Jahre Apostelkırche Münster, hg. VO: Presbyterium der Apostel-
Kıirchengemeinde, Müuüunster 1984 138

(} So Guünther in S14 seiner im Juni 1817 angefertigten Schrift ber die innere und
naußere Verfassung des protestantischen Kirchspiels in und Paderborn, in okA
n  v\W alt  ‚9 Nr. 4618
LkA K KW alt.  $ Nr. 4618 der . Kirchspielsbeschreibung (3ünthers VO
1817
EKbd $1
(T  S hatten siıch Zuge der preußischen Verwaltungsübernahme Ar uch in DPe-
ckelsheim, Warburg un: Herlinghausen evangelısche (semeinde gegründet, Pader-
born WT ber nach Auffassung der Kriecgs- un: Domänenkammer Münster nach
1805 och allein übrig geblieben, s Herta Köhne {die Entstehung der westfäli-
schen Kırchen rOovinz (BWKG 1) Biıelefeld 1974, z  > nach SI A Munster:
Munster Fach Nr. 1/9
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1811 55  als die Kirche ganz VO. CC  war seiner Gemeinde unmissverständ-
lıch  9 24SSs S1e ach der Stiftung des Königs eine evangelisch-
protestantische Gemeinde hne Konfessionstrennung se1.%94 In Pader-
Orn un unster hatte inan den Abendmahlsritus betreffend
VO vorneherein festgesetzt, 24SS den Kommuntkanten wahlweise € J:
laten der gebrochenes Brot gereicht wurde. Dieser
‚„‚Münstersche Rıtus““ sollte spater, das heißt Zuge der Unıion VO
1817 Vorbild für andere Gemeinden werden.>

Zurück Paderborn und ihrem Geistlichen: Die dortige Gemein-
de, dıe ım Jahr 1812 aus 180 Mitgliedern bestand, denen sich welitere
300 bis 400 Protestanten (einschließlich Kınder) Aus dem Bereich des
ehemaligen Fürstentums Paderborn gesellten, WAar niıcht immer einver-
standen mit dem Wırken ihres Pfarrers, mit seiner Predigtweise Irr
lehre‘‘) und auch nıcht mit seinem Charakter.?6 Die Regierungskommi1s-
S10N, dıie ach dem nde des königlich-westphälischen Intermezzos
1814 auch die I Kırchenwesen sondierte, WAar zudem der Auffas-
SUNe, 2SSs Pfarrer Günther, der selbsternannte (semeinde inder, den
INa  5 spater zudem och ZU: Retter der Gemeinde stilısıerte,?” 1809
weder vorschriftsmäßig in sein Pfarramt eingeführt, och anhaltını-
schen Bernburg ordnungsgemaäl Ordiniert worden W  } 39  Dem Pfarrer
(süunther ward die Pfarre hne vorherige Prüfung übertragen, und VO
einer Ordination un Introduction nıichts Niäheres bestimmt. Er mach-

Jahre 1809 eine Reise seine Heıimath, dem anhaltbernburgi-
schen, Famıilıen Angelegenheiten besorgen, und be1 der ele-
genheit erlangte ach einer VO ıhm unterm Gten September 1809
dem damaligen Präftfecten des Fulda Departements gemachten Anzeige
die Ordination be1 dem Consistor1o Bernburg. Diese wurde niıcht für
zulänglich gehalten, und daher die Veranstaltung getroffen, daß die (Ir-
dination Setvatıs Servandıs (Cassel rtheilt werden solle, welches aber
unterblieben ist.‘‘98 Pfarrer Günther WATr aber niıcht 11UTr . Ausland”,

außerhalb der für ihn nunmehr zuständigen westphälischen .

044 Diese Hreignisse nach S27 dUus Günthers Schrift in EKVW alt. Nr. 4618
Den Namen „Evangelisch-lutherische Kıiırchengemeinde“ führen dıe Paderborner
übrigens CrsSt se1it 19406; vgl eschluss des Presbyteriums VO 14.3.19406; enehmigt
VO Kvy Konstistorium 16.4.19406; siche Sammlung Jesse: „„Paderborn uch in
kA 1K VW 2305
Vol ur Kam inann |DJTIG EKınführung der Berliner Agende in Westfalen

ö Bıelefeld 1991 9 125
JG KW 205 ach KKUVW alt, Nr. 461 / (Pfarrstelle Paderborn).„„‚Günther hat die Gemeinde gerettet!  !“ heilit CS Paderborner Lagerbuch (LkAKUYyWW/ Lagerbuch Nr. 194

KW alt, Nr. 4616 Königl. Preußische Regierungskommission den E
vilgouverneur VON Vıncke (Münster), 2R F ARTE
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chenorganisation ordiniert worden. uch die üubliche geistliche Aufsicht
ber den Pfarrer WAar nıcht gegeben SCWESCH, da die Regierung des KO-
nigreichs Westphalens anders als Preußen stark die Befugnisse un die
Unabhängigkeit der Konsistorien gegenüber den weltlichen Behörden
gefördert hatte „S1e verfocht stärker, als Cr in Preußen der Fall W: die
Trennung der geistlichen und weltliıchen Belange:?? 1814 empfahl die
Regierungskommission dıie Unterstellung des Pfarrers Günther
die geistliche Aufsıicht eines Supetintendenten, da CS iıhr „nothwendig
und nutzlıch“‘ erschien. 100 Hıer könnte 1Nan also formaljuristische
Mängel der Gründungsgeschichte der Paderborner Kirchengemein-
de anknüpfen, wenngleich Guünther aktısch fast fünfzehn Jahre lang
der Geitstliche für die Stadt se1in sollte. Kırst 1820 erfolgte seine Verset-

mMierten (Gemeinde VO  ; Vlotho.
zung;!? wurde 1821 annn Inhaber der Pfarrstelle der kleinen tefor-

Preußens zweılter Anlauf ıin Paderborn
und der Abschluss der Gemeindegründung

Die etzten französischen Soldaten hatten ja bereits nde ()ktober 1813
die Stadt Paderborn verlassen.102 Miıt dem nde der Franzosenzeit be-
an in Paderborn eine erneute, diesmal allerdings dauerhaftere TEU-
Benzeit. Mit den einrückenden preußischen Iruppen, dıie 1U anders
als och 1802 als Befretier angesehen wurden, wuchs die ahl der H-
vangelischen der Stadt wieder merkliıch [)as evangelische
chenwesen wurde revitalıisiert: Im Sommer 1814 stellte Zivilgouverneur
Ludwig VO Vincke den kırchlichen Verband der evangelischen Ge-
me1inde Paderborn mMit den übrigen westfälischen LDiözesen bzw.
chenkreisen wieder her; Maäarz 1815 erhielt die evangelische Pfarre in
der ahe des Pfarrgebäudes einer; 1Ua orgen oroßen (3arten Zu (je-
schenk1093 (Pfarrer ja Teıil och Selbstversorger); als
Gebäude für die Schule, die se1it 1803 in der Kaserne abgehalten WOTL-

den WAäaL.  ’ wurde der evangelischen (3emeinde 1816 die ehemalıge (3rO0-
neveldsche Kurte überlassen. Und da die Alexiuskapelle für die infolge

U%)
00

Köhne: IÄntstehung, O’ ar
LkA FKUVUW alt  ‚9 Nr. 461 Königl. Preulßiische Regierungskommiss1ıon den F

101
vilgouverneur VO Vıincke (Münster), 28.7.1814
Der (s„emeinde wurde dıe Entscheidung FT AA durch dıe Königl. Regierung

102
Mınden bekannt emacht:; vgl LkA EKVW alt, Nr. 4617

103
(sOöttmann: Pader OIn, O’ 3’
Vgl KVW alt, Nr. 4616 Königl. Preußische Regierungskommission den
Zuvilgouverneur VO Vıincke (Münster), 0231 1
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der Verlegung des königlichen UÜberlandesgerichts VO Minden ach
aderborn wachsende Gemeindegliederzahl klein wurde, elt CS die
preulßliische Regierung Minden für angebracht, VO 1817 in der
usdortfer Kırche die siıch katholischem FEıgentum befand, ein O
multaneum für die katholische und die evangelische Gemeinde einzu-
richten, 109 Aauf lange und bis diesem Behufe eine andere Kırche
disponibel wurde‘‘.109> Der gemeinsame Kirchengebrauch sof: gte in den
folgenden Jahren und Jahrzehnten für argerliche useinandersetzun-
Cn DDas Simultaneum hatte VO:  $ vornherein nıcht dem Wunsch der
(GSemeinde entsprochen. Aus Sıcht der Protestanten führte CS UNgE-
legenen (sottesdtienstzeiten Sonntagvormittag, Was VOrTr allem die
Gewerbetreibenden als Nachteil empfanden. Und für das in Paderborn
stationierte Mılıtär stand be1 den sonntäglıchen Andachten kein anderer
Raum als jener hıinter der K anzel ZUr Verfügung, VO dem AUS aller-
dings der Blıck auf den Geistlichen auf der < anzel WIE auch auf das H-
turgische Geschehen Altar versperrt blieb uch kam Storun-
Cn durch katholische Kirchendiener, die in der Kırche ihren eigenen
(sottesdienst vorbereiteten. Man stiel} sich, übertragenen Sinne,
auch den katholischen Kirchenverzierungen. In den ohnehin revolu-
t1ionAren Jahren 1848 ıs 1850 kam CS einige Male insbesondere
Karfreitag 1848, tumultartiıgen Szenen, als inan versuchte, die Evan-
gelischen aus der Busdortkirche hinauszuwerfen.106 Irotz bereits früh-
zeitig parallel geführter Verhandlungen ber die Errichtung einer eige-
111e  z evangelischen Kırche, konzentrierte siıch die (semeinde seit den
1850er Jahren annn verstäarkt auf dıe Wiıederherstellung un Rückgabe
der Abdinghofkirche. 107 Man verwies dabe1 auf die Rechtskontinuttät
des protestantischen Fıgentums diesem Bau. den die (Gemeinde
‚„‚weder die fremdländische, och die vaterländische Regie-
rung jemals  I aufgegeben habe.108

Aus der Ruilne der Abdinghofkirche konnte schließlich, ach den
Worten des damaligen Superintendenten, ein „herrlicher Bau geschaf-fen  CC werden,!%® dessen feierliche Eiınweihung nıcht NUur Beteili-

104 Vgl weiterhin dıie Denkschriuft VO 1853 in EKVW alt. Nr. 4617 [ )as
Simultaneum be Z 21817

105 Aus einem Besc ıe1id der Regierung in Miınden VO 811817 ”z1t. der Denkschrıuft
VO' 1853

106 Vgl Zu Simultaneum uch LkA HKW alt, Nr. 4618; vgl A den Tumulten
uch den Bericht cb  9 Nr. 461 / Abschrift eines Vermerkes VO' Sup aumann

107
22.8.1853

kAÄA KKVW alt. Nr. 46272
108 kA KKVW alt, Nr. 461 / Abschrift eines Schreibens des Paderborner Presbyte-rMums dıe Kön1 lıche Regierungsabteilung des Innern in Miınden VO: 2841854
109 Sup Beckhaus 11AC KW 305
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ung der Gemeinde, sondern auch zahlreicher westfaälischer Pfarrer
Aprıl 1871 vollzogen werden konnte. Wenngleich der Besitz eines eige-
8  $ Gotteshauses ZWAarTr ein ‚naturale“, nıcht jedoch ein „essentiale‘“ für
eine Kirchengemeinde iSt,“° manıfestiert sıch mMi1it einem solchen
Bauwerk doch die Prasenz einer lebendigen Gemeinde. ASt wenn dıe
protestantische Gemeinde ihre eigene Kırche besitzt  CC hatten LT.eit-

eNOsSsSenN das Simultaneum argumentiert, 35  wird s1e die-
N katholischen Urte; und selbst in den Augen der katholischen Mit-
ürger, als eine feste und dauerhafte Anstalt des Protestantismus, und
als eine auch thatsächlich gleich berechtigte un unabhängige Kiırche
erscheinen“‘‘. 111 Als ein in diesem Sinne außerlıch sichtbares Zeichen hat

in Paderborn demnach fast ein Dreivierteljahrhundert gedauert, be-
VOL die dortige evangelische Kirchengemeinde auch architektonisch als
erbaut gelten konnte.

Resumee

)9'  Dıie Prasenz der Kırche entscheidet sıch der Kxistenz der @7
me1inde. Ldiese Einsıicht entspricht ursprünglicher reformatorischer
Überzeugung un der langen Erfahrung in den zahlreichen Diasporasti-
ationen in der Okumene.“‘“112 Idieser Satz VO EKD-Ratsvorsitzen-
den Manfred Kock dokumentiert eine fast Zze1itlos gültige Einschätzung,
die auch bereits VOTL 700 Jahren in aderborn un anderen annn sakula-
risierten, doch katholisch gepragten Regionen als Motivation für den
Geme1indeaufbau gegolten haben mochte.

I Jas Dargelegte INUSS der Summe der Überlegung führen, ob
die in den verschiedenen Quellen und Darstelungen erwaäahnten (und
ben angesprochenen) Beamten der Milıtarverwaltung bereits den ern
einer Paderborner Zivilgemeinde begründen konnten. Ich habe eher

eine solche Auffassung plädiert, würde aber mangels einer EVA

gelischen Basıs Sinne einer ‚anneren Gemeindegründung für
das aderborn der Jahre ach 1802 vielmehr VO  ® einer längeren Knt-
stehungsphase in mehreren Etappen his ach den Befreiungskriegen als
VO einem geENAUCNH Zeitpunkt sprechen. Lenn zunachst, haben das

den Reformationsereignissen in Paderborn gesehen, wird eine AUS

CGottes Zuspruch ebende un sich seinem Anspruch stellende (re-

10 Paul Schoen: { J)as evangelısche Kirchenrecht in Preußen, Krster Band, Berlıin
1903, Z

111 kA A  v\W (alt) Nr. 461 / Denkschrıiıft O1 1853
112 Manfred ock (Gedanken ber dıie Zukunft der Kvangelischen Kırche, Aprıl

1999 Unwversität Marburg, www.ekd.de/vortracge/ 54 kock2.html
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meinde durch Wort un Sakrament konstitutert.113 Damıit geht S$1e jeder
Urdnung, selbst ihrer formalen Gründung Zudem ist abgesehen
VO der summarıschen Benennung verschiedener konstitutiver FElemen-

eine Antwort auf die rage ach dem exakten Zeitpunkt der Entste-
hung der Kıirchengemeinde niıcht in der gewünschten Genauigkeit
erhalten, sondern NUur aus gleichsam onkludentem Verhalten nachzu-
vollzıiehen. IIenn als Beleg für einen eindeutigen Gründungszeitpunkt
der Paderborner (semeinde könnte uns günstigsten Falle Zu Be1-
spiel eine königliche Urkunde der Ähnliches dienen. Dies 1st aber
nıcht eben.

SO behalf inNnan sich auch spateren Jahren, als die Ootrmale Kon-
stitulerung der Gemeinde Zuge des Kampfes den Rückerhalt der
Abdinghofkirche unterschwellig immer wieder thematisiert wurde, da-
mit bestimmte, eine Gründung substituterende kte benennen;
verfuhr beispielsweise Superintendent Baumann in einem ausführlichen
Aktenvermerk Aaus dem Jahr 1853 ZUr 10zese Paderborn, in welchem

Paderborn nıcht Nnur der Spitze der bereits konstituterten
chengemeinden aufführte, sondern ausdrücklich darauf hinwies, 24SSs
sowochl die Pfarr- als auch die beiden Schulstellen 55  sämmtlıch undiert
un mit Dienstwohnungen versehen‘“‘ waren!114 Und explizıt die bereits
mehrfach zitierte Denkschrift VO 1853 aufgreifend un weıiterführend,
legte das Paderborner Presbyterium 1854 dar  5 w1ie inan siıch die (e-
meindegründung zugetragen habe 59  Es ist Nu in der Denkschriuft
nachgewiesen, daß schon ım Jahre 1803 die hiesige Abdinghofer Kırche
für den protestantischen (Sottesdienst bestimmt un überwiesen WOT-
den 1st. /xwar INa das Bedürfnilß des evangelischen Miılıtairs die
Veranlassung AZzu gegeben haben, diese Kırche gleichsam einer C—

vangelischen Garnisonkirche widmen. Allein VO herein WAar
auch die Gründung un! Fortentwicklun der Civilgemeinde bedacht.
Darüber annn ach dem ausdrücklichen Inhalte des Erlasses des West-
falıschen Departements des General-Direktoriums1!5> VO Juni 1804
No 276, welches siıch in den Akten der Könitglichen Urganisations-
Commiss1ion Paderborn VO 1802 befindet, die nunmehr die KD
nıglıche Regierung Minden abgegeben worden sind, ein 7 weifel

115 Vgl Jürgen Kampmann: Presbyterial-synodale (Irdnun in Westfalen. Grundlagen,Wege un! Irrwe ıhrer Ausgestaltung, in JBWKG 2001, 203-222, 216
114 kA KW Nr. 461 / Promemaoria betreffend f* dıie Gründung 1er

geistlicher Stellen in der 10Ccese Paderborn un 2‚ dıe Vereinigung des Pfarr-
und Schulamts in der Person des Geiustlichen in den me1listen (Gemeinden der LI1O-

115
ZESEC August 1853
Vorgesetzte Behörden der Mindener Miıttelinstanzen Ende des Anctıen
Regime für dıe Kriegs- nd Domänenkammer das Westphälische Lepartement 1m
(3 eneraldirektorium.
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weiter bestehen bleiben. Denn damals wurde der Ausbau der Kırche
angeordnet un: ausdruücklıch bevorwortet, da[l} die dem Infanter1ie-
Regimente Kurfürst VO Hessen für m  jetzt überwiesene Kırche der küunf-
o och constituterenden protestantischen (GSeme1inde für das 1vıl
mitbestimmt sein solle. Ebenso wurde schon 1803 der Feldprediger
Helm in Paderborn als arnison- und Stadt-Prediger be1 der verbunde-
ne  e (3arnıson- und Civil-Gemeinde angestellt. Ebenmäßig ahm dıe
Königliche Domainen-Kammer unster schon 1805 die evangeli-
sche Civilgemeinde Paderborns als rechtliıch constitulert un beauf-

ihrem Berichte VO August für den P[rediger| Helm
seiner be1 der Civilgemeinde vermehrten Amtsgeschäfte eine Gehalts-
Zulage, indem die Anstellung eines esonderen protestantischen
Civilgeistlichen in sehr kurzer Zeit nothwendig se1in würde. Wenn auch
das General-Direktorium ach seinem Erlasse VO 28 November 1805
diese Geldzulage nıcht bewilligen konnte, wurde doch auch jer für
die Verwaltung der be1 der protestantischen Civilgemeinde Dorge
getragen. *©

Die Einzelgemeinde stellt in der evangelischen Kıiırche den „Kern
des Lebens‘‘ dar IBIG Durchsetzung des reformatorischen (Gemeinde-
prinZ1ps, das die bisherige Unterteilung C Klerus un 1LA1en aufgeho-
ben hatte, ermöglichte eine ZEWISSE Selbstbestimmung un Selbstver-
waltung der einzelnen Kirchengemeinde. Bereits das Allgemeine Land-
recht bestimmte die Gesamtheıt der einer Parochtite Eıngepfarrten als
eine privilemierte Korporation, s1e allerdings 11UL mit unzulängli-
cher Vertretung un: ungenügenden Aufgaben aus.117 Insoftfern laässt siıch
auch nıiıcht sofort dann, WwWwenn siıch einem (Irt Evangelısche VeEerSaIll-

meln VO einer Gemeindegründung sprechen. LDer evangelische Jau-
benspersonalismus ist Predigt un Sakrament gebunden, und der
Christ ist nıiıcht für siıch allein Chfist, sondertrn in der durch Wort un
Sakrament konstituterten (Gemeinde. 118 Dabe1i ware C Miıtte des
Jahrhunderts der Kirchenrechtler (Jtto ejer. ganz ogleich, ob der Mit-
telpunkt einer derart versammelten (Geme1inde Cin einzelner Amtstrager
der das fundierte Kırcheninstitut einer Pfarrkirche un deren (e1ist-
Lichkeit ist.119 Die eigene Kirche un das selbständige ordentlıche Pfarr-
am  —— galten als Kennzeichen für die Kxistenz einer Mutterkirche (als der

116
117

In + KW alt, Nr. 4617 LText des Presbyteriums VO 2841854
Vgl (soßner: Preußisches evangelısches Kirchenrecht. Führer durch das Recht der
Landeskirche der 11CUMN alteren Proviınzen insbesondere für (Geistliıche un
Selbstverwaltungs-Urgane, Verwaltungsbeamte und Juristen, Berlin 1898,

118 Vgl Krumwiede: Die territoriale Bindung der evangelıschen Kırche, O ,
119 ( Jtto Meyer Institutionen des Kırchenrechtes, (öÖöttingen 18506, 210
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ausgereiftesten Art einer Kirchengemeinde).!“° Und wenngleich auch
die Kirchengemeinde ıhre Angelegenheiten weitgehend selbst regelte,
verblieb S1E 1in einem „Abhängigkeitsverhältniss VO der (sesamt-
kırche‘‘. 121

Wenn uns also, wIie VOrFr hundert Jahren, allein auf das Märzda-
18023 festlegten, oriffen damıt NUur ein einziges AUS einer gan-

ZzZen Reihe die Geme1inde konstituterender Ereignisse heraus. Dieses ist
auf nd des Säkularisationsgeschehens und der Diasporasituation, in
der erst ach 200 Jahren wieder evangelischer Gottesdienst stattfinden
konnte, sicherlich symbolischer insicht niıcht unterschätzen. Ihm
sollte jedoch mMmelnes Erachtens auch nicht 141el Bedeutung beigemes-
SCMH werden, da dıe Erinnerungskultur fortschreitenden Aktualisterun-
gCcn unterworfen ist un uns davor hüten sollten, einzelne Elemente
herauszugreifen, Iradıtionen erfinden und diese „tageskirchenpoli-
sch““ instrumentalisieren können.

120 VO Kirchenheim , O’ 215
121 Ebd., 216; Kletke DDas Evangelische Kirchenrecht des Preußı-

schen Staates, Berlın 1868 107; vgl uch Minist.-Blatt Inn. 1852
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Bettina Wıschhöfer

„Wilhelminischer Protestantismus“ zwıischen Tradition
und Moderne

(  Der Konsistorialbezirk sSse 1im Kaliserreich 90—19141

Ein1}m/mg
Das wilhelminische Zeitalter ist durch ambivalente Strukturen gepragt.
er gesellschaftliche Wandel veränderte Strukturen, die tief in den All-
tag ineinreichten. Zeentrale Phänomene Bevölkerungswachstum,
Industrialisıerungsschub, wissenschaftlich-technologischer Fortschritt,
Entwicklung des Bıldungssystems, Nationalismus un irnperial_i_stigcgheExpansionspolitik?. Welche olle spielten diesem Prozess die S
chen der gyCNAUCI formultert: Welchen art uübernahm die EVAN el1-
sche Kırche Hessen-Kassel während des Katiserreichs 1890—1914”
Beobachten eile einer Erfolgsgeschichte der die Geschichte eines
Verfalls”? ach dem Säkularisierungstheorem WATr der neuzeitliche
Modernistierungsprozess durch einen Rationalisiterungsschub gepragt,der für Religion un deren institutionelle Form, die Kirchen wen1g
Raum heß Andererseits untersuchen Folgenden die Strukturen
einer UOrganisation in einer Umbruchsituation, die heute immer och
die orößite Massenorganisation der deutschen Gesellschaft ist, einen
Umsatz (Kırchensteueraufkommen) VO mehr als Miıllıarden Euro
jJährlıch hat un ach dem Staat orößter Arbeitgeber ist. Dıie Kıiırchen
besitzen eine flichendeckende Organisation mit Gemeinden, Gebäuden
un Personal and un „versorgen” den orößten Teıl der
Bevölkerung mit „Dienstleistungen“, die den Wendepunkten
menschliıchen Lebens ach wIie VOTL gefragt sind®

Die nachfolgenden Ausführungen basıeren auf einer ersten Anal { bisher nıcht
ausgewerteter Quellen und Archıiyalıen des Landeskirchlichen AÄArc IVS Kassel. Die
weiteren Forschungsergebnisse werden in einen and ZUfTf Geschichte der kurhessti-
schen Landeskirche und ahrhundert eingehen, dem die Kommission
für Neuere Geschichte der KEvangelischen Kırche VÖO! Kurhessen-Waldeck Zur eıt
arbeıitet.
Sehr ausführlıiıch AZu Hans-Ulrıch Wehler, Deutsche Gesellschaftsgeschichte

Muünchen 1995, 493 -1295
_Dietma; VO: Reeken, Kırchen Umbruch ZUr Moderne, Milieubildungsprozesse

nordwestdeutschen Protestantismusk(Relig1öse Kulturen der Moder-
M and ) (sütersloh 1999, 014 Grundlegend uch Gangolf Hübinger, Kul-
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Wır beschäftigen uns auch mit der Frage ach dem wilhelminischen
Protestantismus. Hessen-Kassel Katserreich, das bedeutete Kur-
hessen preußischer Herrschaft. er „Wiılhelminische Protes-
tantismus” präsentierte aufgrund gesellschaftlicher Umbrüche ein viel-
faltıges Erscheinungsbild der protestantischen Kiırche Innerevangeli-
sche konfessionelle Gegensatze eher zurück. eine Aufgabe sah
der wilhelminische Protestantismus der Integration der „Spannung
VO  $ Beharrung und Autfbruch’”’4 IDIS: Begriff ist als Phänomen eines
vergehenden Zeitalters begreifen und steht für die CNLEC Beziehung
VO Ihron und Altar, Staat un Kirche Protestantisch bedeutete
preußisch und umgekehrt. S1ie galt als leitende Mentalıtat des Katiserreti-
ches, die sich durch nuüuchterne Frömmigkeit, Pflichtbewusstsein un
Staatsloyalıtat auszeichnete.

Zu erwarten ist eine inhomogene Bestandsaufnahme. Wır werden
tradıtionelle un moderne FElemente entdecken un unls mMit mehr der
weniger erfolgreich umges etzten kiırchlichen Strategien beschäftigen.
Die Ausführungen haben ausdrücklıch nıcht den Anspruch, ein

Gesamtbild zeichnen.
Zum besseren Verständnis beginnen diese Ausführungen mit der

Darstellung der grundlegenden kirchliıchen Strukturen iserreich.
Sowohl die innere Organisation der Kırche WIE auch ihr Gebiet und ihr
Bekenntnisstand werden vorgestellt.

Die zentrale Quelle der Synodalberichte, die seit 1888 die inneren
un außeren „kirchlichen Zustände des Synodalbezirks“ AUS konserva-
tivem, tradıtionellen Blıckwinkel ontinuterlich beschrieben haben, er-
fahrt danach ihre Auswertung.

uch Hessen-Kassel wurde der Ausbau der kirchliıchen Organıisa-
tion vorangetrieben. Hıer überwogen die modernen FElemente. KExem-
plarısch vorgestellt werden Professionalisierungstendenzen in der Kır-
chengesetzgebung un be1 der Gründung einer nstitution ZuUuUr

Pfarrerausbildung, des Evangelischen Predigerseminars Hofgeismar.

turprotestantismus un Polıtik, Zum Verhältnis VO Laiberalismus und Protestan-
t1Smus wilhelminischen Deutschland, Tübingen 1994 Jochen-Christoph Katser,
ilfrıed oth (Hg.), Soz1iale Reform Kaiserreich, Protestantismus, Katholi7z1s-
111US und Sozialpolitik, (Konfession und Gesellschaft 11); Stuttgart 1997 Martın
Greschat, [ )as Zeırtalter der Industriellen Revolution (Christentum un!| Gesellschaft
11), Stuttgart 1980 Frank-Michael Kuhlemann, Die L1CUC Kulturgeschichte un dıe
kiırchlichen Archive, in Der Archıvar (53) 2000, 230-23 7
Martın Heın, Wıilhelminischer Protestantismus. Der Zusammenhang VO  — Polıtik,
Kırche und Theologtie der Wende ZuU Jahrhundert, in Jahrbuch der Hessti-
schen Kirchengeschichtlichen Vereinigung (51) Darmstadt/Kassel 2000, 09-1 1 $
hier 114
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X irchliche Bautätigkeit WAar un ist ein untrüglicher tadmesser für
irchliche Prasenz in der Gesellschaft. Zxischen 1890 und 1914 wurde
in Hessen-Kassel Ww1ie Deutschen Reich ebhaft neugebaut,
umgebaut und erweitert. Gebaut wurde in un die dre1 oroßen
Stadte Kassel, Marburg und Hanau, aber auch und esonders den
Diasporagemeinden.

eitere wesentliche Elemente des Ausbaus sind Bereich der
nıcht verfassten Kıirche, der Inneren Missıon, konstatieren.

Die Abendmahlszıffern wIie auch die Tauf-, Trauungs- un Be-
erdigungsstatistik gelten als ndıkator für die ahe Kirchengemein-
de 1a für den Untersuchungszeitraum die Zahlen für Hessen-Kassel,
Waldeck-Pyrmont un das Deutsche Reich insgesamt vorliegen, stellen

die Frage ach Kıiırchlichkeit und X irchentreue Die lebensprägen-
den Rıten hatten siıch sowohl Hessen-Kassel als auch in Waldeck
sehr 1e] eindeutiger als Deutschen Reich erhalten.

"Iradıtion der Moderne 88081 einem eher ungewöhnlichen Ansatz
untersuchen die Vornamen der Pfarrerschaft. Überwog (noch) das
herkömmlıche System der Namensgebung ach Famıilientradition bzw.
ach Heılıgen un bıblıschen Gestalten der lassen sıch den Famıilien
des zentralen Personals bereits moderne Spurenelemente nachweisen”
An dieser Stelle findet eine bewusste Beschränkung auf die beschriebe-

Quelle Es bleibt zukünftigen Untersuchungen vorbehalten,
ETW Miılieu un Herkunft der Pfarrerschaft, relıx1öse Sozialisation,
Studienorte, Heiratsverhalten, Mobiulıtät, berufsbegleitende literarısch-
theologische Produktion, ökonomische Lage, Ausbildung und Be-
rutswahl der Kinder. Heiratsverhalten der Tochter eiCc. systematisch
ertorschen?. An dieser Stelle se1 der Hınweis erlaubt, A4SS die Quellen-
lage des Landeskirchlichen Archivs < assel entsprechende soztalhistori-
sche, gesellschaftswissenschaftliche Untersuchungen zulässt.

Zentrale kiırchliche trukturen in Hessen-Kassel im Kaiserreich

1866 verlor Kurhessen ach der Annex1ion durch Preußen seine At-
lıche Selbständigkeit un bildete fortan den Regierungsbezirk Kassel
innerhalb der Provınz Hessen-Nassau. 18723 erhielt 35  das für den
Regierungsbezirk ( assel einzurichtende Consistoritum““® durch eine K ar

Siehe (J)lıver anz. Bürger besonderer Art. Evangelische Pfarrer in Preußen
' Berlıin ork 1994 (Ilaf Blaschke, Frank-Michael Kuhlemann
Hg.) Relig10n Katiserreich, Mıheus Mentalıtäten Krisen (Relig1öse Kulturen
der Moderne, and 2 (zuters!oh 1996
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binettsorder König Wılhelms den „„‚Miınister der geistlichen
Angelegenheiten“ seinen S1tz Kassel®.

Der Konstistorialbezirk Kassel WAar seit 1886 Diözesen
terteilt. An der Spitze einer 1Özese stand jeweıls ein Superintendent.
Unterhalb dieser Ebene gab zumeist eine Einteillung Klassen, dıie
VO einem Metropolitan geleitet wurde der auch eine Finteilung
Inspecturen mit einem Inspector der Spitze. Danach folgten annn
die einzelnen Kırchengemeinden.

Die Di6zesen waren 1ÖOzese Marburg-Kirchhain-Franken-
berg-VÖhl, I1 10zese Fritzlar-Melsungen, 111 10zese Ziegenhain-
Homberg, 1Ozese Cassel, 10zese Hofgeismar-Wolfhagen, VI
1Ozese Hersfeld-Rotenburg, MI} 1Özese Hanau, 44 1Özese Cas-
sel-Wıtzenhausen, 1Özese Eschwege, 1Özese Gelnhausen-
Schlüchtern, 1Özese Rınteln 1E 1O07zese Schmalkalden, XII
1Özese Fulda-Hünfeld-Gersfeld?.

Reformiert Jahr 1913 insgesamt 608 Kirchengemeinden
des nıederhessischen Raums. Dem lutherischen Bekenntnis folgten
mehrheitlich der oberhessische Raum wIie auch die Herrschaft
Schmalkalden un Schaumburg-Rınteln (157 Kirchengemeinden).
Mehrkheiıtlich untlert ach der anauer Unıion VO 1818 insge-
Samnt 104 Kıirchengemeinden der sudlıchen Kreise Hanau, elnhausen,
Schlüchtern, Fulda Hünfeld un Gersfeld8.

[ Das Konsistorium, die Verwaltung der Landeskirche, hatte seinen
behördlichen Dienstsitz Renthof Kassel. Vier Theologen, dar-

die Generalsuperintendenten der dre1 Bezirk ertretene:
Kırchengemeinschaften, un! dre1 Juristen bildeten die Verwaltungsspit-
Z die Mit insgesamt 17 Personen iıhren Dienst versah.

Landeskirchlichen Archivs Kassel 1998, Z
Bettina Wıschhöfer, 125 Jahre Gesamtkonsistorium Kassel, Ausstellungskatalog des

auf das Jahr 18906, ( assel 18906, 20-64.
In Königlıch Preußischer Staatsdienst-Kalender für den Regierungsbezirk Cassel

Zahlen der Kırchengemeinden nach dem Taschenbuch für dıe Pfarrer des
Konsıistorilbezirks C asse] 1910, 41
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Konsistorium Kasse|l| 1890 1914
Bekenntnisstand und Unterteilung I Diözesen

\  X
reformiert

erisc}

urnlert sef 1818

Maßstab Fulde  o  Gasieid®
20 30 40 km

Verwaltungseinteilung
Preußische Provinz MHessen Nassau
Regierungsbezirk asse!| Kreise

Quellen:
iglich--Preußischer Staatsdienst-Kalender, Regierungsbezirk
Taschenbuch für Geistliche des Konsistorilalbezirks ssel auf das Jahr 191

‚Opyrigh! indeskirchlick Archiv Kassol

Konstistorialberzirk K< assel Bekenntnisstand un Unterte1-
lung 13 Diozesen (Copyright Landeskirchliches Archiv Kassel
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Mit lieder des esamtkonsistoriums Kassel
< onsistorialpräsident Schenk Schweinsbera
Generalsu erintendent Pfeifter
Generalsu Ü erintendent Moölle11

eneralsu erintendent Dettmering"Konsistorialpräsident v. Schenk zu Schweinsberg!°  Generalsuperintendent D. Pfeiffer  Generalsuperintendent D. Möller!!  Generalsuperintendent Dettmering | Prof 'TheolKonsistorialrat Prof. Bornhäuser
Un

_ D  : —_-
C 22]

Marbur«s
onsistorialrat (3aur

Konsistorialrat Stamm!2 tTistKonsistorialrat Gaupp  |  Konsistorialrat Stamm!2
LIem Konstistorium unterstanden zahlreiche Einrichtungen, Kassen und
tıftungen. Neben der Konsistorialkasse gehörten das Stift Roten-
bur die herrschaftliıche Pfarrer-Witwenkasse Kassel un die
fürstliche Stiftung für Afrmnec Pfarrer-Wıtwen ehemalıgen Oberfürs-

27u ehn Stiftungen un Benefizien für Studierende WE auch
dıie Z insmeisterkasse (des vormaligen Deutschen Ordens) ZU Bestre1-
tlll‘lg kirchliıcher Ausgaben bezüglich der St Elisabethkirche in Marburg
un das <loster Schlüchtern zahlten ebenfalls AaZu DIie Landeskir-
chenkasse in Hanau sowle Hauptkirchen-Arar un Prasenz, ebenfalls
Hanau, unterstanden dem Konsistorium ebenso Ww1ieEe dıe Präsenz in
Windecken und die Schiede’sche Legatenkasse be1 dem Almosenkasten
der Marienkirche in Hanau un die Heusische Legatenkasse in Hanauı.
Schließlich unterstand dem Konstistorium auch das Predigerseminar
Hofge1ismar'>.

Die „Presbyterial- und Synodalordnung für die evangelischen Kır-
chengemeinschaften (die reformierte, die lutherische, und die unierte)

Bezirk des Konsistoriums Kassel” wurde 1885 durch Erlass des
preußischen Königs als irchliıche Ordnung verkündet und trat 188 /

Taschenbuch für Geistliche, Konsistorialbezirk Cassel 1913
Bı0 al Kurt Freiherr VO  — Schenck Z Schweinsberg, Konsistorialpräsident
Kassel HE ril 1858 in Kassel geboren, Regierungsrat in Kassel,
Maı 1929 in Kassel STOTL

Heinrich Möler, Generalsuperintendent der reformiertenBıogramm: theo
ft des Konsistoriums Kassel se1it 19006, 1864 in NeukirchenKirchengemeinscha

(Kreıs Zuegenhain) Cboren, 1924 ZU Landesoberpfarrer der Fvan elıschen
andeskırche VO Hessen-Kassel bestellt, Februar 1939 in Kassel DESLOL

12 B10 Al arl Stamm, Konsistorialrat in Kassel 1910)—1924, September
18/0 in Borken geboren, Amtitsrichter in Borken, Präsıdent des Landes-
kırchenamtes, Au st 1917 in Kassel yestorben.

13 Landeskirchliches Archıv Kassel 1 Taschenbuch für GeistliıcheMit  lieder des Gesamtkonsistoriums Kassel 1913°  }  (osistorialräsident v. Schenk zu Schweinsbe  110  Generalsuperintendent D. Pfeiffer  Generalsuperintendent D. Mölle:  11  G  eneralsupetintendent Dettmering  )  Prof. d. Theol  Konsistorialrat Prof. D. Bornhäuser  Uni  '.  Z s .  " Marburg  K  onsistorialrat Gaupp  -  Konsistorialrat Stamm!2  utist  |  Dem Konsistorium unterstanden zahlreiche Einrichtungen, Kassen und  Stiftungen. Neben der Konsistorialkasse gehörten das Stift zu Roten-  burg, die herrschaftliche Pfarrer-Witwenkasse zu Kassel und die  fürstliche Stiftung für arme Pfarrer-Witwen im ehemaligen Oberfürs-  tentum dazu. Zehn Stiftungen und Benefizien für Studierende wie auch  die Zinsmeisterkasse (des vormaligen Deutschen Ordens) zur Bestrei-  tung kirc  hlicher Ausgaben bezüglich der St. Elisabethkirche in Marburg  und das Kloster Schlüchtern zählten ebenfalls dazu. Die Landeskir-  chenkasse in Hanau sowie Hauptkirchen-Arar und Präsenz, ebenfalls in  Hanau, unterstanden dem Konsistorium ebenso wie die Präsenz in  Windecken und die Schiede’sche Legatenkasse bei dem Almosenkasten  der Marienkirche in Hanau und die Heusische Legatenkasse in Hanau.  Schließlich unterstand dem Konsistorium auch das Predigerseminar in  Hofgeismar!?.  Die „Presbyterial- und Synodalordnung für die evangelischen ‚Kir-  chengemeinschaften (die reformierte, die Iutherische, und die unierte)  im Bezirk des Konsistoriums zu Kassel” wurde 1885 durch Erlass des  preußischen Königs als kirchliche Ordnung verkündet und trat 1887 in  Taschenbuch für Geistliche, Konsistorialbezirk Cassel 1913.  10  Biogramm: Kurt Freiherr von Schenck zu Schweinsberg, Konsistorialpräsident in  Kassel 1908-1924, 22. April 1858 in Kassel geboren, Regierungsrat in Kassel, 30.  Mai 1929 in Kassel  storben.  11  ” h. c. Heinrich Möller, Generalsuperintendent der reformierten  Biogramm: D. theo  ft des Konsistoriums Kassel seit 1906, 1864 in Neukirchen  Kirchengemeinscha  (Kreis Ziegenhain) ge  boren, 1924 zum Landesoberpfarrer der Evangelischen  Landeskirche von Hessen-Kassel bestellt, 24. Februar 1939 in Kassel gestorben  12  Biogramm: D. Carl Stamm, Konsistorialrat in Kassel (1910)—1924, 17. September  1870 in Borken geboren, Amtsrichter in Borken, 19241917 Präsident des Landes-  kirchenamtes, 13. Au  st 1917 in Kassel gestorben.  13  Landeskirchliches Archiv Kassel Bd 19, Taschenbuch für Geistliche ... Kassel 1913,  S: 5355  181Kassel 1913
523-55
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Briefsiegel des Königlıch Preußischen Consistoriums für den Regie-
rungsbezirk Cassel 1881 (Landeskirchliıches Archiv Kassel)
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Kraftl4 IDIie Idee der Synodalverfassung ng davon AUS, den Kiırchen-
gemeinden die Mitbestimmung un Selbstverwaltung ihrer An ele
heiten zuzugestehen‘>. (Ordentlıche Gesamtsynoden fanden se1it 1888
alle sechs Jahre statt!l®

Z den Mitgliedern der Gesamtsynode zahlten Untersu-
chungszeitraum die dre1 Generalsuperintendenten der reformierten, der
lutherischen und der unterten Kirchengemeinschaft, die Supertintenden-
ten der Diözesen, ein gewähltes Mitglied der theologischen Fakultät
der Köntglichen Universität Marburg, 51 VO den Diözesansynoden
gewählte Abgeordnete und sechs landesherrlich berufene Mitglieder!”.
Tagungsort in der Regel das Evangelische Vereinshaus Kassel

Bestandsaufnahme ach den Synodalberichten
Umbruch als Alltagserfahrung

Der Gesamtsynodal-Ausschuss legte umfangreiche Berichte ber die
inneren un außeren kirchlichen Angelegenheiten des Synodalbezirkes
VO'  S Die ausführliche nal VO l1er Berichten ber die Zeit VO  }

1888 bis 1894 VO 1894 bis 1900, VO 1900 bıs 1906 un! VO 1906 bıs
191972 1bt anschaulich Auskunft ber die damals aktuellen Zeitthemen
un ihre Bewertung durch die Synode. S1e erlaubt auch die Darstelung
eines sıch zunehmend vollziıehenden Wandels kiırchlichen
Aktıvıtäten be1 sıch durchziehenden konservatıv gepragten
Denkmustern.

Kın erster fünfseitiger Bericht ber die inneren Zustände umfasste
die Zeit zwischen 1888 un 1894 un wurde VO Metropolıitan
chminckel8 auf der Synode VO 1894 vorgetragen*?:

14 Volker Knöppel, Mıteinander un! Gegenüber, Zur Verfassungsgeschichte  AT E T e d der
Evangelischen Kırche VO:  —_ Kurhessen-Waldeck (Monographıia PISSETG 23); Kassel

15
2000.
Nipperde
Synoden 1888, 1894 /95, 1900, 19006, 1912; 1919; außerordentliche Synoden gab
1892 1898 un! 1908
Verhandlungen Gesamtsynode 1912 165-1
Bi0gramm : Phiılıpp Heıinrich Schmin(c)ke, Mitglied des Gesamtsynodalausschusses
894/95, in Schrecksbach geboren, Metropolıitan in Bruchköbel, Januar 189 / in
Bruchköbel gestorben.
Bericht des Gesamtsynodal-Ausschusses über dıe inneren Zustände der Kırchen
des Synodalbezirks, in Verhandlungen der ”/7weiten ordentliıchen Gesamt-Synode
der evangelischen Kırche Bezirk des Königlichen Konsistoriums 7 ('assel in
den Jahren 1894 /95, ( assel 18906, A0 DE

1823



‚„ Dze IHNNEVEN Zustäande UNSErer Kıirchen SINd, (sott SeZ Dank, IM V ergleich den
anltegenden (ebzeten UNSETES größeren L’aterlandes IM gegenwärlıger Leıl, IM welcher
die materıellen Bestrebungen IM LUANKX schneidendem Gegensatze den Worten des
Herrn stehen: “ T rachtet ersIen nach dem Reiche (zolttes und SCIHEY Gerechtig-Keit”, Ganzen und Großen noch zufriedenstellend. Denn Ir Hessen KOnnen
und dürfen UNS noch rühmen, Ir noch PINEN Sonntag haben und dieser
Sonntag noch den meısten (Orten als der Iag des Hern angesehen und „gefetertIrnd. (sern machen sich diesem Tage noch große Scharen, namentlich auf dem
] ande dem Rufe ihres (zottes zu folgen und IASSCH sich andächtig nıeder IM
ıhren Gotteshäusern, dıe IN JyÜüngster 2il IM v»ıelen Bezirken CIM Gegenstand der
sorgfältigsten Pflege geworden SInd, (yottes Wort hören, das ıhnen VOoN den
meısten Kanzeln lauter und YeIN verkündigt urd. IM

Schmincke spielte auf die zahlreichen Unterstützungen aus der
Synodalkasse für Kırchenum- und -anbauten a}  „ die in den Berichten
ber den außeren Zustand detailliert aufgeführt waren2!. Neben dem
Hınweis auf die IecoDE Bautätigkeit wurde insbesondere die Kırchentreue
namentliıch der andlıchen Bevölkerung erwaähnt.

Die Jahre 1894 bis 1900 wurden in Zwe1 Berichten ber den außeren
un inneren Zustand zusammengefasst un bewertet22. Superintendent
Happıch? stellte die efe Verwurzelung kiırchlicher Iradıtion un
christliıcher Sıitte der Bevölkerung in den Vordergrund:
„Was UNSETYECHA Konsistortalbezirk IM Großen und Ganzen, namentlich IM SCIHEN
eigentLCH althessischen T eilen, SCIM vorwiegendes Gepräge „94OL, SE die karchliche

Bericht des Gesamtsynodalausschusses ber seine Geschäftsführung (1888—1 892),
Verhandlun
Bezirk des 3C der außerordentlichen Gesamt-Synode der van elıschen Kiırche

On1 ichen Consistoriums Cassel Jahre 2’ C assel 1893,
Bericht des ynodalausschusses ber die außeren kırchlichen Zustände des

Synodalbezirks 8921 894), in: Verhandlun der Zzweiıten ordentlıchen (sesamt-
Synode der evangelıschen Kırche Bez des Königliıchen Konsistoriums
(Cassel in den Jahren 1894 /95, C assel 18906, 15-19 Vgl dazu uch dıe Ausfüh-

uber dıe irchlıche Bautätigkeit.Bericht des Synodal-Ausschusses ber dıie außeren kıiırchlichen Zustände des SyNO-dalbezirks, Verhandlun der dritten ordentlichen Gesamt-Synode der CVaNngC-liıschen Kırche Bezirk Kön1 lıchen Konsistoriums (Cassel Jahre 1900,
( assel 1901 14-20, Bericht ber die inneren Zustände der Kırchen des Synodal-bezirks, in Verhandlungen der dritten ordentliıchen Gesamt-Synode der 'Vall eli-
schen Kıiırche Bezirk des Königliıchen Konsistoriums C assel Jahre 1900,

22
Cassel 1901, 21-31
Bıo A3998 TITheodor Christian Happich, Mıtglied des Gesamtsynodalauschusses1900, Marz 184 / in Sprin stille geboren, Superintendent der 107ese Marburg-
Kırchhain-Frankenberg-Vöhl, 1917 in Marburg gestorben.
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I radıtion und christliche Siitte, die „geregelte Gottesfurchlt, welche IMN UNSETEIMT Volk
noch eINE herrschende Macht i mehr als IMN ”elen anderen Gegenden des deutschen
Vaterlandes. Man hat 4S diesem rundAlthessen nıcht selten mık eIner Insel IM
Kirchengebiet verglichen.Tradition und christliche Sitte, die geregelte Gottesfurcht, weilche in unserem Volk  noch eine herrschende Macht ist, mehr als in vielen anderen Gegenden des deutschen  Vaterlandes. Man hat aus diesem Grund Althessen nicht selten mit einer Insel im  Kirchengebiet verglichen. ... In unserem Hessen ist im Ganzen noch eine Volkskir-  che im vollen Sinne des Wortes; fast das ganze Volk steht noch wie eine kompakte  Masse unter der zunächst äußeren Zucht des Wortes Gottes mit regelmäßigem  Besuch des Gottesdienstes und regelmäßigem Gebrauch der Sakramente. Es ist ein  von den Vätern her ererbtes Grundkapital von Gottesfurcht und christlichem Sinn  in ihm niedergelegt, bis daher unter Gottes Walten fortgeerbt und hat je und je, auch  in der letzten Periode, Zinsen getragen. ”2  Moderne Entwicklungen, das Abweichen von traditionellen Einstel-  lungsmustern, beides wurde als Bedrohung und durchweg negativ  begriffen:  „Haben wir sie (die heimische Kirche) eine Insel genannt, so wird sie eben nicht nur  umbrandet, sondern auch von Sturzwellen durchschlagen und überschäumt von  Vergnügungssucht, Trunksucht und rauschenden Festfeiern, von Unglauben, Zü-  „gellosigkeit und Umsturz. ‘“} ‚Alle diese hereinbrechenden Begleiterscheinungen des  modernen Geistes sind eine Prüfung für unsere Heimatkirche, ob durch die  bestehende kirchliche Ordnung und Sitte das Wort Gottes und der Glaube in der  Volksseele so lebendige Wurzel getrieben, sie soweit durchwachsen und erfüllt habe,  daß wir auf Grund der uns geschenkten Gaben der Versuchungen im Ganzen Herr  werden, ja auch durch den Kampf in geistlicher Kraft und lebendiger F  wachsen können. ”?6  fe‘z'bez'l  Gesamtsynode und kirchliche Verwaltung reagierten auf die Herausfor-  derungen mit zusätzlichem Personal, neuen oder erweiterten Kirchen-  bauten und der Pflege von zentralen Zielgruppen wie etwa der Jugend.  „Zunächst hat es sich das Kirchenregiment mit Eifer angelegen sein lassen, in den  wachsenden und besonders gefährdeten Gemeinden die Arbeitskräfte zu mehren und  dafür Sorge zu tragen, daß das Wort Gottes den einzelnen dort nähergebracht  werden könne. Nicht nur in Cassel, sondern auch sonst in anderen Orten, in  welchen sich Nothstände zeigten, sind neben den alten neue Gotteshäuser gebaut,  neue Pfarrstellen gegründet oder wenigstens Hülfspfarreien errichtet worden. ... Als  ein Zeichen kirchlichen Lebens und treuer Fürsorge ist es ferner freudig zu begrüßen,  24 Synodalberichte, S. 22/23. Ausführlich dazu die statistische Auswertung des Daten-  atlas zur religiösen Geographie im protestantischen Deutschland.  3 62580  %. S26  185In UNSETECM Hessen Ist IM Ganzen noch PINE Volkskır-
he IM vollen Sınne des Wortes; fast das Volk steht noch WIE PINE Rompaklte
Masse UNLTE: der Zundchst äußeren Z ucht des Wortes (ottes mıl regelmdSLIEM
Besuch des (sottesdienstes und regelmd/Sigem Gebrauch der Sakramente. Hs Ist eCIN
VON den Vdätern her ererbtes Grundkapital VoN Gottesfurcht und christLichem IMN
IN ıhm niedergelegt, his daher Uunter (solttes Walten fortgeerbt und hat je und je, auch
IN der letzten Periode, Vinsen Q

Moderne Entwicklungen, das Abweichen VO  3 tradıtionellen Einstel-
lungsmustern, beides wurde als Bedrohung un! durchweg negativ
begriffen:
‚Haben Ir SZE (die heimiısche Kirche) PINE Insel genannt, rd SZE eben nıcht NUTr

umbrandet, SOnNdern auch VON Sturzwellen durchschlagen und überschaäumt VON

Vergnügungssucht, Trunksucht und rauschenden Festfetern, VON Unglauben, Sü-
geLLOSLIRELT und Umsturz. 05 ‚„Alle diese hereinbrechenden Begleiterscheinungen des
modernen (zeistes sind eINE Prüfung Jür UNSETE Heimatkirche, ob durch dze
hbestehende kırchliche Ordnung und $z£te das Wort (zoltes und der (slaube IN der
LV olksseele lebendige Wurzel getrieben, SZE sSoweıl durchwachsen und erfüllt habe,

Ir aufrund der UNS ‚geschenkten (saben der Versuchungen IM Ganzen Herr
werden, Ja auch durch den Kampf IM „getstlicher Kraft und lebendiger
wachsen KRONNEN. 26 reihett
( resamtsynode und irchlıche Verwaltung reaglerten auf dıe Herausfor-
derungen mit zusatzliıchem Personal, der erweıiterten Kirchen-
bauten un der Pflege VO zentralen Zselgruppen wIie ELW der Jugend.
„ Zundchst halt sich das Kirchenregiment mıl Exzfer angelegen SCIN [ASSECN, IN den
wachsenden und hesonders gefährdeten (zemeinden dze Arbeitskräfte mehren und
dafür Sorge LrAgeN, das Wort (yottes den einZzelnen dort nähergebracht
werden Könne. Nicht NYur IMN C assel, SONdern aAuch SOMS: IN Aanderen Orten, IMN
welchen sich Nothstände ZeiglenN, sind neben den alten NEHE (sotteshauser gebasult,
NEYUE Pfarrstellen gegründet nder weENLISTENS E  arreien errichtet worden.Tradition und christliche Sitte, die geregelte Gottesfurcht, weilche in unserem Volk  noch eine herrschende Macht ist, mehr als in vielen anderen Gegenden des deutschen  Vaterlandes. Man hat aus diesem Grund Althessen nicht selten mit einer Insel im  Kirchengebiet verglichen. ... In unserem Hessen ist im Ganzen noch eine Volkskir-  che im vollen Sinne des Wortes; fast das ganze Volk steht noch wie eine kompakte  Masse unter der zunächst äußeren Zucht des Wortes Gottes mit regelmäßigem  Besuch des Gottesdienstes und regelmäßigem Gebrauch der Sakramente. Es ist ein  von den Vätern her ererbtes Grundkapital von Gottesfurcht und christlichem Sinn  in ihm niedergelegt, bis daher unter Gottes Walten fortgeerbt und hat je und je, auch  in der letzten Periode, Zinsen getragen. ”2  Moderne Entwicklungen, das Abweichen von traditionellen Einstel-  lungsmustern, beides wurde als Bedrohung und durchweg negativ  begriffen:  „Haben wir sie (die heimische Kirche) eine Insel genannt, so wird sie eben nicht nur  umbrandet, sondern auch von Sturzwellen durchschlagen und überschäumt von  Vergnügungssucht, Trunksucht und rauschenden Festfeiern, von Unglauben, Zü-  „gellosigkeit und Umsturz. ‘“} ‚Alle diese hereinbrechenden Begleiterscheinungen des  modernen Geistes sind eine Prüfung für unsere Heimatkirche, ob durch die  bestehende kirchliche Ordnung und Sitte das Wort Gottes und der Glaube in der  Volksseele so lebendige Wurzel getrieben, sie soweit durchwachsen und erfüllt habe,  daß wir auf Grund der uns geschenkten Gaben der Versuchungen im Ganzen Herr  werden, ja auch durch den Kampf in geistlicher Kraft und lebendiger F  wachsen können. ”?6  fe‘z'bez'l  Gesamtsynode und kirchliche Verwaltung reagierten auf die Herausfor-  derungen mit zusätzlichem Personal, neuen oder erweiterten Kirchen-  bauten und der Pflege von zentralen Zielgruppen wie etwa der Jugend.  „Zunächst hat es sich das Kirchenregiment mit Eifer angelegen sein lassen, in den  wachsenden und besonders gefährdeten Gemeinden die Arbeitskräfte zu mehren und  dafür Sorge zu tragen, daß das Wort Gottes den einzelnen dort nähergebracht  werden könne. Nicht nur in Cassel, sondern auch sonst in anderen Orten, in  welchen sich Nothstände zeigten, sind neben den alten neue Gotteshäuser gebaut,  neue Pfarrstellen gegründet oder wenigstens Hülfspfarreien errichtet worden. ... Als  ein Zeichen kirchlichen Lebens und treuer Fürsorge ist es ferner freudig zu begrüßen,  24 Synodalberichte, S. 22/23. Ausführlich dazu die statistische Auswertung des Daten-  atlas zur religiösen Geographie im protestantischen Deutschland.  3 62580  %. S26  185IN leichen kırchlichen ] ebens und Ireuer Färsorge 1st es ferner freudig begrüßen,

Synodalberichte, Ausführliıch dazu die statistische Auswertung des [ )aten-
tlas ZuUr relıg1ösen Geographie protestantischen Deutschland.
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Aauch IM den lefzten Jahren IN Jast allen Dizözesen PINE Z  < Anzahl DON
Kiırchen entweder weiıl SZE alt oder K Lein geworden IMN ScChÖNnem $ 4l
LU erneuyuert oder WEeENN das (‚ebäude selbst noch ausreichend WWar IM Innern
wWÜrdig VEeSTAUTINT worden SInd, auch ıhrem T ’hezl ZUF Weihe rufen und des
Herrn Ehre künden.daß auch in den letzten Jahren in fast allen Diözesen eine ganze Anzahl von  Kirchen entweder — weil sie zu alt oder zu klein geworden waren — in schönem Stil  ganz erneuert oder — wenn das Gebäude selbst noch ausreichend war — im Innern  würdig restaurirt worden sind, um auch an ihrem T’heil zur Weihe zu rufen und des  Herrn Ehre zu künden. ... Eine besonders wichtige Frage ist die nach der Pflege der  Jugend geworden. Auf ihr ruht die Zukunft und ihr drohen, wie oben bemerkt, eben  besondere Gefahren.” Für die Kleineren wurden die Kindergottesdienste  eingeführt. „Aber der Hauptschade liegt darin, daß die Konfirmierten dem  Pfarrer so leicht — namentlich in den größeren Städten — aus den Händen, ja auch  aus den Augen gleiten.”?7  Die vor allem in den größeren Städten neu eingerichteten „Jünglings-  und Jungfrauenvereine” wurden im Bericht eher als erfolglos einge-  schätzt. Trotzdem sollten Aktivitäten der Inneren Mission nach Vor-  stellung der Synodalen die Allzweckwaffe gegen den „modernen Geist“  sein: „Eine wachsende Thätigkeit in Bekämpfung der alten und neu  auftauchenden Gebrechen hat die innere Mission entfaltet.’”’28  Der Bericht über die Jahre 1900 bis 1906 fasste erstmalig innere und  äußere Zustände zusammen??. Es gab „keine wesentlichen Veränderun-  gen. Und dennoch ist in unserer schnell-lebenden, hastigen Zeit der  Zeiger auf der großen Gottesuhr der Völkerwelt und unserer Kirchen-  welt sichtlich ein Stück weitergerückt”, so Superintendent Happich®°.  Berichtet wurde vom rasant wachsenden Vereinswesen, das zwar zu-  nächst als Teil einer sich schnell verändernden Zeit gebrandmarkt, dann  aber doch auch für eigene Zwecke instrumentalisiert wurde. Wenn  Vereine schon nicht zu verhindern waren, dann mussten eben eigene  gegründet werden, um nicht an Einfluss zu verlieren. Auf die feste  Verankerung von Kirchlichkeit und Tradition auf dem Land waren die  Synodalen weiterhin stolz:  „Zeugnis dafür ist in den meisten ländlichen Teilen Althessens der regelmäßig gute  Besuch der sonntäglichen Gottesdienste und die jährliche Kommunikantenzahl,  welche in solchen normalen Durchschnittsgemeinden die Seelenzahl um einen ziem-  27  S. 26/27:  Ebenda.  2  Bericht über die äußeren und inneren Zustände der Kirchen des Synodalbezirks, in:  Verhandlungen der vierten ordentlichen Gesamt-Synode der evangelischen Kirche  im Bezirk des Königlichen Konsistoriums zu Cassel im Jahre 1906, Cassel 1906, S.  16-35.  30  S: 18  186Fine hesonders wichtige Frage 1SE dıe nach der Pflege der
Jugend geworden. Auf ihr yuht dıe Zukunft und ıhr drohen, WIE oben bemerklt, ebhen
besondere Gefahren. ” Für die Kleineren wurden die Kındergottesdienste
eingeführt. „Aber der Hauptschade [Egl darin, die Konfirmierten dem
Pfarrer leicht namentlich IM den größeren $ tadten AUS den Händen, Ja auch
AUS den uUgeEN „glezten. 9727

Die VOTL allem in den orößeren Stadten 1 eingerichteten „Jüngl_ings—
und Jungfrauenvereine” wurden Bericht eher als erfolglos CINSE-
schätzt. Irotzdem sollten Aktıyıtäten der Inneren Misstion ach Vor-
stelung der Synodalen die Alzweckwaffe den „modernen Geist“‘
sein 59  Eıne wachsende Thätigkeit in Bekämpfung der alten un NCUu

auftauchenden Gebrechen hat die innetre Miss1on entfaltet.’’28
[ Ier Bericht ber die Jahre 1900 bis 1906 fasste erstmalıg innere un:

nußere Zustände zusammen??. Es gab „keine wesentlichen Veränderun-
SCmHn Und dennoch ist in unNserer schnell-lebenden, hastıgen Zeit der
Zeiger auf der oroßen Gottesuhr der V ölkerwelt und unserer Kırchen-
welt sichtlich ein Stück weıtergerückt”, Supertintendent Happıch>.
Berichtet wurde VO Fasant wachsenden Vereinswesen, das ZWAATr

nachst als Teıil einer sıch schnell verandernden Zeeit gebrandmarkt, annn
aber doch auch für eigene 7 wecke instrumentalisiert wurde. Wenn
Vereine schon nıcht verhindern annn ussten eben eigene
gegründet werden, nıcht Kiınfluss verlieren. Auf die feste
Verankerung VO Kirchlichkeit und Iradıtion auf dem and die
Synodalen weiterhin stolz:

„ ZeUINLS dafür IsE IM den meıisten ländlichen Teilen Althessens der regelmd/S19 QULE
Besuch der sonntäglichen (zottesdzenste und dze jährliche Kommuntkantenzahl,
welche IM solchen normalen Durchschnittsgemeinden dıe Seelenzahl PINEN ZLEM-

27

Ebenda.
2° Bericht ber dıe außeren un! inneren Zustände der Kıiırchen des Synodalbezirks, in

Verhandlungen der vierten ordentliıchen Gesamt-Synode der 'Van elıschen Kırche
Bezirk des Königlıchen Konsistoriums / Cassel Jahre 1906, Cassel 19006,
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Lichen Prozentsatz übertrifft. Wır werden IM manchen Gegenden Deutschlands
dAaAyum eneidel. 7231

Die Kirchlichkeit in den Staädten un einigen K< reisen wurde inzwischen
durchaus auch dıfferenziert betrachtet. Stadtische Kırchlichkeit wurde

auch als Chance Handlungsansätzen genutzt:

„ E znig0 der gröfßten $ tAadte sind neben allem Unglauben, Gleichgülltgkeit und
Abfall IM weiılen Kreisen doch Auch wieder Sammelpunkte kıirchlichen Lebens,
während PINE Anzahl der kleinen I andstadtchen CIN Irüberes Bild kaırchlicher
Vernwaschenheit und Abgestumpfiheit aufweist. Die dunkelsten Schatten ZELTEN
wohl dıe Umgebungen DON Cassel, Frankfurt-Bockenheim und Hanayu mıf ıhrer
soxtialdemokralischen Fabrikbevölkerung.lichen Prozentsatz übertrifft. Wir werden in manchen Gegenden Deutschlands  darum beneidet. 31  Die Kirchlichkeit in den Städten und einigen Kreisen wurde inzwischen  durchaus auch differenziert betrachtet. Städtische Kirchlichkeit wurde  z. B. auch als Chance zu neuen Handlungsansätzen genutzt:  „Einige der größten Städte sind neben allem Unglauben, Gleichgültigkeit und  Albfall in weiten Kreisen doch auch wieder Sammelpunkte kirchlichen Lebens,  während eine Anzahl der kleinen Landstädtchen ein trüberes Bild kirchlicher  Verwaschenheit und Abgestumpftheit aufweist. Die dunkelsten Schatten zeigen  wohl die Umgebungen von Cassel, Frankfurt-Bockenheim und Hananu mit ihrer  sozialdemokratischen Fabrikbevölkerung. ... Aus allen Diözesen aber erschallen  laute Klagen über die zunehmende Genußsucht und Ausgelassenheit, sowie über das  Schwinden der Pietät der Jugend. Einstimmig und zum Teil in bewegten Tönen  wird das durch die Gesetzgebung erleichterte und beförderte Vereinswesen als ein  unserem Volksleben künstlich eingeimpfter Krebsschaden bezeichnet, welcher eine  zügellose Genußsucht zu befördern heife. Diesem Anstürmen ist die Kirche auch in  der letzten Periode nicht müßig gewesen. In allen Diözesen sind diese Gefahren  erwogen und ist Abhilfe versucht worden. Namentlich hat man die Pflege der  konfirmierten Jugend an vielen Orten sich ernstlicher angelegen sein lassen.  Jünglings- und Jungfrauenvereine sind in nicht wenigen Diözesen mit gutem Erfolge  .  IM  das Leben gerufen und haben sich zu größeren Verbänden zusammengeschlossen.  An anderen Orten haben sich vielfach kirchliche Posaunenchöre gebildet und dienen,  von der Liebe des Volkes getragen, dem kirchlichen Leben. Beides ist das Zeichen  eines frischeren Lebenshauches. ”??  Christliche Arbeitervereine, Jünglings- und Jungfrauenvereine, kirch-  liche Posaunenchöre traten gegen den Erzfeind Sozialdemokratie an.  Einfluss genommen werden konnte erfolgversprechend und vertrau-  ensbildend auch über das Geld: die neuen Raiffeisenschen Dar-  lehnskassen wurden in der Regel von Pfarrern geleitet:  „Um neue Bande zu schlingen, persönliches Vertrauen zu gewinnen und dem ewigen  Gute auch durch zeitliche Hilfe eine Türe zu öffnen, haben die Pfarrer in weiten  Kreisen sich auch der irdischen Notlage ihrer Gemeindemitglieder angenommen, in  den Fabrikgegenden durch Beschäftigung mit den jetzt brennenden sozialen Tages-  Jragen, durch Gründung und Leitung von christlichen Arbeitervereinen, in den  31  S. 19  32 S21/22  187Ayus allen Dzözesen aber erschallen
/aute Klagen her die Z>unehmende Genußsucht undAusgelassenheit, SOMWIE her das
Schwinden der Pzetät der Jugend. Finstimm1g und ZUM eıl IN bewegten T önen
urd das durch dıe Gesetzgebung erleichterte und beförderte L ereinswesen als CIM
UNSECVECH Volksleben künstlich eingetmPfler Krebsschaden bezeichnet, welcher PINE
> ügellose Genußsucht befördern hel, DDiesem Anslürmen ist dıe Kırche auch IM
der letzten Persode nıcht müfßiıg ZEWEICH. In allen Dzözesen ind diese Gefahren
EWORLEN und 1st Abhilfe versucht worden. Namentlich hat Man dıe Pflege der
Ronfırmterten Jugend ”zelen (Drten sich ernstlicher angelegen SCIM IASSen.
Jünglings- und Jungfrauenvereine sind IMN nıcht wenıgen Dizözesen mIilt QULEM Erfolge

das ] eben gerufen und haben sich größeren V erbanden ZUSAMMENZESCHLOSSEN.
An Anderen (OQrten haben sich vielfach kairchliche Posaunenchöre „‚gebildet und dienen,
VoN der ] _ zebe des Volkes) dem kaırchlichen ] _ eben. Beides Ist das Leichen
eines frischeren ] ebenshauches. 932

Christliche Arbeıitervereine, Jünglings- un Jungfrauenvereine, kırch-
lıche Posaunenchöre den Erzfeind Soz1aldemokratie
Eiınfluss SCNOMUNECN werden konnte erfolgversprechend und vertrau-
ensbildend auch ber das eld die Raiffeisenschen Dar-
lehnskassen wurden der Regel VO Pfarrern geleitet:
„Um NECHE Bande schlingen, persönliches LV ertrauen GEWINNEN und dem eWIgEN
(zute auch durch Zeitliche Hz/fe CIneE Türe öffnen, haben dıe Pfarrer IN weilen
Kreisen sich auch der irdıschen Notlage ıhrer Gemeindemitglieder ANZENOTINCN, IM
den Fabrikgegenden durch Beschäfligung mIl den jetzt brennenden Soztalen T ages-

Jragen, durch Gründung und Leztung VON christlichen Arbeitervereinen, IN den

41
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bauerlichen I andgemeinden durch VCQE Beteiligung den KRazffeisenschen Dar-
Iehnskassen. Dizese letzteren namentlich haben sich weil her das ] and ausgebreitet
und stehen fast überall Uunter Mitleitung VON Pfarrern. 7233

Der Vorsitzende der Gesamtsynode Albert Klıngender stellte den
Bericht des Gesamtsynodal-Ausschusses ber die inneren und außeren
/Zustaäande der Kırchen des Bezirks 7zwischen 1906 un 10172 vor>5+ Weıl
auf rüheren Synoden manches urz gekommen WAar gyab CS be-
sondere Darstellungen ber den Landesverein für Innere Missıon,
Außere Missıion, den Kurhessischen Hauptverein des Evangelischen
Bundes, den Gustav-Adol£f-Verein und den Kirchengesangverein®>.
Dies ist als Zeichen den hohen Stellenwert der Inneren Miss1ion
werten Der Ausbau der Organisation zeigte sich auch der Zunahme
und Auffächerung der Berichte ber die Innere Miss1on ihren
vielfältigen Spielarten.

Erstmals wurde auch eine Bewertung der unterschiedlichen Be-
kenntnisstände Kurhessen abgegeben. Die theologischen Unterschie-

unNnseres deutschen Vaterlandesbäuerlichen Landgemeinden durch rege Beteiligung an den Raiffeisenschen Dar-  lehnskassen. Diese letzteren namentlich haben sich weit über das Land ausgebreitet  und stehen fast überall unter Mitleitung von Pfarrern. ”3  Der Vorsitzende der Gesamtsynode Albert Klingender stellte den  Bericht des Gesamtsynodal-Ausschusses über die inneren und äußeren  Zustände der Kirchen des Bezirks zwischen 1906 und 1912 vor?. Weil  auf früheren Synoden manches zu kurz gekommen war, gab es be-  sondere Darstellungen über den Landesverein für Innere Mission,  Äußere Mission, den Kurhessischen Hauptverein des Evangelischen  Bundes, den Gustav-Adolf-Verein und den Kirchengesangverein®5.  Dies ist als Zeichen für den hohen Stellenwert der Inneren Mission zu  werten. Der Ausbau der Organisation zeigte sich auch in der Zunahme  und Auffächerung der Berichte über die Innere Mission in ihren  vielfältigen Spielarten.  Erstmals wurde auch eine Bewertung der unterschiedlichen Be-  kenntnisstände in Kurhessen abgegeben. Die theologischen Unterschie-  unseres deutschen Vaterlandes ... die Geistlichen unseres Bezirks nicht  de und Gegensätze hätten „im Unterschied von anderen Gebieten  in entgegensetzte Heerlager gespalten. Dadurch ist unserem alten Kur-  hessen viel Verbitterung erspart geblieben”3, so der Bericht. Wieder  wurde die Vorstellung bemüht, die überlieferte Kirchlichkeit träte gegen  das Feindbild des modernen Zeitgeistes an. Wie schon früher wurde ein  Stadt-Land-Gefälle bei der Kirchlichkeit konstatiert. Neu war dagegen  die Darstellung von sinkenden Abendmahlsziffern, die durch neue Aus-  wertungen damaliger statistischer Erhebungen nicht bestätigt wurden?”.  Dies spricht für eine besonders pessimistische Sicht der synodalen  Zeitgenossen, die durch die Fakten nicht abgedeckt war:  „Will man von der Kirchlichkeit unserer Gemeinden im engeren Sinne — Kirchenbe-  such und Abendmahlsbesuch — reden, so treten bemerkenswerte Unterschiede hervor.  Einmal gibt es Gemeinden und Gegenden in unserem Hessenlande, in denen die  überlieferte Kirchlichkeit ungebrochen ist. Da halten sich mit verschwindenden  Ausnahmen alle Familien und Personen zur Kirche und zum heiligen Abendmahl.  33  S.22/23,  Verhandlungen der fünften ordentlichen Gesamt-Synode der evangelischen Kirche  im Bezirk des Königlichen Konsistoriums zu Cassel im Jahre 1912, Cassel 1913, S.  35  182-202.  36  S. 5/6 und S. 203-216.  37  S. 184/185.  Siehe Auswertungen zur religiösen Geographie.  188die Geitstlichen unNnseres Bezirks nıcht
de und Gegensatze hätten 99 Unterschied VO  ; anderen Gebieten

entgegensetzte Heerlager gespalten. Dadurch ist unserem alten Kur-
hessen 1e] Verbitterung erspart geblieben””>® der Bericht. Wıeder
wurde die Vorstellung bemüht, dıie überlieferte Kiırchlichkeit trate
das Feindbild des modernen Zeitgeistes Wıe schon früher wurde ein
Stadt-Land-Gefälle be1 der Kırchlichkeit konstatiert. Neu WAar dagegen
die Darstellung VO': sinkenden Abendmahlszıffern, die durch eue Aus-
ndamalıger statistischer Erhebungen nıcht bestätigt wurden?!.
DDies spricht für eine esonders pessimistische Siıcht der synodalen
Zeitgenossen, die durch die Fakten nıiıcht abgedeckt
39 Wıil/ MaAN DON der Kirchlichkeit UNSETET („emeinden IM EHLETCN Sinne Kirchenbe-
SUCH undAbendmahlsbesuch yeden, Ireien hemerkenswerte UUnterschiede hervor.
Faınmal OT („emeinden und Gegenden IMN UNSETEMT Hessenlande, IN denen dıe
überlieferte Kirchlichkeit ungebrochen 2sL Da halten sich mıl verschwindenden
Ausnahmen alle Familien und Personen ZUF Kırche und ZUM hetligen Abendmahl.

Verhandlungen der üunften ordentlıchen Gesamt-Synode der evangelischen Kırche
Bezirk des Königlıchen Konsistoriums Cassel Jahre 1912, Cassel 1913,
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... Diese Kirchlichkeit findet sich vorwiegend auf dem ILande und in einigen  kleineren Städten. Anders ist es mit den Gemeinden, die in der Unruhe des  industriellen Leben und in der Gedankenwelt einer nicht mehr seßhaften Bevölke-  rung hineingezogen sind. Hier sind besonders die mittleren und größeren Städte zu  nennen. Von ihnen geht auf mancherlei Weise, namentlich aber durch die Arbeiter,  die in ihnen ihre Beschäftigung haben, ein großer Einfluß in die nähere und weitere  Umgebung. Die alte Sitte der Kirchlichkeit lockert sich, die Gedanken des  Zeitgeistes verbreiten sich mit den Mitteln einer dem Christentum feindlichen Presse  bis in entfernte Dörfer. In solchen Gegenden wird das Sinken des Kirchen- und  besonders des Abendmahlsbesuches besonders wahrgenommen. ... Nimmt man aber  Kirchlichkeit im Sinne der Teilnahme an den geistlichen Handlungen an den  Wendepunkten im menschlichen Leben, so tritt unser Land wohl an eine der ersten  Stellen. ”38  Der Bericht stellte „die allmählich sich vollziehende Loslösung des  Kirchlichen von dem Bürgerlichen” fest. Die „Trennung von Kirche  und Staat” war in den Köpfen wohl schon vollzogen und wurde zeit-  nah erwartet, „obwohl durch die Besoldungsgesetzgebung neue feste  Bande um Staat und Kirche geschlungen sind. ... Im allgemeinen muß  man sagen, daß die Wandelung der alten Verhältnisse überallhin  dringt.”3  Umbruch und Wandel kennzeichneten die Erfahrungen der Syno-  dalen, die sich nicht nur in diesem Bericht niederschlugen, und führten  zu insgesamt konservativen, pessimistisch geprägten Verhaltensmus-  tern. In den hier analysierten Synodalberichten nahm aber andererseits  der positive Wille zur aktiven Veränderung, die untrennbar mit der  Inneren Mission verbunden war, von Bericht zu Bericht zu: „Endlich  aber sind an vielen Orten die Ansätze zu neuem kirchlichem Aufbau zu  erkennen.”% Die Presbyterial- und Synodalordnung von 1885 bot die  Chance zu selbständigem und eigenverantwortlichem Handeln der  Kirchengemeinden. Die neuen Möglichkeiten wurden zunehmend auch  umgesetzt. Dies zeigte sich u. a. in der regen Kirchenbautätigkeit, der  zunehmenden Einrichtung von Gemeindehäusern, dem Einsatz von  Diakonissen als Armen- und Krankenpflegerinnen in den Gemeinden  oder auch der Einrichtung von Kindergottesdiensten“!.  38  38  Synodalbericht von 1912, S. 187/188.  40  S. 188.  S. 190/191. Siehe Auswertungen zur Besoldungsgesetzgebung.  41  Siehe Auswertungen zur kirchlichen Bautätigkeit.  189[ )zese Kirchlichkeit Jindet sich vorwiegend auf dem _  nde und IN eINLGEN
kleineren $ tadten. Anders sL mıl den („emeinden, dıe IN der UUnruhe des
ındustriellien ] _eben und IM der (Gedankenwelt eINeEer nıcht mehr seßhaften Bevölke-
VUHL hineingez0gen SInd. Hzer sind hesonders dıe miıltleren und größeren $ tdädte
NENNEN. Von ıhnen geht auf mancherlei Weise, namentlich aber durch dıe Arbeiter,
dıe IMN iıhnen ıhre Beschäftigung haben, IMN großer FEinfluß IM die naähere und weiılere
Umgebung. Dize alte $z£fe der Kirchlichkeit lockert SiCh, die (sedanken des
Zeitgeistes verbreiten sich mık den Miıtteln eINeEr dem Christentum feindlichen Presse
his IN enitfernte Dörfer. In solchen Gegenden Ird das Sinken des Kirchen- und
hesonders des Abendmahlsbesuches hesonders wahrgenommen.... Diese Kirchlichkeit findet sich vorwiegend auf dem ILande und in einigen  kleineren Städten. Anders ist es mit den Gemeinden, die in der Unruhe des  industriellen Leben und in der Gedankenwelt einer nicht mehr seßhaften Bevölke-  rung hineingezogen sind. Hier sind besonders die mittleren und größeren Städte zu  nennen. Von ihnen geht auf mancherlei Weise, namentlich aber durch die Arbeiter,  die in ihnen ihre Beschäftigung haben, ein großer Einfluß in die nähere und weitere  Umgebung. Die alte Sitte der Kirchlichkeit lockert sich, die Gedanken des  Zeitgeistes verbreiten sich mit den Mitteln einer dem Christentum feindlichen Presse  bis in entfernte Dörfer. In solchen Gegenden wird das Sinken des Kirchen- und  besonders des Abendmahlsbesuches besonders wahrgenommen. ... Nimmt man aber  Kirchlichkeit im Sinne der Teilnahme an den geistlichen Handlungen an den  Wendepunkten im menschlichen Leben, so tritt unser Land wohl an eine der ersten  Stellen. ”38  Der Bericht stellte „die allmählich sich vollziehende Loslösung des  Kirchlichen von dem Bürgerlichen” fest. Die „Trennung von Kirche  und Staat” war in den Köpfen wohl schon vollzogen und wurde zeit-  nah erwartet, „obwohl durch die Besoldungsgesetzgebung neue feste  Bande um Staat und Kirche geschlungen sind. ... Im allgemeinen muß  man sagen, daß die Wandelung der alten Verhältnisse überallhin  dringt.”3  Umbruch und Wandel kennzeichneten die Erfahrungen der Syno-  dalen, die sich nicht nur in diesem Bericht niederschlugen, und führten  zu insgesamt konservativen, pessimistisch geprägten Verhaltensmus-  tern. In den hier analysierten Synodalberichten nahm aber andererseits  der positive Wille zur aktiven Veränderung, die untrennbar mit der  Inneren Mission verbunden war, von Bericht zu Bericht zu: „Endlich  aber sind an vielen Orten die Ansätze zu neuem kirchlichem Aufbau zu  erkennen.”% Die Presbyterial- und Synodalordnung von 1885 bot die  Chance zu selbständigem und eigenverantwortlichem Handeln der  Kirchengemeinden. Die neuen Möglichkeiten wurden zunehmend auch  umgesetzt. Dies zeigte sich u. a. in der regen Kirchenbautätigkeit, der  zunehmenden Einrichtung von Gemeindehäusern, dem Einsatz von  Diakonissen als Armen- und Krankenpflegerinnen in den Gemeinden  oder auch der Einrichtung von Kindergottesdiensten“!.  38  38  Synodalbericht von 1912, S. 187/188.  40  S. 188.  S. 190/191. Siehe Auswertungen zur Besoldungsgesetzgebung.  41  Siehe Auswertungen zur kirchlichen Bautätigkeit.  189Nımmt MAN aber
Kirchlichkeit IM Sinne der Teilnahme den getstlichen Handlungen den
Wendepunkten IM menschlichen Leben, In 1T and wohl eINE der PYSLIeN
$tellen. 38

UDer Bericht stellte „„die allmählıch sıch vollziıehende Loslösung des
Kirchlichen VO dem Bürgerliıchen” fest. Die „IT’rennung VO Kiırche
un Staat” WAar den Köpfen ohl schon vollzogen un wurde Zzeit-
nah erwartet, ;  obwohl durch die Besoldungsgesetzgebung eue feste
Bande Staat und Kırche geschlungen s1ind.... Diese Kirchlichkeit findet sich vorwiegend auf dem ILande und in einigen  kleineren Städten. Anders ist es mit den Gemeinden, die in der Unruhe des  industriellen Leben und in der Gedankenwelt einer nicht mehr seßhaften Bevölke-  rung hineingezogen sind. Hier sind besonders die mittleren und größeren Städte zu  nennen. Von ihnen geht auf mancherlei Weise, namentlich aber durch die Arbeiter,  die in ihnen ihre Beschäftigung haben, ein großer Einfluß in die nähere und weitere  Umgebung. Die alte Sitte der Kirchlichkeit lockert sich, die Gedanken des  Zeitgeistes verbreiten sich mit den Mitteln einer dem Christentum feindlichen Presse  bis in entfernte Dörfer. In solchen Gegenden wird das Sinken des Kirchen- und  besonders des Abendmahlsbesuches besonders wahrgenommen. ... Nimmt man aber  Kirchlichkeit im Sinne der Teilnahme an den geistlichen Handlungen an den  Wendepunkten im menschlichen Leben, so tritt unser Land wohl an eine der ersten  Stellen. ”38  Der Bericht stellte „die allmählich sich vollziehende Loslösung des  Kirchlichen von dem Bürgerlichen” fest. Die „Trennung von Kirche  und Staat” war in den Köpfen wohl schon vollzogen und wurde zeit-  nah erwartet, „obwohl durch die Besoldungsgesetzgebung neue feste  Bande um Staat und Kirche geschlungen sind. ... Im allgemeinen muß  man sagen, daß die Wandelung der alten Verhältnisse überallhin  dringt.”3  Umbruch und Wandel kennzeichneten die Erfahrungen der Syno-  dalen, die sich nicht nur in diesem Bericht niederschlugen, und führten  zu insgesamt konservativen, pessimistisch geprägten Verhaltensmus-  tern. In den hier analysierten Synodalberichten nahm aber andererseits  der positive Wille zur aktiven Veränderung, die untrennbar mit der  Inneren Mission verbunden war, von Bericht zu Bericht zu: „Endlich  aber sind an vielen Orten die Ansätze zu neuem kirchlichem Aufbau zu  erkennen.”% Die Presbyterial- und Synodalordnung von 1885 bot die  Chance zu selbständigem und eigenverantwortlichem Handeln der  Kirchengemeinden. Die neuen Möglichkeiten wurden zunehmend auch  umgesetzt. Dies zeigte sich u. a. in der regen Kirchenbautätigkeit, der  zunehmenden Einrichtung von Gemeindehäusern, dem Einsatz von  Diakonissen als Armen- und Krankenpflegerinnen in den Gemeinden  oder auch der Einrichtung von Kindergottesdiensten“!.  38  38  Synodalbericht von 1912, S. 187/188.  40  S. 188.  S. 190/191. Siehe Auswertungen zur Besoldungsgesetzgebung.  41  Siehe Auswertungen zur kirchlichen Bautätigkeit.  189Im allgemeinen muß
iNna  5 > daß dıie Wandelung der alten Verhältnisse überallhın
drın t

Umbruch un Wandel kennzeichneten die Erfahrungen der Syno-
dalen, die sıch nıcht NUur diesem Bericht niederschlugen, un hrten

insgesamt konservatiıven, pessimistisch gepragten Verhaltensmus-
tern. In den hier analysıerten Synodalberichten ahm aber andererse1ts
der posıtive Wılle ZuUr aktıyen Veränderung, die untrennbar mit der
nNnneren Miss1on verbunden WAaTr, VO Bericht Bericht 39  Endlıch
aber sind vielen Orten die Ansatze kirchlichem Autbau
erkennen.’’40 Die Presbyterial- un Synodalordnung VO 1885 bot die
Chance selbständigem un eigenverantwortlichem Handeln der
Kirchengemeinden. Die Möglichkeiten wurden zunehmend auch
umgesetZL. Dies zeigte siıch der Kirchenbautätigkeit, der
zunehmenden FKınrichtung VO Gemeindehäusern, dem FEınsatz VO:  $
Diakonissen als Armen- und Krankenpflegerinnen den (Gemeinden
der auch der Einrichtung VO Kindergottesdiensten“.
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Ausbau der Urganisatlion:
Kirchengesetzgebung und zunehmender Verwaltungsgrad

Wiaährend die Synodalberichte vornehmlıch das Schreckgespenst der
modernen Zeiten zeichneten, zeigt die Durchsicht der Kirchengesetze
zwischen 1889/90 und 1914 einen konsequenten Verwaltungsausbau
der verfassten Organıtisation Kırche auf.

Die Kırchengesetze in Kurhessen zwischen 1890 un 191442 lassen
sıch in dre1 Gruppen einteilen. Zum ersten regelten esetze Zzur

Kırchenverfassung die Vertretung der (sesamt- und Diözesansynodal-
verbände (1825); definierten die Bıldung VO Gesamtverbänden (1902)
un schrieben Anderungen ZuUur Presbyterial- un Synodalordnung fest
(1906)

FEıne zweıte Gruppe VO esetzen befasste sich mit dem Dienst des
geistlichen Amtes. So wurden irchliche Taufe, Konfirmation und
Trauung 1890 un 1893 NEeu geregelt. Eıne eue Agende wurde 1897
verabschiedet. Der lıturgische Gebrauch der Perikopen 1901 Inhalt
eines Kırchengesetzes. 1907 trat eine eu«€e Katechismusausgabe
Kraft. Die Verlegung des Bußl- un Bettages wurde 18923 mit folgender
Begründung beschlossen:

In BerücrRsichttigung der ”elen Unzuträglichketten, welche die große LVerschieden-
heıt der Bußtage ınnerhalb Norddeutschlands, WO derselbe verschiedenen
Wochentagen ‚gefetert wird, mıl sich bringt, wurdeAusbau der Organisation:  Kirchengesetzgebung und zunehmender Verwaltungsgrad  Während die Synodalberichte vornehmlich das Schreckgespenst der  modernen Zeiten zeichneten, zeigt die Durchsicht der Kirchengesetze  zwischen 1889/90 und 1914 einen konsequenten Verwaltungsausbau  der verfassten Organisation Kirche auf.  Die Kirchengesetze in Kurhessen zwischen 1890 und 1914® lassen  sich in drei Gruppen einteilen. Zum ersten regelten Gesetze zur  Kirchenverfassung die Vertretung der Gesamt- und Diözesansynodal-  verbände (1895), definierten die Bildung von Gesamtverbänden (1902)  und schrieben Anderungen zur Presbyterial- und Synodalordnung fest  (1906).  Eine zweite Gruppe von Gesetzen befasste sich mit dem Dienst des  geistlichen Amtes. So wurden kirchliche Taufe, Konfirmation und  Trauung 1890 und 1893 neu geregelt. Eine neue Agende wurde 1897  verabschiedet. Der liturgische Gebrauch der Perikopen war 1901 Inhalt  eines Kirchengesetzes. 1907 trat eine neue Katechismusausgabe in  Kraft. Die Verlegung des Buß- und Bettages wurde 1893 mit folgender  Begründung beschlossen:  „In Berücksichtigung der vielen Unzuträglichkeiten, weiche die große Verschieden-  heit der Bußtage innerhalb Norddeutschlands, wo derselbe an 17 verschiedenen  Wochentagen gefeiert wird, mit sich bringt, wurde ... beschlossen, bei den evangeh-  schen Kirchenregierungen für die Herstellung eines gemeinsamen Bußtages  einzutreten. ”B  Kirchengesetze zum kirchlichen Personal und seiner Versorgung  bildeten die dritte, sehr umfängliche Gruppe. Gesetze zur Fürsorge für  Witwen und Waisen von Geistlichen standen 1895 und 1909 auf dem  Programm, das Regelwerk für Kirchenbeamte und Geistliche erfuhr  1895, 1898, 1901, 1909 und 1913 eine Erweiterung, und 1906 wurde ein  Kirchensteuergesetz verabschiedet.  Der weitere Ausbau der Organisation war konsequente Reaktion auf  die einige Jahre zuvor verabschiedete Presbyterial- und Synodalordnung  wie auch auf die von Bismarck initiierten „Kulturkampf”-Gesetze, u. a.  1874 die alleinige Rechtsgültigkeit der staatlichen Beurkundung von  42  Landeskirchliches Archiv Kassel, Kirchliches Amtsblatt, Gesetz- und Verord-  nungsblatt für den Amtsbezirk des Königlichen Consistoriums zu Cassel 1889/90—  43  1900; 1901—1908; 19091914 (Ab 8).  Verhandlungen Gesamt-Synode 1892, S. 56.  190beschlossen, heı den evangeli-
schen Kirchenregierungen Jär dıe Herstellung eINES LEINEINSAMEN Bufßtages
einzulreten. 7213

Kırchengesetze Z kırchlichen Personal un: seiner Versorgung
bildeten die drıtte, sehr umfänglıche Gruppe (sesetze ZuUur Fursorge für
Wıtwen und Waisen VO  ; Geitstlıchen standen 1895 un 1909 auf dem
Pro Al das Regelwerk für Kiırchenbeamte un Geistliıche ertfuhr
1895 1898 1901, 1909 un 19123 eine Erweıiterung, un 1906 wurde ein
Kıirchensteuergesetz verabschiedet.

I Jer weitere Ausbau der Organıisation konsequente Reaktion auf
die einige Jahre verabschiedete Presbyterial- und Synodalordnung
WwIie auch auf die VO  $ Bismarck iniıtiierten „Kulturkampf”-Gesetze,
18/4 die alleinıge Rechtsgültigkeit der staatlıchen Beurkundung VO  $

Landeskirchliches Archiv Kassel, Kırchliches Amtsblatt, (sesetz- un! Verord-
nungsblatt für den Amtsbezirk des Königliıchen Consistoriums Cassel 889/90—
1900;i
Verhandlungen Gesamt-Synode 1892,
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Taufe, Trauung un Todestfall durch dıe Standesamter. Besonders
erwahnenswert ist die Besoldungsgesetzgebung, durch die CuU«C Bande
zwischen Kiırche un Staat geknüpft wurden.

Das „Kirchengesetz betreffend das Diensteinkommen der Geitstli-
chen der evangelischen Kirchengemeinschaften des Consistorialbezirks
( asse]l’’ 44 VO: 1898 definierte ein Diensteinkommen be1i Stellen,
die MIit weniger als 4.800,- Mark verbunden Das Lienstein-
kommen bestand aus Grundgehalt, Alterszulagen und einer Dienst-
wohnung der aNgCMMNESSCHNECL Mietentschädigung. [ Jas Grundgehalt WAar
ach fünf Klassen gestaffelt und betrug zwischen 1.800,- und 4.200,-
Mark. ach jeweıils fünf vollendeten Dienstjahren erhielten die Stel-
leninhaber Alterszulagen, die sich auf ıs 4.800,- Mark ach 25
Dienstjahren belaufen konnten. Dem Stelleninhaber stand die l1dienst-
wohnung Pfarrhaus (GGab ein Pfarrhaus, hatte die Kırchen-
gemeinde eine Dienstwohnung hne Anrechnung auf das Grundgehalt

gyewähren.
ach dem „Kirchengesetz betreffend die Fürsorge für die Wıttwen

un Waisen der Geitstliıchen der evangelischen Kirchengemeinschaften
Bezirke des Consistoriums Cassel’”’45 VO 21 Marz 1895 betrug

das Wıtwengeld zwischen 600,- Mark (bıs ZU: Dienstjahr) und
1.200,- Mark (nach dem 45 Dienstjahr). Das Waisen eld für interblie-
ene och nıcht 18 Jahre alte eheliıche Kınder belief sich auf 200,- bıs
300,- Mark. Die Geitstlichen waren verpflichtet, Z7wel Prozent des
Diensteinkommens bzw. des Ruhegehaltes, welches s1e bezogen,
den Pfarr-Wıtwen- un Woaisen-Fonds eisten. er 1889 gebildete
Pfarr-, Wıtwen- un Woaisen-Fonds wurde als selbständiger kirchlicher
Fonds verwaltet.

Das „Kirchengesetz betreffend die Erhebung VO Kirchensteuern
den Kirchengemeinden un: Gesamtverbänden der evangelıschen
Kırchengemeinschaften Bezirke des Konstistoriums Cassel’’46
VO Marz 1906 regelte das Besteuerungsrecht der Kirchengemein-
den Kirchensteuerpflichtig alle evangelischen Kirchenglieder,
die Bezirk der Kırchengemeinde einen Wohnsıitz hatten. DdIie g-
setzlıche Befreiung VO den staatlıch veranlagten Steuern hatte die ent-

sprechende Befreiung VO der Kırchensteuer ZuUur Fo Ferner
die Geistlichen un Kırchenbeamten hinsıiıchtlich ihres Diensteinkom-

Landeskirchliches Archıiv Kassel, Kırchliches Amtsblatt, (Gesetz- und Verord-

nungsblatt  20_-572. für den Amtsbezirk des Königlichen Consistoriums Cassel 1998,
45 Ebenda, 0-14

19006, 1724
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iNCNS und ihres Ruhegehaltes VO  $ der Kiırchensteuer befreit Gleiches
galt für die Wıtwen und Waisen hinsichtlich ihrer AUS dem Pfarrwıtwen-
un Waisenfonds zahlbaren Penstionen. Die Kirchensteuern für
das Rechnungsjahr umzulegen. Als Maßstab diente die Staatseinkom-
mensteuer Die Kiırchensteuern auf alle der Besteuerung er-
worfenen Pflichtigen ach festen un gleichmäßigen tundsätzen
verteıllen. Die Veranlagung erfolgte für jedes Rechnungsjahr durch das
Presbyterium. Die Erhebung der Kirchensteuern sollte durch eine in
ortsüblicher Weise bewirkende Veröffentlichung der erhebenden
Prozentsätze bekannt gemacht werden.

FKEıne statistische Anlage FAR Bericht der Gesamtsynode 1942
übrigens die ihrer Art in den Synodalberichten, zeigte den Ver-
waltungsgrad und die organisatorische Aufgliederung der evangelıschen
Kırche anschaulich auf 47

Zwischen 1906 und 1911 hatten Pfarramtskandıdaten iıhre Prü-
fungen abgelegt. EKs gab unmıttelbaren Kirchendienst 504 ordentli-
che Pfarrer.  > Dienst der nNnneren Miss1ion un Predigerseminar
Pfarrer.

Drei Kirchengemeinden wurden ben angegebenen Zeitraum
neugegründet. Neun eue Pfarrstellen und steben Cu«C Hılfspfarrstellen
wurden eingerichtet. An Bewilligungen für diese Stellen gab 65

aus der Staatskasse’ Mark, Aus andeskirchlichen Mitteln ins-
gesamt 9.167,- Mark.

Es wurden e Kırchen erbaut, Kirchen umfassend her-
gestellt, 100 Heizungsanlagen und Blıtzableiter eingebaut. Cu«cC
Pfarrhäuser wutrden erbaut. Die Kosten erfür wurden zwischen 1906
un: 1911 AUS Kirchenkollekten (194.6406,- Mark), Gnadengeschenken
119.686,- Mark) un Bewillıgungen aus der Gesamtsynodalkasse
(73.000,- Mark) bestritten.

Der Pfarr-Wıtwen- un Waisenfonds hatte 1910 ein Kapıtalvermö-
Cn VO-Mark 1911 bezogen Konsistorialbezirk < assel]

Wıtwen un Waisen fun 104.000,- Mark (im
Durchschnitt rund 900,- Mark für die Wıtwen un 250,- für die Waisen
jährlich). Es standen weilitere 160.000,- Mark Unterstützungen für
Wıtwen VO Geitistlichen ZUr Verfügung, die dem Fonds nıcht angehör-
ten 25 Wıtwen bezogen hieraus Durchschnitt 41 5,-Mark jährlich.
Die Vermoö der Pfarrklassenwitwenkassen betrug insgesamt
1.360.854,- Mark. 273 Wıtwen erhielten hieraus insgesamt
Mark, das durchschnittliıch 193,- Mark jährlich. Die gezahlten

4/ Verhandlungen der uünften ordentlıchen Gesamtsynode 1912 DDR_DE)D
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Beträge varıterten VO Klasse Klasse erheblich (zwischen 559,- Mark
der Klasse hna und 76,- Mark der Klasse Schmalkalden
Die Zentral-Ruhegehaltskasse für die Geitistlichen hatte 1910 ein

Kapıtalvermögen VO 3.070.909,- Mark. Aus der Zentralkasse wurden
EitatsjJahr 1911 Pfarrer 141.834,- Mark Ruhegehalt gezahlt (im

Durchschnitt 2.676,- Mark) IBIG Ruhegehaltskasse für den Bezirk besaß
409.451,- Mark Kapital. Ihre Ersparnisse betrugen in den letzten
Jahren durchschnittlich ELIW: D Mark. Das Kapıitalvermögen der
Alterszulagekasse betrug 1910 708.935,- Mark. Es wurden Alterszula-
CH un Grundgehaltsbeiträge gezahlt.

IDer andeskirchliche 1ılfsfonds hatte 7zwischen 1906 und 1911
FKEiınnahmen durch Zinsen AUS Kapıitalıen un Umlagen öhe VO

318.583,- Mark Die Ausgaben für Betihilfen für Hiılfspfarrstellen,
Pfarrstellen, Verwaltungskosten betrugen 7wrischen 1906 un 1911
209.500,- Mark LJIer andeskirchliche Stolgebührenfonds verfügte ber
ein Kapıitalvermögen VO  3 166.190,- Mark. Er zahlte jahrlıch
Beihilfen und Unterstutzungen Mark

An Spenden un Vermäachtnissen ”amen zwischen 1906 un 1911
für Kırchenbauten un Kırchengerate 284.594,- Mark, für Armen- un
Krankenpflege Mark. für Schulkinder Mark und
Lehrerinnen, Konfirmanden un Kranke 167.000,- Mark ZUusamımen

Die Kirchenkollekten der Jahre 1906 bis 1911 betrugen für bedürftige
(GGemeinden des Konsistorialbezirks Kassel ZuUuUr Bestreitung VO  }

Kiırchen- und Pfarrhausbaukosten 194.646,- Mark, für andere irchlıche
un Wohltätigkeitszwecke 273.810,- Mark.

Dıie (3aben für die außere Miss1on beliefen sıch Jahr 1911 auf
Mark. S1e wurden insgesamt 26 Missionsgesellschaften

eben. Pro Kopf der evangelischen Bevölkerung Kurhessen
(846.419 Kirchenglieder) hatte jedes Gemeindeglied ıx Pfennig YC-
geben.

Ausbau der Ausbildung
Gründung des Predigerseminars in Hofgeismar 1891

[ Das Predigerseminar wurde 1891 in Hofgeismar Gesundbrunnen
gegründet®. Dieser Ort erlaubte 5  stille Sammlung un gründlıche

Landeskirchliches Archıiıv Kassel, Bestand 1  9 Predigerseminar Hofgeismar, S1e-
he uch: Martın Heın, Die Anfän des Predigerseminars in Hofgeismar,
Jahrhundert Predigerseminar Ho geismar S  9 Festschrift hg. Martın
Heın, Kassel 1991, 2738
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gestorte Arbeit‘‘49 der zukünftigen Geitstlichen ach dem Unitversitäts-
studium Vorbereitung für das Pfarramt. Albert Klıngender>, erster
Direktor des Predigerseminars VO 1891 bıs 1908 und wischen 1906
un 1924 auch Vorsitzender der Gesamtsynode, verfasste eine
Geschichte des Predigerseminars den ersten Jahren!.

Die Vorgeschichte gıng bis das Jahr 1831 zurück. Damals stellte
Vılmar einen Antrag die Regierung, der „Landes-Universität““
Marburg ein protestantisch-theologisches Seminar oründen. Die
Staändeversammlun stimmte und Landtagsabschied VO: Ok-
tober 1833 wurde die Notwendigkeıit eines Predigerseminars anerkannt
un: die Errichtung desselben Marburg genehmigt. Allerdings blıeb
die Umsetzung damals AU  N HKrst 1886 Konsıistortialrat Professor
Heınricıt, Mitglied der theologischen Fakultät der Universität Marburg,
die Gründung eines Predigerseminars wieder Zunaächst sollte CcsS
< assel angesiedelt werden. Der Plan wurde jedoch schnell ZU:  n
des Gesundbrunnens in Hofgeismar aufgegeben. Im Friedrichsbad
existierte ein geeignetes Gebäude, das siıch in iskalischem Besitz
befand. Im Dezember 1887 besichtigten Kommissare des zuständigen
Ministeriums Aus Berlin ZUSaimnmmen mit Konsistorialpräsident VO

Weyrauch>* das in rage kommende Gebäude. Im Juni 1888 schloss
siıch die Kıngabe VO:  - Weyrauchs ZUr Gründung des Predigersem1t-
afrs der Plan al Gesundbrunnen weılitere Gebäude ‚„„Anstalten
der Barmherzigkeit““ un für die 35  Werke der inneren Miss1ion““®
verwenden®?. Im KEitat des Staatshaushaltes für 1890/91 wurden
zunächst Mark für die Herstellung der Raume des Predigersem1i-
ars eingestellt. Mark wurden für Inventar un eine kleine
Bıblıothek bewillı ach ber be des Gebäudes die geistliche
Verwaltung konnte Julı 1890 mMit den Bauarbeiten begonnen werden.
Mangelnde Feuersicherheit machten zusatzliche Bauarbeiten den

Kliıngender, Predigerseminar,
Biogramm: theol Albert l1as Christian Klingender, Vorsitzender der (3e-
samtsynode '9 Juli 1853 in Rınteln geboren, Metropolıitan in Wolf-
hagen, Studiendirektor des Predigerseminars, Superintendent der Diöozese Kassel-
Stadt, Maärz 1924 in Kassel gestorben.51 Landeskirchliches Archıv Kassel, Albert Klingender, [ )as Predigerseminar Hof-
geismar2(Cassel 1897, 1-5  ©
Bıo Dr h.c. Dr. iUr. h.c. Ernst VO: We rauch, Konsistorial raäsıdent in
Kassel» August 1832 in Neukirchen/ jegenhain geboren, andrat des
Kreises Kassel, 1888 den preußischen Adelsstand erhoben, Unterstaatssekretär
in Berlın. Februar 1895 in Marburg gestorben.
Ebenda,
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T'reppenhäusern bis Miıtte 1891 notwendig un verursachten weltere
Kosten VO  5 Mark.

Kliıngender, damals Metropolitan Wolfhagen, WAr bereits
August 1890 ZuUm Studiendirektor des Predigerseminars vorgeschlagen
un Aussıicht SCNOMUNEN worden. Er besichtigte die bestehenden
Predigerseminare Loccum, erlin und Wıttenberg. Fur die innere
Organisation wurde das Predigerseminar des Klosters Loccum für
Hofgeismar maßgeblich. Im Marz 1891 setfzten die dre1 Generalsuperin-
tendenten, Professor Heinric1 un der designierte Studiendirektor

ender Hausordnung un Studienplan fest. [)as Seminar WATr für
Kandıdaten Aus den dre1 Kirchengemeinschaften des Konstistorialbe-
7irks vorgesehen. Dem Konstistorium wurde die Stellung eines Kura-
oriums zugewlesen. egen der beschränkten ahl der Stellen WAar der
Aufenthalt Seminar nıcht obligatorisch. [Das Konstistorium sollte Aaus
der ahl der Bewerber die geeignNete Auswahl treffen>+.

Die Fınweihung fand Oktober 1891 Inzwischen WAar

Klıngender ZuU Studiendirektor des Predigerseminars ernannt, hatten
eine Hausdame un ein Hausmeister iıhren Dienst aufgenommen un

die ersten sechs Kandıdaten eingetroffen. Die Organisation des
Seminars WAar durch Verordnungen des Minıisters der geistlichen An-
gelegenheiten Berlın geregelt. Eıs gab eine Verwaltungsordnung VO

Oktober 1891 un das Konsistorium Kassel verftasste Oktober
un November 1891 dementsprechend eine Haus-, Disziplinar- un
Bespeisungsordnung. Es folgten die Dienstanweisung für den Studien-
direktor, die Hausdame un: den Hausme1tister>©°.

Am Oktober 1891 ahm das Seminar seine regelmälßige Arbeit
auf. Die Bıbliothek wurde mit zunäachst 3.500,- Mark aufgebaut. Kıs
folgten weilitere außerordentliche Zuwendungen VO  $ 1.700,- Mark Fur
Neuanschaffungen WAar ein jJahrlicher Betrag VO 400,- Mark verfü bar
(Jstern 18972 alle vorhandenen Plätze mMit Kandıdaten besetzt>°©.
In der Verwaltungsordnung WAar ein zweijährıger Aufenthalt Seminar
vorgesehen, doch der oroße Bedarf Nachwuchskräften insbesondere
in der reformierten Kirchengemeinschaft führte dazu, A4asSs die jungen
Pfarrer nıcht selten schon ach einem Jahr entlassen wurden. Die
Kandıdaten beschäftigten sich hauptsächlich mit Kirchengeschichte,
Systematik un der Geschichte der Pädagog1k. In der Regel wurde das
zweite Examen während der Predigerseminarzeit abgelegt.

55
Ebenda,
Ebenda, und Landeskirchliches Archiv Kassel, Bestand 1  9
Predigerseminar Hofgeismar, Geschichte der Anstalt, VI
Ebenda,
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Ausbau der Organisation: Kırchliche Bautätigkeit
Die oroße Bedeutung der kirchlichen Bautätigkeit fand sich durchge-hend den Synodalberichten. ach den statistischen Angaben 1906
bis 191257 wurden allein diesem kleinen Zeitraum eue Kiırchen
erbaut un Kiırchen umfassend tenoviert. 100 Heizungsanlagen und

Blıtzableiter wurden Kiırchen eingebaut. Außerdem wurden 26
C Pfarrhäuser erbaut.

Bemerkenswert WAar der hohe tfinanziıelle Anteıl, den der „Hessen-
Casselsche Hauptverein der Gustav-Adolf-Stiftung“ den Neu- und
Umbauten beigetragen hatte>8. I)ass siıch der Verein zuständig fühlte,
ergab siıch aus der aktualistierten Satzung VO  $ 1902

7weck un Aufgabe des Vereins WAar C „unbemittelten (Gemeinden
der evangelischen Kirche welche überwiegend andersgläubiger
Bevölkerung leben un: in Gefahr stehen, der evangelischen Kırche
verloren gehen‘“‘, FE Bau VO  $ Kırchen un Pfarrhäusern
beizutragen”??.

Allein zwischen 1906 un 191) 65 Diasporagemeinden des
eigenen Bezirkes, die auf dem Unterstützungsplan des (sesamtvereins
estanden. 110 bedürftige (Gemeinden wurden Bericht insgesamt g..

a den 28 Gemeinden Zzaäahlten sechs teformierte (Fritzlar,
Naumburg, Neustadt, Rothelmshausen, Batterode, Weıidenbach), zehn
lutherische (Amöneburg, Dalherda, Gersfeld Hettenhausen, Orb,
Tann, Weıhers, Hılders, Wırtheim Eckweıilbach) un Zzwoölf unterte
Kırchengemeinden (Burghaun, Bıieberstein, Fulda, Großauheim, (3rO-
Benlüder, Grolßenmoot, Hünfeld, Neuhof, Salzschlırf, Uttrichshausen,
Groß-Krotzenburg). Diese 28 Gemeinden erhielten den Jahren 1906
un 19172 durchschnittlich jJahrlıch Unterstützungen VO O,-

die auch für Bauvorhaben verwandt wurden.
Eıne ebhafte irchliche Bautätigkeit WAr nıcht NUr Hessen-

Kassel, sondern Deutschen Reich insgesamt se1it den 1880er Jahren
eobachten®!. Urganisatorisch hatte siıch die Kırche mit iıhrem

5 /
58

Verhandlun der unften ordentlichen GesamtsynodeAusbau der Organisation: Kirchliche Bautätigkeit  Die große Bedeutung der kirchlichen Bautätigkeit fand sich durchge-  hend in den Synodalberichten. Nach den statistischen Angaben 1906  bis 19125 wurden allein in diesem kleinen Zeitraum 18 neue Kirchen  erbaut und 85 Kirchen umfassend renoviert. 100 Heizungsanlagen und  22 Blitzableiter wurden in Kirchen eingebaut. Außerdem wurden 26  neue Pfarrhäuser erbaut.  Bemerkenswert war der hohe finanzielle Anteil, den der „Hessen-  Casselsche Hauptverein der Gustav-Adolf-Stiftung“ zu den Neu- und  Umbauten beigetragen hatte°. Dass sich der Verein zuständig fühlte,  ergab sich aus der aktualisierten Satzung von 1902:  Zweck und Aufgabe des Vereins war es, „unbemittelten Gemeinden  der evangelischen Kirche, welche unter überwiegend andersgläubiger  Bevölkerung leben und in Gefahr stehen, der evangelischen Kirche  verloren zu gehen“, u. a. zum Bau von Kirchen und Pfarrhäusern  beizutragen”?.  Allein zwischen 1906 und 1912 waren es 28 Diasporagemeinden des  eigenen Bezirkes, die auf dem Unterstützungsplan des Gesamtvereins  standen. 110 bedürftige Gemeinden wurden im Bericht insgesamt ge-  nannt. Zu den 28 Gemeinden zählten sechs reformierte (Fritzlar,  Naumburg, Neustadt, Rothelmshausen, Batterode, Weidenbach), zehn  lutherische (Amöneburg, Dalherda, Gersfeld, Hettenhausen, Orb,  Tann, Weihers, Hilders, Wirtheim, Eckweißbach) und zwölf unierte  Kirchengemeinden (Burghaun, Bieberstein, Fulda, Großauheim, Gro-  ßenlüder, Großenmoor, Hünfeld, Neuhof, Salzschlirf, Uttrichshausen,  Groß-Krotzenburg). Diese 28 Gemeinden erhielten in den Jahren 1906  und 1912 durchschnittlich jährlich Unterstützungen von 15.000,-  Mark®, die auch für Bauvorhaben verwandt wurden.  Eine lebhafte kirchliche Bautätigkeit war nicht nur in Hessen-  Kassel, sondern im Deutschen Reich insgesamt seit den 1880er Jahren  zu beobachten®!. Organisatorisch hatte sich die Kirche mit ihrem  57  58  Verhandlungen der fünften ordentlichen Gesamtsynode ... 1912, S. 223-232.  Landeskirchliches Archiv Kassel, Bestand G 2.3 Gustav-Adolf-Werk (Kurhessen),  Berichte des Hessen-Kasselschen Hauptvereins der evangelischen Gustav-Adolf-  Stiftung 1903 und 1909-1914.  59  Zitiert nach: Dieter Waßmann, Die Gustav-Adolf-Stiftung von den Anfängen bis  1932, in: Im Dienst der evangelischen Minderheiten, 150 Jahre Diasporaarbeit des  Gustav-Adolf-Werkes in Kurhessen-Waldeck (Monographia Hassiae 17), Kassel  1995, S. 45.  60  61  Verhandlungen der fünften ordentlichen Gesamtsynode ... 1912, S.212/213.  Siehe auch Nowak, S. 187.  19819412 DDELDET
Landeskirch ıches Archiv Kassel, Bestand D3 (Gustav-Adolf-Werk (Kurhessen),Berichte des Hessen-Kasselschen Hauptvereins der evangelischen (GGustav-Adolf£-
Stiftung 1903 und
/tiert nach Dieter Walimann, Die Gustav-Adolf-Stiftung VO den Anfängen bıs
1932 in Im Dienst der evangelischen Miınderheiten, 150 Jahre Diasporaarbeit des
(Gustav-Adolf-Werkes in Kurhessen-Waldeck (Monographıia Hassıae /: Kassel
1995,
Verhandlungen der fünften ordentlıchen GesamtsynodeAusbau der Organisation: Kirchliche Bautätigkeit  Die große Bedeutung der kirchlichen Bautätigkeit fand sich durchge-  hend in den Synodalberichten. Nach den statistischen Angaben 1906  bis 19125 wurden allein in diesem kleinen Zeitraum 18 neue Kirchen  erbaut und 85 Kirchen umfassend renoviert. 100 Heizungsanlagen und  22 Blitzableiter wurden in Kirchen eingebaut. Außerdem wurden 26  neue Pfarrhäuser erbaut.  Bemerkenswert war der hohe finanzielle Anteil, den der „Hessen-  Casselsche Hauptverein der Gustav-Adolf-Stiftung“ zu den Neu- und  Umbauten beigetragen hatte°. Dass sich der Verein zuständig fühlte,  ergab sich aus der aktualisierten Satzung von 1902:  Zweck und Aufgabe des Vereins war es, „unbemittelten Gemeinden  der evangelischen Kirche, welche unter überwiegend andersgläubiger  Bevölkerung leben und in Gefahr stehen, der evangelischen Kirche  verloren zu gehen“, u. a. zum Bau von Kirchen und Pfarrhäusern  beizutragen”?.  Allein zwischen 1906 und 1912 waren es 28 Diasporagemeinden des  eigenen Bezirkes, die auf dem Unterstützungsplan des Gesamtvereins  standen. 110 bedürftige Gemeinden wurden im Bericht insgesamt ge-  nannt. Zu den 28 Gemeinden zählten sechs reformierte (Fritzlar,  Naumburg, Neustadt, Rothelmshausen, Batterode, Weidenbach), zehn  lutherische (Amöneburg, Dalherda, Gersfeld, Hettenhausen, Orb,  Tann, Weihers, Hilders, Wirtheim, Eckweißbach) und zwölf unierte  Kirchengemeinden (Burghaun, Bieberstein, Fulda, Großauheim, Gro-  ßenlüder, Großenmoor, Hünfeld, Neuhof, Salzschlirf, Uttrichshausen,  Groß-Krotzenburg). Diese 28 Gemeinden erhielten in den Jahren 1906  und 1912 durchschnittlich jährlich Unterstützungen von 15.000,-  Mark®, die auch für Bauvorhaben verwandt wurden.  Eine lebhafte kirchliche Bautätigkeit war nicht nur in Hessen-  Kassel, sondern im Deutschen Reich insgesamt seit den 1880er Jahren  zu beobachten®!. Organisatorisch hatte sich die Kirche mit ihrem  57  58  Verhandlungen der fünften ordentlichen Gesamtsynode ... 1912, S. 223-232.  Landeskirchliches Archiv Kassel, Bestand G 2.3 Gustav-Adolf-Werk (Kurhessen),  Berichte des Hessen-Kasselschen Hauptvereins der evangelischen Gustav-Adolf-  Stiftung 1903 und 1909-1914.  59  Zitiert nach: Dieter Waßmann, Die Gustav-Adolf-Stiftung von den Anfängen bis  1932, in: Im Dienst der evangelischen Minderheiten, 150 Jahre Diasporaarbeit des  Gustav-Adolf-Werkes in Kurhessen-Waldeck (Monographia Hassiae 17), Kassel  1995, S. 45.  60  61  Verhandlungen der fünften ordentlichen Gesamtsynode ... 1912, S.212/213.  Siehe auch Nowak, S. 187.  1981912
Siıehe uch Nowak, 187
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(Gemeindeautfbau den orolien Wanderungs- un Urbanisierungsprozes-
SC  $ angepasst, diesen Wandel allerdings eher langsam vollzo en©°2

Die ICRC Kirchenbautätigkeit des wilhelminischen Z eıitalters
Hessen-Kassel un: Waldeck stellt sıch statistisch wie folgt dar:

Kırchenbau Kurhessen und Waldeck®?

Neubauten  Umbauten  (  mit + ohne Vorgänger) | (auch Anbau + W1ederauf—  0n ohne Vorgingen)  bau
Fünf Prozent aller kirchlicher Gebäude wurden Untersuchungszeit-
LAaUII VO 1890 bis 1914 erbaut. Yein Kassel kam CS Neuvubau-
ten (in Hanau Neubauten, in Fulda Neubau, in Marburg kein
Neubau). Von heute 25 evangelischen Kırchen in Kassel® wurden 20%
in 1Ur Jahren während des wilhelminischen Kaiserreichs erbaut un
eingeweiht.

er orößere 'Teıl der Neubauten in dieser Zeit wurde erwartungs-
gemäal in den andlıchen Kirchenkreisen errichtet. IDITG Neubauten
verteilten sich ber die gesamte 1Landeskirche: je Cutc Kırchen in den
heutigen Kirchenkreisen Kassel-Land un: Marburg-Land, je dreiı Neu-
bauten in den Kiıirchenkreisen Frankenberg, Fulda, Hersfeld, Homberg
un: Kırchhain, Je 7we1 den Kirchenkreisen Eder. Kısenberg,
Eschwege, Hofgeismar, Rotenburg, Schlüchtern und Ziegenhain, Je
eine den Kirchenkreisen Fritzlar  ö Gelnhausen, Hanau-Land,
Schmalkalden und Iwiste In den Kirchenkreisen Kaufungen, Melsun-
ACH, Wıtzenhausen und Wolfhagen gab Untersuchungszeitraum
eine Neubauten. Angesichts des Bevölkerungswachstums, insbesonde-

schnell wachsender Stadte un Wanderungsbewegungen war 65 keıin
Zuftfall. 24SS in der die dre1 oroßen kurhessischen Stadte Kassel,
Marburg und Hanau erum überdurchschnittlich viele irchliıche Neu-
bauten entstanden.

Siehe Nıpperdey,
Auswertung der digitalen Fotosammlung Maurer (Gebäude der EKKW),
Landeskirchlichen Archıv Kassel, Bestand ]
Kvangelische Kırche in Kassel, hg. VO (Gesamtverband der evangelischen
Kırchengemeinden, Kassel 1996
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Ausbau der Organisation: Innere 1ssıon

Elemente des Ausbaus insbesondere auch auf dem expandieren-
den Gebiet der Inneren Miss1ion konstatieren. Im Untersuchungs-
zeitraum zwischen 1890 und 1914 lasst sich eine deutlıche Ausbreitung
der Aktıyıtäten feststellen®°.

Aufgrund seiner oroßen Bedeutun wird der Landesverein für In-
ere Misstion (Konsistorialbezirk Kassel), obwohl bereits 1889 gegrun-
det, hier mit berücksichtigt. Die Vorbereitungen ZUr Gründung des
‚„Landesvereins für Innere Miss1i0on für den Umfan des Consistorialbe-
7irks Cassel” wurden auf der Gesamtsynode 1888 getroffen. Die CGsrüun-
dungsversammlung fand 1889 Der Verein sollte die Aufgaben der
nneren Missı1on, die bis dahin 1Ur VO einzelnen Anstalten und Ver-
einen wahrgenommen worden‚ einem Anlıegen der
Kirche machen®.

Den „Stand der NnNneren Mission Februar 1898 Gebiet des
Landesvereins für Innere Miss1ion Constistorialbezirk Cassel‘‘67 do-
umentierte ein hundertseitiger Bericht. 1914 erschien ein 24()
Seiten umfangreicher „Festbericht 25Jährigen Jubelfeier des
Landesvereins für Innere Miss1ion Konsistorialbezirk Cassel‘:68. Be1-
de wurden VO Schriftführer des Landesvereins, Pfarrer Armbröster
Aaus Kassel, verfasst.

Die tabellarısche Übersicht des Jahres 1898 WIES die Aktıyıtäten
Bereich der nneren Miss1ion umfassend un übersichtlich AUS. Ent-
standen WAr diese Statistik als „Festgeschenk““ für den „Central-Aus-
schuß für die Innere Miss1ion““ ZU: 50-jährigen Jubiläum der nneren
Miss1on September 1898 Uer Ausschuss hatte darum gebeten,
einen möglıchst CNAUCH UÜberblick ber die Aktıyıtäten der Nnneren
Mission Deutschland gewinnen. Die Zusammenstellung den
Konsistorialbezirk Wr insoftern nıcht gyanz vollständig, als Angaben AUS

der 1Ö0zese Rınteln nıcht erlangen Die Daten wurden durch
rage- un Sammelbögen ermittelt un VO Schriftführer des |Lan-

Ausbreitung in: Die Macht der Nächstenlhebe, 150 hre Innere
Missıon un! Diakonie 998 hg.V. Ursula Röper und Carola Fü ing, Ausstel-
lungsbeiband Berlın 1998, 122-149 Stehe uch Landeskirchliches Archiıv Kassel,
Bestand z  9 (zustav-Adolf-Werk un Bestand 2  , Kurhessisches Diakonis-
senhaus.

06 FEriıch Freudensteıin, Diakonie Aus Geschichte und Gegenwart der Inneren
Miss1ıon un! des Diakonischen Werks 1in Kurhessen-Waldeck (Monographia
Hassıae ) Kassel 1983, 771

67/ Landeskirchliches Archiv Kassel,
68 _Landeskirchliches Archiv Kassel  ‚9
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desvereins für Innere Miss1ion Konsistorialbezirk < asseln_

getragen. Ausgefüllt wurden dıe Fragebögen VO Supertintendenten,
Metropolitanen, Pfarrern und Synodalvertretern.

Aktıvıtäten Innere Miss1ion Konsistorialbezirk Kassel
Stand Februar 1898

Zielgruppen, Einrichtungen, Vereine, insgesamt davon
Bereiche Veranstaltungen 80’7

gegründet
ursOIgCc für Kleinkinderschulen
Kınder Kindergottesdienste in 5  (

Waisenhäuser

Fürsorge für
die Jugend S4  39
Fürsorge für
Fremde‘ Fürsorge fu; /  F rerryxée
(3eme1indear- Stadtmissionen
eit <irchliche Männerver-

eine
Hv Arbeitervereine
Christliıche olksfeste in 3

in 2  E ZGemeinschaftspflege
Vereinshäuser
Evangelisationsver-
sammlungen 6 KG
Vereine ZUT Fürsorge
VO:  e entlassenen Gefan-

Sparkassen (Schul-,
Konfirmanden-, Pfen-
nig-Kassen) in 5  J 15

112Vereine Wucher

Kırchengemeinde(n)
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Fürsorge für Kranken- un Stechen-
Kranke und Gemeindehäuser
Ite (Gemeinde-Kranken-

un Armenpflege in KG
sonstige Armen- un:
Krankenpflegevereine 13

Verbreitung Monatsschriften
christlicher Predigtverteilung in 8  (
Schriften Christliıche Blätter,

Erscheinungsort Kassel
Christliche Kalender
Olks- un: (GSemeinde-
bibliotheken Nıederhes-
sische Bibelgesellschaft in 869

Hessisches Diakonis-  Ausbildung  Personal  senhaus
M  Di?$p0tfl  Z  Gustav-Adolf-Verein l
Im Bereich der „Fürsorge für Kınder“‘ wurden Kleinkiınderschulen,
auch Kleinkinderbewahranstalten, Kınderhorte der Kınderbeschäafti-
gungsanstalten genannt, den einzelnen 1iö67zesen gezählt. Es gab in

Kırchengemeinden Kındergottesdienste. Be1 869 kurhessischen Kır-
chengemeinden insgesamt WAaren dies Prozent. IBIG Hälfte dieser

Finrichtungen wurden ach 1890 eingeführt.
Die „Fürsorge für die heranwachsende Jugend“ umfasste 231

Jünglingsvereine (einschliellich der christlıchen Vereine jJunger Männer
un christlicher Vereine junger Kaufleute), Jungfrauenvereine
(Sonntagsvereine, Arbeiterinnenvereine). Dreiviertel dieser ereine
wurden ach 1890 gegründet.

Zur „Hebung christliıchen un kirchlichen Sinnes in den (Gemein-
den  I existierten Stadtmissionen, kiırchliche Männervereine (Pa
rochialvereine) un: Fvangelische Arbeitervereine. In Kirchenge-
meinden wurden Familien(gemeinde)abende bzw. christliıche Volksfeste
abgehalten (4/0). Regelmäliig stattfindende Evangelısations- Versamm-
lungen gab in Kırchengemeinden (0, 7/0) un Gemeinschaftspflege
in Kırchengemeinden (37/0): Eıs wurden Vereinshäuser unterhalten.
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Der „Fürsorge für zerstreute Kırchenglieder““ widmete siıch der
(sustav-Adolf-Verein.

Eıs wurden „Kranken-, Stechen- Alten- und Gemeindehäuser“‘ er-

wurden.
fasst, die VO Organen der Kırche der der nNnneren Miss1ion geleitet

Das hessische Stiechenhaus Karlsbad (Hofgeismar) wurde
Sommer 18923 eröffnet70. Schon VOTL Errichtung des Predigersemi-

ATIS 1891 vab den Gedanken, eine „Anstalt der Barmherzigkeit“ mML
der Ausbildung der angehenden Pfarrer verbinden. 895/96
befanden sıch neben 7weli Pensionären 26 Pfleglinge, iM Mäaänner und

Frauen, hessischen Stechenhaus. Zuweisungen erfolgten haupt-
sachliıch VO den Landeshospitälern Merxhausen un: Haına und der
(GGemeinde Hofgeismar, aber auch aus anderen K<reisen des Regierungs-
bezirkes71. Drei Diakonissen versof: gten die gebrechlichen Insassen
Alltag. Wer in das Stechenhaus aufgenommen werden wolte, musste
alleinstehend, arm und erwerbsunfähig sein Das Stechenhaus bot Kaost
un: Logıis, Pflege un: arztlıche Versorgung [ )as jahrlıche Pflegegeld
betrug be1 maännlıchen Personen 260 Mark. weıibliche Personen ONN-

ein Frauenheim und 1913 ein Männerheim hinzu’2
ten interessanterwelise schon für 25() Mark werden. 19023 kam

Als weılteres Beispiel soll das Kiınderkrankenhaus Park Schönfeld
K< assel genannt se1ln. 1906 gegründet, stand csS in Beziehung zu

Deutsch-Evangelischen Frauenbund, der 1899 gegründet wurde ’?. ] Jar-
ber hinaus existierten Anstalten, deren Leitung verfasste Kırche
der Innere Miss1ion beteiligt In 47 UOrten fand in den (z3eme1ln-
den <Sranken- und Armenpflege (57/0 der Kirchengemeinden).
Neben Genossenschaften freiwilliger Krankenpflege Kriege EX1S-
tierten 49 sonstige Armen- un: Krankenpflege-Vereine.

Der „Bekämpfung einzelner esonderer Nothstände“‘ widmeten
sıch Vereine und Anstalten Zur Bekämpfung der Unzucht, Ver-
eine Zur Bekämpfung der Trunksucht („Blaues Kreuz“‘) und Vereine
ZUr Fuürsorge für entlassene Gefangene. In Kirchengemeinden WUur-
den Sparkassen (Schul-, Konfitmanden-, Pfennig-Kassen) geführt (7%
der Kiırchengemeinden). Es gab 110 Vereinigungen Zzur Bekämpfung
des Wuchers.

/
Landeskirchliches Archıv Kassel, Klıngender, Pred rseminar, Cassel gl
Landeskırchliches Archiv Kassel 3 ‚ Jahresh  12ericht des hessischen Stiechen-

12
hauses 1894 /95, Jahresbericht des hessischen Sıechenhauses 895/96

/3
Erich Freudenstein, 114
100 hre Deutscher Kvangelischer Frauenbund, Ortsverband Kassel CN 1899—
1999, Kassel 1999
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[Jer Verbreitung christlicher Schriften widmeten sıch die 181 / DC-
gründete „Niederhessische Biıbelgesellschaft“ und die periodisch Eer-

scheinenden Zeitschriften „„‚Monatsschrift für Innere Mission und
Xirchliches Leben‘“‘ gegründet) un „‚Monatlıcher Anzeiger“”

gegründet). Kıne Predigtverteilung fand in (GGeme1inden des
Konsistorialbezirks (10%0 der Kirchengemeinden). Unter der Ruz-
brik „Verbreitung christlicher Blatter“‘ wurden folgende Kassel C1-

scheinende Blätter erfasst (Auflage jeweıils für das Jahr „„SoNN-
shbote Aus Kurhessen‘“‘ (Auflage 37.000), ‚‚Gasseler Sonntagsblatt“

(Auflage 30.000), „Sonntagsfreund“ (Aufla 14.300), „Evangelischer
Volksfreund“‘ (Auflage „Christlicher Sonntagsbote“ (Auflage

„Casseler Miss1ionar“‘ (Auflage 4.000) 74 Die Verbreitung
christlicher Kalender konnte nıcht exakt ermittelt werden. Weiıt VeEerI-

breitet der „Hausfreund"““, 99°  Der deutsche Volksbote‘“, der
‚„‚Gustav-Adolf-Kalender““, der „Nachbar-Kalender‘“‘, der „Reichsbote“”,
der „E,vangelische Miss1ionskalender‘“‘ un der „Christliıche V olksbote*“.
Olks- un Gemeindebibliotheken bestanden den meisten Kırchen-
gemeinden. Die me1listen sind 7zwischen 1850 und 1890 gegründet
worden.

Das „Hessische Diakonissenhaus“, 1864 Ireysa gegründet und
1881 ach Kassel-Wehlheiden verlegt, wurde als „Anstalt ZuUr Ausbıl-
dung VO Berufsarbeitern un Berufsarbeiterinnen der nneren
Miss1ion““ erfasst. Ausgebildet wurden Diakonissen, Johanniterin-
Nnen Gemeindepflegerinnen und Kleinkinderlehrerinnen. 1 )as Diako-
nissen-Mutterhaus Hebron in Wehrda be1 Marburg wurde 1908 g-
oründet, das Brüderhaus L1abor 190975 Hephata wurde als Hessisches
ruüuderhaus 1901 gegründet'®. Das 19023 gegründete Fröbelseminar
in < assel annn als Nachfolger des Luisenhauses ebendort betrachtet
werden. Als öchterheim 1894 gegründet sollte CS Ausbildungsstätte
für die zukünftigen Frauen der Pfarramtskandıdaten sein// Es wurden
jedoch nıcht Nnur künftige Pfarrfrauen aufgenommen. unge Frauen
sollten auf so’z1ale Aufgaben Ehe un eruf vorbereitet werden.
Armenpflege un Kindergartenarbeit gehörten ZU: Studienplan. [Das
Lutisenhaus in der Kasseler Hohenzollernstraße wurde klein, dıe
Abtellung „Erzieherausbildung” ZO@ in das ‚‚Comen1ushaus” die
Kasseler Amalienstraße ach weiteren Umzugen ogründete

An anderen (Irten oder außerhalb des Regierungsbezirks erscheinende Blätter
konnten nıcht erfasst werden.

/5 Freudenstein, und
Ebenda, 145
Ebenda, 130
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Schwester Hanna Mecke, die das Comentiushaus lange Zeit leitete, ach
19023 eine eigene Ausbildungsstätte dem Namen „Fröbelseminar’”.
Es WAr spater eine bekannte Ausbildungsstätte für Kindergärtnerinnen
un Jugendleiterinnen.

Die ahl un Breite der ler erfassten Aktıvıtäten Bereich der
nneren Miss1ion ist beeindruckend. Die Auswertung der Statistik des
Jahres 1898 weilist außerdem Schwerpunkte vieler neugegründeter Kın-
richtungen un Veranstaltungen für die Zeit ab 1890 ach Viele heute
selbstverständlıche derEınrichtungen WwWIE Kındergottesdienste
Krankenpflege den Gemeinden erlebten ıhre Anfänge un Ver-
breitung der Katiserzeit.

Relig1i1öse Geographie
Kırchlichkeit in Kurhessen 1im Kaiserreich

Unter „relıx1öser Geographie“ sind die quantitative Verteilung relıx1öser
Instiıtutionen, Verhaltensweisen un Gesinnungen politisch-sozialen
Raum verstehen. Hıstorischen un sozi1alwıissenschaftliıchen Un-
tersuchungen, die mMit diesem Konzept arbeiten, liegt die Annahme
zugrunde, 24SSs raumlıche Verhältnisse das relix1öse Verhalten soz1ialer
Gruppen wesentlich miıtbestimmen 8. Die Erfassung der regi1onal und
soz1al unterschiedlich Teilnahme den kirchlichen Rıten,
CGottesdienst un Abendmahl, Taufe, Trauung un: Beerdigung hılft

be1 der Klärung der rage der esonders beim (Sottesdienst- un
Abendmahlsbesuch seit mehr als Zzweli Jahrhunderten beobachtbaren
Entkırchlichung der protestantischen Gesellschaft Deutschland:
Haben CS mMit wachsendem Desinteresse Kırche un Relig10on
insgesamt der einem gewandelten Kıiırchen- un Relig1onsverständnis

tun>79
Miıt der jJahrlıchen ahl kiırchlicher (Sottesdtienst- un Abendmahls-

besuche, der kirchlichen Taufen  } Trauungen und Beerdigungen werden
Folgenden die „Außerungen des kirchlichen Lebens“‘ registriert, die

schon VO'  - den Zeitgenossen als Indıkatoren VO Kıirchlichkeit be-
trachtet worden sind Unter dem Begriff „Kirchlichkeıit“ wird dabe1 die
Gesinnung verstanden, die siıch ber eine allgemeine Loyalıtät Zur Kır-
che als weltlicher Institution hinaus einer Teilnahme

Zum Konzept siehe ausführlich: LDatenatlas ZUrr. relıg1ösen Geographie PIO-
testantischen Deutschland, Von der Mıtte des Jahrhunderts bis Zu Zweıten
Weltkrieg, hg. Lucı1an Hölscher, 13 Berlıin 2001, 1  —>
Ebenda,
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kirchlichen Leben, VOFLr allem den kirchlichen Rıten bekundet
(Kırchlichkeit als relix1öse Mentalıtät). Dass iman 1er nıcht schematisch
VO außeren relıx1ösen Verhalten eines Menschen auf seine inwendige
relıx1öse Gesinnung schließen darf, ist dabe1 eine Grundansıicht®.
dies vorausgesetzt stellt sıch ann die rage, WAas die Teilnahme den
kırchlichen Rıten jeweıls historisch bedeutet (etwa spontanes Bedürfnis
der kollektive Pflichterfülung).

ach diesen einleitenden Überlegungen ZU: Stellenwert der rel1i-
»1Öösen Geographie stellt sıch Nu die auf Hessen-Kassel bezogene
rage ach dem Wiırkungsgrad VO Kırche8®!, den VOI-

hegenden relix1ösen Daten Als Vergleichsdaten wurden die Daten auf
Reichsebene und die Daten Waldeck-Pyrmont herangezogen.

Im Protestantismus auf Reichsebene erlıtt die Kirchengemeinde
waährend des Katiserreichs einen erheblichen Bedeutungs- un Wır-
kungsverlust. Die Kirche Katiserreich hatte einen Kam die
Leitkultur führen Die siıch Jahrhundert vollziehende
Entflechtung VO kiırchlichen un staatlıchen Faktoren annn als
Langzeitfaktor betrachtet werden, der die Bedeutung der Kıirchenge-
meinde verminderte®2.

In Hessen-Kassel blieb die formale Zugehörigkeit weitgehend
erhalten. ustritte spielten in Hessen-Kassel wie auch Waldeck-
Pyrmont Untersuchungszeitraum keine olle Die lebensprägenden
Rıten erhielten siıch verglichen mit dem Deutschen Reich insgesamt
sechr eindeutig. Dies WAr auch den Zeitgenossen bewusst®.

IBIG Abendmahlszıffern als ndıkator für die ahe ZuUr Kirchenge-
meinde Hessen-Kassel erstaunlıich hoch und sind als konser-
vatıv-tradıtionell gepragte Kıiırchlichkeit interpretieren.

81
Ebenda, un!
Siehe IThomas Nıpperdey, Reliıg10on Umbruch, Deutschland Mun-
hen 1988 hıer 118
Kurt Nowak, Geschichte des Christentums in Deutschland, Relig10n, Polıtik un!|
Gesellschaft VO: nde der Aufklärung bis ZuUufr Miıtte des Jahrhunderts, Muüun-
chen 1995, 158-204, hier 185
Vgl Synodalberichte.
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Abendmahlsstatistik®4

1880—1884

88I

8904 ‚0
895—1 899

OO—1904

1905— 909

10101914

19151919 66,1 9%

024 62,9 %o 60,1 9% 205 %o1880—1884  1885—1889  1890—1894  1895—1899  1900—1904 j  1905—1909  19101914  19151919  |  ;  /  1 1920-1924  D  AROTEE  M
Die Abendmahlsbeteiligung definiert sich als Anteıl der K ommunlionen
(Abendmahlsfälle) allen Evangelischen. Der Prozentsatz bt nıcht
die tatsachlıche Abendmahlsbeteiligung der Gemeindeglieder wieder, da

Mehrfachbesuche einzelner Gemeindeglieder auch mehrfach C
Zzahlt wurden un die Kommunikanten nicht immer Gemeindeglieder

Kommuntkanten VO auswarts wurden mitgezahlt.
Die Abendmahlszıffern in Hessen-Kassel lagen Zeitraum VO

1890 bis 1914 7zwischen un:! Prozent be1 abnehmender Tendenz.
In unilerten Waldeck-Pyrmont lagen s1e be1 ebentfalls abnehmender
LTLendenz zwischen bis 76 Prozent. och deutlich niedriger lagen
Deutschen Reich zwischen un 42 Prozent be1 abnehmender
LTLendenz.

Innerhalb Hessen-Kassels die regionalen un Bekenntni1s-
stand-abhäng1igen Unterschiede be1 den Abendmahlszıffern sehr oroß
Der Datenatlas wurde 1ier für die Jahre 1890 hıs 1907 ausgewertet. In
den Stadten lagen die Durchschnuitt ermittelten Abendmahlszıffern

84 Datenatlas ZUr rel1 iÖösen Geographie protestantischen Deutschland, Von der
Mıtte des Jahr underts bıs N /weıten Weltkrieg, hg. Lucıan Hölscher,
Westen (Bd 4 Berlin 2001 2-156 und 696-/705
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Prozent: Kassel (reformiert) 18:9%, Marburg (lutherisch)1 /L Hanau untert) 11.,9%. In dre1 ausgewählten andlıch-traditionell
gepragten Gegenden sahen die Zahlen dagegen gyanz anders Aus. K O-
tenburg (reformiert) I6,8%o, Frankenberg (lutherisch) 92.,9%, Gelnhau-
SCNH untert) 02 7%. Die Bereitschaft ZUr Tellnahme Abendmahl lagden teformierten Kirchengemeinden insgesamt etwas höher als
den lutherischen und deutliıch höher als in den unterten Kırchen C-
me1inden. Dieses Ergebnis bestätigt sich auch Stadt-Land-Vergleich.
'Taufs tatıstik®>

Deutsches Reich

923 Y%

8851 889 925 Yo

8U0—1 894 92.3 9%

Jk Yo92.8
70105 904 92,4

909 91,9 YDeutsches Reich  92,3  %o  92,5  %  %o  92,3  92,8  %  92,4  %o  7  | 91i97’(j/‚0
92,0 Y

197511919 Y98,8 9% 93,7
024 98,9 Yo 90,0 %oA E SN  1880—1884  1885—1889  18901894  1895—1899  1900—1904  1905—1909  19101914  ?1915—1919  1920—19?% 92,0 %  93,7%  | 90’(‚)‚ %

IBIG Daten für Taufen in Hessen-Kassel fehlen für den Untersuchungs-zeitraum. Erfasst wurde der Anteıl der evangelischen Taufen der
Summe der „evangelischen Geburten‘“. Der Vergleich Waldeck-Pyr-mit dem Deutschen Reich weist für Waldeck-Pyrmont eine fast
100—prozentige Taufrate auf, während dıe Taufrate Deutschen Reich

fast ein Zehntel niedriger lag

85 Ebenda.
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statistik8®
Deutsches Reıich

80—1884 89,4 %o

1885—1889 89,9 9%

8UO— 894 89,7 %o

1895—1899 89,5
004 89,3 9%

005—1909 836,9 %o

1910—1914 81,6 9%

19151919 9%D7,4 9% 79.2
99,0 9% 716 %o1880—1884  1885—1889  %1890—1894  18951899  1900—1904  1905—1909  19101914  19151919 %  1???f1924  A E Deutsches Reich  i 89,4 %  85,5%  89,7 %  89,5 %  89,3 %  86,9 %  81,6 %  792 %  il

Die Daten für Trauungen Hessen-Kassel Untersuchungszeitraum
liegen nıcht VO  $ Erfasst wurde der Ante:ıl der evangelischen Trauungen

den evangelischen Eheschließungen. Die I’rauungsrate Waldeck-
Pyrmont Jag Untersuchungszeitraum be1 relatıv konstanten 100
Prozent. Im Deutschen Reich lag s1e gleichzeitig be1 bıs Prozent
mit deutlich abnehmender Tendenz.

Beerdie sstatist1k87
aldeck Pyrm Deutsches ReichHessen-Kassel  Waldeck-Pyrm.

720 Y%

152 Y%923 %o a aDeutsches Reich -  s  |  720 %  }
9/%79,4970 Y%o E

8}
Ebenda.
Ebenda.
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99,9948 Yo

Die Daten für dıe Beerdigungen lıegen für Hessen-Kassel VO  Z Erfasst
wurde der Anteıl der evangelıschen Beerdigungen den evangeliıschen
Sterbefällen. IBIT: Beerdigungsrate Jag in Hessen-Kassel zwischen 1890
un: 1914 be1 bis 05 Prozent, Waldeck-Pyrmont mit bis
Prozent och höher. Im Deutschen Reich lag S1e mit bıis Prozent
deutliıch niedriger. Interessanterweise ist hier be1 Betrachtung des Zze1it-
liıchen Verlaufes eine Zunahme verzeichnen. Diese zeigt sich auch
Hessen-Kassel un Wadeck-Pyrmont, jedoch nıcht signifikant.

99  Niımmt inan aber Kirchlichkeit Sinne der Telılnahme den
geistlichen Handlungen den Wendepunkten menschlıchen Leben

tritt and ohl eine der ersten Stellen”’88, formulierte
bereits Superintendent Klıngender Bericht der Gesamtsynode ’ über
dıie Jahre 1906 bis 1912 Betrachtet iNnan die Außerungen kırchliıchen
Lebens Untersuchungszeitraum, ist festzustellen, 4SS Kıirchlich-
eit Hessen-Kassel nıcht wesentliıch nachlässt. Getauft, kirchlich
getraut und beerdigt wurden nahezu alle evangelischen Gemeindeglıe-
der Die Beteiligung Abendmahl heß Z WT nach, lag aber s1ignifikant
höher als Deutschen Reich Die feste Verankerung VO  $ Kırchlich-
eit un TI'radıtion, die sich in den hohen Abendmahlsraten niıeder-
schlug, WATL schon den Zeitgenossen bewusst. 35  Wır werden in manchen
Gegenden Deutschlands Aafrum beneıidet‘ 59 der Synodalbericht VO  $

1906 Allerdings sind 1er signifikante Stadt-Land-Unterschiede W1IE
auch Bekenntnisstand-abhäng1ige Verschiebungen beobachten.

Verhandlungen der unften ordentliıchen Gesamt-Synode 188
Stıehe Synodalbericht 19006,
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Exkurs Kıirchliches Personal und seline Vornamen

Die evangelischen Kırchen Pastorenkirchen. Als akademisch g_
bildete Theologen gehörten S1e den Studierten un Gebildeten, S1e
standen Verbindung mit Wıssenschaft un Kultur. S1e ber
Qgeh:altsregelung und Z7we1 Ausbildungsstufen „Quas1i-Beamte”. Die
Kırche präsentierte siıch sehr staatsbezogen, und die Pfarrer gehörten
ZU: Establıishment. IBIG Berufskonstanz Pfarrerfamilien betrug
bis 30%o, die übrigen kamen Aaus dem Mittelstand (die Hälfte
SOöhne VO Lehrern) Das Theologiestudium WAar billıg un kurz .

Lebensstandard und Kınkommen der Pfarrer vergleichsweise
bescheiden. KEıne gleichmäßbigere Besoldung mit Mindestgehältern Setz-

sich Untersuchungszeitraum alte eucale un kommunale
Patronate allmählich durch?l uch die Pfarrer fingen a ıhre Interes-
57 a  $ in . Pfarrervereinen” Die moderne Profession pflegte
orft amtsbrüderliche Gemeinschaft un: die Vertretung berufsständi-
scher Interessen. Der Pfarrerverein wurde 1890 Großherzog-

Hessen gegründet. In Hessen-Kassel wurde 1891 der „Pfarrerver-
ein für den Consistorialbezirk Cassel” 1Ns Leben gerufen 7 1892 kam
6S ZUr Gründung des ‚„„Verbandes deutscher evangelischer Pfarrvere1i-
ne” 925

er 1891 Hessen-Kassel gegründete Pfarrerverein hatte 1914 490
Mitglieder. Nur wenige der 5004 ordentlichen Pfarrer der Landeskirche
gehörten nicht A2ZU. Der Verein beschäftigte siıch mMit dem Rechts-
schutz der Pfarrer, der Umgestaltung des Disziplinargesetzes, der Ver-
setzung Interesse des Dienstes, der Ortsschulinspektion, Um-

kosten un Erziehungsbeihilfen. Dıiskutiert wurden . auch die
Stelung der 7 weiten Pfarrer, die Zusammenlegung kleiner Pfarreien,
die FEınrichtung VO Seelsorgebezirken, das irchliche Bauwesen und
die Denkmalspflege, Vertretung und Urlaub VO Pfarrern sowle die
Vereinigung der Klassenwitwenkassen??.

Nıpperdey,
Siehe das „Kirchengesetz betreffend das Diensteinkommen der Geistlichen
der CVall elıschen Kirchengemeinschaften des Consistorialbezirks ( assel AUSs dem
Jahr 1898 (Abschnıitt ber dıe Kirchengesetzgebung).
Bernd Jaspert, Zur Geschichte des kurhessischen Pfarrervereins, in Bernd Jaspert

Ya Dem Kvan ]1um Raum geben, Hofgeismar 1994, 25 ff Siehe uch I an-
des chliches Arc 1V Kassel, Bestand S  9 Kurhessischer Pfarrervereıin.
Nowak, 187
Landeskirchliches Archıiıv Kassel, {& Festschrıift ZULT 25jahrigen Jubelfeier des
Landesvereins für Innere Missıon, Kassel 1914,
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Pfarrerschaft Konsistorialbezirk Kassel waährend des Katiserreichs
Wenn NU:  =) eine empirische Untersuchung der Vornamen der

folgt, geschieht dies mit dem Ziel, ber die Analyse der Vornamen
Aufschlüsse ber tradıtionelle der moderne Spuren innerhalb dieses
Berufsstandes erlangen.

Die empirische Methode, ausgehend VO Vornamen, die Eltern iıh-
ren Kındern gaben, Schlüsse ber die politischen und so7z1alen Orien-
tierungen VO Berufsgruppen zıehen, ist ungewöhnlıch,
kulturhistorische Ansatze finden sıch bereits Mitte des Jahrhun-
derts?>. Es soll geklärt werden, ob siıch die Umbrüche des und
Jahrhunderts der Vornamengebung niedergeschlagen haben Gab cS5

Zusammenhänge zwischen der Vergabe der Vornamen un zeitge-
schichtlichen Tendenzen”?

Bıs in Jahrhundert fand die Namensnennung ach Zzwel SyS-
9 entweder ach der Famıilientradition der ach Heıiligen

un!: bibliıschen Gestalten. Seit dem Jahrhundert brechen die alten
Benennungssysteme zunehmend und beschleunigt au f?6 Vornamen
lassen Aussagen ber politische Gesinnung un Mentalıtät (der Kltern)

Was Motivationen die Vornamensgebung hineinfheßt, annn
als Wıllensausdruck fertig soztialisterter mündiger Menschen gelten, als
Produkt jener so7z1alen und politischen Ordnungen, in die diese
Menschen hineingewachsen sind

Es ist klären, ob Hessen-Kassel Untersuchungszeitraum die
tradıtionelle Namensgebung ungebrochen erhalten bleibt der ob sich
CcCue Tendenzen abzeichnen.

ıtzenreiter Vornamen Pfarrerschaft Kurhessen 1890—191497

Untersuchung VO  $ 630 Pfarrern 1, A Namensnennungen
Name Nennungen in 9% Herkunft, Bedeutung

Siehe Michael Wolffsohn, IThomas Brechenmacher, Die Deutschen un! ihre
Vornamen, 200 Jahre Polıtik und Öffentliche Meinung, München/ Zürich 1999, hier

14-328
/

Ebenda.
Landeskirchliches Archıv Kassel, Bestand 1  s Personalakten (Gesamtkonsistor1-

Kassel (berührend dıie Amitszeıt der Pfarrerschaft 1890—1914).
08 Ahd althochdeutsch.
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ah  9 dynastisch, Heıiligen-Wilhelm l123 l19‚5%
ah:  9 dynastisch14Heinrich ah:  > dynastisch
oriechisch, Heiligenname,
Schutz atron der LandleuteB  1  ‚0 biblısch-hebrätisch18  87 ah dynastisch51
lateinisch; AugustNAaINc  ahd., dynastisch  ahd., dynastisch  griechisch, Heiligenname,  Schutzpatron der Landleute  biblisch-hebräisch  ahd., dynastisch  lateinisch
ah dynastisch, Schweden-Adolf/ph |44  7,0%  W kön19 (sustav AdoltIZ5  |  11  S  2 5 88 @  I ahermann 57  5,9%ahd

Miıt NUur Namen (be1 1.3727) Namensnennungen) konnten 01% der
untersuchten 630 Pfarrer erfasst werden. Die Namensgebung bleibt tra-
ditionell. Be1i den zehn Spitzenreitern überwiegen die germanischen,
dynastischen Namen Wılhelm, Friedrich, Heinrich, Ludwig,
Adolf£, Hermann (biblisch-hebräisch: Johann/es, griechisch/ Heiligen-
1LIC. eotrg, lateinisch: August). Im Untersuchungszeitraum ist für die
untersuchte Pfarrerschaft kein Rückgang be1 den tradıtionellen Namen
feststellbar. Bıblische Namen bzw. Heilıgennamen spielten eine unter-

geordnete olle Es annn also auf ein ungebrochen tradıtionelles Miılieu
der Pfarrerschaft Hessen-Kassels geschlossen werden. ] diese Annahme
wird durch die Analyse der Synodalberichte Beginn dieses Aussatzes
bestätigt.

Zusammenfassung
Die bewusst sehr unterschiedlich gewählten Untersuchungsansatze er-

geben der Tusammenschau folgende Momentaufnahme: Hessen-
Kassel WATLr Katiserreich durchaus wilheminisch-protestantisch g..
pragt. IBIG Kirchenleitung bemuüuhte sich, die Spannung VO Beharrung
auf Iradıtion un:! Althergebrachtem auf der einen Seite un: Aufbruch

moderne Zeiten auf der anderen Seite integrieren. Allerdings
in Kurhessen beide Seiten ungleich verteılt. Die tradıtionell
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gepragte, konservative Seite blieb mental bestimmend. Die evangelische
Kırche WAar nah mit der bestehenden UOrdnung und ihren etablierten
Gruppen verbunden. Damıiıt konservierte s1e die Werte patriarchalisch-
staändischer Welt Miıt den moralin-getränkten Ausführungen in den
Synodalberichten den „hereinbrechenden Begleiterscheinungen des
modernen eistes” wie Unglauben und Umsturz präsentierte s1e siıch
als Hüterin der Moral. Staat und Kiırche Ihron un Altar bhlıeben CN
verbunden.

Moderne Strukturen und soz1aler Wandel wurden als Bedrohung
VO außen wahrgenommen.

Die empirische Untersuchung der Vornamen der Pfarrerschaft zeigt
einmal mehr. A4SS innerkirchlich traditionelle FElemente weitgehend ihre
Bedeutung behielten. Die Moderne Wr innerhalb der landlıch
gepragten ‚„‚Heimatkirche” Kaiserreich nıcht pragend. Die statist1-
sche Auswertung der Kirchlichkeit (Abendmahls-, Tauf-, I’'rauungs-,
Beerdigungsziffern) mM1t überdurchschnittlich hohen Werten Ver-
gleich Zu: Deutschen Reich bestätigt die konservative Austichtung der
protestantischen Kırche Hessen-Kassel nachdrücklich.

Insgesamt sind aber auch wichtige Veränderungen Untersu-
chungszeitraum konstatieren: die in Hessen-Kassel festgestellte er-

hebliche kiırchliche Bautätigkeit WTr natürlich Reaktion auf den durch
Bevölkerungswachstum, Wanderungsbewegungen un Industrialisie-
rung ausgelösten gesellschaftlichen Wandel. Ebenso wurde durch den
weiteren professionellen Ausbau der kiırchlichen Organisation auf poli-
tische Vorgaben reaglert.

Die Momentaufnahme der protestantischen Kiırche Hessen-Kassels
Katiserreich bleibt ambivalent: tradıtionelle Denkstrukturen wurden

konserviert un mMit Elementen (Innere Miss1on) angetreichert.
Die irchliche Organisation wurde Nutzung staatlıcher Strukturen
modernisiert un professionalisiert (Besoldungssystem, Wıtwen- und
Waisenversorgung, Kirchensteuergesetz, Predigerseminar Hofgeismat).

(3an7z Z Schluss kommen och einmal auf die eingangs
stellte rage ach Erfolg der Verfall zurück. DIie Geschichte der
evangelıschen Kırche Konsis torialbezirk Kassel zwischen 1890 un
1914 stellt siıch insgesamt betrachtet als eine erfolgreiche dar, wenn

auch mit Einschränkungen. Erfolgreich in ihrem konsequent VOrange-
triebenen Professionalisierungshandeln blieben die kiırchlichen Ent-
scheidungsträger Hessen-Kassel tradıtiıonellen Denkmustern sehr
stark verbunden, wI1ie die Analyse der Synodalberichte gezeigt hat
Gesellschaftlıcher Wandel, „„moderner Geist“‘ un das zunehmende
(Lebens) I'empo wurden als krank un bedrohlıch wahrgenommen. Die
durchaus erfolgreichen Reaktionen auf diese „„Krebsschäden‘‘, die
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vielen Aktıyıtäten der Nnneren Mission, sollten bewahrende Wiırkung
haben konnten aber dıie allgegenwärtige „Wandelung der alten Ver-
hältnisse“‘ nıcht verhindern.
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Gunter Brakelmann

eschichte der Heimvolkshochschule Wiıslade
in der Zeit der Weimarer Republik”

Die Anfänge ach Ersten Weltkrieg
IBIG Geschichte der Heimvolkshochschule 1islade be1 Lüdensche1id
bleibt verbunden mit dem Namen des Pfarrers Hans Störmerr

Der aus einem Lehrerhaushalt Lıippe stammende Störmer macht
1898 auf dem Ev Guütersloher Gymnası1um sein Abiıitur, studiert
Greitswald und Halle Theologte, legt seine Examina 1901 und 19023 VOFLr
dem Konstistorium unster ab ist 1905 für ein1ige Monate Prediger
un: Lehrer der Deutschen Gemeinde Alexandrıa, ach einer
Hilfspredigerzeit Stieghorst un Jöllenbeck für die Jahre 1907 bis
1914 Pfarrer Vielbrunn Kırche Hessen un!: Nassau) und
Oommt ab November 1914 als Pfarrer ach Lüdenscheid,
bis 1950 amtiert. nde des Krieges VO Hv Feldpropst
Zu Etappen-Lazarett-Pfarrer einberufen.!

Miıt seiner Rückkehr Dezember 1918 ach Lüdenscheid beginntseine ber die tradıtionelle Gemeindearbeit hinausgehende Öffentliche
Tatigkeit dieser run: Eiınwohner zahlenden westfälischen
Stadt. die VO Kleinindustrie gepragt ist un ber eine starke Arbeiter-
bewegung verfügt.? und Prozent der Lüdenscheider gehören ZuUur

evangelischen Kıiırche.3
Störmer hatte siıch schon länger für die Sogenannte Volkshoch-

schulbewegung interessiert, die einigen Stellen schon VOLF dem Krieg
Vortra
in Brec—Qerteld.

gehalten 27.9.2002 auf dem Tag der Westfälischen Kırchengeschichte
Angaben ach Personalakte Archıiv der EkvW Bıelefeld; Störmer WAarTr se1it
1907 mit Else Koch aus Berlin Wilmersdorf verheiratet, das Ehepaar hatte Kın-
der (Hartmut, Ortwin, Herwig, (Gudrun, Horand, Hıldbur
Zur Geschichte Lüdensche1ids Hans Strodel, Chronik der Stadt Lüdenscheid. Ihre
polıtische, kulturelle und so7z1ale Entwicklung, Lüdenscheid 1929, 1er ine ber-
sicht über die Volkshochschule, 01 f , Zur Geschichte der Lüdenscheider Arbe1-
tert_>eweg1_1_ng_: Dietmar Simon, Arbeiterbewegung in der Provinz. So7z1ale Kontflıkte
und sozialıstische Polıtik in Lüdenscheid un!| ahrhundert, Eissen 1995
Zur Lüdenscheider Kıirchengeschichte: Walter Kölner, 100 Jahre evangelısche (3€e-
meinde Lüdenscheid, Lüdenscheid 1954; Relig1onsreferat VO Tobıas Frey „„dıezirchliche Situation in dem Zeitraum 3 — ] Lüdenscheid 1994
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Deutschland Fuß gefaßt hatte, L11U:  $ aber ach Krieg un Revolution
eine Blütezeit erlebte. och waäahrend seiner Miıhtärzeit hatte
Störmer sich ber die dänısche Volkshochschulbewegung informiert,
die starke relix1öse un nationale Impulse VO'  $ dem Theologen Grundt-
vig erhalten hatte Das Buch des Schweizers Wartenweiler-Haffter
39  Eın nordischer Volkserzieher. Die Entwicklun Grundtvigs
ZU Vater der Volkshochschule“‘ (Bern fand Vorkriegs-,
Kriegs- un Nachkriegsdeutschland eine oroße Beachtung, ebenso WwIieE
das uch VO Hollmann 99  Die Volkshochschule un die geistigen
Grundlagen der emokratie““‘ Auflage erlın Und die pädago-
isch-praktischen Schriften VO  — Eduard eitsch „„Was SO eine eut-
sche Volkshochschule sein un leistenr“‘ (Jena VO: Werner Pıcht
395  Die deutsche Volkshochschule der Zukunft“‘ (Leipzig un viele
andere Broschüren un Aufsätze zeigen einen Neuaufbruch in die
Volksbildung. ber gyanz Deutschland verteıilt bildet sich ein „Freies
Volksbildungswesen””.*
Im Handbuch für Padagog1ik (1928) he1ilit 6S

„„Unter der Bezeichnung ‚Jretes Volksbildungswesen‘ werden alle Bestrebungen und
FZnrichtungen >usammengefa[st, dzıe au ßerhalb des etaallichen Schulwesens dem
Ernwachsenen dzie Möglichkeit eiIner Erweiterung und Vertiefung SCINEr Bzldung
geben wollen mIl dem Tiele eIner einheitlichen, VON allen Schichten des Volkes QELFA-

Kultur. EFn freies, der staatlichen Aufsicht und Regelung nıcht unterworfenes
Bzldungssystem muß nolwendiger AlLS Ergänzunmng neben das Schulwesen IreLeN,

Je entwickelter dieses IN allen SCIHCN (sraden und Zweigen Ist und je mehr IM
zenste eIner IMMer einse1liger werdenden Berufsausbildung steht. I Ize Schulen Von

der Grundschule his LUF ( )mnıyversitat wollen IN ersier ] inıe der Erztehung und dem
Unterricht, der Vermittlung DON Kenntnissen und Fähzgkeiten für den Beruf dienen.
$ze sınd IM ersier ] ınıe Zweckbestimmlt, das het/St SZE hılden den Menschen für eINE
bestiimmte, VonN Ihm berufsmd/sig erfüllende Aufgabe AU S, In dem Umfange aber,
IN dem dem Menschen IM SCIHNCM Beruf nıcht mehr dıe Möglichkeit der Entfaltung
der iIhm VON der Natur verlichenen Ahnlagen und FähtgrRetten gegeben IST, IM dem
aber Aauch SCINE Beziehungen SCINCN Nebenmenschen und ZUF Außenwelt sich IN
ıhm nıcht erschöpfen, bedarf pIner ergänZenden Beldltgung, durch die alle Kräfte

Manftftfred Heinemann Hg.) Soz1ialısation un! Bıldungswesen in der Weimarer
Republık, Stuttgart 19706; Paul Ciupka/ Franz-Josef Jelıch Hg:) Soz1iale Bewegung,
Gemeinschaftsbildung un!' adagogische Institutionalisıerung. Erwachsenenprojek-

in der Weimarer Repub Ik Essen 19906; ZuUur protestantischen Erwachsenenbil-
dung: Hans DPeter Veraguth, Erwachsenenbildung zwischen Religion un: Polıtıik.
Di1e protestantische Erwachsenenbildungsarbeit in un: außerhalb der Freien Volks-
bildung Deutschland VO 1919 bıs 1948, Stuttgart 1976
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IN Ihm geweckt werden und ZUT Entwicklung Rommen RÖNNEN, durch dıe SICh als
ZUANZEV Mensch IMN dıe Welt hineingestellt Jühlen RANN, auf denen ezgentlich SCIHE
persönliche Fzgenart hberuht und IN deren Pflege und Ausbildung darum allein
PINE höhere Befriedigung Jinden aAMnnn Darum werden IM nNeHuerer il mıl Recht
auch Gymnaslik, Tanz, Musik, dramaltische S piele IN den Bereich der freien
V olkRsbildung hineinbezogen.

Nicht minder als ZUV Ergänzung der Berufstätigkeit erNweist sich PINE FEnwach-
senenbildung als nolwendig <UF getSLLGEN Vertiefung der Berufsarbeit selbst Der
Beruf als LWeCk, die Berufsarbeit als Voraussetzung der Existenz, der Familien-
gründung und -erhaltung, soll Auch PINEN INN IN sicCh selbst haben Der Mensch
muß SCINE Arbeit IM Zusammenhange SCINEY EHLETCN Lebensgemeinschaft IN Dorf
und S tadt, als Bauer oder Industriearbeiter, oder wohrn SOMS: „gestellt ZST, IM
Zusammenhange SeIner V olksgemeinschaft, Ja Zuletzt IM Zusammenhange der
Menschheit begretfen, als deren vollwertiges (slied sich HUr dann fühlen AMnN.

Freilich gehört dAZU noch CIM weileres. Dze Erwachsenenbildung wil/ den Men-
Schen nıcht NUT bewufßt IN den wirtschaftlichen Zusammenhang der Menschen und
V6ölker hineinstellen, sondern auch IM ihren ‚getstıgen Zusammenhang, indem SZE INn
ZUM Mitträger der Kultur erzieht und dze geISTLGEN Kräfte und Fähzgkeiten des
einzelnen dienstbar macht der großen Aufgabe, IN dem eWIgEN Wandel der NALONA-
en Kultur Zundchst und der Menschheitskultur mitzuschaffen.in ihm geweckt werden und zur Entwicklung kommen können, durch die er sich als  ganzer Mensch in die Welt hineingestelit fühlen kann, auf denen eigentlich seine  persönliche Eigenart beruht und in deren Pflege und Ausbildung er darum allein  eine höhere Befriedigung finden kann. Darum werden in neuerer Zeit mit Recht  auch Gymnastik, Tanz, Musik, dramatische Spiele u. a. in den Bereich der freien  Volksbildung hineinbezogen.  Nizicht minder als zur Ergänzung der Berufstätigkeit erweist sich eine Erwach-  senenbildung als notwendig zur geistigen Vertiefung der Berufsarbeit selbst. Der  Beruf als Zweck, die Berufsarbeit als Voraussetzung der Existenz, der Familien-  gründung und -erhaltung, soll auch einen Sinn in sich selbst haben. Der Mensch  muß seine Arbeit im Zusammenhange seiner engeren Lebensgemeinschaft in Dorf  und Stadt, als Bauer oder Industriearbeiter, oder wohin er sonst gestellt ist, im  Zusammenhange seiner Volksgemeinschaft, ja zuletzt im Zusammenhange der  Menschheit begreifen, als deren vollwertiges Glied er sich nur dann fühlen kann.  Freilich gehört dazu noch ein weiteres. Die Erwachsenenbildung will den Men-  schen nicht nur bewußt in den wirtschaftlichen Zusammenhang der Menschen und  Völker hineinstellen, sondern auch in ihren geistigen Zusammenhang, indem sie ihn  zum Mitträger der Kultur erzieht und so die geistigen Kräfte und Fähigkeiten des  einzelnen dienstbar macht der großen Aufgabe, in dem ewigen Wandel der nationa-  len Kultur zunächst und der Menschheitskultur mitzuschaffen.  ... So erhält die Volksbildung ihren tiefsten Sinn in der Deutung einer Bildung  zum Volke, einer Bildung, deren letztes Ergebnis das Volk ist. Nur in diesem  Sinne kann von Volksbildung überhaupt gesprochen werden. Die Bildung einzelner  kann nur in dem Rahmen einer Volksbildung gefügt werden, wenn der einzelne  durch sie die Formung als ein das Volk erst mitgestaltendes Glied erhält. Damit ist  aber auch gesagt, daß alle Erwachsenenbildung, so sehr sie in erster Linie der geisti-  en und seelischen Formung des einzelnen dienen will, und nur dienen kann, diese  Aufgabe nur im Hinblick auf das Volksganze lösen kann, in dem für den einzel-  nen erst die Voraussetzungen seines geistigen und seelischen Lebens gegeben sind. ‘5  Die kommende Arbeit des Gemeindepfarrers, der übergemeindlich und  überparteilich arbeiten will, steht bei aller inhaltlichen Differenzierung  in der Klammer dieser Zielbestimmung einer eigenverantworteten frei-  en Volksbildung.  Es beginnt nach einem öffentlichen Vortrag von Störmer „Über die  Notwendigkeit, Volkshochschulen zu errichten“ im Frühjahr 1919 mit  I  S. Handbuch der Pädagogik, hg. von Hermann Nohl und Ludwig Pallat, Vierter  Band, „Die Theorie der Schule und der Schulaufbau“, Abschnitt „Freies Volksbil-  dungswesen“, S. 370 f.; ferner: Lexikon der Pädagogik der Gegenwart, Zweiter  Band, Abschnitt „Volksbildung“, Sp. 1211 ff.; Franz Pöggeler (Hg.), Handbuch der  Erwachsenenbildung, Band 4. S. 62 ff. u. 107 ff.  219S0 erhalt dıe Volksbildung ıhren tefsten IMN IN der Deutung PINeEr Bzldung
<UM V olke, eIner Bzldung, deren letztes Ergebnis das LVolk isL Nur IM diesem
Sınne ANnN VON Volksbildung überhaupt gesprochen werden. [Dze Bzildung einzelnerANnN HUTr IM dem Rahmen eIner VolRsbildung gefügt werden, WENN der einzelne
durch SZE dıe Formung als IN das Volk erst mitgestaltendes G lied erhdalt. Damit ıst
aber auch gESAZL, alle Erwachsenenbildung, sehr SZE IM ersier ] inıe der getsli-
LEN und seelischen Formung des einzelnen dienen will, und HNUtTr dienen RANN, diese
Aufgabe HUT IM Hinblick auf das Volksganze lösen RANN, IM dem für den EINZeEL-
HEN erst dıe Voraussetzungen SCINES gEISTLGEN und seelischen ] _ ebens ‚gegeben SInd.

Die kommende Arbeıt des Gemeindepfarrers, der übergemeindlich un
überparteilich arbeiten steht be1 aller nhaltlıchen Dıifferenzierungin der Klammer dieser Zirelbestimmung einer eigenverantworteten fre1-

Volksbildung.
Ks beginnt ach einem öffentlichen Vortrag VO Störmer „Über dıie

Notwendigkeit, Volkshochschulen errichten‘‘“ Frühjahr 1919 mit

Handbuch der Pädagogık, hg. VO Hermann Nohl un: Ludwıi Pallat. Vierter
Band „Die Theorie der Schule un: der Schulaufbau““, Abschnuitt „Freies Volksbil-
dungswesen“, 370 f, ferner: Lexikon der Padagogık der Gegenwart, /Zweıter
Band, Abschnitt „ Volksbildun . Sp. 10213 t£:; Hranz Pöggeler Hg.) Handbuch der
Erwachsenenbildung, and f£. 107 ff
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einer Vortrags- un Diskussionsreihe in seinem Arbeitszımmer. ele-
SCIl un durchgesprochen werden Fichtes ‚Reden die Deutsche
Nation““. Die me1listen Teilnehmer sind Angestellte un Arbeiter Aaus
verschiedenen Kreisen der Jugendbewegung, erganzt durch engaglerteLehrer. Der Hintergrund: der preulßisch-deutsche Machtstaat WAar Ze1-

schlagen. Die tradıtionellen Rısse durch das deutsche Volk och
schärfer geworden: die zwischen akademisch Gebildeten un beruflich
Ausgebildeten, dıe zwischen Ko f und Handarbeitern, die zwischen
bürgerlichen und proletarischen Schichten, die 7zwischen Stadt und
Land. dıe 7zwischen den weltanschaulichen und polıtischen agern und
die zwischen den Konftesstionen. Viele Zeitgenossen sahen niıcht Nnur
einen polıtisch-militärischen Zusammenbruch, sondern ein geistig-
motalıiısches Chaos KEıne Gesundung mußte beim Volk, be1 der Natıon
einsetzen. Was Volk und WAS Natiıon sel, diese rage wird wichtiger als
dıe ach dem Wesen des Staates als Machtstaat. Nıcht mehr die militä-
rtisch organisierte Kolonne mit dem Grundprinzip VO Befehl und Ge-
horsam, die inan Jahre lang erliıtten hatte, sollte das Leben strukturieren,
sondern die freiheitlich eingegar;gen_e Bındung 1enste eines umaAa-
1E  $ (Gemeinwesens sollte den einzelnen Menschen mit seinen K< raften
un Fähigkeiten in se1in eatives Mitgestalten des (s3anzen einsetzen.
Dıie geistig un moralısch durchgeformte Persönlichkeit sollte Zu

Mıtträger einer Volksgemeinschaft werden. Die unverwechselbar eigen-
gepragte FKınzelperson sollte ihren Freiheits- und Handlungsraum be-
kommen, sıch selbstverantwortlich durchzuspielen. ber das Onn-

s1e 1Ur iıhrer natürlichen Verwobenheit mit den S1e tragenden un
pragenden Gemeinschaften. Eıine lebendige Verschränkung VO  $ o_naler Freiheit und gemeinschaftsbezogenen Diensten erlernen, WUur-
de ZUm Leıitbild der Selbsterziehung und der Erziehung (Gemein-
schaft. Entscheidend ist dieses: nıcht mehr die organisierte Fremderzt1e-
hung durch staatlıche Instanzen, sondern die eigentätige FEinübungein Menschentum auf der Grundlage selbstbestimmter Personalıi-
tat un: selbstgewollter Dienstbereitschaft für die Gemeihnschaften eines
gemeinsamen Lebens bildete die Intention dieses Volksbildungskon-
Zeptes.®

Aus der zeitgenössischen Lateratur Wılhelm Flıtner, Das Problem der Erwachse-
nenbildung (1922) in Ausgewählte pädagogische Abhandlungen, Paderborn 196/7,

21 {£.: ders. „ Volksbildungsbestrebungen, in RGG, Aufl Na Sp. 1634—
1646, Werner Pıcht/ Eugen Rosenstock, Im amp dıe Erwachsenenbildung926 Leipzig 1928; weıtere zentrale Texte be!1: Jürgen Henningsen Hg.) Die
Neue Rıchtung in der Weimarer eit. Dokumente un! Texte VO Robert VO: Erd-
berg, Wılhelm Flıtner, Walter Hofmann, Kugen Rosenstock-Huessy, Stuttgart 1960;
Hans Tietgens (Hg.) Erwachsenenbildun zwıischen Romantiık un Aufklärung.Dokumente ZUI Erwachsenenbildung der eimarer Republık, Göttingen 1969
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Hans Störmer, der auf Eınladung der Deutschen Liga für Völker-
bund mit einer kleinen Delegation deutscher Volkshoch-
schulleute eine mehrwöchige Reise durch die Volkshochschullandschaft
in Dänemark machen konnte und VOT allem Kontakte ZUF. Volkshoch-
schule Ollerup herstellte, übernahm AUS dem Daäanischen das Wort
‚ volklich‘“. Er schreibt:

DAS Neyue, das Ir erlebten, VaQi sich IN dem Wort „Volklich c (folkelig) AUS.
Das Ist noch YZANX anderes als »Oölkısch oder volkstümlich. [Dzes „Volkliche“
sıeht das Volk als PINE Offenbarung des göttlichen (zeistes AN, dem Volk dıenen
und Lieben und IN Ehren alten, Ist darum heiliger Dizenst. Es fehlt diesem
Volklichen der selbstsüchtige Machtgedanke und auch der Rassenhochmut; ısl
dem volk Lichen Menschen ZANX selbstverständlich, die Nationalıtäten
VON C0 SInd, und jede Natıion IMN „glELCHEr Weise heilige Recht und die
heilige Pflicht hal, ıhre Nationalität Lieben und hoch halten.

Im „ Volksbildungsarchiv“, dem Zentralblatt für Volksbildungswesen,
VO Robert VO Erdberg und Anton ampa erscheint JuLi/September ein ausführlicher Bericht ber „„Eıne Reise ZU: Studium

der dänischen Volkshochschule*“‘. Walther un eorg Koch teuern
Beiträge be1 IDiese beiden Kochs werden spater bekannte Volksbildner,
die auch Öfter ach Lüdensche1d gekommen sind.

Das dänische onzept, das diese Deutschen weıthıin übernehmen,
bedeutet für Deutschland: 65 ist die Aufgabe der Volkshochschule, die
Voraussetzungen für die Fiınübung dieses Denken, das nıchts mıt
einer Selbsterhöhung un Vergötzung des eigenen Volkes und mit einer
Selbstanbetung der eigenen Rasse hat, schaffen. Das g_
schieht selbstverständlich mit einem geschichtlichen Rückgriff auf die
eigenen gelungenen Iraditionen der deutschen Religx10ns-, Philosophie-
un: Literaturgeschichte, erganzt durch Texte AUS anderen Ländern und
Kulturen.

Die bearbeiteten Ihemen aAaus den ersten Jahren der Lüdenscheider
„Fichte-Volkshochschule“ NnNAaNNTE inan sich zunaäachst zeigen die
Ausrichtung auf ein vertieftes Kennenlernen der eigenen geistesge-schichtlichen Herkunff. Die melisten Horer un Teilnehmer der Ar-
beitsgruppen wurden der Regel ZU: ersten Mal iıhrem Leben mMit
der Fülle der europäisch-deutschen Iradıtion konfrontiert. ber S1e
nehmen den Stoff niıcht 1Ur rezeptiv hin, sondern haben die Möglich-
keit, ihn gemeinsam diskutieren un Wertungen Blıck auf die

In Jahresbericht 1925 des Wıslader Bundes,
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mögliche Bedeutsamkeiıt für dıe eigene Gegenwart un iıhre Probleme
versuchen. Verhandelt wurden folgende Ihemen:
Fıchte. Reden dıie Deutsche Natıon
Die preußische Geschichte Zur Zeit Fichtes
Die Bergpredigt
Die Geistesgeschichte der letzten hundert Jahre anhand einzelner
Denker

Martın Luther
(Goethes Faust un Goethes Iphigenie
Deutsche Dichtung Mittelalter
Deutsche Dichter Conrad Ferdinand Meyer, Wılhelm Raabe, (sott-
fried Keller, Grillparzer, Anzengrubert, Hermann Löns
Shakespeare, Dante, Cervantes, Molere, Holberg, Ludwig
Lessings „Nathan der Weise“‘
Deutsche Musıiıker: Rıchard Wagner, Moxzart, Bach Bruckner, Beet-
hoven, Schubert, Händel, Schumann, Brahms, Rıchard Strauß un
als Russe TIschatkowsk1
Russische iteratur: Dostojewsk1 Uu.

LDazu kamen Ihemen WwWIie
FEınführung Psychologie
Die Alkoholfrage
Die Bodenreform
Die ohnkultur
Die Sittlichkeitsfrage
Verständnis moderner Kunst

Diese Themen wurden zume1lst kleinen Arbeitsgruppen durchgear-
beitet, 7wischendurch wurde und gespielt. [ )as Lernen sollte
Freude bringen und Gemeinschaft stiften. (Gemeinsame Wanderungen,
gemeinsames Baden und gemeinsame Sonnenwendtfeuer gehörten da-

wIie das Eiınüben un Spielen VO  $ Volkshochschulstücken. Zum pa-
dagogischen Konzept gehörte das Leben un Lernen Gemeinschaftt.
Kunst und Musıik. Singen un Tanzen, Wandern un Theaterspielen
verschränkten siıch Mit den geistigen Inhalten Aaus Vergangenheit un
Gegenwart einem Lernerlebnis hne ormalıstierten Schul-

Und eine weltere Funktion erfüllte diese Gruppenarbeıit in der
Frühzeit der Lüdenscheider Volkshochschule: s1e brachte die er-
schiedlichsten Zweige der bündischen Jugendbewegung zusammen
die Soz1ialıstische Arbeiterjugend, die Jungsozialisten, die WanderyJu-
gend, den Kronacher Bund den Singekreis, die Spielgemeinde Be1i
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aller Verschiedenheit Kınzelfragen verband S1e alle JugendbewegtesKulturgut und Jugendbewegtes Erscheinungsbild in Kleidung und AN-
tagsgewohnheiten.

Schon 1er fallt allerdings auf, kiırchlich Ottientierte Jugend eine
besondere olle spielt. Die durchschnittlichen evangeliıschen (Geme1in-
den un iıhre Pfarrer dürften gegenüber diesem Ireiben ihres Amts-
bruders skeptisch SCWESCH sein Denn brachte iıhn in Kontakt
Sozialdemokraten, Gewerkschaftern, Freireli91ösen und Te1-
denkern. In ihren Augen konnte das nıcht irchliche Jugendarbeıit sein
sondern gefährliche Grenzüberschreitung Zur polıtischen Linken und
ZuUur weltanschaulich antiıchristlichen un antıkiırchlichen Szene. Späterekleinere un orößere Konfliıkte mit der eigenen Großgruppe
der Lat vorprogrammtert. So hatte Stöormer 19272 auf dem damals
bekannten Jugendtreffen Harkortdenkmal Wetter eine ede
gehalten, die den Unwillen der Kirchenleitung erregte. IBIG völlıg
bedeutende Sache zeigt aber sehr deutlich die dotrge des Konsistoriums

unster Pfarrer, die nicht auf der mittleren LAnie der Kıiırchenlei-
tung lagen.8 Diese hatte selbst einen „Evangelischen Ausschuß Z
Mitarbeit der Volkshochschule“‘ gegründet, der 1924 einen
Lehrgang für Volkshochschullehrer in Soest durchgeführt hat. Pastor
Ihomae A4aus Wıtten hat ber iıhn in der „„‚Kırchlichen Rundschau für
Rheinland und Westfalen“‘ berichtet.

Parteipolitisch gehörte Störmer der in Lüdenscheid kleinen Parte1
der Deutschen Demokratischen Partei1, die in Friedrich 24umann ih-
F herausragenden Führer hatte Fur diese inkslıberale Parte1i des DIO-testantischen Bıldungsbürgertums elt StOörmer be1 den Wahlen AT

Verfassunggebenden Nationalversammlung Januar 1919 Wahl-
kampfreden. Das konnte die übrige Pfarrerschaft mit ihren Kernge-meinden argern, da s1e mehrheiıtlic für die antıdemokratische und
antiırepublikanische DN optierte. StOrmers Gegenpol auf der nat10-
nalkonservativen Seite WAar der Amtsbruder Wılhelm Proebsting, der
als Feld- un Festprediger den nationalen Parteien und Verbänden
diente. Störmer WAar mit seinen Beziehungen ZUur nicht christliıchen Jugendbewegung un: Zur lIınksdemokratischen Parteienszene in Lüden-
sche1id eine Ausnahrneerscheinung. Später ach der Krise der DDP
stand politisch der Soz1aldemokratie ahe Zeitweıilig gehörte Z
Bund Relig1öser So’7z1aliısten Deutschland un WAr Mitglied der

Johannes Zauleck hat den \ Störmer‘“‘ in seinem „Mutigen CO hristentum““
(Untertitel: Blätter für tatı CS Miıtleid mit der Not VO Deutschlands olk un!
Jugend) kommentiert: Nr. und 8/1922.
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„Bruderschaft soztialistischer Theologen“. AT diesen Gruppen in
aber 1926/27 in Dıiıstanz.?

Seine Randstellung zeigte sich ferner daran, daß auch kirchenpoli-
sch andere Wege ging als die Mehrheit der Pfarrer  > der Presbyter und
der CNgCICN G(emeindeglieder. Er wurde nde 1920 der Sprecher des
„Bundes für die freie evangelısche Volkskirche“‘ Lüdenscheid. Was
diese ruppe, die sıch den anstehenden Kırchenwahlen stellte, gewolt
hat  9 hat Johannes Zauleck, Pfarrer in Wetter un Herausgeber der
Zeitschrift „Mutiges Christentum“‘ ım Januar 1921 formultiert. Störmer
hatte diesem Zauleck einen guten Freund un Gesinnungsgenossen
gefunden. Sein Votum stimmt weıithin mit dem seinigen übere1in. Es
heißt be1 Zauleck:

„Warum ich Bund für dte freie evangelische Volkskirche „gehÖFE:
Weıl ich grofße Massen neben der heutigen Kirche hingehen sehe. Einmal die

großen Arbeiterscharen, dıe REINESWELS dıe Kelz920n oder das Evangelium
SInd, aber der Kırche CIM Vertrauen Jassen Kkönnen. Auf der Aanderen Seıte
dıe (,ebildeten IM ıhrer erdrückenden Mehrhett, dıe IM der heutigen Kırche ıel
überlebtes Altes und wenıg Verständnts für dıe Gedankenwelt PINES moOder-
NEN Menschen Zu finden mMEINEN, dze aber auch fÜür ıhren eil vielfach erken-
NEN geben, ıhre Seele hungrig Ist nach E wigkeitsgütern. [Diesen Millonen
wıeder Freude der GLlaubensgemeinschaft IN UNSEYET Kirche verschaffen,
scheint MIr eINe unabweisbare, dringende I zebesp IC}  ht
Ich ‚glaube bestimmt, vichtig zu fühlen, dıe völlige L oslösung der Kirche DO;  d
$ aal dıe grundsätzliche Unparteilichkeit der evangelischen Kırche und dıe ehr(z
che Freigabe der W zssenschaft VON SeiLen der bisherigen Lertreter und ] _eıter der
Kirche nıcht ENNST QENUL erkannt wird aAls die Grundbedingung für PINE V erjün-
ZUN£L der Kirche und PINE Zurückgewinnung ıhrer enlfremdeten (,lieder u freu
diger bewufßter Ahnteilnahme ihrem T eben Jedenfalls Iul PINE Opposttions-
parteı als SZeie ahnerın dıe tatsachliche Ausführung yersprochener Kefor-
MIEN hitter %OL und unbedingt gut„Bruderschaft sozialistischer Theologen“. Zu diesen Gruppen ging er  aber 1926/27 in Distanz.?  Seine Randstellung zeigte sich ferner daran, daß er auch kirchenpoli-  tisch andere Wege ging als die Mehrheit der Pfarrer, der Presbyter und  der engeren Gemeindeglieder. Er wurde Ende 1920 der Sprecher des  „Bundes für die freie evangelische Volkskirche‘““ in Lüdenscheid. Was  diese Gruppe, die sich den anstehenden Kirchenwahlen stellte, gewollt  hat, hat Johannes Zauleck, Pfarrer in Wetter und Herausgeber der  Zeitschrift „Mutiges Christentum“ im Januar 1921 formuliert. Störmer  hatte in diesem Zauleck einen guten Freund und Gesinnungsgenossen  gefunden. Sein Votum stimmt weithin mit dem seinigen überein. Es  heißt bei Zauleck:  „Warum ich zum Bund für die freie evangelische Volkskirche gehöre:  Weil ich zu große Massen neben der heutigen Kirche hingehen sehe. Einmal die  großen Arbeiterscharen, die keineswegs gegen die Religion oder das Evangelium  sind, aber zu der Kirche kein Vertrauen fassen können. Auf der anderen Seite  die Gebildeten in ihrer erdrückenden Mehrheit, die in der heutigen Kirche zu viel  überlebtes Altes und zu wenig Verständnis für die Gedankenweit eines moder-  nen Menschen zu finden meinen, die aber auch für ihren Teil vielfach zu erken-  nen geben, daß ihre Seele hungrig ist nach Ewigkeitsgütern. Diesen Millionen  wieder Freude an der Glaubensgemeinschaft in unserer Kirche zu verschaffen,  scheint mir eine unabweisbare, dringende 1_iebespflicht.  Ich glaube bestimmt, richtig zu fühlen, daß die völlige Loslösung der Kirche vom  Staat die grundsätzliche Unparteilichkeit der evangelischen Kirche und die ehrh-  che Freigabe der Wissenschaft von seiten der bisherigen Vertreter und Leiter der  Kirche nicht ernst genug erkannt wird als die Grundbedingung für eine V'erjün-  gung der Kirche und eine Zurückgewinnung ihrer entfremdeten Glieder zu freu-  diger bewußter Anteilnahme an ihrem Leben. Jedenfalls tut eine Opposttions-  partei als stete Mahnerin an die tatsächliche Ausführung versprochener Refor-  men m. E. bitter not und unbedingt gut ... .“  Vorher am 17. Dezember 1920 hatte die Lüdenscheider Gruppe des  Bundes für die freie evangelische Volkskirche folgende Leitsätze für  die bevorstehenden Kirchenwahlen erlassen:  Zum Religiösen Sozialismus in Westfalen s. Ulrich Peter, Christuskreuz und rote  Fahne. Der Bund der religiösen Sozialisten in Westfalen und Lippe während der  Weimarer Republik (Beiträge zur Westfälischen Kirchengeschichte Bd. 24), Biele-  feld 2002.  10 S, Mutiges Christentum Nr. 2/1921.  2246 ()

Vorher Dezember 1920 hatte die Lüdenscheider rtuppe des
Bundes für die freie evangelısche Volkskirche folgende Leitsatze für
die bevorstehenden Kiırchenwahlen erlassen:

Zum Relig1ösen Sozialısmus in Westfalen Ulriıch Peter, Christuskreuz un! rote
Fahne. Der und der relıgx1ösen Sozıialısten in Westfalen und Lippe während der
Weimarer Republık (Beıiträge Zur Westfälischen Kirchengeschichte 24), Biıele-
feld 2002

Mutiges Christentum Nr. 2/1921
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!’7 Wır erstreben die frete evangelische Volkskirche als Heimstatte christlicher
Frömmigkeit für alle Schichten und religiösen Kichtungen UNSECYECS LV’olkes UF Pfie-
LE echten Gemeinschaftslebens.

Evangelischer (slaube ST Sache persönlichen Eirlebens und freier (7eWISSCHS-
entscheidung aufrund des Evangeliums. Kırchliche Lehrsätze Können wohl religt-0OSECH Wert, nıemals aber vechtlich bindende Kraft haben BeRenntniszwang lehnen
Ir ab.

Wir fordern Freiheit der theologischen Forschung und der religiösen LV erkün-
digung IM Predigt und Unterricht Wir fordern Befreiung der Schule VoN der Kıirche.
[Dze Ezngliederung des Keligtonsunterrichtes hat nach den Wänschen der Erzte-hungsberechtigten geschehen, SCIHNE Ausgestaltung 1st Sache der Schule...

Durch Beteilzgung der Gemeindeglieder, Männer und Frauen ohne Rück-
sicht auf ihre partetpolitische Stellung oder fheologische Richtung den religi0S-sıltlichen Aufgaben der (semeinde IMN vertrauensvollem Lusammenwirken mıl dem
Pfarrer und SONSTLGEN Berufskräften soll dıe (‚emeinde PINEM SoXtalen Organts-
YIUS werden.

Das Wahlrecht nıcht durch Forderung persönlicher Anmeldung <UFWädhlerliste verkümmert werden. Wir verlangen das Recht ezgener kırchlicher V er-
JOTZUNQ hinreichend SIarker Minderheiten und Aufhebung des Parochtalzwanges.In der ZUSAMMENSEIZUNG aller kırchlichen Vertretungen, ınsbesondere IM der
Vertretung muß der W.ille des Kirchenvolkes unverfalscht ZUT Ausdruck KROM-
MMEN

Der Bund fordert AlLso Jür die frete evangelische T andeskirche IM echt Iutherischer
W eise ZweL Grundlagen: Das Evangelium UN: [Das persönliche 3Eirleben und
dte freie Gewissensentscheidung auf Grund dieses Evangeliums.Das Evangelium wıird vermittelt durch die hezlige S chrifl, die Bekenntnisschrtf-
LCN, durch Predigt und Unterricht Wır halten daran fest.Die heilige Schrift und die Berenntnisschriften SInd 1 räger des (eistes, aber
Keine Gesetzesbücher. Darum lehnen Ir äußeren BerRennintszwang ab; HUr der
(zeist des Exvangeliums soll (zeWissenN hıinden.

Wer auf dieser Grundlage mıl UNS dem weıleren Ausbau UNSCYETr
Kaırche arbeiten will, VeiLe IM UNSETVE Reihen IN und werde Mitglied UNSETer Orts-

m7

Was VO dieser kirchenpolitischen Grtuppe, die ach Anfangserfolgenbe1 kirchlichen Wahlen sich bald wieder auflöste, angestrebt wurde,
WAar die Eınlösung klassıscher Forderungen der lıberalen un soz1alıst1i-
schen Bewegungen Kirchenfragen: die Irennung VO Kırche und
Staat un VO Kirche un Schule, dıie Offenheit für alle polıtischen

Lüdenscheider Generalanzeiger Dezember 1920
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Rıchtungen und für alle so’7z1alen Schichten, die Figenständigkeit der
Gemeinden, die Freiheit der theologischen Forschung, der Abbau der
Kirchenbürokratie un: der Dominanz der Kırchenbeamten. Es oing

einen allmählichen Umbau der Pastoren- un Verwaltungskirche
gu  n einer VO christlichen Laten etragenen un mitbestimmten
Kıirchenpraxıis.

Dieser kırchenreformerische Impuls, der auf die Zurückgewinnun
verlorener Schichten und auf die Neugewinnung gesellschaftlıch und
politisch relevanter Kreise zielte traf auf den erbitterten Wıderstand
eines durchschnittlichen Kirchenmuilieus, das VO  $ der Ablehnung aller
emanzı1pativer Rıchtungen un VOLr allem einer Demokratisierung der
Kırche lebte Man befürchtete eine Überlagerung durch bisher kır-
chendistanztierte der gar kirchenfeindliche Kreitise. Orthodoxte
Glauben un! konservative Option politischen Fragen stand
dıe Versuche, die Kırche AUS alten Bındungen die gesellschaftlıchen
und politischen Führungsschichten herauszulösen. Die Irauer den
Verlust der Monarchie el aum eine Offenheit gegenüber der
Republik mMit ihren demokratischen Strukturen un Lebensäulßberungen

Vom ersten Tage der „Revolution“ November 1918 stand
die Mehrheit der kirchlichen Milieuprotestanten, die Mehrheit der
kirchlichen rgane un der kiırchlichen Organisationen das
s HCUE System’”. Dıie Versuche lıberaler un:! reli9x1ös-sozialistischer
Theologen und Laten, die Kirche bürgerliche un proletarische
Schichten ZuUur reliıx1ösen Heimat werden lassen, stießen auf kırch-
lıch-theolog1ische Einwände un auf mentale Vorbehalte eines
chenlebens, das VO  $ agrarischen un kleinbürgerlichen Schichten VOL-

rang19 getragen un bestimmt wurde. Stormer WAr mit seinen Bemu-
hungen, Menschen der Jugendbewegung un der Arbeiterbewegung
für den Dialog mit einer offenen Volkskirche gewinnen, V orur-
teile uüubereinander abzubauen, in der kirchlichen Szene eine Ausnah-
meerscheinung. Miıt der soz1ialıstischen Arbeiterjugend, den Jungsozia-
listen un mit Mitgliedern der Soz1aldemokratie Kontakte Sinne
einer gleichwertigen Partnerschaft halten, lag außerhalb des Hori-
ZONTtESs tradıtioneller Kiırchlichkeit Die „Lanke“ WAar für S1E iıdentisch
mit materialistisch-atheistischer Weltanschauung un hedonitstisch-las-
71iver Lebensführung. Und ihre polıtischen Intentionen tichteten siıch

die VO' (sott gesetzten Schöpfungsordnungen der Ehe, der Fa-
milıe un: des Staates. Und kulturpolitisch dränge die inke auf die
Entchristlichung des gesamten Öffentlichen Lebens. 539  Links“ se1in,
WAar eben iıdentisch mit dem 1e] eines radıkalen Abbaus der über-
kommenen christlich gepragten Ordnungswelt un mit dem Aufbau
einer sakularıstischen Welt hne verbindliıche Normen und Werte Vie-
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le Kırchenchristen entwickelten angesichts lıberaler un soztialistischer
Positionen fast apokalyptische Angste VOFLr diesem modernen Antichris-

und suchten politisch Schutz antıliıberalen un antisoztialisti-
schen ager des deutschnationalen Konservativismus.12

Angesichts der Dominanz des orthodox-konservativen Lagers der
verfaßten Kırche hatten C555 die kleine ruppe liberaler Theologen und
die och kleinere Gruppe der Relig1ösen Soz1ialısten sehr schwer, mit
ihrem Anlıegen eines konstruktiv-kritischen Dialoges mit dem Kon-
zept der Moderne und mit dem Anlıegen einer kritisch-offenen Begeg-
nung mMit dem FEmanzıpationskonzept des Soz1alısmus verstanden
werden. ber auch die, mit denen inan einen Umgangsstıl
entwickeln gedachte, blieben häufig distanztert. Das Vertrauen die
Absıichtslosigkeit der Progressiven in der Kirche fehlte häufig, VOrTr al-
lem We1nn Pfarrer iıhre iırchliche Gebundenheit nıcht QUu: einer
allgemeinen Relig1ösıtät aufgeben wollten. In der Reg_e} standen Män-
H1E wie Stöormer zwischen den Fronten. Die Amtskirche mißtraute
ihrer festen Eınbindung die Lehre un UOrdnung der Kirche, die
jugendbewegten und freigeistigen Gruppen sahen auch den kriti-
schen Pfarrern letztlich doch Repräsentanten eines dogmatischen und
herrschaftsorientierten Systems.

Hınzu Ommt eine weıltere Beobachtung: ach historischen
Katastrophen ist die Bereitschaft ZU: Dıialog un Z Neuanfang
immer stark ausgebildet. So auch ach dem KErsten Weltkrieg. In den
nachfolgenden Jahren nımmt die Offenheit füreinander ab un alte
Interessensgegensätze un weltanschauliche Fronten verdrängen die

Ansätze einer pluralistisch-toleranten Lebenskultur. uch dıe
politische Kultur der We1Lqmarer Republık verhärtet siıch 5
Begegnungen un Dıialoge zwischen den Großlagern den
Ausnahmen gehören. uch viele hoffnungsvolle Ansätze VOTL Ort.: be1
allen Dıfferenzen eine Gemeinsamkeit entwickeln, verlieren siıch
mit der Zeıit. Dauernde Polemik gegeneinander un das Beharren auf
die Alleinrichtigkeit der eigenen Option werden ZuU Tagesstil. Jeder
Blıck eine der Rıchtungszeitungen bestätigt dies

Ks dürfte schon eine orolße Leistung SEWESCH sein, Lüden-
sche1id Aus der Volkshochschularbeit Stils, wie s1e StOötrtmer und
seine Partner entwickelt haben, eine nıcht alltaglıche Inıtiative entwIi-

ZUr. Kırchen eschıichte in der Weimarer Republık Karl-Wıilhelm Dahm,
Pfarrer und Polıtik. Soz1ale Posıition und polıtische Mentalıtät des deutschen 'Valnll-

gelischen Pfarrerstandes zwischen 1918 un!| 1933, Köln Upladen 1965; Kurt
Nowak, E vangelische Kırche und Weimarer Republık. Zum polıtischen Wepg des
deutschen Protestantismus zwischen 1918 und 1933, Göttingen 1988
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ckelt worden ist. Die Absıcht, aus der Fichte-Volkshochschule eine
Heimvolkshochschule entwickeln, die geistigen un! pädagopg1-
schen ntentionen och besser Zur lebendigen Gemeinschaftspraxis
bringen können, zeigt den Wiılen, tFrOTtZ der Krise.  9 die inan mit 1922
datieren kann, einen Neuanfang außerhalb der Stadt Es WAar
ein glücklicher Zufall, daß ein Photograph Stille, der ach Brasılien
auswandern wolte, seinen Besitz auf der Wıslade verkaufen wollte.
Auf dem Areal VO otrgen and existierte ein kleines, aber Ver-
fall begriffenes Wohnhaus Hs ist nıcht Störmer, sondern ein Heinrich
Knepper, der Herbst 19223 2000 Goldmark das (GSelände un das
Haus kauft. Knepper VO  $ eruf Postbeamter und aktıv sowochl
Jungwanderbund wIie der Soz1ialıstischen Arbeiterjugend. Miıt 1ilfe

dende Heimvolkshochschule finanzıeren können. Unterstützt WUurTr-
der Jungen un Mädchen AaUS diesen Gruppen hoffte ©: die orun-
de VO Störmer 88081 seinen ILeuten und ihren Möglıichkeiten. Die
Wıslade WAar also ihren Anfängen eine nıtlative des 1Lüdenschetider
Volkshochschulkreises Störmer, aber praktisch ermöglıcht durch
den Einsatz VO' Heinrich Knepper un seinem Jungwanderbund, der
das sudlıche Westfalen un das Industrierevier umtaßte. Die 1islade
ist also eine irchliche Gründung, sondern ein gemeinsames Werk
bündiıscher Jugend un freier Erwachsenenbildung. Viele Menschen
haben durch persönlichen körperlichen FEınsatz der durch Sach- un
Geldspenden geholfen, ein Heim schaffen, das anfangs Raum für
25 (3äste bot un einen Tagesraum VO' Quadratmetern hatte Auf
Strohsäcken un Bettgestellen schlief INan nahen Bach wusch
111411 sich. KEs Wwar also ein schlichtes Haus, das aber durchaus den
Normen eines einfachen Lebens der bündiıschen Jugendbewegung EeNT-

sprach. Selbstverständliıch half jeder Teilnehmer Haus, Küche un
(sarten mMit.

Der Beginn der Arbeit der ıslade

/Zur Sonnenwendfeier 7ı Juni 1924 WAar das Haus bezugsfertig un
konnte nächsten Tag, einem Sonntag, oroßer Beteiligung be1
Lautenspiel un Gesang eingeweiht werden. Heinrich Knepper ahm
die Einweihung V}  F Hans Störmer elt wie dieser eine ede ber die
Ziele der kommenden Arbeit, CIn Geschlecht erziehen, das
seine Verantwortlichkeit olk un Menschheit fühle un dem
Vaterland dienen bereit se1  c Kleine Theaterstücke wurden aufge-
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führt und Volkstänze getanzt. Als etztes 11ed erklang DEr Mond ist
aufgegangen‘‘. !

Am naächsten Tag begann die e  $ eine Woche dauernde olks-
hochschulfreizeit auf der 1slade. Der Kasseler Volkshochschuldirek-
TOr Dr Walther Koch diskutierte mit den Teilnehmern politische un!'
soz1ale Gegenwartsfragen. Störmer berichtet:

‚ZWeCk dieser $tunden WArT, eIN lebhaftes Mitsorgen und CIM tzeferes Vrn
Jür dıe großen Gegenwartsfragen erwecken. Darum sStanden IM Vordergrunde
die soztale und holitische Frage, die mıl ıhrem v»ollen Schwergewicht dıe Wo-
che auf unseren (zemütern „gelastet haben. zbt denn KeIne Möglichkeit, der
Industriearbeiter wieder schöpferische Freude SCINCEM Tun gewinnt? Wze annn
wieder CIM T7usammenarbeiten Zwischen Unternehmer und Arbeiter kommen? Ist
der Weg der gewaltsamen Auseinandersetzung der vichtige, oder muß IN anderer
(zeist ROMMEN, der UNS A4AUS dem zerstörenden Widereinander vreIlen könnte? UUnd
welches Ist der IMN all despolitischen Geschehens IN der Welt und hesonders der
Ruhr? Hat die materialıstische Geschichtsauffassung recht, die IN allem (eschehen
NUT den Kampf UMIS [JDasein erblickt? der OT noch PINEN Oheren INN IM
Weltgeschehen? Ist der V ölkerbund eINE UZopze oder dıe EINZLQ yichlige Naotwen-
ALgRELF? Alle diese Fragen wurden nıcht mıl Parteischlagworten kurzerhand erle-
digt, SONdern IN Zhrer ganzen T iefe durchkämPpfl, wirkliche Iarheit TEWIN-
HNEN., Und jedem Ist klar geworden, WIE ScCHWwer dıe Frage nach der Wahrheit IN
WirkLichkeit AAya m4

Das 1e] der Vortrage, die VO Kennern der aterie gehalten wurden,
ist nıcht die reine Vermittlung VO Daten un Fakten, sondern das
Miıthineinnehmen der Teiılnehmer in die schwierigen und komplizier-
ten Fragen gegenwärtiger FExistenz. Man fragt ach den Möglichkeiten
VO  $ mehr Humanıtät industriellen Berufsleben, ach den Möglıch-
keiten VO mehr Kooperation zwischen den Sozialparteien un ach
den Möglichkeiten gewaltfreierer Lösungen in der internationalen Polji-

Das führt wIie VO  $ selbst Fragen ach dem Sinn des eigenen
Lebens und ach dem Sınn der nationalen un der (rJe-
schichte. Soziologische, pädagggische un philosophische Fragestel-

ZUfr Geschichte der Entstehung und Einweihung der Wıslade den Jahresbericht
1925, ff
Ebd f 9 Dr. phıl Walther Koch (geb kam 4AUS der Neuwerkbewegung,
WAar Religiöser Sozialıst, Quäker und Internationalen Versöhnungsbund tätıg.
Von ihm Stammen Die Stelung des Quäkertums ZuUr soz1alen Hra C: München
1921; Erziehung als Lebens staltung, Langensalza 1925; He1imat Vo Welt,
Archıv für Erwachsenenbil ung Nov./Dez 1925
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lungen werden AUuS der Alltagswirklichkeit heraus entwickelt. S1e sind
nıcht geistiger ] uxus für den Feierabend, sondern zeigen siıch als Naot-
wendigkeıiten, wWwWenn inNnan bewulßlit und mMi1t Perspektiven die NoOote der
Gegenwart überwinden

ber auch der Bezug ZU: christliıchen Glauben wird hergestellt.
Störmer 1bt die Übeflegungen der ruppe nhalte der Bergpredigt
ein Letztere wird als Kern un Stern der originären christlichen Bot-
schaft begriffen. Der einzelne Mensch wie die Gemeinschaft der Men-
schen könnten diesem Geist des Nazareners gesunden.

Abends gab CS och einzelne Vortrage verschiedenen IThemen,
Ww1e€e ber die Kunst VO' Käthe Kollwitz, ber die Gründer der Quäker
George Fox un Wıll1ıam Penn, ber ein I Irama VO Shakespeare
Zu diesen Abendvorträgen, die durch „Volkstänze, Lautenspiel und
Laed“‘ erganzt wurden, amen viele Teillnehmer aus dem Volkshoch-
schulkreis un der Jugendbewegung Lüdensche1i1ids hinzu.

letzten Abend findet ein Sonnenwendteuer Dieses zeigt
seiner Gestaltung deutlıch die Elemente, dıe der Frühzeit die Wısla-
de-Arbeıt gestalteten. Etwa 400 Menschen standen der lagerten
das Feuer. Der Prolog Goethes Faust wurde aufgeführt, Musık e-

klang, ein Feuerreigen folgte und dre1 Feuerreden wurden gehalten
(darunter VO Knepper un: Störmer). Moderne Erwachsenenbildung
verschmolz mit den Stilelementen der bündischen Jugendbewegung.
Natürlıch herrschte olle Abstinenz VO  —$ Alkohaol un 1kotin Der
Frühgottesdienst Sonntag der Erlöserkirche dre1 Kılometer
entfernten Lüdensche1id dokumentiert, daß iNan die angestrebte CU«C

Lebenskultur mit relix1ösen Iradıtionen verbinden
Wenn annn och ZUuUm Abschluß der gyanzen Woche Sonntag ein

etzter Vortrag ber „Machtgedanken un Rechtsempfinden NVöl.
kerleben  c gehalten wird, zeigt das  > wie disziıpliniert un intens1v eine
solche eimvolkshochschulwoche verläuft.

In der Zzweıliten Freizeit mit dem Ihema Boden un He1imat“‘
dem Rektor Sahrhage aAaus Bielefeld (früher Lehrer in Lüdenschei1d)
In c die rage, wWwWIieE inNnan „‚rechte Oolks- un Heimatmenschen‘“‘
erziehen könne. Man diskutierte ber die Frage, wie ein Bodenrecht
beschaffen sein müßte, das Bodenspekulation verhindere un dıe (rJe-
sundung des Volkes OÖrdere. Die Bücher VO  } Adolf Damaschke hatten
damals Konjunktur. Zum Thema He1imat gab 65 u. folgende Beiträ-

ber Klopstock un: Annette VO  $ Droste-Hülshoff. uch die He1-
matdichtung (Wıbbelt) un das Plattdeutsche kamen Gehör. Bılder
VO  $ Rudolf Schäfer mit seinen Ilustrationen ZU: Neuen Testament
und den Psalmen sollten Einblicke dıie relix1öse Kunst der Ge-
genwart geben. Hıer zeigen sich weitere Intentionen der Wıslade-
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Arbeit: die Vermittlung VO  3 alterer un NEUEFETETr LAteratur und Kunst
verhindern eine Engführung auf politische un gesellschaftliıche Prob-
lemtelder. Das Ideal der ganzheıtlichen Erziehung laßt die kognitiven
und emotionalen Ebenen gleichzeitig anwesend sein

Störmer, der übrigens die Lüdenscheider Gruppe des Jungwander-
bundes (später Jungvolk genannt) in einem Keller seines Pfarrhauses

lalßt urteilt ber die Qualität der jugendbewegten Jugend, die
sich auf der ıslade zusammenfindet:

‚„ Dze Erklärung OT NUur der (zeist der NEU envachenden Jugend, dıe sich ZUVF
SelbstverantwortLichkeit ekennt und dıe wohl weiß, eYNSIEesSLEr Arbeit
sich selhst bedarf, eIN Mensch der Wahrheit SCIM und werden. Alle dıese

Jungen Menschen sind nıcht ZUSAMMEN, gekommen‚ bloß romanlısch SCHWAF-
MEN, LANZEN und SINGEN, scherzen und lachen, SONdern <U arbeıten
und weiler kommen IN der Erkenntnis wahren ] ebens. ca5

Fuür sıch selbst verantwortlich se1in, ist die V oraussetzung, für ande-
Verantwortung WwWIie Verantwortung für sein Volk un Vaterland

uübernehmen. Dieser Zusammenhang VO': Figenverantwortung un
Lienst (GJanzen wird immer wieder herausgearbeitet. EKs geht nıcht

einen extensiven Individualismus (das ware ein lıberales
verständn1s) och einen uniformen Kollektivismus (das ware ein
kommunistisches Mißverständnis), sondern eine Personwerdung
des Eıinzelnen natürlichen (Ehe, Famuilie) un politisch-gesell-
schaftlıchen Bezügen (Arbeitswelt, Volk un Staat). Selbstverantwor-
t(ung und Mitverantwortung machen die beiden Pole des einen
Menschseins AU:  N Diese gemeinsam einzuüben un reflektieren, ist
der Sinn eines 7Zusammenlebens einem Heiım. Eıs ist nıcht zeitwe1ili-
C Flucht aus einer entfremdeten Welt, sondern geistiges un emot10-
nales Eınüben VO Fertigkeiten und Fähigkeiten, die Welt, die iNan

zurückgeht, menschengerechter gestalten. Dort, inan durch

en un schlechte Wırklıchkeit verbessern un andern. Lie Ar-
Schicksal der Entscheidung hingestellt wurde, sıch bewäh-

eit auf der Wıslade WIE anderen vergleichbaren Heimen läuft nıcht
als Freizeitgestaltung für mude jJunge Erwachsene, sondern als KEın-
übung eigengestaltetes Leben den Bedingungen einer geme1n-
Sa verandernden Wiırklichkeit. Zu dieser Veränderung der über-
kommenen Welt, die durch Klassenkämpfe Innern un durch natı-
onale Kämpfe ach außen gepragt ist, bedarf 605 einer Gesinnung und

Ebd
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einer Gewissensbildung, die das geistig-moralische Fundament für die
Erneuerung VO Mensch un:! Gesellschaft abgeben können. Dazu g_Orft die Vergegenwärtigung der humanıstischen europäischen un
nationalen IT'radıtionen, Aaus ihnen lernen, WIE vernünftiges und
geglücktes Leben aussehen kann, aber auch das Verstehen der Wırk-
lıchkeiten VO Konflikten un T'ragödien. Denn Nur eine realistische
Geschichtssicht laßt erkennen, welche Schwierigkeiten auf dem eige-
nen Weg humanerer un gerechterer Welt bestehen können. Kın
unaufgeklärter jugendlicher Idealismus hılftt hier niıcht weiter. Kıne Kr-
ziehung mit anderen un Perspektiven, die aber gleichzeitig
die Ambivalenz allen Lebens der Geschichte und der Gegenwart
weılß bedeutet für die Engagterten Anstrengung un: Leistungsbereit-
schaft. Die euEeE Welt OoOmmt nıcht VO selbst, S1e mul} politisch un
moralısch erarbeitet werden. Keıine der bestehenden un sich M1SS10-
natısch-dogmatisch anbietenden Weltanschauungen un polıtischen
ager hat die alleinigen Wahrheiten un polıtischen Rıchtigkeiten be1
sıch versammelt. uch niıcht das Christentum, das siıch seiner Ge-
schichte häufig VO seinen rsprüngen entfernt un pervertiert hat,
annn selbstverständlıch un: unkritisch als Hılfe für existentielle un
politische Gegenwartsfragen angeboten werden. uch hier CS, eine
(l christliıche Praxis einzuüben, die siıch nıcht sehr kırchlicher
Dogmatik otrientiert, sondern der Person und dem Geist Jesu hris-
tl, Ww1ie S1e den Texten des Neuen LIestamentes ZUr Sprache gekom-
men sind. Die relıx1öse Frage erster LAnıie ZuUur Jesus- und hris-

frage.
uch Störmer macht die Erfahrung, daß die Junge (seneration hier

sehr hellhörig un: aufgeschlossen ist für ein Christusverständnis
un ein anderes Kirchenverständnis, das mehr den Gemeinschafts-
aspekt betont als dogmatische Wahrheitsfragen. Es ist beobachten,

StOötrtmer sehr behutsam reliıx1öse Grundfragen un irchliche S1t-
ten das rogramm einbaut. ber ist ZU Dialog mit dıistanzıerten,
mMit kritischen un ablehnenden (GSe1istern immer bereit. Eın mehr seel-
sorgerlicher Umgang mit unkiıirchlichen Zeitgenossen zeichnet
ihn AU|  N HKr hat nıiıcht die Attıtüden eines Bekehrungspredigers. Sein
„„Klıentel‘ sind dıie kritischen, aber dialogbereiten Menschen, die
Rande der Kırche der gyanz hne s1e leben der s$1e milıtant
polemisieren. hne siıch als Pfarrer un Theologe verleugnen, be-

ihnen allen mMit einer offenen und toleranten persönlichenRelig10sität.
Schon Herbst 1924 zeigte sich, daß Heinrich Knepper mit se1-

1E kleinen Jungwanderbund das Haus un: die Arbeit auf der Wıslade
nicht mehr finanzieren annn Eıne Lösung auf breiterem Fundament

22°



vember 1924 einem Ireffen VON Volkshochschulfreunden in Wet-
mußte gefunden werden. Da traf s sich gut, daß Stormer No-

ter be1 Pfarrer Johannes Zauleck teilnahm un: den versammelten
Freunden, die sıch Zaulecks Zeitschrift „Mutiges Christentum““
scharten, ber die S1ituation auf der Wıslade berichten konnte. Vor al-
lem Zauleck selbst fand einen Mann, der auf rund seiner eige-
111e  - Volkshochschularbeit auf Ortsebene VO' der Notwendigkeit einer
Heimvolkshochschule das Industriegebiet un das Sauerland über-
u WAT. Hr veröffentlichte der naächsten Nummer seiner Ze1it-
schrift einen Brief, den Stormer ach der Versammlung Wetter
ıhn geschrieben hatte.16 Dıieser rief 1bt einen lebendigen Eindruck
dıe damalıge Gedankenwelt VO' Stormer. Zunächst zeichnet sein
Verständnis VO christliıcher (Gemeinde Abgrenzung Zur „Pharisäer-
kırche‘“ Zur Gemeinde gehören ıhm alle als Brüder un Schwestern,
mogen s1e oglauben der nıcht Christus ist ihm für alle gestorben, nıcht
NUr für auserwaählt Fromme. Seine Argumentation:
39 Volk 2sE heute CIN L olk Auf allen (Gebzeten errscht Selbstsucht und
Hochmut. In den pholitischen, wirtschafllichen, kultureilen, weltanschaulichen Par-
fe1en beißen und fressen dıe Menschen einander. (Wehe, eNN sich auch dıe Kırche
IN diese MM mischt!) ID AAya nirgends vıiede. Aber Platz soll ZE-
ben, der VonN diesem Nzrgends PINE Ausnahme macht, und soll der (,emeinde-
‚gottesdtenst SCIM. Dahin wollen Ir 4S all den Parteıen ZUSAMMENKROMMEN und

hier allein SE heiliger Ort; denn hıer wıird nıcht ank und Parteistreit, SONM-
dern (sottes Wort und ] zebe verRündigl. Hzer wollen Ir UNS alle, Rechts- und
L£nksparteiler, Bürger und Proletarter, und 2r Menschen der verschrzedensten
Weltanschauungen ZUSAMMENSCLZEN und als (,Lieder der („emeinde bekennen,
Ir {} eINner Aandern gesündigt haben 6

Die Geme1inde als Ort des Zusammenlebens der verschiedenen Men-
schen, Schichten, Berufe un politischen Optionen diese Forderung
spiegelt wıider die Erfahrung, das die weltlichen Kämpfe ihre Fortset-
ZUuNg in den durchschnittlichen Gemeinden finden, daß auch S1e nıcht
dem allgemeinen öffentlıchen Frieden dienen. S1e ZU: Ort gesell-
schaftlicher Integration machen, den Verzicht VOTFauUs, die Be-
dingungen ihrer Teilhabe kirchenregimentlıch bestimmen. Jeder
gehört ihr.  e der iıhr gehören und sich einbringt. SO wie ist.  9
ist Christus für iıhn gestorben. [ )as einzige Stilmittel, miteinander
zugehen, ist das Gespräch miteinander, das Kennenlernen durch Be-

mit dem Anderen.

Mutiges C.hristentum Nr. und 1925
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Und ein weliteres betont Störmer: der relix1öse Individualismus, der
allein auf das persönlıche Heıl schaut, hat die (Gemeinden schuldhaft
zerstort. Dagegen muß gelten:
„Wo dıe („emeinde ZUSAMMENROMMIL, muß dıe Versöhnung herrschen. Die
Kirche muß angefüllt SCIM mıl dem (zeist der vergebenden T_ zebe, mıl Christusgeist,
mıl ‚barmherzigen Samarıter‘ (yeist Weg mıl allen dogmaltıschen Abhandlungen
und 1 heologien, WEL mıl allen apologetischen Disputalionen VON UNSETEN Predigt-
stühlen! Dize RrankKe, Zerstorte („emeinde vaucht Nur PINS! ] _ zebe.

Hıer spricht ein Pfarrer die Gemeinde, die alles, wW2S anders ist
als S1e selbst, wegbeıilt un ZU: Antichristentum erklärt. Dogmatische
Predigten, die auf andere ausschließend wirken, ZCUgECN VO  $ Lieblosig-
eit Entscheidend für die Predigt un für das alltägliche irchliıche
Handeln ist alleın die Liebe wIie s1e sıch der Person und un den
Worten Jesu Christ1 offenbart hat IDITG Gesundung des Volkes geht
ber die Bıldung einer freien Volkskirche, der alle eister Ki-
seitiger Toleranz un! auernden Gespräch miteinander leben
Störmer schließßt seinen riefmit diesen Worten:

„Und HUN ZUT praklischen Schlufß: IMUSSECH Männer und Frauen gefunden WET-

den, dıe sich tef IM den V olks- und Gemeindegedanken eLNfÜhreEN IAssen. Wir
brauchen Führer! Das ANN hesten durch eINeE LV olkshochschule geschehen, IN
der junge begeisterungsfähige Menschen mIl ıhren Lehrern, volkLichen (nicht: vOLRZ-
Schen), gemeindlichen Persönlichkeiten, erfahren und erleben, WIE heilig
und errlich Familie, he, (Gemeinde, Kirche und LV’olk SInd, WERN MMAN lernl,
1 eben der Welt mıl den Anugen der ] _ zebe hetrachten. Darum ıst auch die rechte
Volkshochschule PINE rechte (emeinde- und Familien-Hochschule. Mat T zebe sich
IM dıe (‚eschichte (Kirchen  S  ’ Welt-, Kultur-, Kunstgeschichte USW.) und Denkweise
(rel19L0ses und projanes Schrifltum) SCINES L’olkes und SCINEr Heimat versenken,
weilch PINe dankbare AufgabeUnd ein weiteres betont Störmer: der religiöse Individualismus, der  allein auf das persönliche Heil schaut, hat die Gemeinden schuldhaft  zerstört. Dagegen muß gelten:  „Wo die Gemeinde zusammenkommt, muß die Versöhnung herrschen. Die ganze  Kirche muß angefüllt sein mit dem Geist der vergebenden Liebe, mit Christusgeist,  mit ‚barmherzigen Samariter‘ Geist. Weg mit allen dogmatischen Abhandlungen  und Theologien, weg mit allen apologetischen Disputationen von unseren Predigt-  stühlen! Die kranke, zerstörte Gemeinde braucht nur eins: L_iebe  !‘K  Hier spricht ein Pfarrer gegen die Gemeinde, die alles, was anders ist  als sie selbst, wegbeißt und zum Antichristentum erklärt. Dogmatische  Predigten, die auf andere ausschließend wirken, zeugen von Lieblosig-  keit. Entscheidend für die Predigt und für das alltägliche kirchliche  Handeln ist allein die Liebe, wie sie sich in der Person und und in den  Worten Jesu Christi offenbart hat. Die Gesundung des Volkes geht  über die Bildung einer freien Volkskirche, in der alle Geister in gegen-  seitiger Toleranz und im dauernden Gespräch miteinander leben.  Störmer schließt seinen Brief mit diesen Worten:  „Und nun zum praktischen Schluß: es müssen Männer und Frauen gefunden wer-  den, die sich tief in den Volks- und Gemeindegedanken einführen lassen. Wir  brauchen Führer! Das kann am besten durch eine Volkshochschule geschehen, in  der junge begeisterungsfähige Menschen mit ihren Lehrern, volklichen (nicht: völki-  schen), gemeindlichen Persönlichkeiten, zusammen erfahren und erleben, wie heilig  und herrlich Familie, Ehe, Gemeinde, Kirche und Volk sind, wenn man lernt, das  Leben der Welt mit den Augen der Liebe zu betrachten. Darum ist auch die rechte  Volkshochschule eine rechte Gemeinde- und Familien-Hochschule. Mit Liebe sich  in die Geschichte (Kirchen-, Welt-, Kultur-, Kunstgeschichte usw.) und Denkweise  (religiöses und profanes Schrifttum) seines Volkes und seiner Heimat versenken,  welch eine dankbare Aufgabe ... .  Unser Industriebezirk und unser Sauerland dürfen die Volkshochschularbeit in  einem Heim nicht länger entbehren. Die Jugend unseres Volkes stirbt volklos und  gemeindelos dahin, wird im Lebenskampf aufgerieben und erfährt nicht, was Liebe  ist. Das kann so nicht weitergehen! Wir müssen Hand ans Werk legen!“  Störmer bittet um finanzielle Hilfe für die Wislade, die „mein Freund  Heinrich Knepper“ nicht mehr halten kann. Und er kündigt die Grün-  dung eines „Vereins westfälischer Volkshochschulfreunde“ an. Diese  Gründung findet am 31. März 1925 in Hagen statt. Am 4. April liegt  kommt.  ein Satzungsentwurf vor, der am 23. Juni seine endgültige Fassung be-  234UUnser Industriebezirk und Sauerland dürfen dıe Volkshochschularbeit IM
PINEM Heim nıcht länger entbehren. Dze Jugend UNSECTES Volkes stirbht volklos und
gemeindelos dahin, rd IM LebensRampf aufgerieben und erfahrt nicht, d3 ] _ zebe
AA Das ANN nıcht weitergehen! Wır MUSSECH Hand ANS Werk legen!“
Störmer bittet finanzielle Hılfe die Wiıslade, die „meın Freund
Heıinrich Knepper“ nicht mehr halten annn Und kündigt die (Csrüun-
dung eines „ Vereins westfälischer Volkshochschulfreunde“‘ Diese
Gründung findet 21 Maäarz 1925 agen Am rıl liegt
Oommt.
ein Satzungsentwurf VOr. der Juni seine endgültige Fassung be-

224



heißt
„Der Bund heißt „Heimvolkshochschulbund Jür Industriebezirk und Sauerland
(Wislader Bund) Er erstrebt dıe Verwirklichung 2INer Heimvolkshochschule und
halt SCIHEN SIEZ IMN ] üdenscheid. 7Er soll IMN Vereinsregtster eingelragen werden.

heißt:
„Der Bund will frei und unabhängtg dem Volkshochschulgedanren dienen. 37ir
ekennt sich dem Grundsalz, die Ehrfurcht (vor allen Onellen des Lebens)
der Weirsheit Anfang ısL CIn Bildungsziel Ist der Mensch, der sich SCINES 0rgant-
schen Zusammenhanges mıl Familte, LV olk und Menschheit und der daAraus ıhm
eNVacChsenNeN Verantwortung bewußt ısL 6a7

EKEs fallt auf, daß die Bezeichnung christlich für den und nıcht auf-
taucht. Störmer erklärt dies einem weiteren Brief einen nıcht DC-
nannten Freund mit dem Hiınweis auf Lüdenscheider Freunde, die Be-
denken eine solche Vereinnahmung der Wıslade haben könnten.
Fur sıch selbst bekennt C: ‘“DIie Liebe Christi ist uns alles; s1e macht
uns frei, weitherzig, duldsam und vertrauend.‘‘18

EKın Artıkel „Mutigen Christentum:‘““ dürfte die Intention StOr-
iINerTrs richtig treffen, WEenNn er heißt „StOrmers Brief zeigt 1e] un
Weg Jugend, Volkshochschule und Volkskirche gehören —

men.‘“19
Am Maı 1925 findet die Ööffentlıche Versammlung des Wıs-

lader Bundes agen Die Arbeıit auf der Grundlage eines
Bundes 88081 vereinsrechtlicher tur annn beginnen. Dieser Neuan-
fang bedeutet auch eine iınhaltlıche Gewichtsverlagerung VO  } allgeme1-
NCr freier Bildungsarbeit mehr christlıch gepragter freier Bıl-
dungsarbeit. Das Hınzukommen VO'  n Frauen un Männern Aaus dem
Umfeld des „Mutigen Christentums““ hebt die Weıte des ursprüngli-
eit.
chen Ansatzes nıcht auf, stärkt aber das Element religx1öser Bıldungsar-

Der Volkshochschulkursus des Jahres 1925 zeigt das yanz
deutlıch. Pfarrer Wılhelm Mensching Aaus Petzen be1i Bückeburg, der
für die Bethel-Mission in Ruanda gearbeitet hatte, leitet einen Kursus,
der siıch mit der Person Jesu Christi un mit der christlıchen Außeren
Miss1ion befaßt Mensching verstand sich als politischer Christ: der
„Mutigen Christentum Anfang 1925 dem 'Titel AEines ESUS-
freundes politischer Weg(( einer überparteilichen Offensive

5. Jahresbericht 1925,
„ Volkshochschule und Volks Mutiges Christentum 1925

19 Beneke, ugendbewegung, Volkshochschule, Volkskirche und1 heißt:  „Der Bund heißt „Heimvolkshochschulbund für Industriebezirk und Sauerland  (Wislader Bund). Er erstrebt die Verwirklichung einer Heimvolkshochschule und  hat seinen Sitz in Lüdenscheid. Er soll in das Vereinsregister eingetragen werden.  2 heißt:  „Der Bund will frei und unabhängig dem Volkshochschulgedanken dienen. Er  bekennt sich zu dem Grundsatz, daß die Ehrfurcht (vor allen Quellen des Lebens)  der Weisheit Anfang ist. Sein Bildungsziel ist der Mensch, der sich seines organi-  schen Zusammenhanges mit Familie, Volk und Menschheit und der daraus ihm  erwachsenen Veerantwortung bewufßt ist.“17  Es fällt auf, daß die Bezeichnung christlich für den Bund nicht auf-  taucht. Störmer erklärt dies in einem weiteren Brief an einen nicht ge-  nannten Freund mit dem Hinweis auf Lüdenscheider Freunde, die Be-  denken gegen eine solche Vereinnahmung der Wislade haben könnten.  Für sich selbst bekennt er: “Die Liebe Christi ist uns alles; sie macht  uns frei, weitherzig, duldsam und vertrauend.‘“18  Ein Artikel im „Mutigen Christentum“ dürfte die Intention Stör-  mers richtig treffen, wenn es heißt: „Störmers Brief zeigt Ziel und  Weg: Jugend, Volkshochschule und Volkskirche gehören zusam-  men.““19  Am 9. Mai 1925 findet die erste öffentliche Versammlung des Wis-  lader Bundes in Hagen statt. Die Arbeit auf der neuen Grundlage eines  Bundes mit vereinsrechtlicher Struktur kann beginnen. Dieser Neuan-  fang bedeutet auch eine inhaltliche Gewichtsverlagerung von allgemei-  ner freier Bildungsarbeit hin zu mehr christlich geprägter freier Bil-  dungsarbeit. Das Hinzukommen von Frauen und Männern aus dem  Umfeld des „Mutigen Christentums“ hebt die Weite des ursprüngli-  beit.  chen Ansatzes nicht auf, stärkt aber das Element religiöser Bildungsar-  Der erste Volkshochschulkursus des Jahres 1925 zeigt das ganz  deutlich. Pfarrer Wilhelm Mensching aus Petzen bei Bückeburg, der  für die Bethel-Mission in Ruanda gearbeitet hatte, leitet einen Kursus,  der sich mit der Person Jesu Christi und mit der christlichen Äußeren  Mission befaßt. Mensching verstand sich als politischer Christ, der im  „Mutigen Christentum“ Anfang 1925 unter dem Titel „Eines Jesus-  freundes politischer Weg“ zu einer überparteilichen Offensive im  17:"SiJahresbericht 1925; S: 17  18 S, „Volkshochschule und Volkskirche“, in: Mutiges Christentum 1925.  19 S$. Beneke, „Jugendbewegung, Volkshochschule, Volkskirche und ... die Wislade““  in: Mutiges Christentum Nr. 3/1925.  235die Wıslade““
in: Mutiges hristentum Nr. 3/1925.
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Geist Jesu, des eistes der „Gütigkeit, Gerechtigkeit un Wahrheıit,
Liebe Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, T'reue,
Sanftmut und Keuschheit“‘ allen Lebensbeziehungen aufgerufenhatte.20

In Bethel hatte siıch Samuel Jaeger eine „Christliıch-soziale
Gesinnungsgemeinschaft“ gebildet, die die 29 November 1925
statttindenden Kreis- un Provinziallandtagswahlen eigene Kandıdaten
aufgestellt hatte. Eın Ludwig Rese hat s1e „Mutigen Christen-
‘ c geworben. Er sagt

J® stellen Ir nıcht ] _ eute auf, dıe dıe Interessen einzelner Klassen oder $täande
VerLreien und denen verantwortlich SInd, sondern Männer, dıe ıhrem (F6eWLSSEN,
ihrem (yolt gebundenen (zewWissenN verantwortlich sind und dıe WISSCH,
heißt: Einer LragE des Andern T ast! 66217

Wıe iNan siıch die überparteiliche Arbeitsweise mit dem 1e] des Dien-
STES Volk denkt illustriert StOörmer in seinem „Jahresbericht 1925°°

Beıispiel der Septemberfreizeit 1925 mit 2 Jungen  l Erwachsenen
AUs verschiedenen Berufen  ‘9 mit verschiedener Bıldung und mit Ver-
schiedensten politischen Denkweisen. Man erlebt eine Cu«C (Gemein-
schaft, we1l inan sıch wechselseitig VO 1n des Andeten her begreift.

Der „Du-Mensch“ überwindet den Menschen des „rücksichtslosen
Kıgennutzes, der Herrschsucht un der Ehrfurchtslosigkeit, des DeWIlS-senlosen ch-Menschen‘““. Die Hınwendung des Ich ZU Du des nde-
ren wıird ZUfF. Grundlage einer Gemeinnschaft, VO der kleinen
Gruppe angefangen bis Zur oroßen Volksgemeinschaft.??

EKıs ist ein bestimmtes anthropologisch-pädagogisches Konzept, das
die Wıslader Lehrer un: ihre jJungen Partner bestimmt Letztlich geht
S die Fundamente einer Gegenwelt die moderne Gesell-
schaft, die den Indiyidualismus zelebriert und die Selbstdurchset-
zungskräfte favorisiert. Eın starkes kulturkritisches Denken durchzieht
deshalb alle Referate un: Diskussionen. EKın antiurbanistischer Unter-
tOn mit entsprechender Hochschätzung der andlıchen Lebensformen
ist nıcht überhören. ber inan entwirft eine utopische Gegenwelt,die siıch VO aller Vergangenheıit un Gegenwart befreit, sondern bleibt

der Diszıiplın eines widerständigen un konkreten Handelns, auf

Mutiges Christentum Nr. 3/1925: Bericht VO Störmer üuber diese Tagung: eb
Nr.8/1925; Wılhelm Mensching WTr VOTL dem Krie Bethel-Missı1onar in Ruanda.
Im „Aufwärts“ VO: 20.7.1927 hat einen Artı el geschrieben „Völker ohne

21
aum  e

Ebd Nr. 1925
Jahresbericht
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dem Wege VO Reformen eine bessere Gesinnungs- und trukturwelt
schaffen. Man annn die Industrialisierung un Urbanistierung nıcht

rückgäng12 machen, aber iNnan annn s1e mit anderem Geist und mit
anderer Praxıis humangerechteren Lebenswelten verändern.

IBIG Wıslade ist ein kleiner Teıl der größeren Volkshochschulbewe-
gyung, die sich Kritik ZU) tradıtionellen formalıisierten Bıldungssys-
te:  3 versteht. Es 1bt eine eihe VO' zeitgenössischen Paädagogen und
Soziologen, die der geistigen Wiıege dieses kleinen westfälischen
Versuchs stehen. Es ist VOrFLr allem Dr Geotg Koch, zunaäachst Dorfpfar-
Ter Langd (Oberhessen) un: jetzt Professor Giessen, der einer
eihe VO Broschüren und Aufsätzen einer Theortrie der Volkshoch-
schulen nNnEUeETrer Rıchtung arbeitet.?®> Kr entwickelt engste Beziehungen
Z Wıslade. Koch hatte gerade 1925 die Broschüre „Volksbildungsar-
eit als Grundlage nationaler Erneuerung“‘ der Reihe „Nolk un
Geiist. Schriften ZuUr Volksbildung. Herausgegeben VO Dr A Erd-
berg und Dr. Werner Pıcht“‘“ geschrieben, auf die StOormer empfehlend
hinwelist. Koch hat Sommer 1925 einen Erholungsurlaub mMmit seiner
Famıiltie auf der Wıslade verbracht. Spater hat „Jahrbuch für K-
vangelısche Volksbildung“ (1928) einen Beitrag 35  Zuü einer evangeli-
schen Begründung der deutschen Volkshochschule“‘ geschrieben.“

2% Georg Koch (geb hat Theologie un! Geschichte studiert, arbeitete der
Hambur Stadtmission, WATL we1 hre beim Bv. Paedagogium in Godesberg,
wurde Bıblıothekar in Gießen, VO: 1912 bıs 1921 Pfarrer in Lan be1i Hun

der Ev. Kırche in Hessen und Nassau, wurde wieder in Gießen Bibliıothekar
wurde A seiner Verdienste universitären un! außeruniversitären Be-

reich 1924 Zu Professor ernannt. Polıtisch Wr ein Naumann-Anhänger, 5  5 ter
der Neuwerkbewegung un!' Umfeld des Relig1ösen Soz1alısmus. Wıc tige

Aufsätze un! Schriften VO:! Koch Volkshochschulen, in Monatsschrift für Pasto-
raltheologıte, Jg XIV, A 1917; Dıie künftige deutsche Volkshochschule, Ber-

1918; Kırche und Volkshochschule, deburg 1919; Wır Dor farrer un!
(Grund Volkshochschule, in Die Dortkirc C, hg. VO: Hans VO  } Lüp Jg

23 Berlın 1918; Die deutsche Volkshochschule un!| die Wıirklıchkeiten des Le-
bens, Sonderdruck 1918; Dıie Deutsche Volkshochschulbewegung. Ihre Entstehung
un! ıhr enwärtiger Stand, Berlin-Steglıtz 1919; Pestalozz1 und das olk. (sedan-
ken ZUfr Bı dun frage, Schlüchtern Bauer, Bürger, Arbeiter, Schlüchtern L
Volkshochschule und Bıldung ZU: Volke, Sonderdruck 1927; Der Volkshoch-
schulgedanke. Ausgewählte Aufsätze, Kassel 1928; Der Freiherr VO Stein. Von
Staat, olk und Bıldung, Kassel 1931: Die bäuerliche Seele. Kıne FEinführun dıe
relı OoOse Volkskunde, Berlın 1935; Hamann-Magus oder das deutsche SC icksal,
Kö Koch hat den Krieg überlebt. 19572 ist se1in Geburtstag in Geßen mit
orößter Offentlichkeit gefeiert worden.

Jahrbuch für Evangelische Volksbildung. (Vom Rıngen HEeuC Gemeinschaft),
hg VO Deutschen Evangelıschen Volksbildungsausschuß, München 1928 Es
enthält neben einer Einleitung VO Au uUuSt Hınderer Beıträge VO Friedrich
Bartsch, arl Mennicke, Kurt Ihlenfeld, Karl Bernhard Rıtter un! Rudoltf Miırbt.
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Von Anfang unterhielt Störmer auch Kontakte ZuU 1920 g_
oründeten „Deutschen Evangelischen Volksbildungsausschuß“‘. Der
persönliche un: literarısche Kontakt allen Heimvolkshochschulen

Deutschland, gleich welcher politischen und pädagogischen Prä-
gung, selbstverständlich. Alle einte das eine oroße 1el eine geisti-
C Neuwerdung des Volkes durch eine partizipative und emanzı1patori-
sche Erlebnispädagogik.

Wiıchtig sehen ist, die Neugründung der Wıslade eine Wın-
kelsache der Abgeschiedenheit Sauerländer Berge SCWESCH ist, SON-
dern sich selbst als Teıl einer umfassendeten geistig-paädagogischen
Reformbewegung verstanden hat Eın Netz VO Kontakten sehr
verschiedenen Zeitgenossen un Gruppen, Bünden der
Jugendbewegung un der evangelischen Jugend legte sıch mit den
Jahren die islade un gyab ihr einen ideellen wIie auch finanzıellen
Rückhal©ffenheit für andere, nichtkirchliche der nichtchristliche
Gruppen zeigt sıch auch der Tatsache, inNnan die Wıslade als Ta
DS- un Erholungsheim ZuUur Verfügung stellte. Störtmer kommen-
tierte seinem Jahresbericht einen Lehrgang der Arbeiterjugend des
Bezirks westliches Westfalen WwIie folgt:
En herZzliches Willkommen gerade diesen Kreisen! Wiır empfinden IMMer mıf
großem S COMETZ, WIE tief die Klüfte und WIE hoch dze Hecken SINd, die mılten durch

Volk hindurchgehen. Wer ertappt Sich nıcht IMMer wıieder hez Gefühlen, die
nıcht A4AUS der Wahrheit, sSondern A4AUS Vorurteilen und ANETZOQZENEN Begriffen SLAM-
MIEN. Aber ist mir gewiß: der Hezlung und Überbrückung dieser Spaltungen
und Perrissenheit annn HUr IMN ttef innerlicher (zeist arbeiten, der Geist der
Bruderkiebe. 65

So haben wenige Christen un Kirchenleute gesprochen. In der Regel
galt der Konfrontationskurs, verbunden Mit V olksmissionsstrategien.Die Rechristianisierung des Volkes un der Gesellschaft WAar das STra-
tegische Ziel, die Überwindung der neuzetitlichen Ideen und des
Sakularısmus. Die Einheit des Volkes sollte durch die Vereinheitli-
chung der geistig-relig1ösen Grundlagen erreicht werden. Störmer un
seine Freunde suchten den Dialog mit allen. die ihrer zerrissenen
Zeit leiden un: iıhre Gesundung ber einen dialogbereiten Pluralismus
erwarten Das (GGemeinsame ber alle alten und Gräben orößer

machen, hne das TIrennende verleugnen, WAar ihnen der umaAa-
BL Weg KEıne eigene unverwechselbare Pragung in das Ofrum EX1S-
tierender Weltanschauungen un polıtischer ositionen einzubringen,

25 Jahresbericht
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andere provozieren un siıch selbst provozieren lassen, WAar
die Intention der Diskurse. Die anderen verstehen un ihre Wahr-
heitselemente erkennen und ins eigene Bewulßlitsein heben, WAar
ihnen wichtiger, als mit einem dogmatischen Anspruch auf die alleinige
Wahrheit ber andere siegen. In den Begegnungen und Gesprächen
den Ge1ist identifizieren, der die Partner trieb, WAar iıhnen wichtiger
als einzelne historische der soziologische Fınschätzungen vermit-
teln Letztlıch galt CS auszuloten, ob der Geilst der Bruderliebe allem
un hinter allem Polhitischen un ihrer Begründung stand. LIenn das

iıhre Überzeugung: Nur ein Geiist der Bruderliebe aßt dıie alte
Welt mM1t ıhren Krankheiten gesunden.

Störmer selbst hat immer wieder lexte der Bergpredigt 27 Sprache
gebracht. S1e iıihm das dynamische Element eines christlıchen
Glaubens, der siıch der Welt und ihren Problemen zı wendet. die
Welt anders sein kann, Wenn der (Geist des Bergpredigers als Geist der
Liebe alle politischen und gesellschaftlichen Wırkliıchkeiten durch-
dringt un leitet, ist seine feste Überzeugung. Nıcht ideolog1isches
Denken und nıcht politische Reißbrettentwürfe verandern die Welt
zuverläss1g, sondern die Gesinnung der 1Liebe ZU: konkreten Men-
schen bringt alle un alles in einen Prozeß der Veränderung. Und diese
Liebe ist niıcht konfessionell und nıcht weltanschaulich gebunden, SOMN-

ern S1e ist überall als Möglıichkeit anwesend. S1e mul nur als geme1in-
menschheitliches Gut auch gemeinsam entdeckt und ausgeSPTIO-

chen werden. Alle Menschen sind VO ihren verschiedenen V orausset-
zungen her ihr fahig, Wenn S1e siıch auf die Suche ach ıhr einlassen.

Diese Überzeugungen, die das Hoffnungspotential für die Zukunft
abgeben, die praktische Bildungsarbeit auf der ıslade. Eın
Vertrauen auf die schließliıche Durchsetzungskraft eines Geistes,
VO einzelnen und Gemeinschaft getragen, durchzieht alle Texte
dieser ersten Jahre

ber die Arbeit den folgenden Jahren sind bestens informiert,
we1l CS se1it Oktober 1926 einen „Brief AUS der Wıslade“‘ o1Dt. Hınzu
kommen Berichte verschiedenen Zeitungen und Zeitschriften.

Im Junı 1926 ibt C655 wieder eine Freizeit mit Pastor Mensching. Im
Juli leitet Prof. Dr Georg Koch eine Freizeit, die siıch mMit padagog1-
schen Grundfragen Anschluß eine gemeinsame Lektüre VO

26 Es oıbt VO ()ktober 1926 bı uni 1933 edruckte Briefe AUS der 1islade. Sıe
lassen eine gute Rekonstruktion Arbeıt iıhrer Probleme Hınzu kommendı
Berichte 4aus den Lüdenscheider Zeitungen (Generalanzeiger, Volksstimme), AUS

dem „Mutigen Christentum“, aus der „„Unruhe‘ und aus anderen westfälischen
Kıirchenzeitungen.
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Pestaloz7z1 befaßt Letzterer ist neben Grundtvig ein assıker für die
Volksbildung. och selbst hatte schon Anfang der zwanziıger Jahre dıie
Broschure „Pestalozzı un das Volk Gedanken Zur Bıldungsfrage“
Neuwerk- Verlag herausgegeben. Diese ist ein kleines Kompendium für
die menschen- und praxisnahe Pädagog1ik dieses Pädagogen, der den
zwanziger Jahren seine Renatissance hat. Pestalozz1 ruft zurück den
Elementargesetzen der Eıinfachheit un Eınfalt  ‘9 der Menschlichkeit
und Menschenliebe, des Wırkliıchkeitssinnes und der Demut. Die
Anthropologie un dieses Mannes werden für die Volksbildung
NECu entdeckt.

Eın Kontflıkt mıiıt den Jungsozialısten Vo Lüdenscheid

hne Spuren den Wıslader Briefen bleiben Konflıkte, die durchaus
der Logik der Entwicklung der Wıslade gelegen haben S1e lassen sıch

aber rekonstruleren 4aus der ‚„ Volksstimme“, der Tageszeitung der 43,
denscheider SP  O Es beginnt Dezember 1925 die Urtsgruppe der
Jungsozialisten hatte beim Presbyterium den Antrag gestellt, iıhr für eine
Sılvesterfeier dıie Erlöserkirche Zur Verfügung stellen. Miıt dem
Wels darauf, die Jungsozialisten sıch nıcht gottesdienstlichen
Leben beteiligten, wurde das abgelehnt. Darauftfhıin schrieben die Jung-
soz1alisten einen offenen Brief, der in der ‚, Volksstimme“‘ abgedruckt
wurde. ein Wortlaut:

Mar weilen VELSCH des deutschen V olkes, insbesondere der arbeitenden Schichten,
Ind Ir der Ansicht, ] _ehre und ] _eben innerhalb der EVANGELSCHEN Kırche
nıcht miılteinander IM Eznklang stehen. Wır sind die Kompromifßierei leid Der
(Ge4st, den C hristus predigt, ST, den Menschen das Hezl auf dieser HFirde hrıin-

LZEN W 0 st die klare $tıimme der Kirche, dıe dıe Ungerechtigkeit UNSETETr

Tage ıhre SLimme je erhobe? Wiır WISSCH 6J, dze Betheler Botschaft O:  d VERZANZENEN
Jahr und dLesJährige Konzil IM $toceholm sind Lichte Bilder, aber SZE sind DEeTr-

einzell. Fznige wenige Pfarrer haben mıl vielMut ıhre S$timme erhoben, Und MAN-
cher Pfarrer, der INS soxtalistische Lager hineinkam, hat Uunter der Unduldsamkeit
SeIHNEr Anmttsbrüder schwer leiden gehabt. Wir sehen hier aufdieser Welt el
Leid und Flend und WISSCH dem HUr als Soztalisten DeizuUROMMEN. Wir halten
Jär UNSECTE Pflicht, VoN dem Wahn heilen, dıe Naot UNSETYETr T age WAS goLt-
gegebenes SEL Nein, 2r Menschen sind die großen Schuldigen. Gegen Hunger, UUn-
gerechtigkeit und Krieg gehen Ir als Menschen Kein (sott ANN UNS reltenN,
WEHRN Ir UNS nıcht selhst helfen. Wır Können nıemals PIN rel19i05es Eirleben
glauben, solange der Mensch IM verzweifelten FElend Iebht. Wir glauben nicht,
das Flend UNSETET Zeıt durch Wohltätigkeit Allein gemildert werden UAMNN. Dazu
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bedarf der UUmkehr aller Dinge. Wır sind allerdings auch der Ansıchl,
durch Lohnaufbesserungen allein das Werk nicht getan Ird. Wır wollen den LZUAN-
Zn Menschen erfassen, der erkeNNEN soll, er für den anderen leben hal
Selbhst 'eHN Ir einmal solche Worte VoN der Kanzel hörten, fehlt UuNSs heute
1MMer noch der (laube, den Worten die Tat folgen werde. Jeder (Gottesdienst
spricht dıe Worte LAglChES Yol210 UNS heute‘ Ist die Kırche tatsachlich der
Ansıchlt, daß Jesus zerhei nıcht dıe leiblichen Nöte SCINEr Mitmenschen ‚gedacht
habe? CIn 2ANX6S ] eben ar HUr daraufhedacht heilen. Hr heizlte nıcht NUr dıe
geISTLGE Not, sondern auch dıe leibliche, SOoweılt als ATNMAIET Proletarıer daZU IN der
Lage WAar. Den Reichen und den Pharısaern schleuderte ZorNLGE Worte
‚Und vergi0 UNS UNSETE Schulden, IE Ir yergeben UNSETEN Schuldnern‘. Wo ıSE dıe
Kırche, dıe den Frieden predigt? Wir hören einzelne Stimmen, aber SZE sind UNN
geSal. 7 wischen Lehre und Tat Klafft IMN der evangelischen Kırche 2INE große ] ücke
Das können Ir nicht miıtmachen. Aber Ir WISSCH dıe QuleN Ansdtze, darum
sind 2r hereit mitzuhel
Man verlange Von UNS CIN weileres Bekenntnis. [Jas heute noch IM der Kırche
gesprochene Abpostolicaum entspricht n”ıicht mehr der FBrkenntnıs UNSETET Tage. Wir
Sind Ja nıcht die erSLCN, die solches Das haben promtinente evangelische ] _ eute
hereits geSaAl. Wir lieben die Wahrheit. IDze Wahrheit verbhietet UNS nachzube-
LEN, 2da$S YAaAN UNS yorspricht. Zur Gemeinschaft mık der Kiırche KOnnen 2r HUr

dann ROMMEN, enNN Ir UNS IMN der brüderlichen ] zebe mitleinander und ZUCINAN-
der finden. (sottesdzenstliches (zemeindeleben hedeutet UNS die Ta die IN jedem
Menschen den Bruder Szehl, dem helfen christliches, SOZLAUSLISCHES (zebot
ıSE Das zst Bekenntnds. AUS dieser Eirkenntnis >ehen wir für 1 eben
Nutzanwendung IN Politik und Wirtschaftbedarf es der Umkehr aller Dinge. Wir sind allerdings auch der Ansicht, daß  durch Lohnaufbesserungen allein das Werk nicht getan wird. Wir wollen den gan-  zen Menschen erfassen, der erkennen soll, daß er für den anderen zu leben hat.  Selbst wenn wir einmal solche Worte von der Kanzel hörten, so fehlt uns heute  immer noch der Glaube, daß den Worten die Tat folgen werde. Jeder Gottesdienst  spricht die Worte ‚unser tägliches Brot gib uns heute‘. Ist die Kirche tatsächlich der  Ansicht, daß Jesus hierbei nicht an die leiblichen Nöte seiner Mitmenschen gedacht  habe? Sein ganzes Leben war nur darauf bedacht zu heilen. Er heilte nicht nur die  „geistige Not, sondern auch die leibliche, soweit er als armer Proletarier dazu in der  Lage war. Den Reichen und den Pharisäern schleuderte er zornige Worte entgegen.  ‚Und vergib uns unsere Schulden, wie wir vergeben unseren $ chuldnern‘. Wo ist die  Kirche, die den Frieden predigt? Wir hören einzelne Stimmen, aber sie sind dünn  „gesät. Zwischen Lehre und Tat klafft in der evangelischen Kirche eine große Lücke.  Das können wir nicht mitmachen. Aber wir wissen um die guten Ansätze, darum  sind wir bereit mitzuhelfen.  Man verlange von uns kein weiteres Bekenntnis. Das heute noch in der Kirche  „gesprochene Apostolicum entspricht nicht mehr der Erkenntnis unserer Tage. Wir  sind ja nicht die ersten, die solches sagen. Das haben prominente evangelische Leute  bereits gesagt. Wir lieben die Wahrheit. Die Wahrheit verbietet es uns nachzube-  ten, was man uns vorspricht. Zur Gemeinschaft mit der Kirche können wir nur  dann kommen, wenn wir uns in der brüderlichen Liebe miteinander und zueinan-  der finden. Gottesdienstliches Gemeindeleben bedeutet uns die Tat, die in jedem  Menschen den Bruder sieht, dem zu helfen christliches, d. h. soxialistisches Gebot  ist. Das ist unser Bekenntnis. Aus dieser Erkenntnis ziehen wir für unser Leben  Nutzanwendung in Politik und Wirtschaft ... .7  Dieser Brief, geschrieben von jungen Menschen, die nicht in radikaler  Ablehnung zur Kirche stehen, sondern in ihr Bescheid wissen, ist ein  Dokument, das die Bewußtseinslage vieler von der offiziellen Kirche  enttäuschter Menschen wiedergibt. Er ist nicht getragen vom Geist  einer militanten freidenkerischen Kirchenfeindschaft oder eines ideo-  logischen Atheismus. Man formuliert seine Erfahrungen mit einer Kir-  che, die von ihrer eigenen Verkündigung her in der Praxis des politi-  schen Lebens unglaubwürdig ist. Weder in der sozialen Frage noch in  der Friedensfrage bezieht sie, eindeutige Positionen. Und in ihrem  Christusverständnis überzieht sie den realen historischen Jesus, der  sich in gleicher Weise für das Heil und das Wohl der Menschen ge-  sorgt hat, mit dogmatischen Konstruktionen. Die Gemeinschaft der  Kirche bedeutet für diese junge Generation brüderliche Liebe zuein-  ander und miteinander. Was im Apostolicum zum Ausdruck kommt,  27 S. Volksstimme vom 7.12.1925.  241*e

Idieser Brief, geschrieben VO Jungen Menschen, die niıcht radıkaler
Ablehnung Zur Kiırche stehen, sondern in ihr Besche1id wissen, ist ein
Dokument, das die Bewulßtseinslage vieler VO  —$ der offizıellen Kirche
enttäuschter Menschen wiederg1bt. Kr ist nıcht getragen VO: Geiist
einer milıtanten freidenkerischen Kirchenfeindschaft der eines iıdeo-
logischen Atheismus. Man formultert seine Erfahrungen mit einer
che die VO ihrer eigenen Verkündigung her in der Praxis des politi-
schen Lebens unglaubwürdig ist. Weder der so’z1alen rage och
der Friedensfrage bezieht s1ie eindeutige os1itionen. Und ihrem
Christusverständnis überzieht s1e den realen historischen esus, der
sich in gleicher Weise für das Heıl und das Wohl der Menschen g-

hat  ‘9 mıit dogmatischen onstruktionen. Die Gemeinschaft der
Kırche bedeutet für cdiese Junge Generation brüderliche L1ebe 7zueln-
ander un miteinander. Was Apostolicum T Ausdruck kommt,

27 Volksstimme VO! 12 16728
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ist nıcht mehr ıhre Welt Entscheidend ist ein Tatchristentum, das sıch
umlegt in die Gestaltung VO Politik un Wırtschaft. Zwischen dem
christlichen Liebesgebot und der soz1ialıstischen Gestaltung der Wırk-
lichkeit sieht inNnan eine Gegensätze, sondern Christen und Soz1alısten
werden VO gleichen (Ceist der Bruderliebe getrieben.

Die Jungsozialisten mit ihrem Schreiben eine gute enntnis
der Diskusstionen Kiırche un Sozialısmus, Relig1ion und Soz1a-
lısmus, das Verhältnis des Menschen Jesus ZUuUm dogmatisierten
Christus der Kirchenlehre. Miıt ihrer Positionsbestimmung bieten S1e
ein weitergehendes Gespräch mMit der Kırche VOFLr (Irt

ber diese nıcht. Störmer macht CS stellvertretend für s1e,
ebenfalls einer Zuschrift dıie „ Volksstimme““.

Von seiner eigenen Position her annn den Vorwürten der Jung-
so7z1alısten dem Verhalten der Amtskirche der so’z1alen rage und

der Frage VO Krieg un Frieden NUur zustimmen. ber ob 35  der SO-
z1alısmus“‘ dıie Lösung aller Fragen un Probleme sel, ist ihm ein Prob-
lem. Kr fragt:
„Muß MaAN CHN unbedingt Soztalist SCIM, dem FBlend und dem 1 _ eid dieser
Welt beiZUR0MMEN? ‚So%talist‘ Ist 2IN Fremdwort und sehr vieldeutig. Ayus
Darlegungen schlze/ße icCh, ıhr damılt weder dzıe hl0 Zugehörigreit einer
hestimmten polttischen Partez noch das Bekenntnis <UT wirtschafllichen FEantbuick-
lungsiehre VON Karl Marx meinl, Sondern VoOr allen [)ingen den (zeist der Bruder-
Liebe und Brudertat, also den Geitst, A4AUS dem Jesus heraus eilte, yersöhnte, Frieden
schenkte. Diesem Geist gilt dıe Sehnsucht meiner Seele und trolzdem SaQ6 icCh
nıcht: „Wir KRONNEN dem Elend HNUur als Soztalisten beikommen‘“‘; icCh JSALE aber
auch nıcht: „Wir KONNEN dem F lend NTr als (,hrısten beikommen‘“‘, sondern je
Aälter sch werde, mehr werde ich VOoN der Finbildung frei, mıl MEINEN Kräften
dem FElend BeikROoMmMmMen RLÖNNEN; SZE [ASSeM mIich leider LAgliCH IM Stich und ich

Jäühle mich fäglich blamiert. Aber, WaS ıhr schreibt, ıst doch dıe grofße Wahrheit,
und dıe möchte ich nıcht wegSCHFELDEN. „S02AlStEN C£ der Nort DeiR0ommen, als
„Christen i dem Elend steuern! Soll nıcht heißen, „„AUS dem (zeiste Jesat Han-
deln, sich VoN dem Geist der Bruderlebe regieren Iassen?ist nicht mehr ihre Welt. Entscheidend ist ein Tatchristentum, das sich  umlegt in die Gestaltung von Politik und Wirtschaft. Zwischen dem  christlichen Liebesgebot und der sozialistischen Gestaltung der Wirk-  lichkeit sieht man keine Gegensätze, sondern Christen und Sozialisten  werden vom gleichen Geist der Bruderliebe getrieben.  Die Jungsozialisten vertaten mit ihrem Schreiben eine gute Kenntnis  der Diskussionen um Kirche und Sozialismus, um Religion und Sozia-  lismus, um das Verhältnis des Menschen Jesus zum dogmatisierten  Christus der Kirchenlehre. Mit ihrer Positionsbestimmung bieten sie  ein weitergehendes Gespräch mit der Kirche vor Ort an.  Aber diese antwortet nicht. Störmer macht es stellvertretend für sie,  ebenfalls in einer Zuschrift an die „Volksstimme‘“‘.  Von seiner eigenen Position her kann er den Vorwürfen der Jung-  sozialisten an dem Verhalten der Amtskirche in der sozialen Frage und  in der Frage von Krieg und Frieden nur zustimmen. Aber ob „der So-  zialismus“ die Lösung aller Fragen und Probleme sei, ist ihm ein Prob-  lem. Er fragt:  „Muß man denn unbedingt Sozialist sein, um dem Elend und dem Leid dieser  Welt beizukommen? ‚Sozialist‘ ist ein Fremdwort und sehr vieldeutig. Aus euren  Darlegungen schließe ich, daß ihr damit weder die bloße Zugehörigkeit zu einer  bestimmten politischen Partei noch das Bekenntnis zur wirtschaftlichen Entwick-  lungslehre von Karl Marx meint, sondern vor allen Dingen den Geist der Bruder-  liebe und Braudertat, also den Geist, aus dem Jesus heraus heilte, versöhnte, F'rieden  schenkte. Diesem Geist gilt die ganze Sehnsucht meiner Seele und trotzdem sage ich  nicht: „Wir können dem Elend nur als Sozialisten beikommen“; ich sage aber  auch nicht: „Wir können dem Elend nur als Christen beikommen“;, sondern je  älter ich werde, um so mehr werde ich von der Einbildung frei, mit meinen Kräften  dem Elend beikommen zu können; sie lassen mich leider täglich im Stich und ich  Jühle mich täglich blamiert. Aber, was ihr schreibt, ist doch die große Wahrheit,  und die möchte ich nicht wegschreiben. Als „Sozialisten“ der Not beikommen, als  „Christen“ dem Elend steuern! Soll das nicht heißen, „aus dem Geiste Jesu“ han-  deln, sich von dem Geist der Bruderliebe regieren lassen? ... Aus diesem Geist her-  aus sehen wir die Not unserer Tage wahrlich nicht „als etwas Gottgegebenes“ an,  sondern stellen uns mit euch Jungsozialisten in eine Reihe und bekennen mit euch:  ‘“Wir Menschen sind die großen Schuldigen!“ und stimmen der Forderung zu, die  in euren Worten liegt: “Kein Gott kann uns retten, wenn wir uns nicht selbst hel-  fen.“ Damit soll ja der Glaube an Gott nicht geleugnet werden. Im Gegenteil, der  handelnde Gott soll gerade bekannt werden. Denn so ist es um Gottes Willen:  Handeln, Handeln ist die Bestimmung des Menschen, und alles „‚religiöse Erleben‘“  ist Schwindel, wenn die christliche Tat fehlt. Und diese christliche Tat ist allerdings  242Ayus diesem (zeist her-
AUS sehen 2r dıe Not UNSETET Tage wahrlich nıcht S ELIWAS Gottgegebenes“ AN,
Sondern stellen KNS mıl euch Jungsoztalisten IN eInNe Rezhe und hekennen MIl euch:
“Woiır Menschen sind die großen Schuldigen!“ und SLIPMeN der Forderung AU, die
IM Worten (zegt: “Kein olt ANN UNS VeLLEN, WEeENN 2r UNS nıcht selbst hel-
fen. i Damaılt soll ja der G laube Gott nıcht geleugnet werden. Im Gegenteil, der
handelnde (Gsott soll gerade eRaAnnT werden. DIenn SE (zoltes Woıllen:
Handeln, Handeln AAya die Bestimmung des Menschen, und alles „ VELLLÖSE Erleben C6

Ist Schwindel, eNN die christliche Tat fehlt. Und diese christliche Tat Ist allerdings

247



PLWAS 2ANX anderes als Wohllätigreit, SZE 1st CIn Ordnen der ırdıschen Dinge AHUS

C,hristz (eist heraus, CINE „Umpkehr aller Dinge ° ZE

Die Übereinstimmung zwischen den Jungsozialisten un dem Pfarrer
ist sehr oroß Stormer sieht deutlich, daß für seine Gesprächspartner
dıe Jesusfrage und die Kirchenfrage och offen sind. Ks 1bt (se-
sprächsbedarf und Gesprächsmöglichkeiten. In behutsamer, mehr seel-
sorgerlicher Sprache stellt einige Rückfragen. Was eigentlich So7z1a-
lısmus sei, ist seine Kernfrage. Wenn dieser als Handeln aus dem Geist
der Bruderlıiebe verstanden wird, ist auf der Handlungsebene eine Ge-
meinsamkeıt mMit Christen schnell finden Denn der Geist Jesu zielt
nicht Nur auf die Heilung VO Indiıviduen, sondern zugleich auf die
Heilung VO  $ Verhältnissen und Strukturen, denen Menschen leben
An dieser Stelle ist das ganzheitlich angelegte Projekt des Soz1alısmus

oroßer ahe ZU christlichen Personen- und Weltverständnıis. (rJe-
meinsam dem realen vorfindlıchen Elend begegnen un durch
den Autbau einer anderen Ordnung überwinden, ist gemeinsame
Aufgabe. iNan diesen Prozel3 der das 1el dieses Prozesses
Soz1ialısmus neNnNnNen muß, bleibt Störmer eine offene rage Er dürfte

Hintergrund eine politisch-dogmatische Verhärtung befürchten, die
auf einen Absolutheitsanspruch Theorie und Praxis hinausläuft un
eine partielle Kombattantenschaft mit anderen Kräften erschwert.

uch stellt sehr behutsam die rage dıe jJungen Aktıviısten, ob
ennn be1 ihnen selbst die „Umkehr aller Dıinge“ geschehen sel Kr adt
S1€e ein U7 Gemeindegottesdienst, gemeinsam beten Unser
täglıch Brot o1b uns heute un verg1b un1ls unsere Schuld, w1ie VeL_L-

geben unNnNsereln Schuldigern. Hr fahrt annn fort:

„Denn Ir denken dabez UNSETE und UNSETES Mitmenschen leibliche und seelische
Nöte. Und NN auch ‚Zwischen ]_ehre und Tat IMN der evangelischen Kirche 2INE
große T ücke Klafft‘. I ze Rlafft ZUANX gewiß, und WENN ıhr das ‚nicht mıtmachen
Könnt‘, hitten Ir doch mıl (seduld bedenren, auch Ir den Men
schen gehören, dıe nach UNSEFETr IEMEINSAMEN Überzeugung ‚e großen Schuldtigen
SInd. 69

hne die jungsozialistischen Urteile rage stellen, versucht der
Pfarrer, das Rıgorose und Apodiktische iıhnen mäßigen, iındem
auf die Schuldverhaftung aller Menschen hinweist Er seine Ge-
sprächspartner Zum durchschnittlichen Realısmus zurückrufen. Der

28 eb VO:
eb VO
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7zwischen Lehre un Leben iSL allgemeines un bleibendes
Phänomen be1i allen Ihn verkleinern 1st immer möglıch ber ihn
aufzuheben Theortie un: Praxis Identität bringen dürfte
a2um gelingen Der Theologe und Seelsorger Störmer muß gerade be1i
allem Verständnis für die Anklagen auf die tenzen des eigenen Ver-
INOSCNS hinweisen

Ahnlıch verständnısvoll un behutsam geht mMit der Ablehnung
des Apostolikums durch die Briefschreiber Er bezweiıfelt nicht die
Schwierigkeiten Verstehen dieses alten ökumenischen Glaubensbe-
kenntnisses aber bittet, den Kern der Aussage hinter den sprachlichen
Hüllen niıcht übersehen Kıne bessere Fassung des Glaubensbe-
kenntnisses „Ich glaube an Jesum Christum (Csottes eingeborenen
Sohn unsern Herrn  C annn CS ihn bis heute nıcht geben Zum
Schluß VOT Ungeduld mMTL der Kırche die der 'Tat (noch)
eine brüderliche Gemeinschaft se1 Hr sagt

en 1sL der Vorwaurf, den alle Gemetinschaften erheben, dıe nıcht mIl v»iel UJn-
KRYaul Kirche SCIHM wollen, SEZ CHN erst UUnkraut y Q6-

und verbrannt Zeigt SiCH darın nıcht Ungeduld und viıchtender Sinn? UUnd
ıhr wundert euch doch das Presbyterium keine (zeduld mıl euch hatte? Rıchtet
nıcht werdet ıhr auch nıcht „gerichtet hat Jesus gESAQL und MIr scheint dieses
Wort für dıe Beurteilung UNSETES Falles ELWAS hedeuten 6G|

Wıeder isSTt U seelsorgerlicher Rat nıcht radıkal seinen Urte1i-
len SE Es droht der (seist des Rıchtens den inan selbst gerade
haben Stöormer sieht siıch als Vermiuttler un Brückenbauer zwischen
bekämpfen Was beiden Seiten NOTL tut 1ist Geduld miteinander

der empirischen Kirche und ersehnten Kıiırche Die Schwächen
der kennt gyanz Als Mannn der Kırche leidet
ihren Außerungsformen 1 der Vergangenheit nd ı der CISENECEN (3€e-
genWart. Miıt Posıition ist der C1ISENECN Kırche ein Außense1t1-
ter immer MTL inhaltlıchen Kontflıkten ber ieht nıcht die
Konsequenz die empirische Kırche total verfehlt halten un: S1C
M1 radıkalen Miıtteln total anders machen Fur ihn beginnt die
ere die Cuec Kırche nıiıcht MIt der Vernichtung der alten EKın ernster
Reformprozeß hat den Kriterien eines neutestamentlichen ESUS-
verständnisses und einNnes frühchristlichen Kirchenverständnisses EiINZU-

die Kırche wieder als lebendige Bekenntni1is- un Bruder-
schaftsgemeinde erfahren In dieser Kırche erst wieder 2-

eb VO 1925
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chen, wenn s1e die ersehnte und erhoffte ist, bedeutet, sıch der n_
wärtigen Verantwortung für s1e entziehen.

hne Zweiıftel hat c Stötmer siıch nicht leicht gemacht, irchenkrit1i-
schen jJungen Menschen argumentativ als Pfarrer begegnen. Dabe1
ist nıcht die Spur einer Anbiederung entdecken. Die Probleme sind

e  ‘9 mMit Schlagwörtern und Verdikten sich werfen. Un-
ter keinen Umständen das Gespräch abbrechen. Seine Eiınwan-
de provozieren in der 'Iat eine euUEC Replık der Jungsozialisten.

S1e bedanken sich zunäachst für die offenen Worte des (semeinde-
pfarrers, gehen ann auf einige Argumente VO  $ Störmer ein S1e ent-
wickeln ein bestimmtes Sozialısmusverständnıis, das auf große kontro-

Diskusstionen ihnen selbst hinweisen dürfte S1e treffen
eine eihe VO inhaltlıchen Punkten, die damals auf verschiedenen
Ebenen 7zwischen Christen un Soz1ialisten diskutiert wurden. Die Ar-
beiten VO  - Paul Tillıch Mennicke und Eduard Heimann werden
iıhnen bekannt gEeEWESCH sein Es begegnet uns auf Ortsebene ein AausSs-

gepragtes Problembewulßlitsein jJunger Soztialısten, dıe mit dem Relig1-
onsproblem och lange nıcht fertig sind. S1ie

‘] awohl, Herr Pastor S törmer, NUTr nach V erwirklichung des S OZLAUSMUS wıird das
Elend, das IM einer falschen Wirtschaft begraben (iegl, verschwinden. SO2LAlsMUS
AAya als Fremdwort ZANZ eindeulig v»erstehen. SO2ALSMMUS 1st das Ergebnts eIner
Erkenntnis, weilche Nur der gewinnl, der den Dingen einmal auf den Grund geht.
Selbstverständlich Sind r nıcht NTr Anhänger, SONdern Mitglieder eiIner Dolili-
schen Partet, der 5PD und Ir hekennen UNS ZUF Wirtschaftsiehre VoN yl
Marx. Wir betonen aber, UMS Karl Marx und SCINE ] _ ehre CIN Dogma he-
deutet und Ir CINLGEN wenigenN SCINETr T’heorıen nıcht Dedingungslos ZUSTUNIMEN.
Karl Marx ar eben auch HTr Mensch und Konnte SeInNeEr Leıt ”ıeles nıcht WIS-
SCH, 2WdS$ IN der nachfolgenden Zeıt wissenschafllichen FErkenntnissen aufgelaucht
AAya Die Wirtschaftsliehre VonN KarlMarx fußt IN der HBrkenntnis SCINEr T age. IDA
n Wirtschaft wurde DON C(.,hristen vertrelen, War aber weniger als christlich. Der
(zeist C hristi weht mächtig IN der DON Karl Marx vertreienen Wirtschaftsiehre.chen, wenn sie die ersehnte und erhoffte ist, bedeutet, sich der gegen-  wärtigen Verantwortung für sie zu entziehen.  Ohne Zweifel hat es Störmer sich nicht leicht gemacht, kirchenkriti-  schen jungen Menschen argumentativ als Pfarrer zu begegnen. Dabei  ist nicht die Spur einer Anbiederung zu entdecken. Die Probleme sind  zu ernst, um mit Schlagwörtern und Verdikten um sich zu werfen. Un-  ter keinen Umständen will er das Gespräch abbrechen. Seine Einwän-  de provozieren in der Tat eine neue Replik der Jungsozialisten.  Sie bedanken sich zunächst für die offenen Worte des Gemeinde-  pfarrers, gehen dann auf einige Argumente von Störmer ein. Sie ent-  wickeln ein bestimmtes Sozialismusverständnis, das auf große kontro-  verse Diskussionen unter ihnen selbst hinweisen dürfte. Sie treffen  eine Reihe von inhaltlichen Punkten, die damals auf verschiedenen  Ebenen zwischen Christen und Sozialisten diskutiert wurden. Die Ar-  beiten von Paul Tillich, Karl Mennicke und Eduard Heimann werden  ihnen bekannt gewesen sein. Es begegnet uns auf Ortsebene ein aus-  geprägtes Problembewußtsein junger Sozialisten, die mit dem Religi-  onsproblem noch lange nicht fertig sind. Sie sagen:  ‘Jawohl, Herr Pastor Störmer, nur nach Verwirklichung des Soxzialismus wird das  Elend, das in einer falschen Wirtschaft begraben begt, verschwinden. Sozialismus  ist als Fremdwort ganz eindeutig zu verstehen. Sozialismus ist das Ergebnis einer  Erkenntnis, welche nur der gewinnt, der den Dingen einmal auf den Grund geht.  Selbstverständlich sind wir nicht nur Anhänger, sondern Mitglieder einer politi-  schen Partei, der SPD, und wir bekennen uns zur Wirtschaftsliehre von Karl  Marx. Wir betonen aber, daß uns Karl Marx und seine Lehre kein Dogma be-  deutet und daß wir einigen wenigen seiner T’heorien nicht bedingungslos zustimmen.  Karl Marx war eben auch nur Mensch und konnte zu seiner Zeit vieles nicht wis-  sen, was in der nachfolgenden Zeit an wissenschaftlichen Erkenntnissen aufgetaucht  ist. Die Wirtschaftslehre von Karl Marx fußt in der Erkenntnis seiner Tage. Die-  se Wirtschaft wurde von Christen vertreten, war aber weniger als christlich. Der  Geist Christi weht mächtig in der von Karl Marx vertretenen Wirischaftslehre. ...  Der Sozialismus ist eine geistige Strömung und umfaßt mehr als organisatorische  Erledigung wirischaftspolitischer Probleme. Er ist ein Erzieher des Einzelnen und  der Gesamtheit zu einer neuen Wesenheit. Wir wollen zu einer Übereinstimmung  kommen zwischen Interesse und Idee. ... Der Sozialismus verlangt nach ethisch  gerichteten Willensvorgängen handelnder Menschen ... . Er ist der beste Übersetzer  der christlichen Tatlehre, er ist mehr ... unser Wille ist ein Kulturwille, der über  unsere Partei hinaus eine Umstellung des Denkens bewirkt ... .37  31  S. ebd. vom 10.12.1925.  245Der S 02LALSIMUS Ist eIne „getstigE S trömung und umfaßt mehr als organtsalorische
Erledigung wirtschaftspolitischer Probleme. Hr SE IN Erzieher des Finzelnen und
der (zesamtheit U einer Wesenhezt. Wır wollen eiIner U bereinstimmung
ROommen ZWISCHEN Interesse und Tdee. Der SOZLAUSIMUS verlangt nach ethisch
gerichteten Willensvorgängen handelnder Menschenchen, wenn sie die ersehnte und erhoffte ist, bedeutet, sich der gegen-  wärtigen Verantwortung für sie zu entziehen.  Ohne Zweifel hat es Störmer sich nicht leicht gemacht, kirchenkriti-  schen jungen Menschen argumentativ als Pfarrer zu begegnen. Dabei  ist nicht die Spur einer Anbiederung zu entdecken. Die Probleme sind  zu ernst, um mit Schlagwörtern und Verdikten um sich zu werfen. Un-  ter keinen Umständen will er das Gespräch abbrechen. Seine Einwän-  de provozieren in der Tat eine neue Replik der Jungsozialisten.  Sie bedanken sich zunächst für die offenen Worte des Gemeinde-  pfarrers, gehen dann auf einige Argumente von Störmer ein. Sie ent-  wickeln ein bestimmtes Sozialismusverständnis, das auf große kontro-  verse Diskussionen unter ihnen selbst hinweisen dürfte. Sie treffen  eine Reihe von inhaltlichen Punkten, die damals auf verschiedenen  Ebenen zwischen Christen und Sozialisten diskutiert wurden. Die Ar-  beiten von Paul Tillich, Karl Mennicke und Eduard Heimann werden  ihnen bekannt gewesen sein. Es begegnet uns auf Ortsebene ein aus-  geprägtes Problembewußtsein junger Sozialisten, die mit dem Religi-  onsproblem noch lange nicht fertig sind. Sie sagen:  ‘Jawohl, Herr Pastor Störmer, nur nach Verwirklichung des Soxzialismus wird das  Elend, das in einer falschen Wirtschaft begraben begt, verschwinden. Sozialismus  ist als Fremdwort ganz eindeutig zu verstehen. Sozialismus ist das Ergebnis einer  Erkenntnis, welche nur der gewinnt, der den Dingen einmal auf den Grund geht.  Selbstverständlich sind wir nicht nur Anhänger, sondern Mitglieder einer politi-  schen Partei, der SPD, und wir bekennen uns zur Wirtschaftsliehre von Karl  Marx. Wir betonen aber, daß uns Karl Marx und seine Lehre kein Dogma be-  deutet und daß wir einigen wenigen seiner T’heorien nicht bedingungslos zustimmen.  Karl Marx war eben auch nur Mensch und konnte zu seiner Zeit vieles nicht wis-  sen, was in der nachfolgenden Zeit an wissenschaftlichen Erkenntnissen aufgetaucht  ist. Die Wirtschaftslehre von Karl Marx fußt in der Erkenntnis seiner Tage. Die-  se Wirtschaft wurde von Christen vertreten, war aber weniger als christlich. Der  Geist Christi weht mächtig in der von Karl Marx vertretenen Wirischaftslehre. ...  Der Sozialismus ist eine geistige Strömung und umfaßt mehr als organisatorische  Erledigung wirischaftspolitischer Probleme. Er ist ein Erzieher des Einzelnen und  der Gesamtheit zu einer neuen Wesenheit. Wir wollen zu einer Übereinstimmung  kommen zwischen Interesse und Idee. ... Der Sozialismus verlangt nach ethisch  gerichteten Willensvorgängen handelnder Menschen ... . Er ist der beste Übersetzer  der christlichen Tatlehre, er ist mehr ... unser Wille ist ein Kulturwille, der über  unsere Partei hinaus eine Umstellung des Denkens bewirkt ... .37  31  S. ebd. vom 10.12.1925.  245Er IsE der heste Übersetzer
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Die Jungsozialisten wollen eine dogmatischen arxisten sein Die
Zeitgebundenheit und die Unabgeschlossenheit der Marxschen Whırt-
schaftsauffassung erkennen s1e deutlich. ber sS1e verdanken iıhr efe
KEinblicke die Bewegungsgesetze einer privatkapıtalistischen Wırt-
schaftsordnung. Und VOFLr allem entdecken s1e den menschenfreundli-
chen Geiist Jesu in seinen Analysen un Zielen. hne hier auszufüh-
ren mogen S1e die Marxsche Arbeits- un! Entfremdungslehre g-
dacht haben, das 1e] der Aufhebung VO  —$ ökonomischer Ausbeu-
tung und polıtischer Untfreiheit Daß der Marxschen Okonomie umaAa-
nistische und emanzıpative Intentionen zugrundelagen, WAar ihnen be-
kannt. Und CS niıcht nNnur eine andere Wiırtschaftsorganisation
oing, sondern eine EeEUE Kulturform der Menschlichkeit und

Grundwissen. Da Soz1alısmus seine innetre Kraft VO  - ethischen Nor-
Gerechtigkeit bestimmend sein sollten, gehörte ZU soz1ialiıstischen

inNnen bezog, daß hne Liebe ZU Menschen als Mıtmenschen über-
haupt nıcht ortmulherbar diese Dimensionen eines weltumschaf-
fenden Prinzıps machten iıhren Iypus VO  $ Soz1alısmus einem eth1-
schen Sozialısmus, der nationalökonomische Erkenntnisse des Karl
Marx einbezog, aber den So’z1alismus nicht historisch-matertialistisch
begründen leß

Störmer dürfte es mit einer ruppe VO' Jungsozialisten B
habt haben, die die ahe des Hofgeismarer Kreises der Jungsozitalis-
ten gehört haben Die Betonung des philosphisch-ethischen Elementes
un die bleibende Bereitschaft zmxm konstruktiv-kritischen Dialog mit

Hause.32
kritischen Christen wWwar diesen Jahren esonders diesem Umfeld

Der Beginn der Arbeit der Wiıslade Ludwig Rese

kontinuterlich weiter. Stöormer berichtet seinen Wıslader Briefen
Die Arbeit der Wıslade un der Ausbau der Wıslade gehen 1926

gelmäßig ber dıie CWESCHNECN un die kommenden Freizeiten und Kur-
Es erg1bt sich das bunte Bıld einer Mischung VO eigenen Tagun-

DCNHN un: Gasttagungen Hause. Die für die nachsten Jahre wichtigste
Nachricht STamm(t AUuS dem Brief Nr. VO 28 Oktober 1926 der
23jährige Ludwig Rese Aaus Bielefeld wird dem Gemeindepfarrer Hans
Störmer, der auf Zzwel Schultern muß (Gemeindearbeit un
Heimvolkshochschularbeit), Hılfe kommen. Dieser Junge Mannn

7Zum Hofgeismarkreis Franz Walter, Jungsozialisten in der Weimarer Repu-
blık.  $ Göttingen 1983
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wird bald neben StOötrtmer der wichtigste Mitarbeiter auf der ıislade.
Rese selbst hat spater seinem Lebenslauf dieses mitgeteit:
17 UQUST 1903 IN Bzelefeld als Sohn PINES Schneidergesellen „‚geboren, Besuch der
Mittelschule, dann IM der Seminarausbildung ZUM Volksschullehrer. Aushilfsar-
heiten auf dem kırchlichen Gemeindeamt, heim 'OSL- und Finanzaml, dann Seckre-
Iar beim Ausschuss für Alkoholverbot. IDannn Wanderlehrer für Nüchternheitsun-
terricht IM Schaumburg

Es folgt PINE Veıt als olkshochschullehrer aufdem Habertshof heı Schlüchtern
und als Hiffseraft IM Kontor einer S ezfenJabrir IN Schlüchtern, dann wıieder Wan-
derlehrer für Nüchternheitsunterricht IM Regzerungsbezirk Minden. Für Minden-
KRavensberg urd Geschäftsfährer der christlich-soztalen Gesinnungsgemeinschaft.
Nach RUFZer Leıt als ] _ehrer IMN Einger wıird Volkshochschullehrer auf der Wis-
Iade.

Ludwig Rese ist ach seiner Ausbildung als Volksschullehrer zunächst
wIie viele andere seinem eruf arbeitslos, engagiert siıch VOr allem
der Antialkoholbewegung, die verschiedenen Stellen tätıg ist.
Wiıchtig für ihn das Kennenlernen der Heimvolkshochschule der
Neuwerkbewegung auf dem Habertshof£. Hıer lernt Männer wIie

Blum Geotg Flemmig, Normann Körber, ertmann Schafft und
andere bekannte Volksbildner“‘ kennen. IBIG Zeitschrift „Neuwer CC

>

un der „Neuwerk-Jahreskalender“ gehören seiner ständigen ektü-
L erganzt durch die „Neue Saat. Vierteljahreshefte für Volksbildung
un: Heimvolkshochschule“, herausgegeben VO' Hans VO': Lüpke. In
einer Werbung heißt 6S >9  Sıe dient der Erarbeitung einer wahrhaften
Volksbildung auf christlicher und deutscher Grundlage“. uch die
Veröffentlichungen des Neuwerk- Verlages pragen ihn in seiner eige-
11CMN Theologte und Pädagogik. Man annn iıhn also ZU weiteren Kreis
der Neuwerkbewegung rechnen, die siıch als Teıl der Jugendbewegung
und der kirchlichen Reformbewegung versteht.®>

SO ist auch kein Zufall, daß die Volkshochschulfreizeit
(OOktober 192 % die der Junglehrer Rese durchführt, das "Thema 99  MDE
Geschichte der Jugendbewegung“ hat Er kennt bestens dıe geistig-
ulturellen Hiıntergründe der Jugendbewegung VOTr 1914 un die Ent-
wicklungen der buüundiıschen Jugendbewegung ach 1918 Und W24S die

Zum Neuwerkkreis un:! ZuU Relig1ösen Soz1ialısmus Emıil Blum, Die Neuwerk-
Bewegung 933 Kassel 1973; Antje Vollmer, Ldie Neuwerk-Bewegung 1919—
1935, Dıiss theol. Berlıin IY73: Dokumente der Weltrevolution, Bd.6 Re Ose SO-
zialısten, (Ilten 1976 un! den Überblick be1i: jegfrie Heimann/ Franz Walter, Re-
l1o1öse Sozıialısten und Freidenker in der Weimarer Republık, Bonn 1993
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evangelısche Jugendbewegung 11ist und kennt AauUuSs CcipgCchCL Erfah-
LIung und AuUS CIHENEM Engagemen uch der Überschritt
politische Engagement wird deutliıch durch sSsEINE Mitarbeit einer
christliıch so7z1alen (Fesinnungsgruppe die Zubringerkreis ZU:

Christlıch soz1ialen Volksdienst darstellt
Um den DDienst auf der Wıslade och trientierter antreten

können fahrt zunachst ZUuUr Volkshochschulkonferenz ach Her-
mannsburg Die Wıslade 1st Mitglied Verband der christlichen un
deutschen Volkshochschulen Anschließend 1sSt für e1mge Wochen
(sast Mutterland der Volkshochschularbeit Dänemark Wıe
Störmer CINIPE Jahre besucht VOT allem die Volkshochschule

Ollerup Wiıchtige persönliche Kontakte auf Re1t-
SCI1 auch Cu«C Einsichten die praktische Arbeiıt Im rief Nr
der Wıslade ein wichtige Erfahrung, die 2AUS Dänemark
mitgebracht hat

Man AHN nıcht mehr Si  9 MIELIN V olk oder CIM anderes ST das heste VON allen
und dıe übrigen LAUgEN nıchts. Nein, ein jedes LVolk hat gulen und schlechten
Menschen und F:zgenschaften. Hs kommpmt DOT, Man mıl manchen Men-
schen fremder L oölker mehr (3CMECINSAMES hat als mıl manchen V olksgenossen. 6G.

uch Ludwig Rese 1iSTt SC alterer Kollege StOörmer be1 aller starken
Betonung des Volkes als der Grundtatsache aller politischen un g..
sellschaftlıchen Gestaltung ein Mann der völkıschen Bewegung die
das CISENEC Volk als Weltvolk dem die Führung der V ölkerwelt g-
bührt sıeht un: sich entsprechend exklusiv gegenüber den anderen
Völkern MITL ihren Kulturen verhält olk 1st iıhnen der Raum der Auf-
gabe alle Menschen ihm verantwortlichen Patrıoten erziehen
die der Geschichte ihrer Herkunft Hause sind und für seiNe Z
kunft alle moralıischen ulturellen und politischen Energien Zur FEnt-
faltung bringen Dieser ] ienst CISCENEN Volk schließt die Achtung
gegenüber anderen Völkern die mMIit ihrer anderen un besonderen Art

dem Heıl un Wohl iıhres Volkes arbeiten nıcht Aaus Diese Sıcht
des e1genen Volkes un der Völker schließt jede Form einer politi-
4Aaus
schen Hegemontie ber andere ihre Unterdrückung und Ausbeutung

Im Dezember 1926 kommt ein Jahr ach der Diskussion M1t den
Jungsozialisten einem Konflıkt zwischen Störmer und Heıinrich
Knepper der Folgen haben sollte Am Dezember erscheint

Nr VO:  — Januar 1927
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nachst Artıkel der V olksstimme, der Satze VO Stormer
aus dem „Mutigen Christentum““‘ itiert. Dieser hatte gesagt:

.“  S Mufltige C.hristentum war gewissermaßen dıe Wzege der Wzıislade. Da wurde
der Plan für eIne Heimvolkshochschule ausgesprochennächst anonymer Artikel in der Volksstimme, der Sätze von Störmer  aus dem „Mutigen Christentum“ zitiert. Dieser hatte u. a. gesagt:  “.. das Mutige Christentum war gewissermaßen die Wiege der Wislade. Da wurde  der Plan für eine Heimvolkshochschule ausgesprochen ... . Was wollen wir denn in  der Wislade anderes, als uns auf ein mutiges, wirkliches Christentum besinnen ...  “  Der Artikelschreiber setzt dagegen:  „Es ist uns ganz neu zu erfahren, daß das ‚Mutige Christentum’ die Wiege der  Volkshochschule Wislade sei. Wir wissen nur, daß andere Kräfte das Heim ge-  schaffen haben und die durchaus nicht gewillt sind, aus der Wislade eine christliche  Volkshochschule machen zu lassen ... . Wir waren bisher der Ansicht, daß man  auf die Mitarbeit unserer Jugendbewegung großen Wert legt. ... Die Gedanken  unserer Jugendbewegung bewegen sich in der Schaffung einer neuen Kultur, die mit  christlich niemals benannt werden kann, weil sie eine Umstellung aller Dinge mit  sich bringt.  So nebenbei wird auf die Tatsache hingewiesen, daß die Arbeit der  Wislade auch aus allgemeinen Steuergeldern unterstützt werde.  Störmer antwortet an gleicher Stelle unmittelbar:  „Ich weiß sehr wohl und erkenne an, daß zuerst Herr Knepper die Wislade im  Auftrage des Jungwanderbundes gekauft hat und daß zuerst die Jungwanderer  daran gearbeitet und ihr Geld geopfert haben ... . Trotzdem bleibt aber auch die  bedeutsame Rolle des M. Chr. bestehen. Denn der Wislader Bund, der 1925 die  Wislade übernahm, als Herrn Knepper die Mittel zur Weiterführung des Heims  fehlten, ist im Kreise der Freunde des M. Chr. entstanden ... . Zu den eifrigsten  Freunden und Verbreitern des M. Chr. gehörte damals Herr Knepper. Es sollte  also die Wislade eine Volkshochschule im Geiste des M. Chr. werden.“  Störmer wirbt mit dem Hinweis auf die inhaltliche Freiheit der Wislade  für weitere Zusammenarbeit: „Wir sind niemand untertan und doch  jedermann zu dienen bereit.“%6  Knepper antwortet auf Störmer sehr scharf. Er sieht sich mit seiner  Befürchtung bestätigt, daß der Gefährte von einst nicht mehr eine  neutrale, sondern eine christliche Volkshochschule will. Er konstatiert:  35 S. Volksstimme vom 7.12.1926.  % S. ebd. vom 13.12.1926.  249Was wollen Ir denn IM
der Wzslade anderes, als UNS auf IMN MULLgES, wirkliches C,hristentum besinnennächst anonymer Artikel in der Volksstimme, der Sätze von Störmer  aus dem „Mutigen Christentum“ zitiert. Dieser hatte u. a. gesagt:  “.. das Mutige Christentum war gewissermaßen die Wiege der Wislade. Da wurde  der Plan für eine Heimvolkshochschule ausgesprochen ... . Was wollen wir denn in  der Wislade anderes, als uns auf ein mutiges, wirkliches Christentum besinnen ...  “  Der Artikelschreiber setzt dagegen:  „Es ist uns ganz neu zu erfahren, daß das ‚Mutige Christentum’ die Wiege der  Volkshochschule Wislade sei. Wir wissen nur, daß andere Kräfte das Heim ge-  schaffen haben und die durchaus nicht gewillt sind, aus der Wislade eine christliche  Volkshochschule machen zu lassen ... . Wir waren bisher der Ansicht, daß man  auf die Mitarbeit unserer Jugendbewegung großen Wert legt. ... Die Gedanken  unserer Jugendbewegung bewegen sich in der Schaffung einer neuen Kultur, die mit  christlich niemals benannt werden kann, weil sie eine Umstellung aller Dinge mit  sich bringt.  So nebenbei wird auf die Tatsache hingewiesen, daß die Arbeit der  Wislade auch aus allgemeinen Steuergeldern unterstützt werde.  Störmer antwortet an gleicher Stelle unmittelbar:  „Ich weiß sehr wohl und erkenne an, daß zuerst Herr Knepper die Wislade im  Auftrage des Jungwanderbundes gekauft hat und daß zuerst die Jungwanderer  daran gearbeitet und ihr Geld geopfert haben ... . Trotzdem bleibt aber auch die  bedeutsame Rolle des M. Chr. bestehen. Denn der Wislader Bund, der 1925 die  Wislade übernahm, als Herrn Knepper die Mittel zur Weiterführung des Heims  fehlten, ist im Kreise der Freunde des M. Chr. entstanden ... . Zu den eifrigsten  Freunden und Verbreitern des M. Chr. gehörte damals Herr Knepper. Es sollte  also die Wislade eine Volkshochschule im Geiste des M. Chr. werden.“  Störmer wirbt mit dem Hinweis auf die inhaltliche Freiheit der Wislade  für weitere Zusammenarbeit: „Wir sind niemand untertan und doch  jedermann zu dienen bereit.“%6  Knepper antwortet auf Störmer sehr scharf. Er sieht sich mit seiner  Befürchtung bestätigt, daß der Gefährte von einst nicht mehr eine  neutrale, sondern eine christliche Volkshochschule will. Er konstatiert:  35 S. Volksstimme vom 7.12.1926.  % S. ebd. vom 13.12.1926.  249C

Der Artıkelschreiber dagegen:
A ıSE UNS BA NEU erfahren, das ‚Mutige Ö, hristentum' die Wzege der
Volkshochschule Wizislade SEL Wır WISSCH NF, andere Kräfte das Heim A
schaffen haben und die durchaus nıchtgewillt SInd, A4U $ der Worslade PINE chrıistliche
Volkshochschule machen IASSeNnächst anonymer Artikel in der Volksstimme, der Sätze von Störmer  aus dem „Mutigen Christentum“ zitiert. Dieser hatte u. a. gesagt:  “.. das Mutige Christentum war gewissermaßen die Wiege der Wislade. Da wurde  der Plan für eine Heimvolkshochschule ausgesprochen ... . Was wollen wir denn in  der Wislade anderes, als uns auf ein mutiges, wirkliches Christentum besinnen ...  “  Der Artikelschreiber setzt dagegen:  „Es ist uns ganz neu zu erfahren, daß das ‚Mutige Christentum’ die Wiege der  Volkshochschule Wislade sei. Wir wissen nur, daß andere Kräfte das Heim ge-  schaffen haben und die durchaus nicht gewillt sind, aus der Wislade eine christliche  Volkshochschule machen zu lassen ... . Wir waren bisher der Ansicht, daß man  auf die Mitarbeit unserer Jugendbewegung großen Wert legt. ... Die Gedanken  unserer Jugendbewegung bewegen sich in der Schaffung einer neuen Kultur, die mit  christlich niemals benannt werden kann, weil sie eine Umstellung aller Dinge mit  sich bringt.  So nebenbei wird auf die Tatsache hingewiesen, daß die Arbeit der  Wislade auch aus allgemeinen Steuergeldern unterstützt werde.  Störmer antwortet an gleicher Stelle unmittelbar:  „Ich weiß sehr wohl und erkenne an, daß zuerst Herr Knepper die Wislade im  Auftrage des Jungwanderbundes gekauft hat und daß zuerst die Jungwanderer  daran gearbeitet und ihr Geld geopfert haben ... . Trotzdem bleibt aber auch die  bedeutsame Rolle des M. Chr. bestehen. Denn der Wislader Bund, der 1925 die  Wislade übernahm, als Herrn Knepper die Mittel zur Weiterführung des Heims  fehlten, ist im Kreise der Freunde des M. Chr. entstanden ... . Zu den eifrigsten  Freunden und Verbreitern des M. Chr. gehörte damals Herr Knepper. Es sollte  also die Wislade eine Volkshochschule im Geiste des M. Chr. werden.“  Störmer wirbt mit dem Hinweis auf die inhaltliche Freiheit der Wislade  für weitere Zusammenarbeit: „Wir sind niemand untertan und doch  jedermann zu dienen bereit.“%6  Knepper antwortet auf Störmer sehr scharf. Er sieht sich mit seiner  Befürchtung bestätigt, daß der Gefährte von einst nicht mehr eine  neutrale, sondern eine christliche Volkshochschule will. Er konstatiert:  35 S. Volksstimme vom 7.12.1926.  % S. ebd. vom 13.12.1926.  249Wir hisher der Ahnsicht, Man

auf dıe Mittarbeıit UNSEFer Jugendbewegung großen Wert legt.nächst anonymer Artikel in der Volksstimme, der Sätze von Störmer  aus dem „Mutigen Christentum“ zitiert. Dieser hatte u. a. gesagt:  “.. das Mutige Christentum war gewissermaßen die Wiege der Wislade. Da wurde  der Plan für eine Heimvolkshochschule ausgesprochen ... . Was wollen wir denn in  der Wislade anderes, als uns auf ein mutiges, wirkliches Christentum besinnen ...  “  Der Artikelschreiber setzt dagegen:  „Es ist uns ganz neu zu erfahren, daß das ‚Mutige Christentum’ die Wiege der  Volkshochschule Wislade sei. Wir wissen nur, daß andere Kräfte das Heim ge-  schaffen haben und die durchaus nicht gewillt sind, aus der Wislade eine christliche  Volkshochschule machen zu lassen ... . Wir waren bisher der Ansicht, daß man  auf die Mitarbeit unserer Jugendbewegung großen Wert legt. ... Die Gedanken  unserer Jugendbewegung bewegen sich in der Schaffung einer neuen Kultur, die mit  christlich niemals benannt werden kann, weil sie eine Umstellung aller Dinge mit  sich bringt.  So nebenbei wird auf die Tatsache hingewiesen, daß die Arbeit der  Wislade auch aus allgemeinen Steuergeldern unterstützt werde.  Störmer antwortet an gleicher Stelle unmittelbar:  „Ich weiß sehr wohl und erkenne an, daß zuerst Herr Knepper die Wislade im  Auftrage des Jungwanderbundes gekauft hat und daß zuerst die Jungwanderer  daran gearbeitet und ihr Geld geopfert haben ... . Trotzdem bleibt aber auch die  bedeutsame Rolle des M. Chr. bestehen. Denn der Wislader Bund, der 1925 die  Wislade übernahm, als Herrn Knepper die Mittel zur Weiterführung des Heims  fehlten, ist im Kreise der Freunde des M. Chr. entstanden ... . Zu den eifrigsten  Freunden und Verbreitern des M. Chr. gehörte damals Herr Knepper. Es sollte  also die Wislade eine Volkshochschule im Geiste des M. Chr. werden.“  Störmer wirbt mit dem Hinweis auf die inhaltliche Freiheit der Wislade  für weitere Zusammenarbeit: „Wir sind niemand untertan und doch  jedermann zu dienen bereit.“%6  Knepper antwortet auf Störmer sehr scharf. Er sieht sich mit seiner  Befürchtung bestätigt, daß der Gefährte von einst nicht mehr eine  neutrale, sondern eine christliche Volkshochschule will. Er konstatiert:  35 S. Volksstimme vom 7.12.1926.  % S. ebd. vom 13.12.1926.  249IDze (sedanken
unserer Jugendbewegung bewegen sich IN der Schaffung pINner Kultur, dıe mıl
christlich nıemals henannt werden Rann, 21l SZE eINE Urastellung aller Dinge mıl
sich bringt. ia

So nebenbe1 wird auf dıie Tatsache hingewlesen, daß die Arbeıt der
Wıslade auch aus allgemeinen Steuergeldern unterstutzt werde.

Störmer gleicher Stelle unmittelbar:

‚„ Ich weiß sehr wohl und erkenne AN, ZUEST Herr Knepper dıe Wzrslade IM
Auftrage des Jungwanderbundes gERAUFT hal und ZUeN) dıe Jungwanderer
daran ‚gearbeitet und ıhr eld „geopfert habennächst anonymer Artikel in der Volksstimme, der Sätze von Störmer  aus dem „Mutigen Christentum“ zitiert. Dieser hatte u. a. gesagt:  “.. das Mutige Christentum war gewissermaßen die Wiege der Wislade. Da wurde  der Plan für eine Heimvolkshochschule ausgesprochen ... . Was wollen wir denn in  der Wislade anderes, als uns auf ein mutiges, wirkliches Christentum besinnen ...  “  Der Artikelschreiber setzt dagegen:  „Es ist uns ganz neu zu erfahren, daß das ‚Mutige Christentum’ die Wiege der  Volkshochschule Wislade sei. Wir wissen nur, daß andere Kräfte das Heim ge-  schaffen haben und die durchaus nicht gewillt sind, aus der Wislade eine christliche  Volkshochschule machen zu lassen ... . Wir waren bisher der Ansicht, daß man  auf die Mitarbeit unserer Jugendbewegung großen Wert legt. ... Die Gedanken  unserer Jugendbewegung bewegen sich in der Schaffung einer neuen Kultur, die mit  christlich niemals benannt werden kann, weil sie eine Umstellung aller Dinge mit  sich bringt.  So nebenbei wird auf die Tatsache hingewiesen, daß die Arbeit der  Wislade auch aus allgemeinen Steuergeldern unterstützt werde.  Störmer antwortet an gleicher Stelle unmittelbar:  „Ich weiß sehr wohl und erkenne an, daß zuerst Herr Knepper die Wislade im  Auftrage des Jungwanderbundes gekauft hat und daß zuerst die Jungwanderer  daran gearbeitet und ihr Geld geopfert haben ... . Trotzdem bleibt aber auch die  bedeutsame Rolle des M. Chr. bestehen. Denn der Wislader Bund, der 1925 die  Wislade übernahm, als Herrn Knepper die Mittel zur Weiterführung des Heims  fehlten, ist im Kreise der Freunde des M. Chr. entstanden ... . Zu den eifrigsten  Freunden und Verbreitern des M. Chr. gehörte damals Herr Knepper. Es sollte  also die Wislade eine Volkshochschule im Geiste des M. Chr. werden.“  Störmer wirbt mit dem Hinweis auf die inhaltliche Freiheit der Wislade  für weitere Zusammenarbeit: „Wir sind niemand untertan und doch  jedermann zu dienen bereit.“%6  Knepper antwortet auf Störmer sehr scharf. Er sieht sich mit seiner  Befürchtung bestätigt, daß der Gefährte von einst nicht mehr eine  neutrale, sondern eine christliche Volkshochschule will. Er konstatiert:  35 S. Volksstimme vom 7.12.1926.  % S. ebd. vom 13.12.1926.  249T rotzdem hleibt aber auch die
bedeutsame Rolle des Chr. bestehen. [JDenn der ıslader Bund, der 1925 die
Wislade übernahm, als Herrn er dze Mittel ZUV Weiterführung des Heims

fehlten, 1st IM Kreise der Freunde des C,hr. entstandennächst anonymer Artikel in der Volksstimme, der Sätze von Störmer  aus dem „Mutigen Christentum“ zitiert. Dieser hatte u. a. gesagt:  “.. das Mutige Christentum war gewissermaßen die Wiege der Wislade. Da wurde  der Plan für eine Heimvolkshochschule ausgesprochen ... . Was wollen wir denn in  der Wislade anderes, als uns auf ein mutiges, wirkliches Christentum besinnen ...  “  Der Artikelschreiber setzt dagegen:  „Es ist uns ganz neu zu erfahren, daß das ‚Mutige Christentum’ die Wiege der  Volkshochschule Wislade sei. Wir wissen nur, daß andere Kräfte das Heim ge-  schaffen haben und die durchaus nicht gewillt sind, aus der Wislade eine christliche  Volkshochschule machen zu lassen ... . Wir waren bisher der Ansicht, daß man  auf die Mitarbeit unserer Jugendbewegung großen Wert legt. ... Die Gedanken  unserer Jugendbewegung bewegen sich in der Schaffung einer neuen Kultur, die mit  christlich niemals benannt werden kann, weil sie eine Umstellung aller Dinge mit  sich bringt.  So nebenbei wird auf die Tatsache hingewiesen, daß die Arbeit der  Wislade auch aus allgemeinen Steuergeldern unterstützt werde.  Störmer antwortet an gleicher Stelle unmittelbar:  „Ich weiß sehr wohl und erkenne an, daß zuerst Herr Knepper die Wislade im  Auftrage des Jungwanderbundes gekauft hat und daß zuerst die Jungwanderer  daran gearbeitet und ihr Geld geopfert haben ... . Trotzdem bleibt aber auch die  bedeutsame Rolle des M. Chr. bestehen. Denn der Wislader Bund, der 1925 die  Wislade übernahm, als Herrn Knepper die Mittel zur Weiterführung des Heims  fehlten, ist im Kreise der Freunde des M. Chr. entstanden ... . Zu den eifrigsten  Freunden und Verbreitern des M. Chr. gehörte damals Herr Knepper. Es sollte  also die Wislade eine Volkshochschule im Geiste des M. Chr. werden.“  Störmer wirbt mit dem Hinweis auf die inhaltliche Freiheit der Wislade  für weitere Zusammenarbeit: „Wir sind niemand untertan und doch  jedermann zu dienen bereit.“%6  Knepper antwortet auf Störmer sehr scharf. Er sieht sich mit seiner  Befürchtung bestätigt, daß der Gefährte von einst nicht mehr eine  neutrale, sondern eine christliche Volkshochschule will. Er konstatiert:  35 S. Volksstimme vom 7.12.1926.  % S. ebd. vom 13.12.1926.  2497a den eifrigsten
Freunden und Lerbreitern des Chr. ‚gehörte damals Herr Knepper. Hs sollte
Also dzıe Wislade PINE Volkshochschule IM (eiste des C,hr. werden. i

Störmer wıirbt mMit dem Hınwe1is auf dıe inhaltlıche Freiheit der Wıslade
für weltere Zusammenarbeit: 5  Wır sind n1emand und doch
jedermann dienen bereit.“‘>

Knepper auf Stöormer sehr scharf. Kr s1ieht sich mMit seiner
Befürchtung bestätigt, der Gefährte VO einst nıcht mehr eine
neutrale, sondern eine christliche Volkshochschule Hr konstatiert:

35 Volksstimme VO 7121926
eb VO:

2749



E240 eINE Leil, IM der Pfarrer $Ltörmer als wirklicher Kämpfer für 2INE Freiheit
des (zeistes bezeichnet werden konnte. Daß nıcht mehr SL, davon legen SCINE
‚gestrıgen Zeilen heredtes ZeUQnNis ab„Es gab eine Zeit, in der Pfarrer Störmer als wirklicher Kämpfer für eine Freiheit  des Geistes bezeichnet werden konnte. Daß er das nicht mehr ist, davon legen seine  ‚gestrigen Zeilen beredtes Zeugnis ab .... Es gab eine Zeit, da ich der Leitung des  Herrn Pfarrer Störmers volles Vertrauen schenkte. Dieses Vertrauen habe ich heute  nicht mehr. Die Beweise, daß frühere Versprechungen und heutige Taten nicht mehr  in Einklang stehen, liegen für mich klar. Ich verlange keine sozialistische Volks-  hochschule, sondern eine neutrale. Ich wende mich gegen die starke Betonung des  christlichen Gedankens, weil dadurch der Wissenschaft und einer freiheitlichen  Entwicklung Abbruch getan wird. Daran hat die gesamte, freiheitlich gesonnene  Arbeiterschaft Interesse, der wir alle zu dienen haben. ©7  Der in der Lüdenscheider Öffentlichkeit ausgetragene Konflikt um das  Selbstverständnis der Wislader Arbeit zeigt deutlich, wie schwer es wart,  eine eigene Festlegung auf christliche Volksbildungsarbeit mit der Of-  fenheit für andere weltanschauliche und politische Positionen zu ver-  binden. Auch eine hohe Toleranz mit ausgeprägter Dialog- und Kom-  munikationsbereitschaft verhindert nicht ein Unbehagen oder sogar  eine persönliche Vertrauensaufkündigung auf Seiten des alten Partners.  Die Sicht von Knepper ist verständlich, da er zu Beginn der Arbeit eine  gleichberechtigte Kooperation erwartet hatte. Störmer sieht richtig,  wenn er auf die Veränderung der Arbeit durch die Gründung des Wis-  lader Bundes hinweist, der mit dem Kreis um Johannes Zauleck und  seiner Zeitschrift zu tun hat. Die Angebote Störmers an die sozialisti-  basieren nun auf der klaren christlichen Basis einer christlichen Volks-  sche Jugendbewegung zur weiteren Zusammenarbeit und Begegnung  hochschule. Das Konzept von Knepper für den Charakter der Wislade  als offenes und gleichberechtigtes Forum ist damit gescheitert. Ubrig-  geblieben ist eine distanzierte Partnerschaft. Trotz aller Entfremdung  hat aber schon Pfingsten 1927 der Bundestag des Jungvolks (früher  Jungwanderbund) auf der Wislade stattgefunden.  Das Kirchenverständnis des Hans Störmer  Eine Frage hat Störmer in allen Jahre nie losgelassen: die Frage nach  den Gründen des Kirchenaustrittes. In einer Folge von mehreren Bei-  trägen im „Mutigen Christentum“ von 1927 hat er seine Erfahrungen  und Ergebnisse zusammengestellt. Er konstatiert zunächst eine allge-  meine Kirchenfremdheit. Es fängt an mit der Kirchenfremdheit der  Pietisten oder Gemeinschaftsleute, die wenig evangelischen Gemeinde-  37 . S. ebd. vom 14.12.1926.  250Hs 240 2INE Leit, ich der Leitung des
Herrn Pfarrer S L0rMmers volles LV ertrauen schenkte. [Dzeses Vertrauen habe ich heute
nıcht mehr. Dze Beweise, dafßs frühere Versprechungen und heutige JT aten nıcht mehr
IM Einklang SLehen, (zegen Jär mich kar Ich verlange keine soxztalistische LVolks-
hochschule, SOondern PINE neutrale. Ich ende mich dıe starke Betonung des
christlichen (Fedankens, 21l dadurch der Wissenschaft und einer freiheitlichen
Entwicklung Abbruch gELAN wird. Daran hat die LESAMILE, freiheitlich ZESONNENE
Arbeiterschaft Interesse, der Ir alle dienen haben 6637

IDer der 1 üdenscheider Offentlichkeit ausgetragene Konflıkt das
Selbstverständnis der Wıslader Arbeit zeigt deutlıch, w1ie schwer CS WAarFr.
eine eigene Festlegung auf christliche Volksbildungsarbeit mMi1t der CI-
enheıt für andere weltanschauliche und polıtische Oos1itionen VeL_-

binden uch eine hohe Toleranz mit ausgepragter Dialog- und Kom:-
munikationsbereitschaft verhindert nıcht ein Unbehagen der
eine persönliche Vertrauensaufkündigung auf Seiten des alten Partners.
Die Sicht VO Knepper ist verständlich, da Beginn der Arbeit eine
gleichberechtigte Kooperation erwartet hatte Stormer sieht richtig,
wenn auf die Veränderung der Arbeıt durch die Gründung des Wiıs-
lader Bundes hinweist, der mit dem Kreis Johannes Zauleck und
seiner Zeitschrift hat Die Angebote Stormers die soz1alisti-

basteren NU: auf der klaren christliıchen Basıs einer christlıchen olks-
sche Jugendbewegung Zur weiteren Zusammenarbeit un egegnung
hochschule. Das Konzept VO  ; Knepper den Charakter der Wiıslade
als offenes und gleichberechtigtes Oorum ist amıt gescheitert. UÜbrig-
geblieben ist eine distanzierte Partnerschaftf. Irotz aller Entfremdung
hat aber schon Pfingsten 1927 der Bundestag des Jungvolks (früher
Jungwanderbund) auf der Wıslade stattgefunden.

Das Kirchenverständnis des Hans Störmer

Kıne rage hat Stötrtmer allen Jahre nie losgelassen: die rage n_agh
den Gründen des Kirchenaustrittes. In einer Folge VO mehreren Be1-
tragen „Mutigen Christentum‘‘® VO' 1927 hat seine Erfahrungen
un Ergebnisse zusammengestellt. Er konstatiert zunächst eine allge-
meine Kirchenfremdheit. Es fangt mit der Kirchenfremdcheit der
Pietisten der Gemeinschaftsleute, die wen1g evangelischen (Gemeinde-

/ eb VO

250)



geist entwickeln. S1e pflegen eine exklusive persönliche Frömmigkeıit,
die erster LAntie dem eigenen Seelenheil interesstiert ist. Radıkal
formultiert

„Der Fehler AA der: dıe (Gedanken sind nıcht auf dıe (Gemeinde, nıcht ZUENSL auf
Christus, sondern auf ezgene Ich gerichtel. Um dieses Ichs willen treibt MAN

Gemeinschaftspflege, SCINES Ichs willen Liebt Man und ‚glaubt Man Jesum
C hristum. Jesus und SCIM Evangelium MUSSCH also letzten ndes dem Ich dıienen. 38

Fur dıie fröommsten Christen besteht die (Gemeinde AUS Ungläubigen
un Unbekehrten.

Für die gebildeten Kreise ist die (3eme1inde der „ungebildete Hau-
fen  CC Und für die Proletarier ist die (Geme1inde ein 'Teıl der bürgerliıchen
Klasse.

Stöormer widmet allen Gruppen Analysen, die versuchen,
dıie realen Gründe der allgemeinen Kirchenfremdheit eranzukom-

FG“  = Von esonderer Wichtigkeit ist ıhm das kirchenfremde Proletari-
AT Hr fragt ach den Wurzeln seines Denkens un Oommt dem
Ergebnis:
„Jedenfalls nıcht IM der Keformaltion, sondern mık Karl Marx und den andern
Wortführern ebenfalls IM Humanısmus, IN der Aufklärung, IM TIdealismus und

SANX hesonders IM materialıstischen Naturalismus. In der Gesamteinstellung ST
ZWISCHheEN der Gedankenwelt des Akademikers und der des Proletarıers CIM Unter-
schied. CC

uch das Proletariat ist seinem kollektiven Ichdenken „bürgerlich““.
Das Ergebnis:

allen reir Gruppen, den Pzetisten, den Gebildeten und dem Proletartat fehit der
chrıstliche Gemeindegedanre. Es fehlt das (76eWISSCH, das sich der ganzen (‚emeinde
mıIıt allen ıhren („Liedern, auch den schwachen und verachtenswert scheinenden, Ver-

pflichtet fühltgeist entwickeln. Sie pflegen eine exklusive persönliche Frömmigkeit,  die in erster Linie an dem eigenen Seelenheil interessiert ist. Radikal  formuliert er:  „Der Fehler ist der: die Gedanken sind nicht auf die Gemeinde, nicht zuerst auf  Christus, sondern auf das eigene Ich gerichtet. Um dieses Ichs willen treibt man  Gemeinschaftspflege, um seines Ichs willen kebt man und glaubt man an Jesum  Christum. Jesus und sein Evangelium müssen also letzten Endes dem Ich dienen. ©%  Für die frömmsten Christen besteht die Gemeinde aus Ungläubigen  und Unbekehrten.  Für die gebildeten Kreise ist die Gemeinde der „ungebildete Hau-  fen.“ Und für die Proletarier ist die Gemeinde ein Teil der bürgerlichen  Klasse.  Störmer widmet allen Gruppen genauere Analysen, die versuchen,  an die realen Gründe der allgemeinen Kirchenfremdheit heranzukom-  men. Von besonderer Wichtigkeit ist ihm das kirchenfremde Proletari-  at. Er fragt nach den Wurzeln seines Denkens und kommt zu dem  Ergebnis:  „Jedenfalls nicht in der Reformation, sondern mit Karl Marx und den andern  Wortführern ebenfalls im Humanismus, in der Aufklärung, im Idealismus und  ‚ganz besonders im materialistischen Naturalismus. In der Gesamteinstellung ist  zwischen der Gedankenweit des Akademikers und der des Proletariers kein Unter-  schied.“  Auch das Proletariat ist in seinem kollektiven Ichdenken „bürgerlich“‘.  Das Ergebnis:  „ allen drei Gruppen, den Pietisten, den Gebildeten und dem Proletariat fehlt der  christliche Gemeindegedanke. Es fehlt das Gewissen, das sich der ganzen Gemeinde  mit allen ihren Gliedern, auch den schwachen und verachtenswert scheinenden, ver-  pflichtet fühlt ... . Jeder hat seine Religion und seinen Gott für sich. Es gibt kein  heiliges Gemeinsames mehr. Wir haben die reformatorische Grundlage, das Christus  und Gemeindeevangelium, verlassen und haben darum keine Liebe mehr zu der  Gemeinde der Zöllner und Sünder ... .‘3?  Was der Zeitgenosse und der Gemeindepfarrer Störmer hier konstatiert  und reflektiert, ist von einer gewissen Radikalität. Er identifiziert in  38 S. Mutiges Christentum Nr. 3/1927.  »# S.cbd.  1. 4/1927.  254Jeder hal SCINE Relgion und SCINEN Gott für Szch. Hs 20L CIN
heLliges (zeMEINSAMES mehr. Wır haben dıe reformatorische Grundlage, das C,hristus
und Gemeindeevangelium, verlassen und haben darum KEINE ] zebe mehr der
(„emeinde der Zöllner und Sündergeist entwickeln. Sie pflegen eine exklusive persönliche Frömmigkeit,  die in erster Linie an dem eigenen Seelenheil interessiert ist. Radikal  formuliert er:  „Der Fehler ist der: die Gedanken sind nicht auf die Gemeinde, nicht zuerst auf  Christus, sondern auf das eigene Ich gerichtet. Um dieses Ichs willen treibt man  Gemeinschaftspflege, um seines Ichs willen kebt man und glaubt man an Jesum  Christum. Jesus und sein Evangelium müssen also letzten Endes dem Ich dienen. ©%  Für die frömmsten Christen besteht die Gemeinde aus Ungläubigen  und Unbekehrten.  Für die gebildeten Kreise ist die Gemeinde der „ungebildete Hau-  fen.“ Und für die Proletarier ist die Gemeinde ein Teil der bürgerlichen  Klasse.  Störmer widmet allen Gruppen genauere Analysen, die versuchen,  an die realen Gründe der allgemeinen Kirchenfremdheit heranzukom-  men. Von besonderer Wichtigkeit ist ihm das kirchenfremde Proletari-  at. Er fragt nach den Wurzeln seines Denkens und kommt zu dem  Ergebnis:  „Jedenfalls nicht in der Reformation, sondern mit Karl Marx und den andern  Wortführern ebenfalls im Humanismus, in der Aufklärung, im Idealismus und  ‚ganz besonders im materialistischen Naturalismus. In der Gesamteinstellung ist  zwischen der Gedankenweit des Akademikers und der des Proletariers kein Unter-  schied.“  Auch das Proletariat ist in seinem kollektiven Ichdenken „bürgerlich“‘.  Das Ergebnis:  „ allen drei Gruppen, den Pietisten, den Gebildeten und dem Proletariat fehlt der  christliche Gemeindegedanke. Es fehlt das Gewissen, das sich der ganzen Gemeinde  mit allen ihren Gliedern, auch den schwachen und verachtenswert scheinenden, ver-  pflichtet fühlt ... . Jeder hat seine Religion und seinen Gott für sich. Es gibt kein  heiliges Gemeinsames mehr. Wir haben die reformatorische Grundlage, das Christus  und Gemeindeevangelium, verlassen und haben darum keine Liebe mehr zu der  Gemeinde der Zöllner und Sünder ... .‘3?  Was der Zeitgenosse und der Gemeindepfarrer Störmer hier konstatiert  und reflektiert, ist von einer gewissen Radikalität. Er identifiziert in  38 S. Mutiges Christentum Nr. 3/1927.  »# S.cbd.  1. 4/1927.  254639

Was der Zeeitgenosse un der Gemeindepfarrer StOormer hier konstatiert
un reflektiert, ist VO':  e einer gewissen Radıkalıtät Er iıdentifiziert in

Mu Christentum Nr. 3/1927
eb  Q, 4/1927
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verschiedenen Phänomenen der relıx1ösen, der weltanschaulichen und
der politischen Welt einen allen gemeinsamen Geist.  ' der siıch seiner
Umwelt und den anderen Menschen exklusiv verhält. Die Frömms-
ten un die Ungläubigen zelebrieren Je auf ıhre Weise iıhren tief s1tzen-
den Indivyvidualismus. Letztlich kennen s1e Nur siıch selbst, iıhr Heıl un
ihr Wohl Für die Andersartigkeit anderer Menschen un ihrer Schick-
sale haben s1e weder Herz och ewlssen. In ihrer Ichbezogenheit sind
s1e nıcht gemeinschaftsfäa

Für StOormer enthält der christliıche Gemeindegedanke, WEn Zur
Praxis kommt. die Kraft das Verschiedene zusammenzubringen. (Je-
meinde, die aAus dem Geist der Botschaft Jesu Christ1i lebt, annn VerI-

söhnen, WAas siıch schulchaft getrennt hat. Der Geiist des Indıyidualis-
INUuS, der Ichbezogenheit, der indiıyiduellen und kollektiven Eıgeninter-

annn NUur durch den Gegengeist, der Aaus dem verkündigten Hvan-
gelıum kommt, gebrochen un: überwunden werden. Gemeinde annn
ein Stück Gegenwelt werden, in der andere Normen un Kriterien für
ein gemeinsames Leben siıch entfalten können. S1e ann ein Ort sein,
dem sich inmitten einer Welt, die Nur siıch selbst kennt und ein

Verständnis für die Gemeinsamkeit aller Menschen hne Anse-
hen der Person un ihrer Position entwickeln annn Diese verstan-
ene Gemeinde bleibt nıcht hne Folgen für dıe real-vorfindliche Welt
und ihre Mechantismen. S1e annn Menschen als Christen in dıe Welt
senden, die diese Welt Veränderungsprozesse brin

Störmers Gemeindeverständnis begreift die Welt des Gesellschaftlı-
chen und des Polıtischen als den Raum, dem die Erfahrungen einer
Gemeinde als Gemeinschaft siıch umlegen können eine verantwortli-
che Gestaltung der Welt als einer gemeinsamen Wohnung aller. Wer
erlebt hat, WAaSs christliche Gemeinde ist, wird der sakularen Welt
einer Welt menschenfreundlicher und menschendienlicher Verhältnisse
mitarbeiten. Die vielen Gräben, die vielfältig das Alltagsleben estim-
InNnenN wird überwinden trachten: die so7z1alen Klassenverhältnisse,
die Bıldungsunterschiede, die kontesstionellen un weltanschaulichen
Gegensätze wIie die polıtischen Feindbilder.

Störmer begreift sein theologisch-seelsorgerliches Amt als Amt der
Versöhnung un der Entfeindung mit dem 1e] einer alle und alles
übergreifenden Wırklıchkeit auf dieser geschundenen und au
vielen Wunden blutenden rde Was allen gleicher Weise fehlt, ist
„„dıe Liebe Christ1‘“ S1e alleiın un niıcht irgendwelche Kulturwerte
hat die Kiırche verkündigen. S1e allein annn eine andere Geme1inde
un eine andere Welt konstituteren. Christus allein ist seine Losung
Kirche und Welt
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Störmer s1ieht hoffnungsvolle Zeichen für eine „„Zeeitenwende“‘. Die
Kırche selbst hat begonnen, sich VO den Resten iıhrer Bındungen
eine Staatskirche befretien. In ıhr ereignen sich Cu«e relix1öse
Erkenntnisse, EetTwWw: Sinne der Theologte VO  — Barth, die als
Rückbesinnung auf das teformatorische rinzıp der Rechtfertigungsleh-

begreift. Kr sieht Z eitenwenden der Welt der Philosophie, der
Bıldung, der Wıssenschaft und des Proletariats. Überall oibt s Anze1-
chen für eine Neubesinnung WCO VO den ideologischen und undialog1-
schen Positionen. Hs 1bt Hoffnungen für die Kirche, in Weise
ihre Predigt VO'  - Sünde und (Cnade und ihr Bekenntnis Christus und
seinem mensch- und weltverändernden Geiist ZUrTr Sprache bringen,
ZU' egen der Menschen in der einen Welt

Störmer hat n1e ein theologisches uch geschrieben, aber immer
eine klare theologisch-kirchliche LAuntie gehabt. Klassısche dogmatische
Aussagen finden sıch be1i iıihm kaum, aber die reformatorische Verkün-
digung des solus Christus un das Bekenntnis 7111 Kırche als (GSemein-
schaft des eistes Christi bestimmen un strukturieren seine PraxIis als
Gemeindepfarrer und als Volkshochschulpädagoge.

Das Profil der ıslade Ludwig Rese

Das Jahr 1927 hef NUu:  $ der Verantwortung VO' Ludwig Rese, der
viele Kontakte AuUsSs seinen bisherigen Tätigkeiten un Rundreisen mit-
einbrachte. Kın Studienrat Hellmut Weishaupt AUS Lübeck, eine TAau
Prof. Krukenberg aus Kreuznach, ein Prof. Karl Wentz AUS Minden, ein
Dr Krukenberg Aus Berlin un eine tTau Dr Agnes Waldstein 4auUuSs

Essen leiten die Volkshochschulfreizeiten, selhbstverständlıch
Mitwirkung VO  —$ Störmer un Rese. Kınen Kursus ber ‚„„Das Mechanıt-
sierungsproblem‘” gestalten s1e gemeinsam. Die einzelnen Tagungen
werden den Wıslader Briefen angezeigt un Cc5 wird spater ber s1e
berichtet. Folgende Themen werden verhandelt:

die Idee des Volksstaates (Pestalozzı un der Freiherr VO Stein;
westeuropäischer und deutscher Freiheitsgedanke; wirtschaftlicher
un politischer Liberalismus:; Stände un Führertum Volk:; die
letzte Verantwortlichkeit politischen Handeln; Glaube
Mensch un:! Kultur der Gott”) Leitung: Weishaupt
Staat, Volk. Volkstum, Volksgemeinschaft (Familie: Entstehung,
Gestaltung, Bedeutung für den Staat; ‚wang un Freıiheit:; Famlıili-

und Gemeinschaftserziehung; Erhaltung des Volkstums:
Großstadt, Kleinstadt, Land:; Aufbau der Volksgemeinschaft: Kon-
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fessionen, Parteıien, Berufsstände, Vaterland; Wert für andere Vö6l-
ker) Leitung: Tau Krukenberg
Das Mechanisterungsproblem (Der Mensch und die Technik
der Grolßstadt, der Industrie, der Landwirtschaft, Kıno
und Radıo; Bejahung der Verneinung der weiteren Techniste-
rung”; Verwendung und Ausnutzung der Freizeit und Ferien) Le1-
tung Störmer un Rese
Vom Wırken auf andere (Ich muß wirken; darf ich einwirken”;
Welche trenzen sind dem Eiınwirken gesetzt”; Welche Mittel sSte-
hen Gebot”; Wozu soll’s dienen”; Was annn erreicht werden”)
Leitung: Wentz
Die wirtschaftlichen Lebensgrundlagen VO Stadt un and un
ihre Bedeutung für die Lebensauffassung der andbewohner und
der Stadte (Menschenatbeıit un Naturkräfte der Wırtschaft:; Der
Bauer un der alte Handwerker in iıhrer Gebundenheit die
Wachstumskräfte der Natur; Die Möglıchkeiten stadtischen,
schollenfremden Lebens:; Stadtebildung un Stadtewachstum in al-
ter und Zeeit; Das Abhängigkeitsbewußtseinn des Bauern un
das Freiheitsbewußltsein des Stadters; Agrarstaat un Industrie-
staat) Leitung: Krukenberg
Moderne Wohnungskultur (Wohnungsnot; Praktische Gestaltung
der Wohnung; Möbel; Wohnungskultur) Leitung: Tau Waldstein

Auf der Hauptversammlung des Bundes halt Dr Adıckes, der Leiter
der Heimvolkshochschule Hermannsburg, einen Vortrag ber die eut-
sche Volkshochschule, un auf dem Wıslader Ireffen spricht Ludwig
Rese ber die Frage: “Genügen außere Reformen vxrx Aufbau unseres
Volkesr““

FKiıne eihe VO':  - (Jasttagungen für ganz verschiedene Gruppen AUuUSs
der buüundischen und politischen Jugendbewegung erganzen die eigene
Arbeiıt. Und Ausbau des Heimes wird immer gearbeitet. Der He1m-
leiter Heinrich Wehner ist ZuUusammmen mMit seiner Tau verantwortlich für
das Haus selbst, für die Küche, den (s3arten un andere praktische Ar-
beiten. Inhaltlıch steht voll hinter der geistigen un pädagogischen
Arbeit der Wıslade.

Überblickt inNnan die Arbeit des ersten vollen Arbeitsjahres dieser
kleinen Heimvolkshochschule für das Ruhrgebiet un für das Sauerland
(die Tellnehmerzahlen liegen zwischen zehn un Zwanz1g, die Besu-
cherzahlen einzelnen Veranstaltungen gehen die Hunderte) und
est iNan die jeweıligen Berichte den Wıslader Brieten durch, le-
CN die Intentionen und Schwerpunkte der Tagungsarbeit Tage.
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Starkes Gewicht legt man auf die Geschichte der aktuellen Proble-
Die deutsche politische Geschichte wIie die deutsche Sozialge-

schichte wIie die deutsche Ideengeschichte werden zunächst immer
prasent gemacht, sıch annn den eigenen gegenwärtigen Problemen
zuzuwenden. Miıt der Geschichtsdarstellung verwoben werden SO7Z10-
lo issche Phänomene. Der Bauer, der Bürger, der Arbeiter, der Hand-
werker, der Stadter werden als ö1ypen” mit ihren jeweiligen besonde-
Ten FKigenarten plastisch herausgearbeitet. Hıerbei fallt auf, die
Großstadt als neuzetitliche Zaivilisationstftorm stark kritisch gesehen
wird. Die Prozesse VO Industrialisierung un Urbanistierung werden
mit ihrer Entwicklung Zur modernen Massenkultur un mit ihrer Auf-
hebung tradıtiıoneller so7z1ialer und relix1öser Bındungen scharf beleuch-
tet, während die vorindustrielle Welt häufig in einem verklärten Licht
erscheımnt. Das Neue Zivilısation un Kultur auch als Chance für
sinnvolleres, eigenständigeres Leben begreifen, fallt den meisten
Referenten schwer. Die sakulare Welt 89081 ihrem Pluralısmus der Werte
un Lebensstile macht ihnen orole denkerische un padagogische
Schwierigkeiten. S1e setfzen der Industriegesellschaft mit ihren uflö-
sungstendenzen der alten Lebenswelten ihrer Atomistierung der Men-
schen einzelne unverbundene un nıcht mehr ursprüngliche SOZ1-
ale Eınheiten eingebundene Indiyiduen den zentralen Gedanken einer

Volksgemeinschaft Das Volk. organısch VO'  $
ach ben aufgebaut, durch FErziehung eingebunden eine Wertewelt
christlicher Pragung un stabilisıerend begleitet VO  $ kirchlicher Sıtte  ,
verankert natürliıchen Ordnungen, lebend den Rhythmen der Na-

un ständiger Beziehung D Leben der freien Natur
sucht man eine Alternative ZuU Bestehenden der wen1igstens anderen
Sinn och Bestehenden.

Es ist schon eine Lebensreformbewegung, die sıch hier formuhert.
Sehnsüchte ach Ganzheitlichkeit als Überwindung gespaltener Ex1s-
tenz den Bedingungen partialisierter Lebensbereiche werden Ar-
tikuliert. Überwindungen VO Entfremdungen arbeitsteiligen Pro-
duktionsprozessen un VO: Objektstellungen kapıtalistisch organı-
serten Wırtschaftssystem sind Intentionen, die immer wieder aNDE-
sprochen werden. In der Analyse VO Wırtschaft und Gesellschaft ist
iInan durchaus ahe be1 sozialtstischer aber das Heıl stieht INan
nıcht Klassenkampf un der Errichtung einer kollektivist1i-
schen Gesellschaftsordnung, sondern in einem geistigen Neuautbau
un! in einer polıtischen Neugliederung des Volkes als einer organı-
schen Eıinheit VO natürlıchen un gewordenen Standen, die sich
ereinander helfen, das notwendige Gemeinwohl schaffen. Nıcht
eine demokratische Industriegesellschaft ist das Zael sondern eine OT-
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ganısche Volksgemeinschaft, in der charısmatische Führer eine wichti-
olle der pädagogischen un politischen Gestaltung des Olks-

spielen.
Die IThemen sind weniger die Republık der die emokratie der

der moderne Verfassungsstaat der der Rechts- und Soz1ialstaat. Eıne
istan7z Weimarer Republık mit ihren verfeindeten Parteıen, mit
ihren soz1alen Klassenkämpfen un mit iıhren milıtanten Weltanschau-
ungskämpfen ist nıcht übersehen, auch wenn inan eine antırepub-
lıkanıschen Parolen entwickelt. Am 11 August 1929 hat iNan 5SOgar
eine kleine Verfassungsfeier mit dem Hıssen der schwarz-rot-goldnen
Fahne abgehalten. Die Republık nationalen Volksgemeinschaft auf
christlich-humanistischen Fundamenten machen, lag in der Ziellinie
der Wıslade, die damalıgen Gesamtspektrum der geistigen un poli-
tischen Mentalıtäten ZUr. „radıkalen Miıtte*““ rechnen ist. Man
eine radıkale Gesinnungsänderung der Menschen, verbunden 88081 der
Entwicklung VO'  $ gesellschaftlichen Strukturen, die ein Höchstmalßl3}
personaler Mitverantwortung un: gemeinschaftlicher Kommuntitkation
ermöglıchen. Der westeuropäische lıberale Indiyidualismus und der
Amerikanismus mit iıhren Tendenzen 727 Auflösung sittlıcher Normen
un Werte WIE mit ihren Irends eines brutalen Kampfes aller
alle ist für die germanisch-deutsche Iradıtion SCNAUSO weni1g eine Ver-

antwortbare Ordnungsidee w1ie der osteuropäische Kommuntismus mMit
seinen Tendenzen einem atheistisch-materialistischen Lebensent-
wutf, der die natürliıchen Gemeinschaften VO:  3 FEhe un Famıilıe auf-
hebt und mit seinem Irend ZUm politischen Totalıtarısmus dıe Or
nale Freiheit totet und Menschen einem Instrument für ideolog1-
csche Zwecke macht. Kıinen deutschen Sonderweg 7zwischen diesen
welthistorischen Extremismen finden, ein Deutschland mortalıisch
und polıtisch erleisten, das VO:  $ seinen eigenen TIradıtionen her siıch

und eine ıhm entsprechende Ordnungsidee entwickelt, wıird
als epochale Aufgabe für die Volksbildung verstanden.

Die IThemen der Kurse den folgenden Jahren spiegeln diese Lintie
wider:

Die Idee des Volksstaates
Famıilıe Volkstum, Volksgemeinschaft
Der Mensch un die Technik
Vom Wırken auf andere
IBITG wirtschaftlıchen Lebensgrundlagen VO Stadt und and un
iıhre Bedeutung für die Lebensauffassung der Landbewohner un
der Stadter
Moderne Wohnungskultur
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Noöte des Großstadtmenschen
Arbeıitsfreude Freizeit un Ferien der Berufstätigen
Der Kınzelne un die Gemeinschaft
Natur und Kultur mMit Blıcken auf die neuzeitliıche Zaiviliısation
Der Mensch der Gegenwart Famıltie un Volk, Schule Kırche
un Staat, Whırtschaft un Gesellschaft
Freie Li1ebe der Ehe”r
DDIie Rassen- und Kolonialfrage
Sıittliıche relix1öse und sexuelle Not
Vom Gottsuchen und Gott£finden
Christentum un Soz1alısmus
Bodenreform
IBIG Lage des Landvolks 1 der Gegenwart
[Das Rıngen er 1ungen Ceneration Volk un!: Staat, Kırche und
Schule Ehe un Familtie
Der Wılle ZuUur Gestaltung der Gesellschaft un Kultur VO' protes—
tantiıschen Glauben her
Der Kampf die Rohstofte un die Beherrschung des eltmark-
tes

Gegensätze un iıhre Überwindung
Volksorganisches Denken
Querschnitte durch die ge1Ss t1ge Lage des Nachkriegs- un Nachıin-
flatiıonsdeutschland
Reliıg10n un Volkstum Christentum un Deutschtum
Der Mißbrauch des itals
Begriff un Bedeutung der Solidarıität
Deutsches olk un deutsches Volkstum

Z xwe1i Referenten sind häufig auf der ıslade finden Prof. S  r]
Wentz 4AUS Miınden un Studienrat Hellmut Weiıshaupt A4Aus Lübeck S1e
reprasent1eren den polıtisch Pluralısmus der VO  $ Anfang
auf der Wıslade Hause WAar

Karl Wentz wWwaar Theologe un Pädagoge der ach dem
Dienst als Urtspfarrer und Leiter des Hv Lehrerseminars Guütersloh
VO 1923 bıs 1938 Dienst der Schulverwaltung 1 Minden stand.
Den Übergang 1 die NS-Zeit hat hne große Probleme vollzogen.
Als Mitglied der hat ach dem Kriege eine wichtige olle

„Kirchengeschichtlichen Arbeitsgemeinschaft“‘ gespielt die die
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Geschichte der Deutschen Christen in Auseinandersetzung mMit der
Geschichtsschreibung aufarbeiten wollte.40

Hellmuth Weıishau (1895—1958) hat ein ganz anderes Schicksal
gehabt. Er hat VOrFr ach dem ersten Weltkrieg, dem als ff1i-
zier teilgenommen hatte, Theologie und Pädagogik studiert. 1925 wird

Studienrat Lübeck, ist Dozent der Volkshochschule und tatıg
der soz1ialistischen Arbeiterjugend. Hr ist Kirchenvorstand seiner
Gemeinde, ist Mitglıed des Landeskirchentages und wıird 1937 Bürger-
schaftsmitglied für die SP  S Im 1933 wird Aus dem Schuldienst
entlassen und ist arbeıitslos. 1935/36 studiert Theologte in Hambur
und Kiel legt beide Theologischen FExamina ab un!: ist se1it 1937 Pfar-
Tr Hamburg Alt-Barmbec ach Kriegsdienst und Sonderaufgaben

der Hamburgischen Kırche wird 1946 wieder Pfarrer alter tat-
te, geht aber sehr bald als Direktor das Katharıneum Lübeck. Von
1949 bis 1958 ist Kıel Oberschulrat des Landes Schleswig-Hol-
stein.

Idiese beiden Lebensläufe VO Dozenten auf der Wıslade spiegeln
exemplarisch die beiden Möglıchkeiten wider: arriıere und Katastro-
he

Hervorzuheben ist eine Volkshochschulfreizeit Juni 1928 mi1t
dem Leipziger Pfarrer Dr Alfred edo Müller, der gerade sein uch
„Reliıg10n und Alltag. C(3Ott und (3ötze Z eitalter des Realısmus““‘ he-
rausgebracht hatte Es handelt ber dıie Technik Alltagsleben, ber
den christlichen Sınn des Alltags, ber die realistische eutung des
gegenwärtigen Alltags, ber die Mode, ber die Alkoholfrage, ber das
erotische Problem, ber die Politik als theologisches Problem und die
Aufgabe der Kiırche. In diesem uch eines relig1ösen Soz1alisten WEeT!_-
den komprimtert die Themen un: Fragen verhandelt, die vielfachen
Vari1ationen auf der islade ZUr Sprache gekommen sind. Es ist ein
Kompendium der Fragestellungen un der Antwortversuche, die die-
SCr Teıl des Protestantismus gegeben hat

Ks ist Ludwig Rese, der freundschaftlıcher Zusammenarbeit mit
Hans Stormer die inhaltlıche Arbeiıt der ıslade bestimmt. Rese hat
eine Fülle VO'  3 Kontakten befreundeten Institutionen Lande un

Freunden der Jugendbewegung un der Erwachsenenbildung.
Er ist häufig als Referent be1 den verschiedensten Gruppen finden

Um siıch zusatzlıch als Pädagoge qualifizieren, beginnt No-
vember 19727 ein Studium Köln Er selbst schre1bt: “Ich studiere

Vgl Bernd He( Lie Kirchengeschichtliche Arbeitsgemeinschaft: ein Solıdaristie-
rungsversuch malıger Deutscher Christen, in Jahrbuch für Westfälische Kır-
chengeschichte. 8 - 1987 229220
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Deutsch, Geschichte un Ore och Phiılosophie un Soziologie.““Dort ist der langJährige Leıiter der Kölner Volkshochschule Paul Ho-
nıgsheim (geb Professor für Soziologte, Philosophie und Soz1al-
pädagog1ik der Kölner Untversität. Seit 1919 der Schüler VO

George Ernst TIroeltsch und Max Weber Direktor der olks-
hochschule Köln Jetzt und spater ist dieser Mann. der hın und Ww1ie-
der auch auf der islade redet, der Lehrer VO Rese.#1

Rese selbst hat einige Notizhefte mit Vortragskonzepten hıinterlas-
SCn die einen Eıinblick seine Arbeitsweise und seine Hauptthe-
inen gewähren. Eınmal hat sıch intens1iv mit der „deutschen (Ge-
schichte und Kultur“‘ beschäftigt un: 1bt seinen Kursen Überblicke
VO der Zeit der Germanen bis ins Mittelalter un bıs ZuUur Reforma-
t1ion Er versteht CS, einem narratıven elementaristieren, hne
die Komplexität der historischen Prozesse unterschlagen. In 5O;
Relig1ösen Besprechungsabenden behandelt 35  Das Werden und die
innere Entwicklung des Protestantismus‘“. Immer wieder wird VOT al-
lem Luthers Theologte un Bedeutsamkeit für die neuzeitliche Ent-
wicklung thematistert. Sowohl seine historischen wIieE seine theolog1-
schen handschriftlichen Ausarbeitungen zeigen für einen Jungen Leh-
rer ein beachtliches Wıssen und Reflexionsvermögen. Sein begonnenes
Studium muß leider ach vier Semestern aus beruflichen Gründen
unDu des Engagements anderen Stellen abbrechen.

Der Oktober 1928 ist für die islade ein wichtiger Tag und
300 Menschen stromen Z  n  5 der Eınweihungsfeier für

41 Im Nachlaß VO:  - Ludwig Rese befinden sıch fol nde Sonderdrucke, dıe ıhm Ho-
nıgsheim ben hat Die Frau in der Kulturwe der Gegenwart, in

(Hg.) rauenbildun un! Kultur, Jena Biıldungsarbeit schulend Bär  n  assenen
Jugendlichen und Erwac nNnCn, Die at, Februar 1926; Der Kongrel3 der 'Tan-
zösischen für Menschenrechte in Metz, in Die NCUC Erziehung Aprıl 1927;
Die Möglıc6°e1it päd isscher Zusammenarbeit, in Internationale Zeitschrift für
Erziehungswissenscha 1931/3 ugend, Beruf, Famiuilie, in: Rheinische Jugend,Düsseldorf 1928; end, Famluilie, egenwartskrise, Zentralblatt für Ju ndrecht
un: Jugendwohlfahrt (1932) Nr. 4’ Stadtverkümmerung un: Stadt tur, in
Wılhelm Hoepner/ Paul OQestreich Großstadt und Erziehung, Berlıin 1928;
LDer Staats- und volkspolitische (Gsedan in der Jugendpfle S, in Dıie Wohlfahrts-

flege in der Rhein rovinz 1931, Nr. 1 9 Vom Wesen un inn der Fürsorgeerzie-
Uung, Freusburg-Ar eit, Heft 9, 1931; Gesellschaft un:! Beruf, in eruf Mensch

Schule. Tagebuch der Entschiedenen Schulreformer, Frankfurt/Main 1929;
Revolutionierung deutscher Volksbildung, Biıelefeld Max Scheler als
Soz1al 9726), Heft 192;
SOZ10Ic  Phiılosoph, in Kölner Viertehjahrshefte für Soziologie $ogle, ihr Wesen, iıhr Werden un: ihre Aufgabe in der PCSC schaftlıchen un:!
geistigen Krise der Gegenwart, in: Siegfried Kawerau, Dıie ewige Revolution, Berlın;
Di1e soz10lo iısche un Soz10-psychologischen Grundlagen des Rundfunks un!' der
Radıo-Musi in Funk 1928
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den Neubau teilzunehmen. IDZ Hans Störmer krank ist, halt Rese die
„Weiherede“‘ dem Motto >5  Wır sind keinem 9 jedoch
bereit, jedem dienen.‘“. [Ien Festvortrag halt Prof. Dr Georg Koch
A4AUS CGießen ber „Menschenbildung““. Rese berichtet: „Anhand Pesta-
lozzischer Gedankengänge zeigt uns klar und eindrücklıch Zıele und
Wege rechter Menschenbildung, aber auch den Abgrund jeder Men-
schenbildung““. Erschienen eine „verschiedenartige Gesellschaft“‘:

„Junge und alte Freunde, Freizeitteilnehmer, Menschen der Jugendbewegung und
Volkshochschulenden Neubau 'teilzunehmen. Da Hans Störmer krank ist, hält Rese die  „Weiherede“ unter dem Motto: „Wir sind keinem untertan, jedoch  bereit, jedem zu dienen.“. Den Festvortrag hält Prof. Dr. Georg Koch  aus Gießen über „Menschenbildung‘“. Rese berichtet: „Anhand Pesta-  lozzischer Gedankengänge zeigt er uns klar und eindrücklich Ziele und  Wege rechter Menschenbildung, aber auch den Abgrund jeder Men-  schenbildung“. Erschienen war eine „verschiedenartige Gesellschaft““:  „Junge und alte Freunde, Freizeitteilnehmer, Menschen der Jugendbewegung und  Volkshochschulen ... Vertreter von Behörden, Kirchen, Vereinen, Verbänden und  der Presse ... . Daran laßt uns immer denken, die Wislade dient vielen Menschen.  Unser Volk ist eben keine Einheit mehr, und wir möchten dem ganzen Volke  dienen. Die Folge wird sein, daß wir einmal da, das andere Mal dort anecken  durch unsere Haltung, die ganz gewiß nach und nach durch die Menschen, die die  Arbeit tun, klarer und stärker wird. Aber immer soll Freiheit herrschen, aber  immer soll jeder ernst und ohne Hintergedanken ‚geachtet werden, aber immer steht  unser Heim jedem offen, und immer, so hoffen wir, sollen Menschen verschiedenster  Art sich bei uns wohl fühlen. “  Noch einmal wird der Wislader Stil deutlich: gerade in den Jahren zu-  nehmender Polarisierungen im deutschen Volk, in einer Zeit der Zu-  nahme sich exklusiv gegeneinander verhaltener politischer und weltan-  schaulicher Lager will man ein Heim für Begegnungen und Dialoge  anbieten, ohne die eigene Prägung aus Protestantismus und Jugendbe-  wegung zu verleugnen. Natürlich bietet man mit dieser Haltung und  Praxis Kritikern von allen Seiten Angriffspunkte gegen die Wislade.  Brückenbauern wirft man immer Mangel an Eindeutigkeit vor. Men-  schen, die Getrenntes zusammenbringen und Feindbilder abbauen  wollen, stehen immer unter dem Verdacht der „Kompromißlerei“. Die  Wislade bleibt aber unter Störmer und Rese dem Prinzip und der Pra-  xis der Freiheit des Geistes und der politischen Toleranz verpflichtet.  Das schließt die allmähliche Entwicklung einer geprägten und prägen-  den Form bei den Treffen und Zusammenkünften nicht aus. Grund-  sätzlich muß für alle Volkshochschulen gelten: sie sind  „Freie Stätten der Begegnungen junger Menschen verschiedenster Richtungen und  Anschauungen, in denen gemeinsam gerungen und gekämpft wird um den Neubau  und um die Gestaltung menschlicher und volklicher Gemeinschaftsformen!“  2 $ Büef Nr. 15  260ertreter Von Behörden, Kirchen, ereinen, Verbänden und
der Presseden Neubau 'teilzunehmen. Da Hans Störmer krank ist, hält Rese die  „Weiherede“ unter dem Motto: „Wir sind keinem untertan, jedoch  bereit, jedem zu dienen.“. Den Festvortrag hält Prof. Dr. Georg Koch  aus Gießen über „Menschenbildung‘“. Rese berichtet: „Anhand Pesta-  lozzischer Gedankengänge zeigt er uns klar und eindrücklich Ziele und  Wege rechter Menschenbildung, aber auch den Abgrund jeder Men-  schenbildung“. Erschienen war eine „verschiedenartige Gesellschaft““:  „Junge und alte Freunde, Freizeitteilnehmer, Menschen der Jugendbewegung und  Volkshochschulen ... Vertreter von Behörden, Kirchen, Vereinen, Verbänden und  der Presse ... . Daran laßt uns immer denken, die Wislade dient vielen Menschen.  Unser Volk ist eben keine Einheit mehr, und wir möchten dem ganzen Volke  dienen. Die Folge wird sein, daß wir einmal da, das andere Mal dort anecken  durch unsere Haltung, die ganz gewiß nach und nach durch die Menschen, die die  Arbeit tun, klarer und stärker wird. Aber immer soll Freiheit herrschen, aber  immer soll jeder ernst und ohne Hintergedanken ‚geachtet werden, aber immer steht  unser Heim jedem offen, und immer, so hoffen wir, sollen Menschen verschiedenster  Art sich bei uns wohl fühlen. “  Noch einmal wird der Wislader Stil deutlich: gerade in den Jahren zu-  nehmender Polarisierungen im deutschen Volk, in einer Zeit der Zu-  nahme sich exklusiv gegeneinander verhaltener politischer und weltan-  schaulicher Lager will man ein Heim für Begegnungen und Dialoge  anbieten, ohne die eigene Prägung aus Protestantismus und Jugendbe-  wegung zu verleugnen. Natürlich bietet man mit dieser Haltung und  Praxis Kritikern von allen Seiten Angriffspunkte gegen die Wislade.  Brückenbauern wirft man immer Mangel an Eindeutigkeit vor. Men-  schen, die Getrenntes zusammenbringen und Feindbilder abbauen  wollen, stehen immer unter dem Verdacht der „Kompromißlerei“. Die  Wislade bleibt aber unter Störmer und Rese dem Prinzip und der Pra-  xis der Freiheit des Geistes und der politischen Toleranz verpflichtet.  Das schließt die allmähliche Entwicklung einer geprägten und prägen-  den Form bei den Treffen und Zusammenkünften nicht aus. Grund-  sätzlich muß für alle Volkshochschulen gelten: sie sind  „Freie Stätten der Begegnungen junger Menschen verschiedenster Richtungen und  Anschauungen, in denen gemeinsam gerungen und gekämpft wird um den Neubau  und um die Gestaltung menschlicher und volklicher Gemeinschaftsformen!“  2 $ Büef Nr. 15  260Daran lafßt UNS 1MMer denken, dıe Wozslade dient ”zelen Menschen.
{ nser L’olk ist eben keine Finheit mehr, und Ir möchten dem ZANZEN LV’olke
dienen. ID): Folge wird SCIM, 2r einmal da, andere Mal dort AneCkeEN
durch UNSECTE Haltung, dıe ZANX gewi/S nach und nach durch dıe Menschen, dıe dıe
Arbeıit IUN, klarer und sLarker ard. Aber ImMmMmer soll Freiheit herrschen, aber
1MMer soll jeder ernst und ohne Hintergedanken ‚geachtet werden, aber IMMer steht

Heim jedem offen, und INMENT, hoffen WIr, sollen Menschen yverschiedenster
sich hei UNS wohl fühlen. (L

och einmal wird der Wıslader deutlich: gerade in den Jahren
nehmender Polarisierungen deutschen Volk, in einer T eit der Ka
nahme sıch exklustiv gegeneinander verhaltener politischer un weltan-
schaulicher ager inNnan ein He1ım für Begegnungen un Dialoge
anbıeten, hne die eigene Pragung aus Protestantismus un Jugendbe-

verleugnen. Natürlich bietet inan mit dieser Haltung un
PraxIis Kritikern VO  - allen Seiten Angriffspunkte die Wıslade.
Brückenbauern wirft man immer Mangel Eindeutigkeit VO  F Men-
schen, die Getrenntes zusammenbringen un Feindbilder abbauen
wollen, stehen immer dem Verdacht der ‚„Kompromißlere1‘“. Die
Wıslade aber StOörmer un Rese dem rinZz1ıp und der Pra-
X15 der Freiheit des eistes un der politischen TLoleranz verpflichtet.
DDas schlielit die allmähliche Entwicklung einer gepragten und pragen-
den Form be1i den Ireffen und Zusammenkünften nicht Au  N tund-
satzlıch muß für alle Volkshochschulen gelten: s1e sind

„HFreize $Zatten der Begegnungen Junger Menschen verschiedenster Kichtungen und
Anschauungen, IN denen LEMEINSAM ZETUNZEN und gekdämPpft wıird den Neubau
und dıe Gestaltung menschlicher und volkLicher Gemeinschaftsformen! C‘

Brieft Nr. 15
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Die Wıslade, dıe eine freie Finrichtung ist.  ‘9 die weıithin VO relig91ös un:
kırchlich gebundenen Menschen und Gruppen getragen und auch
und wieder VO' kirchlichen, kommunalen und verschiedenen staatlı-
chen Urganen unterstutzt wiırd  ‘9 unterliegt niıcht unmittelbar einer buü-
rokratisch-rechtlichen Oberaufsicht. Das 1bt ihr eine relatıv oroßeinnere Unabhängigkeit, die sS1e auch bewußt einsetzt, aber macht s1e
abhäng1ig VO der Finanzkraft un: der Spendenfreudigkeit ihrer Freun-
de wIie VO den Haushaltslagen der Zuschußgeber. In allen Jahren ihrer
Ex1istenz bis DA Auflösung 1934 hat S1e immer ihre materielle
Ex1istenz kämpfen mussen, da ihre Jungen Kursusteilnehmer die KOSs-
ten der Erhaltung nıcht konnten. Man hat seine heimpädagog1-
sche Arbeiıt immer Rande des finanztıellen Zusammenbruchs be-
trieben, aber ıhn immer wieder durch arte Arbeit und mutige Ent-
scheidungen abwenden können. So mußte imnan der Zeit der wirt-
schaftlıchen Depression, die Zu Rückgang Öffentlicher Haushalte
führte, Oktober 1930 den bewährten Heihmleiter Heinrich Wehner
entlassen. uch Ludwig Rese ist für den Wınter 930/31 Aushıiulfsleh-
Tr Bielefeld-Sieker un arbeitet hne Entgelt für die 1slade. Die
gesamte Arbeiıt stagniert diesen Bedingungen.

Es existiert aus diesen Herbst- und Wiıintermonaten ein Briefwechsel
zwischen Störmer und Rese, der die Sıtuation der Wıslade in der wirt-
schaftlıchen Rezessionsphase in Deutschland widerspiegelt. Rese
terrichtet der Woche Stunden un macht Februar 1931 seine
zweite Lehrerprüfung, nımmt sich aber die Zeıt, durch Gänge Be-
hörden und durch Kontakte mit zuständigen Beamten die Wıslade
ber Wasser halten. Er wıird vorstellig be1 folgenden Behörden: in
verschiedenen Berliner Minıisterien, beim Landesarbeitsamt in WDort-
mund, beim Landrat unster und vielen anderen Stellen
terschiedlichen Orten Rese 1bt seine Verantwortung für die Wıslade
nıcht auf. Als StOormer ıhm vorschlägt, auch auf die Kırche zuzugehen,schreibt

„ Nicht befreunden RANN ich mich mıl Deinem V orschlag, mehr Fühlung mıl dem
Superintendenten nehmen. Einmal halte ich nicht für gul, IN UNSETETr L olks-
bildungsarbeit sehr mıl der Kirche verbunden SCIM, weil gerade IN UNSETEN
Schülerkreisen nıcht verstanden würde, ZUM andern halte ich der persönli-chen Verhältnisse IMN I üdenscheid nicht für QÜünsliz. UNS ruhL9 IE bhisher WEeL-
ler arbeiten, auf Keinen all PLAaAS übereilen, Sondern Freiheit nach allen Sezten
bewahren. ‘L3

4% Der Schriftwechsel Störmer/Rese befindet sıch Archiv der Stadt Lüdensche1d.
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Kıne Entlastung tritt ein, als auch die ıslade Oktober un No-
vember 1931 auf der Grundlage der staatlıchen Gesetzgebung einen
Freiwilligen Arbeitsdienst durchführt.

Inzwischen arbeitete Rese VO: September 1931 beim bv
Presseverband für Deutschland in Berlin-Steglıtz, zuständig für
„Volkshochschulsachen“‘. Nebenher ist unermudlıch be1 Berliner
Staatsstellen LW  S Zuschuüsse für die Wıslade bekommen.
ber deren Arbeit aufend unterrichtet. ber seine eigene Be-
rufsarbeit schreibt DA November:

‚„Dze Arbeıit macht mMIr Freude, eNN SZE auch nıcht einfach IsSL Nur leide ich hier
IN Berlin unter dem Alleinsein. Fın Heıim nder PINE Familie fehlt MIN, aber AAya
hier ja HUT vorübergehend. Die SCHWeren Zeıten und ıhre völlige Undurchsichtig-
keil, die stergende Naot UNSECYES V olkes, stttLich und wirtschaftlich, drücken mich
schr. Wo MAQ das hinführen? Hoffentlich Läßt UNS diese Notzeit echter Größe,
eNN auch IN Armul, wachsen. Ck

Miıt Stöormer zusammen hatte Rese vereinbart, als bisher mit dem
Landvolk zusammenzuarbeiten. Fur anuar 19232 hatte inan Z7wel1 595  Bau

dem Dezember 1931 die Pfarrer Lande eine Werbe-
ernvolkshochschulkurse“‘ Aussıcht SCHOMIMECN. Stotrtmer verschickt

postkarte, die aber formal un inhaltlıch auf starke Kritik VO Rese
stÖößt. Störmer hatte geschrieben:
“] )ze Volkshochschule Wislade dıente hisher IN ersier ] inıe der städtischen Jugend
und hat ıhr und mıl ihr für dıe Schaffung eIner Volksgemeinschaft
gearbeitet. Wır glauben aber, 2DensSO wichlig, WENN nıcht noch wichtiger dıe
Aufgabe ST, der reiferen Jugend UNSETES Bauerntums dienen, damıt die Jun-
ZEN Männer und Mädchen IM gesunder Weise ıhr Wassen vervollkommnen, IM den
Fragen des Lebens urteilsJahtg und Yor allem innerlich „gefestigte, schlichte, klare
und verantwortungsvolle Menschen werden. Dizeses zel wollen 2r erstreben UN er
v»oller Wahrung der Gewissensfreiheit und IM Achtung Or der persönlichen ber-
ZCHQUNZ des einzelnen auf der I inze DON $tammesart (Heimat), Deutschlum und
Christenglaube. C

Das T’hema soll SCIM! „Welche Bzldung muß das deutsche Bauerntum erstreben?
Wır wollen ferner GEMEINSAM dıe Frage beantworten suchen: Was halt UuNs die
Wirtschaflsrerise Sagen? Wır sind dabez der Metnung, die Wirtschaft INSO-

ern Schicksal SL, als darauf ankommt, ob 2r Aauch noch dıe Kraft finden,
UNSY als sıttliche und glaubensstarke Menschen IN ıhr durchzusetzen und hbewäh-
ren oder ob Ir C
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Fur die scharfe Krıitik diesem Werbetext für auernfreizeiten ent-
schuldigt sıch Rese in seinem nachsten Brief, weist aber auf die
Schwierigkeiten hın  ‘5 ber die Pfarrer die Bauern heranzukommen.
Denn Störmer un selbst watren für die Bauern ein 39° TIuch“‘“.
Besser watre CS mit der Landwirtschaftsschule in Lüdensche1id ko-
operieren.

Dennoch leitet Rese den achttägigen Bauernkursus Anfang Januar
1932 Er selbst resumtert:

„LVz'r freu@rg UNS sehr, wir jetzt auch diesen Schritt IUN Kkonnten. (zern setellen
2r Heim weıler IMN den Dizenst hayuerlicher Bildungsarbeit, CNN wır glauben,

die ZukRunft UNSCYES V olkes mehr auf dem I ande egl als IN der $tadt GL

Vorher hatte auch och das tradıtionelle Siılvestertreffen 1931 /32
geleitet.

Es ist festzuhalten, daß Stöormer un Rese in orundsätzlicher ber-
einstimmung das Volksbildungsangebot der Wıslade Rıchtung auf
die Junge  z Landbevölkerung erweIitern. Der Erlebnis- und Erziehungs-
ansatz be1 stadtischen Jugendlichen und jungen Erwachsenen
dadurch nıcht aufgehoben, aber doch durch die Aussage, da die SAl
kunft Deutschlands auf dem Lande entschieden würde stark relatıi-
viert. Der auerliche Volkstumsgedanke droht den Gedanken der
Volksgemeinschaft aller Stande un Berufe verdrängen. ber eine
Ernüchterung bringt dıe Tatsache, da der vorgesehene 7zweiıte Bau-
ernkursus für Junge Mädchen AUS Mangel Beteiligung AUs fallen mMu

Rese reist VO seinem ersten Bauernvolkshochschulkursus nıcht
ach Berlin zurück, sondern sucht potentielle Zuschußlgeber für die
kommende Arbeit in Westfalen auf. Kr erreicht be1i der Westfälischen
Heimstätte in unster die Mitfinanzierung VO Wochen-Um -
schulungskursen für „Rand- un Nebenstedlung”“. uch die Provıinz1-
alverwaltung stellt Beıihilfen in Aussıcht. S1e legt oroßen Wert auf die
Erhaltung der Wıslade un hofft auf eine Rückkehr VO  $ Rese als Leiter
der Wıslade. Als Mitglied des Provınzıiallandtages, in dem für den
Christlich-sozialen Volksdienst sal3, fand offene Tuüren für seine An-
liegen. ®

45
Bericht Briet AUSs der Wıslade Nr. 1

Auf dıe polıtische Miıtarbeit VO: eseCc COChristlich-sozialen Volksdienst hen WIr
nıcht ein, weisen ber auf seinen Nachlaß Archıv der S  O  1alen Lemo tiıe der
Friedrich-Ebert-Stiftung in Bonn hın, in dem seiNE par£eipqhüsche Tätigkeit doku-
mentiert ist. Später (nach geht als „‚ehrer nach Steinhagen.
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Inzwischen hatte Rese seinen persönlichen Status verandert:
Weihnachten 1931 hatte siıch mit Hılda ermann A4aus Neviges Ver-
obt. Geheiratet wurde ım Julı 19372

Im 99  Brief AUS der Wıslade“‘ Nr. 31 VO Miıtte Januar 1932 schreibt
„einen Abschiedsbrief, Wenn auch nıcht für immer, doch für -

La Er kündigt a daß der Betrieb WE vorigen Jahr für
ein1ige Zeeit eingestellt werden musse. Idie Aussıichten auf Ööffentliche
Zuschüsse würden immer geringer un mMa  $ wolle niıcht mMit Fehlbeträ-

ins C Rechnungsjahr gehen. Fur sıch selbst denke eine
Rückkehr, aber vorläufig solle ein stellvertretender Leiter gefunden
werden.

Aus Nevıges schreibt anuar StOörmer einen kleinen
Bericht ber seine Bemühungen, ber LACc ymmen einen ikar Rüter
für die Mitarbeit Heim gewinnen. Die Entscheidung läge beim
Konsistorium unster. HKr schreibt annn „Wenn nıcht kommt,
annn siıch mit umsehen, jemand finden.“‘ In der 'T at wird eine
Beurlaubung VO Rüter nıcht erreicht.

Otto Weıtz als Nachfolger VO Rese

Es taucht bald ein Name auf: (Itto Weıtz Rese hatte VO  $ diesem
Mann, den ohl vorher nıiıcht gekannt hat, inzwischen gehört. och
VOrTr dessen Berufung schreibt in einem Brief VO: Februar 1932

Störmer:

„Satzungsgemdafß hin ich noch [ _eıter der Wislade. LVzelleicht muß Aas Herrn
Weitz IN irgendeiner Form QESAQL werden. ]_eıter ehalte ich TCWISSE Pflichten
und auch RechteInzwischen hatte Rese seinen persönlichen Status verändert: zu  Weihnachten 1931 hatte er sich mit Hilda Hermann aus Neviges ver-  lobt. Geheiratet wurde im Juli 1932.  Im „Brief aus der Wislade‘“ Nr. 31 von Mitte Januar 1932 schreibt er  „einen Abschiedsbrief, wenn auch nicht für immer, so doch für ge-  raume Zeit.“ Er kündigt an, daß der Betrieb wie im vorigen Jahr für  einige Zeit eingestellt werden müsse. Die Aussichten auf öffentliche  Zuschüsse würden immer geringer und man wolle nicht mit Fehlbeträ-  en ins neue Rechnungsjahr gehen. Für sich selbst denke er an eine  Rückkehr, aber vorläufig solle ein stellvertretender Leiter gefunden  werden.  Aus Neviges schreibt er am 14. Januar an Störmer einen kleinen  Bericht über seine Bemühungen, über Lic. Hymmen einen Vikar Rüter  für die Mitarbeit im Heim zu gewinnen. Die Entscheidung läge beim  Konsistorium in Münster. Er schreibt dann: „Wenn er nicht kommt,  dann will er sich mit umsehen, jemand zu finden.“ In der Tat wird eine  Beurlaubung von Rüter nicht erreicht.  Otto Weitz als Nachfolger von Rese  Es taucht bald ein neuer Name auf: Otto Weitz. Rese hatte von diesem  Mann, den er wohl vorher nicht gekannt hat, inzwischen gehört. Noch  vor dessen Berufung schreibt er in einem Brief vom 9. Februar 1932  an Störmer:  „Satzungsgemäß bin ich noch Leiter der Wislade. Vielleicht muß das Herrn  Weitz in irgendeiner Form gesagt werden. Als Leiter behalte ich gewisse Pflichten  und auch Rechte ... . Ich bitte sehr darum, daß Herr Weitz mein Zimmer vorläufig  nicht bewohnt.‘“  Ein Brief von Weitz an Störmer vom 16. Februar zeigt, daß sein  Kommen beschlossene Sache ist. Am 23. Februar schreibt Rese an  Störmer: „Ich wünsche von Herzen, daß Herr Weitz unsere Hoffnun-  gern zum Besten der Wislade erfüllt. Wo ich helfen kann, tue ich es  gern und selbstverständlich.‘“ Im übrigen weist er noch einmal darauf  hin, daß er noch der Leiter sei und Weitz nur der Stellvertreter sein  könne. „Ich hoffe, daß es nicht allzu lange dauern wird, daß ich wie-  derkommen kann.‘“ Im übrigen berichtet er wieder über Kontakte mit  Behörden in Berlin, die der Wislade nützen können.  Die Entwicklungen auf der Wislade selbst gehen ohne Rese ihren  Gang. Ende Februar/ Anfang März 1932 wird Otto Weitz faktisch sein  264Ich hıtte schr darum, Herr Weitz MEIN ımmer vorläufig
nıcht 2wohnt €

Kın Brief VO Weıtz StOörmer VO Februar zeigt, daß sein
<ommen beschlossene Sache ist. Am R Februar schreibt Rese
Störmer: „Ich wünsche VO  $ Herzen, da{(3 Herr Weitz unsere Hoffnun-
CIn ZU Besten der 1slade erfüllt Wo iıch helfen kann, ich es

geIn un selbstverständlıiıch.““ Im übrigen we1list och einmal darauf
hın.  9 daß och der Leiter se1 und Weıtz NUur der Stellvertreter se1in
könne. „Ich hoffe, daß nıcht allzu lange dauern wird, ich W1IE-
derkommen ann.  cC Im übrigen berichtet wieder ber Kontakte mMit
Behörden in Berlın dıe der islade nutzen können.

Die Entwicklungen auf der Wıslade selbst gehen hne Rese iıhren
Gang. nde Februar/Anfang Marz 19372 wird (Otto Weıtz aktisch sein
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Nachfolger. Kontakte zwischen Störmer und Rese hat s den fol-
genden Wochen nicht gegeben. Jedenfalls schreibt Rese Maı

„Lange haben 2r voneinander nıchts gehört. Ich habe ıel IUN. Außerdem WWaTr-

Zeie iCh, vergebens, auf Nachricht DVON der Wislade, sehen, 2WdS dort geschah
oder geschehen Sollte. Aber ich höre nichts, weiß nicht, 2WdaSs I0S AST, habe KEeInNeE FEan
ladung ZUME Wıslader Iag hekommen USW., eS 108 IST, ich her
Aandere Heıme hesser Bescheid weiß als über MEIN eL9ENES. Das ST MIr schmerzlich,
auch nıcht angenehmNachfolger. Kontakte zwischen Störmer und Rese hat es in den fol-  genden Wochen nicht gegeben. Jedenfalls schreibt Rese am 24. Mai:  „Lange haben wir voneinander nichts gehört. Ich habe viel zu tun. Außerdem war-  tete ich, vergebens, auf Nachricht von der Wislade, um zu sehen, was dort geschah  oder geschehen sollte. Aber ich höre nichts, weiß nicht, was los ist, habe keine Ein-  ladung zum Wislader Tag bekommen usw., so daß es jetzt so ist, daß ich über  andere Heime besser Bescheid weiß als über mein eigenes. Das ıst mir schmerzlich,  “  auch nicht angenehm ... .  Immerhin hatte Rese noch am Ostertreffen teilgenommen und ein  Referat über die „gegenwärtige Lage der Volksbildung“ gehalten. In  seinem ersten „Brief aus der Wislade“ Nr. 32 vom 29. Juni 1932 hat  Weitz dann geschrieben:  „In diesen Tagen hat sich Ludwig Rese ... von der Wislade verabschiedet. Freilich  kein Abschied für immer. Denn seine Mitarbeit bleibt uns auch in seiner Berliner  Tätigkeit erhalten und zur gegebenen Zeit wird er sich auch wieder für die Leitung  des Heims zur Verfügung stellen. In den fünf Jahren seiner Tätigkeit erfuhr das  Werk, das Pastor Störmer begonnen, seine eigentliche Formung. Es besteht jedoch  die Gefahr, daß es jetzt in den allgemeinen Zusammenbruch miteinbezogen und  mitgerissen wird. Aber wenn jemals, so wird gerade heute deutlich, welcher besonde-  re Auftrag der Volkshochschule zukommt: die Vor- und Mitarbeit zu leisten für  die Neugestaltung des Volksganzen.“  Weitz erkennt richtig, daß Rese in den letzten fünf Jahren die ent-  scheidende Person auf der Wislade gewesen ist. Auch er hält seine  Rückkehr für möglich. Aber in der Tagespraxis übernimmt Weitz nun  die Führungsrolle und entwickelt nach und nach für die Wislade ein  anderes inhaltliches und praktisches Modell.  verschiedene  Im Sommer 1932 gibt es eine Reihe von Gasttagungen für  des  Gruppen.  Wichtig  sind Lager  Freiwilligen  Arbeitsdienstes von August bis Oktober. Parallel dazu finden zwei  Kinderlager des Ev. Elternbundes statt. Einmal im Monat bietet Weitz  für Interessenten aus der Umgebung Ausspracheabende in der Wislade  an. Er selbst referiert über den „Lebensraum der jungen Generation“‘,  über „Freiwilligen Arbeitsdienst und Arbeitsdienstpflicht“, über „Die  Wahlen vom 31. Juli und das Schicksal der nationalsozialistischen  Bewegung“ und über „Wehrsport und Wehrerziehung“‘.  Weitz konzentriert sich auf die Lagerarbeit des Freiwilligen Arbeits-  dienstes. Er schreibt:  265Immerhin hatte Rese och Ostertreffen teilgenommen un ein
Referat ber die „gegenwärtige Lage der Volksbildung“ gehalten. In
seinem ersten 39  Brief AuUuS der islade  CC Nr VO Juni 1932 hat
Weiıtz annn geschrieben:
„ In diesen Tagen hat sich Ludwig ReseNachfolger. Kontakte zwischen Störmer und Rese hat es in den fol-  genden Wochen nicht gegeben. Jedenfalls schreibt Rese am 24. Mai:  „Lange haben wir voneinander nichts gehört. Ich habe viel zu tun. Außerdem war-  tete ich, vergebens, auf Nachricht von der Wislade, um zu sehen, was dort geschah  oder geschehen sollte. Aber ich höre nichts, weiß nicht, was los ist, habe keine Ein-  ladung zum Wislader Tag bekommen usw., so daß es jetzt so ist, daß ich über  andere Heime besser Bescheid weiß als über mein eigenes. Das ıst mir schmerzlich,  “  auch nicht angenehm ... .  Immerhin hatte Rese noch am Ostertreffen teilgenommen und ein  Referat über die „gegenwärtige Lage der Volksbildung“ gehalten. In  seinem ersten „Brief aus der Wislade“ Nr. 32 vom 29. Juni 1932 hat  Weitz dann geschrieben:  „In diesen Tagen hat sich Ludwig Rese ... von der Wislade verabschiedet. Freilich  kein Abschied für immer. Denn seine Mitarbeit bleibt uns auch in seiner Berliner  Tätigkeit erhalten und zur gegebenen Zeit wird er sich auch wieder für die Leitung  des Heims zur Verfügung stellen. In den fünf Jahren seiner Tätigkeit erfuhr das  Werk, das Pastor Störmer begonnen, seine eigentliche Formung. Es besteht jedoch  die Gefahr, daß es jetzt in den allgemeinen Zusammenbruch miteinbezogen und  mitgerissen wird. Aber wenn jemals, so wird gerade heute deutlich, welcher besonde-  re Auftrag der Volkshochschule zukommt: die Vor- und Mitarbeit zu leisten für  die Neugestaltung des Volksganzen.“  Weitz erkennt richtig, daß Rese in den letzten fünf Jahren die ent-  scheidende Person auf der Wislade gewesen ist. Auch er hält seine  Rückkehr für möglich. Aber in der Tagespraxis übernimmt Weitz nun  die Führungsrolle und entwickelt nach und nach für die Wislade ein  anderes inhaltliches und praktisches Modell.  verschiedene  Im Sommer 1932 gibt es eine Reihe von Gasttagungen für  des  Gruppen.  Wichtig  sind Lager  Freiwilligen  Arbeitsdienstes von August bis Oktober. Parallel dazu finden zwei  Kinderlager des Ev. Elternbundes statt. Einmal im Monat bietet Weitz  für Interessenten aus der Umgebung Ausspracheabende in der Wislade  an. Er selbst referiert über den „Lebensraum der jungen Generation“‘,  über „Freiwilligen Arbeitsdienst und Arbeitsdienstpflicht“, über „Die  Wahlen vom 31. Juli und das Schicksal der nationalsozialistischen  Bewegung“ und über „Wehrsport und Wehrerziehung“‘.  Weitz konzentriert sich auf die Lagerarbeit des Freiwilligen Arbeits-  dienstes. Er schreibt:  265DON der Wıslade verabschiedet. Freilich
CIN Abschied für IMMEer. Denn SCINE Mitarbeit hleibt UNS Aauch IN SCIHEF Berliner
L ätigkeit erhalten und ur gegebenen Zeit wırd sicCh auch wieder für dıe Leztung
des Heims ZUT Verfügung stellen. In den Jünf Jahren SCINEFr T ätigreit erfuhr das
Werk, das Pastor $Lörmer begonnen, SCIHNE ezgentliche Formung. Hs besteht jedoch
die Gejahr, es jetzt IM den allgemeinen 7Zusammenbruch miteinbez0gen und
INLLGENISSEN Irnd. Aber wenn femals, wird gerade heute deutlich, welcher 2sOonNde-
Vre Auftrag der Volkshochschule ZUROMME: dıe LV or- und Mitarbeit leisten für
dıe Neugestaltung des V olRSLANZEN. '4

Weitz erkennt richt! daß Rese in den etzten fünf Jahren die eNt-
scheidende Person auf der Wıslade SCWESCH ist uch halt seine
Rückkehr für möglıch. ber in der TagespraxIis übernimmt Weitz 1U
die Führungsrolle und entwickelt ach un ach für die Wıslade ein
anderes inhaltlıches un praktisches Modell

verschiedene
Im Sommer 19372 1bt Ccs eine Reihe VO Gasttagungen für

desGruppen. Wıchtig sind Lager Freiwilligen
Arbeıitsdienstes VO  $ August bıis Oktober. Parallel AZu finden Z7wel
Kıinderlager des Hv Elternbundes FEinmal Monat bietet Weıitz
für Interessenten A4AUS der Umgebung Ausspracheabende in der 1islade

Hr selbst rteferiert ber den „Lebensraum der jungen Generation“,
ber „Freiwilligen Arbeitsdienst un Arbeitsdienstpflicht”, ber 997  Die
Wahlen VO 21 Julı un das Schicksal der nationalsoz1ialıstischen
Bewegung“ un ber „Wehrsport un Wehrerziehung“‘.

Weitz konzentriert sich auf die Lagerarbeit des Freiwilligen Arbeits-
ienstes. Er schrei1bt:
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„Wir führen dieses Lager Lieber durch, als der FAIDD) Sezt der L’erord-
HUNZ O;  S Juli J. ausdrücklich 4S den arbeitsfürsorgerischen Maßnahmenherausgehoben ıst und als nunmehr selbständiges Reichsinstitut den (sedanken des
$taaltsdienstes und der Erziehung der Jungmannschaft ZUM $ aal auf breitester,

jedoch freiwilliger Grundlage verwirk Lichen soll ID Entwicklung hat also den
volksbildnerischen Kreisen vecht gegeben, die ON vorneherein IM FAD mehr eINE
erzieherische ALs PINE karıtalıve oder volkswirtschaftliche Aufgabe SeCheEN, und VEr-

langt HUN, der FAD eINE mächtige Ausweitung erfährt, ‚gerade VON den LV olks-
hochschulheimen den folgerichtigen Ausbau dıieser Arbeıit. Das nächstliegende IAYe
dze Schulung VON Führern und Gehilfen IM FATI)„Wir führen dieses Lager um so lieber durch, als der FAD seit der neuen Verord-  nung vom Juli ds. Js. ausdrücklich aus den arbeitsfürsorgerischen Maßnahmen  herausgehoben ist und als nunmehr selbständiges Reichsinstitut den Gedanken des  Staatsdienstes und der Erziehung der Jungmannschaft zum Staat auf breitester,  jedoch freiwilliger Grundlage verwirklichen soll. Die Entwicklung hat also den  volksbildnerischen Kreisen recht gegeben, die von vorneherein im FAD mehr eine  erzieherische als eine karitative oder volkswirtschaftliche Aufgabe sehen, und ver-  langt nun, wo der FAD eine mächtige Ausweitung erfährt, gerade von den Volks-  hochschulheimen den folgerichtigen Ausbanu dieser Arbeit. Das nächstliegende wäre  die Schulung von Führern und Gehilfen im FAD ... .“  Da für Weitz die Arbeitslosennot im Mittelpunkt des Interesses steht,  engagiert sich die Wislade für die Organisation und Durchführung die-  ser Lager „in der bewährten Form des selbstverantwortlichen, kame-  radschaftlichen Lagerlebens als eines Versuchs vorbildlicher Lebens-  y  gestaltung.““46  y  Im September knüpft Weitz an einen Kontakt an, den Rese schon  1930 und 1931 entwickelt hatte. Er bittet den Leiter des Ev. Sied-  lungsdienstes Dr. Schultz in Bielefeld um die Mitarbeit bei einer „Ar-  beitswoche über die Siedlungsfrage“: „Im Mittelpunkt soll weniger die  Vollsiedlung stehen als die halbländliche, Vorstadt- und Randsiedlung,  unter besonderer Berücksichtigung der westfälischen Möglichkeiten.“  Für diesen Kursus vom 25. Sept. bis 1. Oktober wird von Weitz  eine Einladung ins Land geschickt, in der es heißt:  „Behandelt werden soll im wesentlichen die Randsiedlung, die bei der heute allge-  mein verbreiteten Unsicherheit eine willkommene Möglichkeit zur Existenzsiche-  rung bietet und gleichzeitig den städtischen Menschen wieder in engeren Zusammen-  hang mit dem Boden bringt.“  Als Themeneinheiten werden angegeben:  Der wirtschaftliche Haushalt des Randsiedlers; Die Herstellung des Eigenheims;  Die gärtnerische und landwirtschaftliche Nutzung des Grundstücks; Die Klein-  viehhaltung; Das Problem der inneren Umstellung zum Leben auf dem Lande;  Die Bedeutung der Siedlerfrau.“  Weitz sieht diese Arbeit der Wislade als Beitrag für eine „großzügige  Entstädterung“ für Erwerbslose.*” Als Referenten hat er neben ande-  4 Weitz im Brief aus der Wislade Nr. 33. Er schreibt die Nr. 32 bis 35.  47 S Brlef Nr. 33.  266Da für Weıtz die Arbeıitslosennot Mıttelpunkt des Interesses steht,
engagiert siıch die Wıslade für die Urganisation un: Durchführung die-
SCT Lager 39 der bewährten OoOfrm des selbstverantwortlichen, AaMeEe-
radschaftlıchen Lagerlebens als eines Versuchs vorbildlıcher Lebens-
gestaltun CC

Im September knüpft Weıitz einen Kontakt A  , den Rese schon
1930 und 1931 entwickelt hatte. Er bittet den Leiter des Eıv Sted-
lungsdienstes Dr Schultz in Bielefeld die Mitarbeıt be1 einer „AI-
beitswoche ber die Stedlungsfrage““: 99  Im Mittelpunkt SO weniger die
Vollsiedlung stehen als die halbländliche, Vorstadt- un Randsiedlung,

esonderer Berücksichtigung der westfälischen Möglıchkeiten.““
Fur diesen Kursus VO 25 dept. bis Oktober wird VO Weıitz

eine FEinladung ins and geschickt, in der 6S he1ißt

‚„Behandelt werden soll IM wesentLichen die Kandstedlung, dıe heı der heute allg
MEIN yverbreiteten Unsicherheit PINE willkommene Möglichkeit <UT EXISLENZSICHE-
UQ hietet und gleichzeilig den stadtischen Menschen wieder IM ENLEVEN SUSAMMEeN-
hang mıl dem Boden bringt.

Als TIThemeneinheiten werden angegeben:
[Ier wirtschaftliche Haushalt des Kandstedlers; Dize Herstellung des E zgenhetms;IDze gärtnerısche und landwirtschaftliche Nutzung des Grundstücks; Dize Kein-
viehhaltung; Das Problem der InNNEYEN Umstellung ZUM I_ eben auf dem Lande;
Ize Bedeutung der Szedlerfrau. i

Weıtz sıeht diese Arbeiıt der Wıslade als Beitrag für eine „großzügigeEntstädterung““ für Erwerbslose.47 Als Referenten hat neben ande-

Weitz Brief AdUus der Wıslade Nr. Kır schreibt die Nr. bıis
Brietf Nr.
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TeCMN Stedlungsfachleuten aAus dem evangelischen Bereich Dr. Schultz
un den 1kar Rüter aus Dünne gewinnen können.

Im November 1932 folgte mit staatlıcher Unterstutzung ein Jugend-
führerlehrgang mit dem 'LThema „Über Aufgaben un Methoden in der
Betreuung VO jugendlichen Erwerbslosen‘“‘. Weıtz schreibt darüber
spater:
„Der Lehrgang, IN dıieser Form eIMN ersLer ersuch, sLellte auch PInNEer Rezhe VON

[ugendvereinen der $ Ladt und des Kreises (aufßer ] urnvereinen LV erbaäande
”O  x& Reichsbanner bis ZUF Hztierjugend vertreten) freundschaftliche Beziehungen
her, die Jür dze erstrebte Konzentralion einer aktıven Jungmannschaft Von Bedeu-
IUNQ SCIM rnd. S

uch 1er kündigt sıch ein Wechsel der Kontaktgruppen Die polhti-
schen Jugendverbände verdraängen die alten Jugendbünde. uch die
Hitler-Jugend gehört schon ZU Erscheinungsbild der 1slade. Aus
Ersparnisgründen bleibt s1e Tage Dezember geschlossen. Weiıtz
verschickt einen Weihnachtsgruß die Freunde der 1slade und adt
ZUrr Sılvesterfreizeit 932/33 ein I1hema wird sein Deutsches olk und
Deutsches Volkstum. uch weist auf den 7zweiten Bauernkurs
Januar 19323 für den och einem weılteren Brief Anfang Januar
wirbt Spater schreibt ber diese „Bauernbildungsarbeit””:
„ Noch weniger als SONSLLIE Veranstaltungen dienen diese Kurse bloßer Woıissensberez-
CHErUNg, SOondern sollen ZUF Weckung und Belebung der eigentlichen bäuerlichen
Kräfte beitragen. Wır hoffen, durch dıe größeren Kurse IMN den nachsten Winter-
halbjahren dzie Wıislade allmählıich PINEM natürlichen SammelDunrt solcher
Bauernschulung IM Südwestfalen werden wird, eiIner $ tatte der Eirneuerung des
Ländlichen Volkstums 4Sgläubig-Ronservalivem (zeiste herayus. CLQ

Von der Arbeit mit Industriejugend AuUuSs dem Ruhrgebiet un dem Sau-

einer Bauernvolkshochschule für Sudwestfalen. [ Jas CU«C Interesse
erland ist NUu endgültig keine ede mehr. [ Jas 1el ist dıe Schaffung
Bauern verdrängt das alte Interesse Arbeiter.

Die Neuortentierung der Wıslade durch Weıtz geht ach der
Machtübergabe Hıtler als Reichskanzler den schon vorher begonne-
1eCenN Weg konsequent weiter. Im Wıslade-Brief Nr VO Februar
19323 schreibt

48 Brief Nr.
Brietf Nr.
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„Nach der Gründung des ReichskRuratoriums für Jugendertüchtigung mufß HNUN auch
dıe geländesportliche Ausbildung besonders der Landiugend IN Angriff genommen
werden. e V oraussetzungen sind hier IM Westen ZWAF ZAHX anders als IM Östen,
O IM Folge der unmittelbaren Bedrohung der Grenze die Junge Mannschaft mıl
eiIner LEWISSCN Selbstverstandlichke:t PINE derarlıge Ausbildung auf sich nımmlL
L rotzdem muß sich auch hei UNS dıe Fünsicht VoN der Unentbhehrlichkeit der gelän-
desportlichen Schulung durchsetzen. DIenn der Geländesport hat das SeZ dieser
$ telle ausdrücklich betont, Von vornherein elwaigen Mißverständnissen DOVZU-
beugen nıchts mıl S oldatenspzelerei IUN. Ist ”elmehr PINE besondere, IN ”ıelen
Ründen längst erbrobte Form der jungmannschaftlichen Erziehung überhaupt. DDize
meıst eINSELLLG Körperliche oder getstige Betättgung bedarf dringend der Ergänzung
durch ernsthafte Wehrübungen. Freiwillige Zucht, Maut, Härte, Finsatzfreudigkeit
und Vor allem echte Kameradschaft. Exzgenschaften, dzie sich auch IM Arbeitslager
entwickeln KRONNEN ıer IM Wehrsport erhalten SZE dıe ezgentliche Formung. Ane
solche männlich-soldatische Haltung Konnte noch niemals dıe Jugend PINES L’olkes
dıe 1MMer nolwendige Erneuerung nach INNEN und nach außen Hin herbeiführen!
Freilich kommt auch hier alles daratf an, sich IN dieser Wehrerziehung
dıe hewährten Formen der Ordnung und Erfüllung des Gemeinschaftsliebens junger
Mannschaft den veralteten, heute aber Z>uweiLlen noch als vorbildlich betrachteten
Formen und Prinzepien gegenüber durchsetzen können, darın unterstätzt VoON Der-

ständniserfüllten Männern der staatlıchen FÜhrung. Deshalb muß PINE $tatte der
Jungen (zeneralion IE dıe Wislade auch den Geländesport aufnehmen und durch
PINE möglichst vorbildliche Durchführung DON Wehrlagern ZU der endgülligen (zestal-
IUNG der Wehrerztiehung beitragen. C‘

Nur acht Tage ach der „nationalen Revolution“‘ entwickelt Weıtz aus

eigener Entscheidung hne jeden ruck VO außen eine eCUu«b“ Arbeits-
form für die Wıslade. Die nhaltlıche un: praktische Angleichung dıie

erwartende Systemumstellung erfolgt hne Zögern. Die Selbst-
gleichschaltung funktioniert reibungslos. [ Jas Arbeıitslager, angesichts
der Arbeitslosigkeit VO Jugendlichen un der amıt gegebenen Prob-
leme entwickelt, wıird erganzt durch dıie Hochform des Lagerkonzeptes:
das Wehrsportlager. Dieses überbietet die bisherigen pädagogischen
Konzepte hinsichtlich der Erziehung eines jJungen Geschlechts, das sich
auf seine zukünftigen Aufgaben der Landesverteidigung vorbereitet.
Die körperliche Ertüchtigung geschieht ber den Geländesport, der das
Gemeinschaftserlebnis vertieft. Der Methodenwechsel in der Wıslade
wıird deutlich: die Stelle der Wanderfreizeiten des Ludwig Rese
die Wehrsportlager des (Otto Weıtz IBZR gemeinsame Wandern durch
das Sauerland, erganzt durch naturkundlıche un kultur eschichtliche
Aufklärung, begleitet durch den Gesang VO Fahrten- un Volksliedern

diese bündische Iradıtion eines selbstgewählten Lebensstils Freiwilli-
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Cr Eınordnung die Erlebnisgemeinschaft einer ruppe droht etrsetzt
werden durch Märsche in eih un Glied, die den KOorper stählen

sollen, aber kaum Raum lassen für das Erleben der Natur und ab-
sichtslose Gespräche mit den Gefährten. Befehl un Gehorsam als
Ordnungsprinzipien verdrängen die Dialog- und Konsenskultur ju-
gendbewegter Vergesellung. Eıne männlich-soldatisch gepragte Lebens-
form verdrängt die Gemeinschaft der Geschlechter. Der eUC Kult des
Maännliıchen zerstort die ohnehin zarten Pflanzen Beziehungen
un: Sprachformen 7zwischen jJungen Frauen un Jungen annern. Kın
Wehrsportlager hat aum Raum für geistiges Suchen, für gemeinsame
Sinnfindung und freie Entscheidungen des einzelnen. Kıs symbolistiert
das SCNAUC Gegentei des Geistes, der ZuUur Gründung der Wıslade g-
führt hat

Dieser echsel Selbstverständnis dieser Heimvolkshochschule
ist nıcht durch den Eingriff staatlıcher Gewalt C  WUu  Nn worden, S O11-

ern ist ein Teıl der Selbstangleichung und amıt der Selbstaufgabe des
verantwortlichen Leiters, der be1i seinem Iun nıcht auf nennenswerten
Wıderstand der Urgane des Wıslader Bundes gestoßen sein scheint.

IBZE auch für seine Juni 1933 herausgegebenen ‚„„Grundli-
niıen der Bauernbildung”“.°
Im Blıck auf dıie „deutsche Revolution“‘“ konstatiert zunächst‘“‘:

„Miet der elementaren Wucht PINES Natureretgnisses hal sich IN den letzten Onalen
eINE gewallige politische Wandlung vollzogen. Hs stecken IN dieser Wandlung dıe
hesten Ansdtze 2INer echten Erneuerung; Sind doch dıe uralten Onuellen des
LVolkstums wieder aufgedeckt und die Bzndungen des ‚freien‘ Menschen dıe 2I1-

LCH Müäaächte wieder anerkanntger Einordnung in die Erlebnisgemeinschaft einer Gruppe droht ersetzt  zu werden durch Märsche in Reih und Glied, die den Körper stählen  sollen, aber kaum Raum lassen für das Erleben der Natur und für ab-  sichtslose Gespräche mit den Gefährten. Befehl und Gehorsam als  Ordnungsprinzipien verdrängen die Dialog- und Konsenskultur ju-  gendbewegter Vergesellung. Eine männlich-soldatisch geprägte Lebens-  form verdrängt die Gemeinschaft der Geschlechter. Der neue Kult des  Männlichen zerstört die ohnehin zarten Pflanzen neuer Beziehungen  und Sprachformen zwischen jungen Frauen und jungen Männern. Ein  Wehrsportlager hat kaum Raum für geistiges Suchen, für gemeinsame  Sinnfindung und freie Entscheidungen des einzelnen. Es symbolisiert  das genaue Gegenteil des Geistes, der zur Gründung der Wislade ge-  führt hat.  Dieser Wechsel im Selbstverständnis dieser Heimvolkshochschule  ist nicht durch den Eingriff staatlicher Gewalt erzwungen worden, son-  dern ist ein Teil der Selbstangleichung und damit der Selbstaufgabe des  verantwortlichen Leiters, der bei seinem Tun nicht auf nennenswerten  Widerstand der Organe des Wislader Bundes gestoßen zu sein scheint.  Das gilt auch für seine am 8. Juni 1933 herausgegebenen „Grundli-  nien der Bauernbildung“‘.5°  Im Blick auf die „deutsche Revolution“ konstatiert er zunächst““:  „Mit der elementaren Wucht eines Naturereignisses hat sich in den letzten Monaten  eine gewaltige politische Wandlung vollzogen. Es stecken in dieser Wandlung die  besten Ansätze zu einer echten Erneuerung; sind doch die uralten Quellen des  Volkstums wieder aufgedeckt und die Bindungen des ‚freien‘ Menschen an die ewi-  gen Mächte wieder anerkannt .... Es entspricht dem Charakter der deutschen  Revolution, daß die Träger und treusten Kämpfer der nationalen Bewegung aus dem  Bauerntum kamen.‘“  ches:  Für den „Aufgabenkreis der Bauernhochschule“ ergibt sich ein dreifa-  1  Ständische Erziehung. Die Stichworte: Wiederverwurzelung des  ländlichen Menschen, Schulung im erbgesundheitlichen Denken,  Kampf gegen die Verstädterung des Dorfes. Fazit: „Nur ein Bau-  erntum, das in seinem Stand, d. h. gemeinschaftlich-genossen-  schaftlich denkt und handelt, wird die wirtschaftliche wie kulturelle  Not des Landes überwinden können.“  5 S, Brief Nr. 35.  269Es entspricht dem C,harakter der deutschen
Revolution, dıe I räger und VEUSLEN mpfer der nalzonalen CWEQUNG 4S dem
Bauerntum kamen. C

ches:
Fuür den „Aufgabenkreis der Bauernhochschule‘‘ erg1bt sich ein dreifa-

Staändische Erziehung. Die Stichworte: Wiıederverwurzelung des
andlıchen Menschen, Schulung erbgesundheitlichen Denken,
Kampf die Verstädterung des Dorfes. Fazıt: 99  Nur Bau-
$ das in seinem Stand, gemeinschaftlich-genossen-
schaftlıch denkt un handelt, wird die wirtschaftliıche wIie kulturelle
Not des Landes überwinden können.“‘

Brietf Nr.

269



Erziehung Zur Volkheiıt. Die Stichworte: berufsständisches Leben
als Dienst Volkstum, Volkskunde un Deutschkunde als Ver-
gegenwärtigqu der Herkunft, der Geschichte und der Aufgaben

gegenwärtigen Schicksal. Fazıt °“ Krst die unerbittliche Eınord-
Nung der einzelnen Lebens- und Wıirtschaftskreise in die (sesamt-
eit des Volkskörpers, niıcht das bloße Lippenbekenntnis verwirk-
lıcht dıe Aufgabe des Nationalsoz1i1alismus: die Volkwerdung der
Deutschen mitteleuropäischen Raum. Erziehung ZUrT Volkheiıt
he1ißt für den Bauernstand auch die freudige Bejahung der kom-
menden gesamtvölkischen Erziehungsformen (Arbeitsdienst,
Wehrerziehung) un: ebenso der entschlossene Wılle Z Binnen-
siedlung WE U großdeutschen Kolonisation““.
Relix1öse Erziehung. Die Stichworte: IBIG Erneuerung des Volkes
1bt auch dem relix1ösen un kirchlichen Leben einen Sinn,
Ernstnehmen der Schöpfungsordnungen (Famiulie, Stamm, Olks-

und Rasse). Relıgion hat dıe Aufgabe der „inneren Erfüllung
der gesamten Biıldungs- un Schulungsarbeit WIE des Zusammenle-
ens Heım mMit dem Geist des Fvangeliums.“

Zur Vergangenheit der islade sagt Weıitz

„In jenen el VELISCH! Bayuerntium, Volkstum und C(,hristentum hat sich auch dıe
bisherige Arbeit der Wozslade bewegtErziehung zur Volkheit. Die Stichworte: berufsständisches Leben  als Dienst am Volkstum, Volkskunde und Deutschkunde als Ver-  _gegenwärtigung der Herkunft, der Geschichte und der Aufgaben  im gegenwärtigen Schicksal. Fazit: “Erst die unerbittliche Einord-  nung der einzelnen Lebens- und Wirtschaftskreise in die Gesamt-  heit des Volkskörpers, nicht das bloße Lippenbekenntnis verwirk-  licht die Aufgabe des Nationalsozialismus: die Volkwerdung der  Deutschen im mitteleuropäischen Raum. Erziehung zur Volkheit  heißt für den Bauernstand auch die freudige Bejahung der kom-  menden gesamtvölkischen  Erziehungsformen  (Arbeitsdienst,  Wehrerziehung) und ebenso der entschlossene Wille zur Binnen-  siedlung wie zur großdeutschen Kolonisation“.  Religiöse Erziehung. Die Stichworte: Die Erneuerung des Volkes  gibt auch dem religiösen und kirchlichen Leben einen neuen Sinn,  Ernstnehmen der Schöpfungsordnungen (Familie, Stamm, Volks-  tum und Rasse). Religion hat die Aufgabe der „inneren Erfüllung  der gesamten Bildungs- und Schulungsarbeit wie des Zusammenle-  bens im Heim mit dem Geist des Evangeliums.“  Zur Vergangenheit der Wislade sagt Weitz:  „In jenen drei Kreisen: Bauerntum, Volkstum und Christentum hat sich auch die  bisherige Arbeit der Wislade bewegt ... war das Gesicht des Schulheims von Anfang  an dem Lande zugewandt.“ Vor allem in den letzten Jahren stand alles unter dem  „Gedanken des Dienstes am Boden, am bäuerlichen Beruf“.  Zur Zukunft der Wislade heißt es:  „Die Wislade und ihre Mitarbeiter stellen sich uneingeschränkt der neuen Bauern-  front für den erzieherischen Dienst an der heranwachsenden Generation des T_and-  volkes zur Verfügung. “  Diese Grundlinien des Otto Weitz zeigen nun eindeutig, daß er ein  klares Ja zu dem sich etablierenden nationalsozialistischen System und  seinen ideologischen Interpretationen ausspricht. Ohne die Spur von  leichten Vorbehalten übernimmt er den Blut- und Bodenmythos. Das  Bauerntum mit seinen Bindungen an die Naturkräfte und an eine länd-  liche Kultur mit ihren Wurzeln in langer Tradition wird zum Funda-  ment der Erneuerung des gesamten Volkes erklärt. Die nationalsozialis-  tische Bewegung wird in den Rang einer von der ländlichen Bevölke-  rung getragenen Freiheitsbewegung erhoben. Die Stadt und das städti-  sche Leben sind nur noch die dunkle Folie für ein ganz anderes Mor-  2702War das (zesicht des Schulheims DON Anfang

dem ] ande Zugewandl. cCh V or allem IMN den letzten Jahren stand alles unter dem
„Gedanken des Dizenstes Boden, hayuerlichen Beruf“.
Zur Zukunft der islade heißt a

‚ Dze Wislade und ıhre Miztarbeiter stellen sicCh UNEINGESCHTÄNKRLT der Bauern-
front für den erzieherischen I )ienst der heranwachsenden (zeneralıon des ] and-
volkes ZUF V erfügung. C6

LDiese Grundlinien des (Itto Weitz zeigen NUu eindeutig, daß ein
klares Ja dem siıch etablierenden nationalsoztialistischen System un
seinen ideologischen Interpretationen ausspricht. hne die Spur VO'

leichten Vorbehalten übernimmt den Blut- un Bodenmythos [ Jas
Bauerntum mit seinen Bındungen die Naturkräfte und eine and-
lıche Kultur mit iıhren urzeln in Jlanger Iradıtion wird Zu Funda-
mMent der Erneuerung des gesamten Volkes erkläart. Die nationalsoz1alis-
tische Bewegung wird den Rang einer VO der andlıchen Bevöoölke-
rung getragenen Freiheitsbewegung erhoben. Die Stadt un das stadt1-
sche Leben sind 1Ur och die dunkle Foltie für ein Yanz anderes Motr-
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ZCNH, das VO Ursprungskräften VO her gespeist wıird Es soll ein
standıischer Aufbau des Volkskörpers gelten, dem jedem einzelnen
sein besonderer Platz zugewlesen wird Was Leben Standen ist
Dienst Volk. Zu diesem Dienst gehört auch die Bereitschaft, siıch
gesamtvölkıischen Erziehungsformen einzuordnen und siıch auf orößere
Aufgaben ber den eigenen CeNgEICN Kreis hinaus vorzubereiten. Dieses
völkische Denken ach innen ist Ansatz gekoppelt mit politischen
Ansprüchen ach außen. Dem Stedlungsdienst ach innen entspricht
der Entwurf eines deutschen Kolon1ialıismus ach außen. Die Wehr-
sportübungen un dıie geistige Wehrerziehung munden in den Dienst in
der Wehrmacht.

Für Junge Maäaänner WwWIieE Weıtz WAar die Republık ein (Gemeinwesen
hne Zukunft. Die Zukunft lag für iıhn in den nationalen un: voölk1-
schen Bewegungen, die das demokratische Gleichheitsprinzip in Staat
un Gesellschaft un den Pluralismus der Weltanschauungen un des
Kulturbetriebes DU: einer einheıitlichen Nationalkultur aufheben
wollen. Die amıt verbundenen harten Maßnahmen Menschen
un: Sachen sind iıihm kein besonderes Problem. Fragen des Rechtes
spielen hier keine olle Die Erziehungsaufgaben für ein
Deutschland dominteren. Arbeıitsdienst- und Wehrsportlager sind die
Leidenschaft. Dıie anderen Lagerformen Deutschland, die man
unverbesserliche Demokraten T Umerziehung einsperrt, bılden aNSE-
sichts der eigenen Fixierung auf die Lagerformen ein Problem.

Weıtz interpretiert VO' seinem Engagement für die national-
sozialıstischen Erziehungsformen her auch die Geschichte der Wıslade
S  > wIie s1e jetzt gebrauchen annn Er erklärt dıe Wıslade ZUr Bauern-
hochschule, die s1e VO  3 Anfang gEWESCNH sel. Diese Geschichtsinter-
pretation aßt ihre bisherige Arbeit als frühe Hiınführung auf das U  —$
Erreichte und Offizielle erscheinen. Dieses intellektuelle Opfer ist ihm
die Mitarbeit System wert Für ıhn stand fest, wie 1Jes
zember 192323 Lüdenscheider Generalanzeiger schreibt:

39 dıe Entwicklung der V olkshochschule, sehen r heulte, mmufte folgerichttig IM
nattonalsoztalistischen $ aal ıhren Abschluß und ıhre Errfüllung findengen, das von Ursprungskräften von unten her gespeist wird. Es soll ein  ständischer Aufbau des Volkskörpers gelten, iın dem jedem einzelnen  sein besonderer Platz zugewiesen wird. Das Leben in Ständen ist  Dienst am Volk. Zu diesem Dienst gehört auch die Bereitschaft, sich  gesamtvölkischen Erziehungsformen einzuordnen und sich auf größere  Aufgaben über den eigenen engeren Kreis hinaus vorzubereiten. Dieses  völkische Denken nach innen ist im Ansatz gekoppelt mit politischen  Ansprüchen nach außen. Dem Siedlungsdienst nach innen entspricht  der Entwurf eines deutschen Kolonialismus nach außen. Die Wehr-  sportübungen und die geistige Wehrerziehung münden in den Dienst in  der Wehrmacht.  Für junge Männer wie Weitz war die Republik ein Gemeinwesen  ohne Zukunft. Die Zukunft lag für ihn in den nationalen und völki-  schen Bewegungen, die das demokratische Gleichheitsprinzip in Staat  und Gesellschaft und den Pluralismus der Weltanschauungen und des  Kulturbetriebes zugunsten einer einheitlichen Nationalkultur aufheben  wollen. Die damit verbundenen harten Maßnahmen gegen Menschen  und Sachen sind ihm kein besonderes Problem. Fragen des Rechtes  spielen hier keine Rolle. Die Erziehungsaufgaben für ein neues  Deutschland dominieren. Arbeitsdienst- und Wehrsportlager sind die  Leidenschaft. Die anderen Lagerformen in Deutschland, in die man  unverbesserliche Demokraten zur Umerziehung einsperrt, bilden ange-  sichts der eigenen Fixierung auf die neuen Lagerformen kein Problem.  Weitz interpretiert von seinem neuen Engagement für die national-  sozialistischen Erziehungsformen her auch die Geschichte der Wislade  so, wie er sie jetzt gebrauchen kann. Er erklärt die Wislade zur Bauern-  hochschule, die sie von Anfang an gewesen sei. Diese Geschichtsinter-  pretation läßt ihre bisherige Arbeit als frühe Hinführung auf das nun  Erreichte und Offizielle erscheinen. Dieses intellektuelle Opfer ist ihm  die Mitarbeit im neuen System wert. Für ihn stand fest, wie er im De-  zember 1933 im Lüdenscheider Generalanzeiger schreibt:  ».. die Entwicklung der Volkshochschule, so sehen wir heute, mufßte folgerichtig im  nationalsozialistischen Staat ihren Abschluß und ihre Erfüllung finden ... die aller-  größte Aufgabe...: die Erziehung des Volkes in der nationalsozzalistischen Weltan-  schauung ... . Der pokitische Soldat als Typos und Repräsentant der nationalsozia-  listischen Bewegung ist das erzieherische Leitbild ... in jedem Falle ist die Gesamter-  ziehung gemäß der Forderung Adolf Hitlers das entscheidende Ziel, Erziehung in  dem Sinne: den ganzen Menschen in Zucht zu nehmen ... .“  > S, den Beitrag „Das Volkshochschulheim Wislade. Sein Weg und seine Aufgabe““  im Lüdenscheider Generalanzeiger vom 18. und 19. Dezember 1933.  271dıe aller-
gröfßte Aufgabe...: dıe Erziehung des LV’olkes IMN der naltonalsoztalistischen W eltan-
SCHAUUNDgen, das von Ursprungskräften von unten her gespeist wird. Es soll ein  ständischer Aufbau des Volkskörpers gelten, iın dem jedem einzelnen  sein besonderer Platz zugewiesen wird. Das Leben in Ständen ist  Dienst am Volk. Zu diesem Dienst gehört auch die Bereitschaft, sich  gesamtvölkischen Erziehungsformen einzuordnen und sich auf größere  Aufgaben über den eigenen engeren Kreis hinaus vorzubereiten. Dieses  völkische Denken nach innen ist im Ansatz gekoppelt mit politischen  Ansprüchen nach außen. Dem Siedlungsdienst nach innen entspricht  der Entwurf eines deutschen Kolonialismus nach außen. Die Wehr-  sportübungen und die geistige Wehrerziehung münden in den Dienst in  der Wehrmacht.  Für junge Männer wie Weitz war die Republik ein Gemeinwesen  ohne Zukunft. Die Zukunft lag für ihn in den nationalen und völki-  schen Bewegungen, die das demokratische Gleichheitsprinzip in Staat  und Gesellschaft und den Pluralismus der Weltanschauungen und des  Kulturbetriebes zugunsten einer einheitlichen Nationalkultur aufheben  wollen. Die damit verbundenen harten Maßnahmen gegen Menschen  und Sachen sind ihm kein besonderes Problem. Fragen des Rechtes  spielen hier keine Rolle. Die Erziehungsaufgaben für ein neues  Deutschland dominieren. Arbeitsdienst- und Wehrsportlager sind die  Leidenschaft. Die anderen Lagerformen in Deutschland, in die man  unverbesserliche Demokraten zur Umerziehung einsperrt, bilden ange-  sichts der eigenen Fixierung auf die neuen Lagerformen kein Problem.  Weitz interpretiert von seinem neuen Engagement für die national-  sozialistischen Erziehungsformen her auch die Geschichte der Wislade  so, wie er sie jetzt gebrauchen kann. Er erklärt die Wislade zur Bauern-  hochschule, die sie von Anfang an gewesen sei. Diese Geschichtsinter-  pretation läßt ihre bisherige Arbeit als frühe Hinführung auf das nun  Erreichte und Offizielle erscheinen. Dieses intellektuelle Opfer ist ihm  die Mitarbeit im neuen System wert. Für ihn stand fest, wie er im De-  zember 1933 im Lüdenscheider Generalanzeiger schreibt:  ».. die Entwicklung der Volkshochschule, so sehen wir heute, mufßte folgerichtig im  nationalsozialistischen Staat ihren Abschluß und ihre Erfüllung finden ... die aller-  größte Aufgabe...: die Erziehung des Volkes in der nationalsozzalistischen Weltan-  schauung ... . Der pokitische Soldat als Typos und Repräsentant der nationalsozia-  listischen Bewegung ist das erzieherische Leitbild ... in jedem Falle ist die Gesamter-  ziehung gemäß der Forderung Adolf Hitlers das entscheidende Ziel, Erziehung in  dem Sinne: den ganzen Menschen in Zucht zu nehmen ... .“  > S, den Beitrag „Das Volkshochschulheim Wislade. Sein Weg und seine Aufgabe““  im Lüdenscheider Generalanzeiger vom 18. und 19. Dezember 1933.  271Der politische Soldat als 1 ypos und KRepräsentant der nalionalsozta-Listischen Bewegung ıSE das erzieherische tbildgen, das von Ursprungskräften von unten her gespeist wird. Es soll ein  ständischer Aufbau des Volkskörpers gelten, iın dem jedem einzelnen  sein besonderer Platz zugewiesen wird. Das Leben in Ständen ist  Dienst am Volk. Zu diesem Dienst gehört auch die Bereitschaft, sich  gesamtvölkischen Erziehungsformen einzuordnen und sich auf größere  Aufgaben über den eigenen engeren Kreis hinaus vorzubereiten. Dieses  völkische Denken nach innen ist im Ansatz gekoppelt mit politischen  Ansprüchen nach außen. Dem Siedlungsdienst nach innen entspricht  der Entwurf eines deutschen Kolonialismus nach außen. Die Wehr-  sportübungen und die geistige Wehrerziehung münden in den Dienst in  der Wehrmacht.  Für junge Männer wie Weitz war die Republik ein Gemeinwesen  ohne Zukunft. Die Zukunft lag für ihn in den nationalen und völki-  schen Bewegungen, die das demokratische Gleichheitsprinzip in Staat  und Gesellschaft und den Pluralismus der Weltanschauungen und des  Kulturbetriebes zugunsten einer einheitlichen Nationalkultur aufheben  wollen. Die damit verbundenen harten Maßnahmen gegen Menschen  und Sachen sind ihm kein besonderes Problem. Fragen des Rechtes  spielen hier keine Rolle. Die Erziehungsaufgaben für ein neues  Deutschland dominieren. Arbeitsdienst- und Wehrsportlager sind die  Leidenschaft. Die anderen Lagerformen in Deutschland, in die man  unverbesserliche Demokraten zur Umerziehung einsperrt, bilden ange-  sichts der eigenen Fixierung auf die neuen Lagerformen kein Problem.  Weitz interpretiert von seinem neuen Engagement für die national-  sozialistischen Erziehungsformen her auch die Geschichte der Wislade  so, wie er sie jetzt gebrauchen kann. Er erklärt die Wislade zur Bauern-  hochschule, die sie von Anfang an gewesen sei. Diese Geschichtsinter-  pretation läßt ihre bisherige Arbeit als frühe Hinführung auf das nun  Erreichte und Offizielle erscheinen. Dieses intellektuelle Opfer ist ihm  die Mitarbeit im neuen System wert. Für ihn stand fest, wie er im De-  zember 1933 im Lüdenscheider Generalanzeiger schreibt:  ».. die Entwicklung der Volkshochschule, so sehen wir heute, mufßte folgerichtig im  nationalsozialistischen Staat ihren Abschluß und ihre Erfüllung finden ... die aller-  größte Aufgabe...: die Erziehung des Volkes in der nationalsozzalistischen Weltan-  schauung ... . Der pokitische Soldat als Typos und Repräsentant der nationalsozia-  listischen Bewegung ist das erzieherische Leitbild ... in jedem Falle ist die Gesamter-  ziehung gemäß der Forderung Adolf Hitlers das entscheidende Ziel, Erziehung in  dem Sinne: den ganzen Menschen in Zucht zu nehmen ... .“  > S, den Beitrag „Das Volkshochschulheim Wislade. Sein Weg und seine Aufgabe““  im Lüdenscheider Generalanzeiger vom 18. und 19. Dezember 1933.  271In jedem Falle Ist dıe (zesamlter-
EHNUNG gemäß der Forderung Adolf Hıtlers das entscheidende L’tel, Erziehung IN
dem Sınne: den ZANZEN Menschen IM Zucht nehmengen, das von Ursprungskräften von unten her gespeist wird. Es soll ein  ständischer Aufbau des Volkskörpers gelten, iın dem jedem einzelnen  sein besonderer Platz zugewiesen wird. Das Leben in Ständen ist  Dienst am Volk. Zu diesem Dienst gehört auch die Bereitschaft, sich  gesamtvölkischen Erziehungsformen einzuordnen und sich auf größere  Aufgaben über den eigenen engeren Kreis hinaus vorzubereiten. Dieses  völkische Denken nach innen ist im Ansatz gekoppelt mit politischen  Ansprüchen nach außen. Dem Siedlungsdienst nach innen entspricht  der Entwurf eines deutschen Kolonialismus nach außen. Die Wehr-  sportübungen und die geistige Wehrerziehung münden in den Dienst in  der Wehrmacht.  Für junge Männer wie Weitz war die Republik ein Gemeinwesen  ohne Zukunft. Die Zukunft lag für ihn in den nationalen und völki-  schen Bewegungen, die das demokratische Gleichheitsprinzip in Staat  und Gesellschaft und den Pluralismus der Weltanschauungen und des  Kulturbetriebes zugunsten einer einheitlichen Nationalkultur aufheben  wollen. Die damit verbundenen harten Maßnahmen gegen Menschen  und Sachen sind ihm kein besonderes Problem. Fragen des Rechtes  spielen hier keine Rolle. Die Erziehungsaufgaben für ein neues  Deutschland dominieren. Arbeitsdienst- und Wehrsportlager sind die  Leidenschaft. Die anderen Lagerformen in Deutschland, in die man  unverbesserliche Demokraten zur Umerziehung einsperrt, bilden ange-  sichts der eigenen Fixierung auf die neuen Lagerformen kein Problem.  Weitz interpretiert von seinem neuen Engagement für die national-  sozialistischen Erziehungsformen her auch die Geschichte der Wislade  so, wie er sie jetzt gebrauchen kann. Er erklärt die Wislade zur Bauern-  hochschule, die sie von Anfang an gewesen sei. Diese Geschichtsinter-  pretation läßt ihre bisherige Arbeit als frühe Hinführung auf das nun  Erreichte und Offizielle erscheinen. Dieses intellektuelle Opfer ist ihm  die Mitarbeit im neuen System wert. Für ihn stand fest, wie er im De-  zember 1933 im Lüdenscheider Generalanzeiger schreibt:  ».. die Entwicklung der Volkshochschule, so sehen wir heute, mufßte folgerichtig im  nationalsozialistischen Staat ihren Abschluß und ihre Erfüllung finden ... die aller-  größte Aufgabe...: die Erziehung des Volkes in der nationalsozzalistischen Weltan-  schauung ... . Der pokitische Soldat als Typos und Repräsentant der nationalsozia-  listischen Bewegung ist das erzieherische Leitbild ... in jedem Falle ist die Gesamter-  ziehung gemäß der Forderung Adolf Hitlers das entscheidende Ziel, Erziehung in  dem Sinne: den ganzen Menschen in Zucht zu nehmen ... .“  > S, den Beitrag „Das Volkshochschulheim Wislade. Sein Weg und seine Aufgabe““  im Lüdenscheider Generalanzeiger vom 18. und 19. Dezember 1933.  2711a
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Ale richtige und gesunde Entwicklung der pädagogischen und politi-schen Bıldungsarbeit un mMit der Jugend endet in der Annahme
der nationalsozialistischen Weltanschauung un in der Finordnung der
Jugend den Aufbau einer nationalsoztialistischen Volksgemeinschaftun einer nationalen Einheitskultur. [Das Wort un der Wılle des Füh-
TEeTS bestimmen die Z1ıele der Natıon un die Formen nd Wegediesen Zselen.

Der überkommene Pluraliısmus der ereine und Organisationen ist
aufgehoben. Die Wıslade steht jetzt der Hitlerjugend und dem und
Deutscher Mädel UT Verfügung. ‚„Außerdem wird siıch die Wiıslade,
ihres Ursprungs eingedenk, auch weıiterhin den evangelischen Jugend-
bünden für ihre besonderen Veranstaltungen Zzur Verfügung stellen.““
Kıne Cu«C Blütezeit des Heimes me1int iINnan annn erwartet Wer-
den

och CS kam anders. Weıtz hatte auf eine Kooperation mit nat10-
nalsoz1ialıstischen Urganen un Teillorganisationen gehofft. Im Sinne
des eistes un der politischen Pädagogik wollte der
Neuwerdung des Volkes mitarbeıiten, aber die Selbständigkeit der Wis-
ade erhalten. Doch dies entsprach in keiner We1ise den Gleichschal-
tungspraktiken der NS-Regierung. Ihr Totalıtätsanspuch heß keine Pa-
rallelıtät Z auch wWenn s1e in ihrem Sinne arbeitete. Da die Wıslade VO  e
ihrer Rechtsform her ein kırchliches FEigentum WATr, konnte der Staat
hne Schwierigkeiten den „„‚Bund der Wıslade*“ seine Regie un alles
Fıgentum seine Verfügung nehmen.

Am Marz 1934 tritt auf einer außerordentlichen Hauptversamm-
lung des Bundes der alte Vorstand gu VO nationalsoz1alisti-
schen Amtsträgern zurück.

Es ist Hans Störmer, der dem 15 Aprıl 1934 einen Ab-
schiedsbrief die 99°  leben alten Freunde der Wıslade““ schre1tbt. HKr teilt
ihnen das nde der alten Arbeit mit un fügt hinzu:

fAbprıl vorıgen Jahres hatten Ir UNS yergeblich bemühl, UNSETE Arbeıt SCZ
mıl dem Bauernstand oder mıf der Kıirche oder mıf der Kegzerung weiterzuführen.Wır hofften IMMEN, aber gelang UNS nıcht. i Es ‚blieb nıchts Aanderes Übrıg, als
NSETE Wislade IN andere Hände geben. €(iß

Es wird deutlıich: Alle Bemühungen VO (Otto Weıtz sich dem Zeıtgeist
aNZUDasSsCN un überzeugt mitzuarbeiten, haben be1 den Macht-
habern niıcht einer Kooperationsbereitschaft geführt. In der Logik
ihres Totalanspruchs auf die Gestaltung un Führung des
nationalen Lebens haben S1€E die Arbeit der Wiıslade, die für S1E ein Pro-
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dukt AuUusSs republıkanıscher Zeit WAar. auslaufen lassen. Störmer formuhert
rückblickend:

39 dıe zehn Jahre zslade bedeuten für jeden VON UNJS, der daran teilhaltte, sehr ”zel
Lzebe, Freude und ank. Wenn IN Deutschland PINEN gegeben hat, dem
die Jugendbewegung sich IM wahren IMN bewährt hat, dann AAya geEWL UNSETE
islade LEWESCN. Umns bewegte das Ochste Ltel, CIM Mensch sich SCLZEN Rann,
namlıich: nach (yolttes Willen leben und IN vechter Verantwortung für Familie
und LV olk dıe V olksgemeinschaft darstellen. Wır wollten UMS regieren lAssen VON
dem (zeist des Evangeliums, der UNS Freibt, 2Iner des andern T ast IrageN. i

In der Tat dıie Wıslade WAar gepragt VO der Lebenskultur einer freien
Jugendbewegung, die eigener Verantwortung siıch ihren geme1lnsa-
iNenNn Lebensstil erarbeitete und für die dıie Freiheit des eistes höchstes
(sut SEWESECH ist. Kıne organisierte Staatsjugend den Dıirektiven
einer einheıitlichen Weltanschauung un den Normen einer politi-
schen Padagogik WAar für S1e das nde der Selbstemanzıpation der Ju
en

Und die Wıslade WAar ein Urt  ‘5 in dem ein ebenso freies Christentum
als Angebot alle ZuUur Sprache gekommen ist. Achtung VOTL der reli91Ö-
SC  $ Entscheidung des anderen, "Toleranz Umgang mMit den kirchli-
chen und theologischen Verschiedenheiten und Freude der Vielfalt
philosophisch-weltanschaulicher Positionen gehörten ZU: des Hau-
SC  N Fur Hans Störmer, Ludwig Rese und andere Freunde War das nde
der alten Wıslade ein Zusammenbruch, nıcht ein Neuanfang in der
Kontinuitäat des Alten Dieses Mißverständnis VO  —$ (Jtto Weıitz wurde

letzten Brietf nıcht ausgesprochen, aber lag für alle Leser klar auf der
and Dennoch bedankt sich Störmer be1 Weitz un anderen aussche1t-
denden Mitarbeitern für ihre geleistete Arbeit. Weıitz geht ZU: Studium
ach Frankfurt/Main.°2

Eınen kleinen Irost der Irauer das Verlorene scheint tÖr-
iner haben, wenn formuliert:

Weıtz hat 1ine stiediun eographische Dissertation ber den unterfränkıschen
Raum geschrieben. Als dat ist Krie efallen Störmer schreıibt ersten
Wıslader Nachkriegsbrief VO: Julı 1946 „Ich grüße Hetti1 Weıtz, UuUNsSCIC ehemalıge
Hausmutter, Hetti1 (Kındermann) hat Schweres durchgemacht. Du, hebe Hetti, hast
das oroße Opfer gebracht, das VO  - 1 vielen deutschen Frauen gefordert worden
ist. Wır trauern mMi1t Dır Deinen lheben Mann, uUunNnNsCTICN etzten Volkshochschul-
leiter Ur. (Jtto Weıtz Er fie] der Spitze seiner Kampfschar und besiegelte tapfer
seine Ireue.“
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„Daß gerade der Nationalsoztalistische 1 ehrerbund SL, der jetzt den Wzıslader
Bund und SCINE Arbeıit fortsetzt, muß UNS besonders freuen. Denn 2r dürfen geEwLS
SCIM! UNSETE (Gsedanken und P/äne werden hier IM ELWa weitergeführt werden.‘‘ Ge-
plant seien Lehrgänge für jJunge Lehrer. „Jedenfalls wünschen 2r dem Werk,
das jetzt auf der Wislade getrieben werden soll, VON Herzen Wachsen, Blühen und
(‚edeihen. i£

Der Brief ist nıcht unterzeichnet mit „Heiıl Hıtler““ und enthält eine
Zustimmung un keinen Lobpreıis des „Neuen Deutschland““. Dalß die
Wıslade ein pädagogisches Zentrum für die Ausbildung zukünftiger
Lehrer werden soll, alst be1 Störmer die Hoffnung aufkommen, da
auch veranderten Verhältnissen bestimmte KElemente der He1m-
volkshochschulerziehung erhalten bleiben. Wenn sein Wunsch auf g-
tes Gedeihen nıiıcht 1Uur eine höfliche Formel für die Herren g_

sein sollte, jedenfalls mMit Anstand und ‘Würde Ab-
schied nehmen.

Denn W1E in den dem etzten Brief beigefügten handschriftlichen
Z eilen Ludwig Rese schreibt, hat eine Cr Aufgabe 1n der (rıe-
meindearbeit gefunden, den theologischen un kirchliıchen Abwehr-
kampf die Deutschen Christen führen. Störmer Mitglied
der Bekennenden Kırche un konzentriert sich in den naächsten Jahren
auf seine Aufgaben als Gemeindepfarrer.

Am 22 August 1946 konnte die Leitung und Verwaltung „„seiner‘
Wıslade NCUu übernehmen. och das ware ein Kapitel westfältı-
scher Kirchengeschichte ontext UNSeEIer politischen Geschichte.

Im Landeskirchlichen Archiv in Bielefeld befindet sich ein Bestand, AUS dem heraus
sıch dıie Nachkriegsgeschichte der Wıslade, dıie 1972 S Knde oing, rekonstruleren
heße
Folgende Archıve wurden eingesehen:

Landeskirchliches Archıv der KVW in Bielefeld
Archiv der Stadt Lüdenscheid

Archiv der Hansestadt Lübeck
Archiv der Synode Lüdenscheid

Archıv der Justus-Liebig-Universität (Heßen
Hauptarchiv der Bodelschwinghschen Anstalten Bethel
Kommunalarchiv Minden
Archiv der Johann Woltgang Goethe-Universität Frankfurt Maın
arl Johann Rese, dem Sohn VO:  - Ludwig Rese, sEe1 Dank für mancherle1 Hılfe g-

Sagt.
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Chronologie der Heimvolkshochschule Wiıslade

1919
Frühjahr: Vortrag VO Pfarrer Hans Stoöormer 1 udenscheid (vorher

als Kriegspfarrer Osten) ber die Notwendigkeıit, Volkshochschulen
errichten

Sammlung junger Menschen Studierzimmer VO Störmer. (53e-
meinsames Lesen und Besprechen der 59°  Reden die deutsche Nation““
VO Fıchte

erbst regelmäßige Volkshochschulkurse 89081 vorwiegend Ange-
stellten und abrikarbeitern (Fichtevolkshochschule)

Beginn der Arbeit der Heimvolkshochschule Lindenhof in
Bethel)

1920
Sommer: Mehrwöchiger Aufenthalt VO StOörmer in der dänıschen

Volkshochschule Ollerup (ermöglicht durch Deutsche Liga für V ölker-
bund. Teillnehmer auch Walther un eorg Koch)

Dezember: Aufruf der 1Lüuüdenscheider Urtsgruppe des Bundes für
die freie evangelische Volkskirche (in 1Luüdenscheider Generalanzeiger)
Vorsitzender: Hans Störmer

1921
Februar Johannes Zauleck „„Weshalb ich Zzu und für die freie

evangelısche Volkskirche gehöre‘“ (Mutiges Christentum (MC) 2/1921)
Kırchenwahlen
Maı ede VO Stormer Harkortdenkmal be1i Wetter

Maı Brief des Konstistoriums in unster mit der Aufforderung,
siıch eingegangenen Beschwerden ber den Inhalt seiner ede
außern

Interpretation dieses organgs „Mutigen Christentum““ VO Zau-
eck (Wetter) „Nachklänge ZU Maı*“® Nr./ 8./ 19727

192722
Postinspektor Heıinrich Knepper 4aus Lüdenscheid (aktıv in der Ju

gendbewegung Jungwanderbund, einer Abspaltung VO SC3V un
tatıp in der Sozialıistischen Arbeiterjugend) kauft Herbst auf eigene
Rechnung für den Jungwanderbund die Wıslade be1 Oberrahmede in
der ahe VO Lüdensche1id (9 orgen Acker, Wald und Wiıese).

Das verftallene Haus wird VO arbeitslosen Jugendlichen A2US dem
Ruhrgebiet un dem Siegerland Zur Schlafstätte mit Tagungsraum (40
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iNer
qm) hergerichtet, Schlafgelegenheit auf Strohsäcken für Leil-

Dezember: CGottesdienst für die Soz1ialistische Arbeiterjugend mMit
dem Relig1ösen Soz1ialısten Pfarrer August Bleier AusSs erlin der T1Oö-
serkirche 1üdenscheid

1924
Frühjahr: Vortrag VO: August Bleier VOLr den Jungsozialisten des

Sauerlandes (Lüdenscheid un Altena) ber 595  Die Cu«cC Gesellschaft‘“‘
Junı: Vortrag VO:  - Heinrich Schultheiß für 5  den Kreis und die @7

meinden der Volkskirchenfreunde in Westfalen““‘
Juni Fertigstelung der 1slade ZUr Sonnenwende
Junı: Feierliche Hauswe:the. Reden VO Heinrich Knepper und

Hans Stormer. Anwesend: der Lüdenscheider Volkshochschulkreis,
Angehörige verschiedener Gruppen der Jugendbewegung

Juni Freizeit Leitung VO IIr alther Koch (Leiter
der Kasseler Volkshochschule) mit 25 Jungen  A Teilnehmern aus dem
Ruhrgebiet und Sauerland. Ihema Soz1iale un politische Fragen

21 August: Freizeit Leitung VO Rektor Sahrhage, Biıe-
efeld; Thema Boden und He1imat (15 Teilnehmer)

November: Ireffen VO Volkshochschulfreunden be1 Pfarrer Jo
hannes Zauleck in Wetter

Brief VO Stöormer Nov. 1924 Zauleck 59  Eın Brief,
der eine Wendung bringt“

1925
Kın Artıkel VO'  $ Stotrtmer in Nr F des ‚Mutigen Christentums‘ wirbt

nde für Freunde für die Wiıslade, die Aaus finanzıellen Gründen
eine andere Trägerschaft haben MU. Zauleck unterstutzt den (Gedan-
ken einer Volkshochschule für das Industriegebiet un das Sauerland

Artikel VO Beneke „Jugendbewegung, Volkshochschule,
Volkskirchenehmer  qm) hergerichtet, Schlafgelegenheit auf Strohsäcken für ca. 20 Teil-  - 31. Dezember: Gottesdienst für die Sozialistische Arbeiterjugend mit  dem Religiösen Sozialisten Pfarrer August Bleier aus Berlin in der Erlö-  serkirche Lüdenscheid  1924  - Frühjahr: Vortrag von August Bleier vor den Jungsozialisten des  Sauerlandes (Lüdenscheid und Altena) über „Die neue Gesellschaft““  - Juni: Vortrag von Heinrich Schultheiß für „den Kreis und die Ge-  meinden der Volkskirchenfreunde in Westfalen“  - 21. Juni: Fertigstellung der Wislade zur Sonnenwende  - 22. Juni: Feierliche Hausweihe. Reden von Heinrich Knepper und  Hans Störmer. Anwesend: der Lüdenscheider Volkshochschulkreis,  Angehörige verschiedener Gruppen der Jugendbewegung  - 22. — 29. Juni: 1. Freizeit unter Leitung von Dr. Walther Koch (Leiter  der Kasseler Volkshochschule) mit 25 jungen Teilnehmern aus dem  Ruhrgebiet und Sauerland. Thema: Soziale und politische Fragen  - 24. — 31. August: 2. Freizeit unter Leitung von Rektor Sahrhage, Bie-  lefeld; Thema: Boden und Heimat (15 Teilnehmer)  - 9. November: Treffen von Volkshochschulfreunden bei Pfarrer Jo-  hannes Zauleck in Wetter  - Brief von Störmer im Nov. 1924 an Zauleck (MC 1924): „Ein Brief,  der eine Wendung bringt“  1925  - Ein Artikel von Störmer in Nr. 1/2 des ‚Mutigen Christentums‘ wirbt  am Ende für Freunde für die Wislade, die aus finanziellen Gründen  eine andere Trägerschaft haben muß. Zauleck unterstützt den Gedan-  ken einer Volkshochschule für das Industriegebiet und das Sauerland  - Artikel von Beneke im MC: „Jugendbewegung, Volkshochschule,  Volkskirche ... und die Wislade“ in: Nr. 3/1925  - Artikel von Wilhelm Mensching „Eines Jesusfreundes politischer  Weg“ in: MC Nr. 3/1925  - 31. März: Begründungsversammlung in Hagen  - 4. April: Entwurf einer „Satzung des Heimvolkshochschulbundes für  Industriebezirk und Sauerland (Wislader Bund)“  - 9. Mai: öffentliche Versammlung des Wislader Bundes in Hagen  - um Pfingsten: Freizeit des Elberfelder Volkshochschulkreises unter  Dr. Ernst Reuter,  - Freizeit einer Lyzeumsklasse aus Elberfeld,  276un die Wıslade““ Nr 3/ 1925

Artıkel VO Wılhelm Mensching „Eınes Jesusfreundes politischer
Weg({ Nr 3/1925

31 März: Begründungsversammlung in agen
pr1 Entwurf einer „Satzung des Heimvolkshochschulbundes für

Industriebezirk un: Sauerland (Wıslader Bund)“
Maı Öffentliıche Versammlung des Wıslader Bundes in agen

Pfingsten: Freizeit des Elbertelder Volkshochschulkreises
Dr Ernst Reuter,

Freizeit einer Lyzeumsklasse Aus Elberfeld,

776



Freizeit mit Mitgliedern des Bundes Deutscher Jugend Pfarrer
Wılhelm Wıbbeling (Xanten)

Juni Beginn der Volkshochschulfreizeit mMit 15 Teilnehmern
Leitung VO Pastor Wılhelm Mensching, Petzen be1 Bückeburg

(früher Bethel-Miss1ionar Ruanda). Zentrales ILhema: die Person Je
SUS VO Nazareth (Bericht VO Störmer in 8/1925

Bericht VO Maitreffen in Wetter VO  —$ Wılhelm Wıbbeling (Xanten)
eb

Junı: Gründung des Heimvolkshochschulbundes „Wıslader und.
EV3 Lext der endgültigen Satzung des Wıslader Bundes für das K a1-
denscheider Amtsgericht

Kırchenwahlen
Brief VO Störmer ber „Volkshochschule un Volkskirche“‘,

1925
Erholungsurlaub VO Prof. Dr. eorg Koch mMit Familtie 2aus CGueßen

August September: Erholung für Quäkerkinder AUS dem
Ruhrgebiet

September: Volkshochschulfreizeit mMit Teilnehmern
Leitung VO Dr Keuter; Elberfeld un August Körber (Liester der
Reichszentrale für Heimatdienst Industriebezirk), (Bericht VO  - StOTF-
iner Nr
nde September: dreitägiger <ursus der Arbeiterjugend Westliches

Westfalen
Ludwig Rese: 59  Eın Wort Zur bevorstehenden Wahl‘“ Nr

1925
1 November: Beginn der Arbeiıt des Hv Volkshochschulheimes in

Lienen)
LL Dezember: Offener rief der Jungsoztialisten das Presbyte-

t1um der evangelischen Kırchengemeinde un dıie Antwort VO Hans
Störmer und wiederum eine Antwort der Jungsozialisten (in olks-
stimme

Jahresbericht 1925 des Wıslader Bundes VO Störmer (29 Seiten mit
Bıldern)

19206
11 Juni Artikel VO Störmer in der Volksstimme 99  Das Volkshoch-

schulheim 1islade Urteil seiner Freunde‘*‘‘
Juni Freizeit Leitung VO  3 Pastor Mensching, Petzen (35 Teıl-

nehmer)
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Julı Freizeit mit Prof. Dr. eorg Koch Gießen (Teilnahme VO Se-
minariısten AUS Kreuznach). Ihema Pestalozz1 (Bericht Brief Nr.1)
(31 Telnehmer)

August: ‚„„Aus der 1slade  CC VO Störmer in Y9:  Dıie Unruhe*‘‘ (Ev
Monatsblatt Sangerhausen)

August: rief VO  $ Störmer den Provinzialausschuß der Inne-
Ten Miss1ion: Bıtte Unterstutzung

September: Bericht VO Störmer ber die Arbeit der Wıslade in der
„Unruhe“‘

18 September: Arbeıiten Z Bau einer Waschküche, VO We-
YCN, einem Spielplatz

Oktober: Erste Volkshochschulfreizeit Leitung VOFT

Junglehrer Ludwig Rese, Lüdenscheid, Thema: Die Geschichte der
Jugendbewegung (Bericht Brietf Nr.1 Z (20 Teilnehmer), (Ankün-
digung der A Unrune‘
nde Oktober: Freizeit für kleinen Lehrerkreis

Oktober: Brief Nr. AUS der Wıslade: Ludwig Rese ”Zzur Volks-
hochschulkonferenz ach Hermannsburg (Wıslade ist Mitgliıed Ver-
band der christlichen und deutschen Volkshochschulen), anschließend

November un Dezember (sJast in der Volkshochschule in Ollerup
in Dänemark
nde November: Brief Nr

Dezember öffentliche Auseinandersetzung 7zwischen Knepper
un Störmer ber den Charakter der Wıslade in der Volksstimme

Gasttagungen: Pfarrer Wıbbeling mit einer ruppe des BD]J, Dr
Gerda Soecknick Aus Bethel mit einer ruppe des b Arbeiterinnen-
vereins

1927
Januar: rief Nr. mMit Bericht VO Ludwig Rese ber seinen Aufent-

halt in Ollerup
Februar: Singewoche

März: rief Nr
pri KErste Volkshochschulfreizeit mit Studienrat We1is-

haupt-Lübeck ber 39  Die Idee des Volksstaates“‘ (Pestalozzı und reli-
err VO  } Stein); Der Kampf das Volk (Pestalozzı); Pestalozz1 als
Gestalt un Symbol; Was ist den Menschen”; Der Kampf
den Staat (Frhr. VO Stein); Steins Werk:; Westeuropäischer und eut-
scher Freiheitsgedanke; Wırtschaftlicher un politischer Liberalısmus:
Stande un Führertum Volk; Die letzte Verantwortlichkeit polti-
schen Handeln; (slaube Mensch un: Kultur der (Sott”? 12 T aul-
nehmer), (Bericht in Brief Nr
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Aufsatz 1n Folgen VO Stormer ril 1927 f ber ‚„ Warum
ausr“
tritt iInan AUS der Kırche AUuSs un welche Aufgaben ergeben siıch dar-

29 Maı Z weite Volkshochschulfreizeit mit Tau Prof. Kruken-
berg-Kreuznach ber „Familie, Volkstum, Volksgemeinschaft““. Y H-
INC  S Staat, Vohlk, Volkstum  ‘9 Volksgemeinschaft; Famıilie Entstehung,
Gestaltung, Bedeutung für den Staat; Famıilie Bedeutung für den Kın-
zelnen; Zwang und Freiheit; Familienerziehung; Gemeinschaftserzie-
hung; Erhaltung des Volkstums: Großstadt, Kleinstadt, Land; Aufbau
der Volksgemeinschaft: Konfessionen, Parteten, Berufsstände, Vater-
land; Wert für andere Völker (16 Teilnehmer), (Bericht rief Nr
Maı riefNr
Pfingsten: Bundestag des Jungvolkes auf der Wıslade

Junıi Hauptversammlung des Wıslader Bundes. Vortrag VO Dr
Adıckes-Hermannsburg ber die deutsche Volkshochschulbewegung

19 Juni Dritte Volkshochschulfreizeit mMit dem IThema 39  Das
Mechanitisierungsproblem” mMit Störmer und Ludwig Rese. IThemen: Der
Mensch und die Technitk, in der Großstadt, in der Industrie, in der
Landwirtschaft, Kıno und Radıo:; Bejahung der Verneinung der
weliteren Technistierung”; Verwendung un Ausnutzung der Freizeit
und Fertien (Bericht in Brief Nr 6 (11 Teilnehmer)

Junı: Sonnenwendtfeier
Julı Brief Nr.
31 Julı August: Vierte Volkshochschulfreizeit mit dem "LThema

„ Vom Wırken auf andere‘‘ mit Prof. Karl Wentz A4AUS Minden 'Themen:
Ich mul wirken; arf iıch einwirken”; Welche tenzen siınd dem Kın-
wirken gesetzt”; Welche Mittel stehen Gebot”; Wozu sollst du die-
nen”; Was annn erreicht werden” (Bericht rief Nr 7 (34 Teilnehmer)
August: riefNr.
Erweiterung der Räume

18 September: Fünfte Volkshochschulfreizeit mit Dr Kruken-
berg (Berlin-Wilhelmshagen) mit dem Ihema 39  Die wirtschaftliıchen K
bens grundlagen VO  $ Stadt un and un ıhre Bedeutung für die 5
bensauffassung der Landbewohner un der Stadte‘‘ Ihemen Men-
schenarbeit un Naturkräfte in.der Wırtschaft; Der Bauer un: der alte
Handwerker in ihrer Gebundenheit die Wachstumskräfte der Natur:;
Die Möglichkeiten stadtischen, schollenftremden Lebens:; Stadte-
bildung un Stadtewachstum in alter un Zeıt; [)as
Abhängigkeitsbewußtsein des Bauern un das Freiheitsbewußtsein des
Städters:;: Agrarstaat un: Industriestaat (Bericht in Brief Nr.8), 18
Teilnehmer)
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8./9 Oktober Wıslader Ireffen. Vortrag VO: Ludwig Rese: “(zenü-
gCH außere Reformen Zzu Aufbau unseres Volks,r““

Anfang November: Beginn eines Studiums VO  $ Ludwig Rese in
Köln (stud. phıl.), Wochenende un in den Fertien auf der Wıslade

November: Brietf Nr.
November: Hochzeit des Heimleiters Heinrich Wehner und rTie-

del Klıp ert
ezember 1927 Januar 1928 Sechste Volkshochschulfreizeit

mit Dr Agnes aldstein AUSs Eissen (Assistentin Folkwangmuseum)
mit dem 'Thema „Moderne Wohnungskultur“. IThemen: Wohnungsnot;
Praktische Gestaltung der Wohnung; Möbel:; Wohnungskultur (Bericht
Brief Nr. ) (15 Teilnehmer)

Gasttagungen: Ev. Arbeiterinnenverein für einland und Westfalen,
Jungmädchenverein Hamm, Hörder BDJ, Kronacher Bund; WeggenoOSs-
SC Deutsche Freischar, Sozialistische Arbeiterjugend, Wandernde
Volksjugend, Königin Lutise-Bund

PESC ber die Volkshoé:hschular-Rege Vortragstätigkeit VO Ludwig
eit außerhalb der Wıslade (s Brief Nr. 10)

1928
März: vorgesehener Mädchenkursus Mangel Bete1-

lıgung ausgefallen
März: Briet Nr 10 (mit kulturkritischem Vorwort VO Hans Störmer)

pr1 Volkshochschulfreizeit (Osterfreizeit) mMit dem ema
„Nöte des Großstadtmenschen“‘ mMit Hellmut Weıshaupt. IThemen:
Sıttlıche Not (Jugend und Erotik, Sexuelle Frage, Ehe und Famuilte);
Geistig-seelische Not (Arbeıit und Beruf, Gesellschaft); Relig1öse Not
(Die verlorene Kırche das verlorene Evangelıum, Neues Werden),
(Bericht rief Nr 11)

Juni Volkshochschulfreizeit der Leitung VO: Dr Al-
fred Dedo Müher Leipzig un Ludwig Rese ber ‚„Arbeitsfreude, rel-
Zeit un Fertien der Berufstätigen““. Als Abschluß Juni 1928 soll-

Vortrag VO' Prof. Dr Honigsheim, Köln ber „Jugendpflege, Ju
gendbewegung, Jugendhilfe“ sein, fiel aber AUuUSs eisenbahntechnischen
Gründen AUS (Bericht Briet Nr 12)
Juni 1sladener Tag (Bericht Brief Nr F2)
Juni riefNr. (geschrieben VO  $ Ludwig Rese in KöOln)

15 Julı Volkshochschulfreizeit Mit Oberregierungstat Prof.
Wentz, Minden ber >9  Der Eınzelne und die Gemeinschaft“‘. IThemen
Von dem mehrerle1 Ich; Vom Sinn der (Gemeinschaft überhaupt; Die
verschiedenen Gemeinschaften; Rechte un Pflichten zwischen dem
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FEınzelnen un den Gemeinschaften; Was heißt NU: Erziehung”?; Wıch-
tige amıt zusammenhängende FEinzelfragen

August: Vierte Volkshochschulfreizeit als Wanderfreizeit
mMit dem IThema ‚„„Land un Leute des Sauerlandes‘‘. Leitung: Ludwig
Rese

September: Volkshochschulfreizeit mit Dr Adıckes, Her-
mannsburg ber volkswirtschaftliche Fragen (Bericht Brief Nr. 14)
(3äste aus Dänemark 18 Teilnehmer)

September: Brief Nr
Oktober: Eiınweihung des Neubaus mit Festvortrag VO  $ Prof. Dr

eorg Koch Gießen ber „Menschenbildung“‘, 300 Teilnehmer
ladung und Bericht riefNr 15)

28 Oktober Volkshochschulfreizeit mit Dr Nınck, Colborn
ber >9  Natur und Kultur mit Blıcken auf die heutige Zivilisation®“®. 1 He
iNe  = Was ist Natur” Was ist Kultur”; Die Musık (Natur-und Kunstmu-
S1k) mMit zahlreichen Beispielen; Die Dıichtung (Volks-und Kunstdich-
tung); Seele un! Symbol (Mythos Relig10n); Lebensformen (Einzelwe-
SCMN  5 Horde, Persönlichkeit, Gesellschaft a.) Kulturuntergang der
Rückkehr WT Natur”

November: rief Nr 15
Dezember 1928 Januar 1929 Volkshochschulfreizeit mit

Ingenieur Schild Gescher ber 5  T’echnık un Kultur  CC

1929
Januar: rtiefNr
Kauf des benachbarten Bauernhofes Wısade durch die Volkshöch—

schulgenossenschaft für Niedersachen in Hermannsburg
31 ArzZ: Krster vierwöchiger K ursus Leitung VO  - Ludwig

Rese mit dem IThema 39  Der Mensch der Gegenwart“”. IThemen: Famı-
lte un Volk; Schule, Kirche un Staat; in Wırtschaft und Gesell-
schaft; Kunst und Dichtung. FEinleitender Vortrag VO  $ Prof. Dr
Honigsheim (Köln) ber „Menschen unserer Tage un das Volkshoch-
schulhe1im““ eitere Gastdozenten: Prof. Dr Adolf Sellmann, agen:
Heimat-und Wörterkunde:; Prof. Dr August Deutzmann, Remsche1id:
Bodenreform:; ( Dauerteilnehmer, aber viele Gäste), (Eınladung und
Bericht Brief Nr.18)

März: rief Nr 1/
März Apnil: Ostertreffen mMit Vortrag VO Hans (rome 59  Die

Volkshochschule un das Öffentliche Leben‘““
April Brief Nr
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pr1i Geistliıche Abendmusıik der Wıslade in der Erlöserkirche
Luüudenscheid mit dem Bielefelder Singkreis Jakob (Pro
yra
.{ Maı Freizeit mMit Tau Prof. Krukenberg-Conze ber ‚ Zeeit-
probleme und Zeitnote‘“‘. TIhemen: Freie 1 1ebe der Ehe”, eruf der
Ehe der eruf un Ehe»”; Persönlichkeit un Gemeinschaft (Bericht
Nr 19

Junıi Wıslader Tag, Vortrag Pfarrer Hans Deppe (Gelsenkirchen)
59  Das Problem der Volksbildung für die Jugendbewegung‘ (Bericht
Brietf Nr

unı: Freizeit mMit Pastor Mensching ber 3,  Die Rassen- un
Kolonialfrage““ un „Beobachtungen Weltkulturfragen in 1er
Erdteilen‘‘. IThemen: Rassenfrage; ZUrr. Kolonialfrage; ZuUuUr Miss1on;
Z Friedensfrage; ZUr Alkoholfrage; ZuUr so’z1alen Frage (Bericht rief
Nr 19
Juni: Brief Nr 19

Juni Sonnenwendfetier
1ı August: Wanderfreizeit mit Ludwig Rese

August: Erstmals eine kleine Verfassungsfeier mit schwarz-rot-
goldner Flagge

18 August: Freizeit mit Prof. Wentz AUS Minden ber 55  Vom
(sottsuchen un Gott£finden‘“. IThemen: Übern Sternenzelt, Sittenge-
SPIzZ: annn inan (sott erleben” Die Wıirklichkeit Gottes; Offenbarung;
CGottmensch un Gottesmensch (Bericht Brief Nr 20)
eptember: Brief Nr (Ludwig Rese hat einen Hanomag)
15 September Oktober Volkshochschullehrgang Laacl-

wI1Ig Rese un Friedrich Schotte (verschoben auf Marz
Oktober Freizeitteilnehmertreffen mit Besuch AUS Dane-

mark (Bericht Brief Nr 21 II Gäste)
Oktober: Freizeit ber „Christentum un Soz1alısmus‘“

ter Leitung VO Ludwig Rese un Friedrich Schotte. Anschließend ein
Wochenendkurs mit gleichem Ihema, Auseinandersetzung mMit Vortrag
VO Hendrik de Man (Bericht Brief Nr. 21)

November und November Dezember: Z7we1 Wo-
chenendkurse mit dem IThema „Bodenreform“ Lehrer (zustav
Michel Aaus Remscheid (Bericht Brief Nr 21)

28 Dezember 1929 Januar 1930 Singefreizeit mM1t Heıinz Jakob,
Biıelefeld

1929 etliche (Gastfreizeiten (Bericht Brief Nr 1 Nr 20)
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1930
Januar: Brief Nr.
11../12 Januar: Wochenendkurs ber ‚„„‚Moderne relix1öse Kunst  CC

16 Februar Lehrlingsfreizeit des Ev Gesellenvereins Dortmund
Leitung VO Ludwig Rese
15 Arz:  _- Lehrgang für jJunge Bauern ber das Ihema 35  Die Lage

des Landvolks in der Gegenwart“‘. Mitarbeiter Leitung VO Lud-
wig Rese: Ir Schmuidt, Hermannsburg; Ihomäa Attendorn; Ar-
nıng, Altroggenrahmede
8./9 März Wochenende mit Tau Dr Agnes Waldsteıin, Eissen

März Aprnil: Volkshochschullehrgang für Junge Menschen
der Leitung VO udw1 Rese. Thema: Das Rıngen der jungen

Generation Volk un Dtaat. Kırche un Schule, Ehe und Famiıulıie
(Bericht rief Nr 23)

pri Osterfreizeit mMit Studienrat Hellmut Weishaupt Aus

Lübeck, 'Thema Der Wılle ZUr Gestaltung der Gesellschaft und Kultur
VO: protestantischen Glauben her Vortrag VO Dr Schultz-Bielefeld
ber das | DA Stedlungswerk Aprıl (s Schriftwechsel)
Maı Brief Nr.

Maı Maifreizeit mit Regierungsrat Goethe, Darmstadt
ber 539  he und Famıilie‘‘ IThemen: Geschlechtlichkeit un Sinn der
Ehe; Bevölkerungspolitik; Geburtenregelung

Juni Wıslader Tag mMit Vortrag VO DDr Laack „Stand der Kr-
wachsenenbildungsarbeıit““ (Programm)

Junı: Junifreizeit mit Dr Laack. Berlın ber das Ihema
„Der Kampf die Rohstoffe un die Beherrschung des Weltmark-
tes  c Kapıtal, Petrolium, Kohle, Baumwole, Gumm{i, Erze, Getreide
(eine FKınführung in die Weltwirtschaft)
Julı RBrief Nr.

Julı August: Wanderfreizeit mit Ludwig Rese
August 1930 Volkshochschullehrgang 88081 Prof. Wentz

ber „Gegensätze und ihre Überwindung“. IThemen Unterschied, (re-
gensatz, Gegenteil; Mensch Mensch, Menschen, Welt und
Mensch, Mensch und Gott; Stand-und Ansatzpunkte für die )berwin-
dung; Vermeintliche un wirkliche Gegensatze; Vertuschung, Kom-
promui), Überbrückung; Lösung, Aufhebung, Überwindung (Bericht
Brief Nr. 25

September: Brietf Nr 25
Oktober: Entlassung VO Heıinrich Wehner als Heimleiter Aus Nan-

ziellen Gründen
Oktober: Singewoche mit Kantor Strube, Berlın
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Oktober: Brief Nr 26, Störmer wehrt sıch Angrıiffe auf Ludwig
Rese un rechtfertigt die Entlassung VO' Wehner:; Rese ist für den Wın-

Nebenher arbeitet für den Hv Volksdienst. Sein Studium hat ach
ter Lehrer Biıelefeld un arbeitet hne Bezahlung für die Wıslade.

1er emestern mit Rücksicht auf die anderen Aufgaben aufgegeben
Oktober: Brief VO Rese Störmer

Stagnation der Arbeit Wınterhalbjahr der Wırtschaftskrise
Dezember: Freizeit für Erwerbslose, durchgeführt VO

Ausschulß für Innere Miss1ion der Synode Lüdenscheid Ernst
VO 1929 1931 Pfarrer in Lüdenscheid, (Bericht Brief Nr 2

28 Dezember 1930 Januar 1931 Weihnachts- un Silvesterfre1i-
zeit mit dem 'Thema .‚Land Not““® (Brief Nr Z7); (15 Teilnehmer)

(Wıslade versteht sich als Volkshochschule, Freizeitenheim, als Ju
gendherberge und Erholungsheim)

1931
Januar: riefVO Rese Störmer

Januar: Brief Nr. 2  > Rese geht auf Vorwürtfe iıhn ein
Februar: Brief VO Rese StOörmer

Februar: Wochenendkursus mit dem Ihema „ Volksorganit-
sches Denken“‘ mit Lehrer Remmert aus Gevelsberg, FKınführung
un Auseinandersetzung mıit Berthold (Jtto

Februar: 7Zweite Lehrerprüfung VO Ludwig Rese
pr1 (OÖsterfreizeit): Tagung mit Hellmut Weishaupt ber

„Querschnitte durch die geistige Lage des Nachkriegs-und Nachıinflati-
onsdeutschland“‘“. Themen: Wıe erklärt siıch der Radıkalismus”; [Die
Bedeutung der Vermassung 1n unserem Leben: Dıie Flucht aus der
Wırklıchkeit des Lebens in der Scheinwelt des F  s in die politische
Romantık USW.

pr1i bıs Juni: aufend Umschulungskurse für erwerbslose
jJunge Mädchen Aus Hagen (Bericht Brief Nr. 28)

(Aprıl bis November 1931 4650) Übernachtungen
Arbeit eines Freiwilligen Arbeitsdienstes, Besuch für Te1 Tage VO  —$

der Padagogischen Akademte Dortmund mit Prof. Dr Körber, Ausbau
der Kontakte beschlossen
Maı Brietf Nr 28

Juni Wıslader Tag mit Vortrag VO  —$ Jakob Herbert über „Erwach-senenbildung un polhitische Bıldung“ (Bericht Brief Nr 29 Überlegun-
Cn ZuUur Neuordnung), Vorträge auch ber „Wırtschaftskrise un Wırt-
schaftssystem als polit-pädagogische Probleme  CC un: in einem dreitä
CN Abendkurs „Kapıtalismus, 5Sozialısmus, Kooperative Wırtschaft“‘

Juni Ireffen der Haıinsteiner mit Sonnenwendteier

284



Julı Brief Nr 29
18 /19 Julı Nıkolaus Ehlen 4aus Velbert Ludensche1id und auf der

Wıslade
August Freizeit MT Prof Wentz 4aus Minden 'Themen Relti-

2100 un: V olkstum Christentum un! Deutschtum Deutschtum und
Religx10n; Deutschtum und Christentum Versuch NnnNneren Ause1-
nandersetzung zwischen deutsch un christlıch Gegenwartskämpfe
un Zukunftsaufgaben (Ankündigung ‚Aufwarts‘““ Bericht Brief Nr

3() August Wandertfreizeit Miınden Ravensberg 1998081 Ludwig
Rese (Programm Brief Nr 29 30)

August Vortrag VO Dr Schultz „Die andlıche Stedlung ein

Ausweg A4Aaus der Arbeitsnot MI Vorführung des schlesischen und OST-

preulßßischen Stedlungsfilmes
August Kinderlager auf der 1slade
September (Gastfreizeiten
Miıtte September: Brief Nr.

September: Beginn der Arbeit VO Ludwig Rese 1 Berlın--Steglıtz
beim brı Presseverband 1 der Abteillung für Volkshochschulwesen

Oktober November: Sechswochenkursus, verbunden MT

Freiwilliıgem Arbeitsdienst (Bericht Brief Nr 31)
November Brief VO  3 Rese Heinz Jakob
November Brief VO  ®) Rese Stormer AUS Berlın Steglitz

nde November: Postkarte VO Hans Störmer die Freunde
Dezember: Werbebrief VO' Hans Störmer für PiNe Bauernfreizeit

Dezember: Brief VO Rese Störmer
Dezember: Brietf VO Rese Stormer

Weıihnachten Verlobung des Ludwig Rese MIL 1lda ermann
Dezember 1931 Januar 19372 Siılvestertreffen Ludwiıg

Rese

19372
Januar KErster Bauernvolkshochschulkurs für Männer

10 Januar Erster Bauernvolkshochschulkurs für MÄäd-
chen TIhema Was hat unls die Wırtschaftskrise sagen” Durcharbeit
der Schriuft VO Wılhelm Adiıckes 39  Der Mißbrauch des Kapıtals““ (18
Teilnehmer)

Brief VO  $ Rese AUS Recklinghausen Stormer
Januar Brief VO  $ Rese Aus Neviges Störmer

Miıtte Januar Brief Nr 21 („Abschiedsbrief”“ VO  ® Ludwig Rese)
4() Januar Versammlung des Bundes Religx1öser So’7z1alisten Ge-

werkschaftshaus Lüdenscheid
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Februar: rief VO  $ Rese Störmer
Februar: riefVO Otto Weıitz Hans Störmer
Februar. rief VO  $ Rese Störmer

nde Februar/Anfang ArzZ: (Jtto Weıtz wird Nachfolger VO  —

Ludwig Rese. FKınladung Zu: tradıtionellen ÖOstertreffen durch iıhn
Anfang Maärz (Postkarte)

Anfang März: Gruppe des Freiwilligen Arbeitsdienstes auf der Wis-
ade (Bericht riefNr. 32)

März: Gründung einer Gruppe VO relıx1ösen Sozt1ialisten in 1A5
densche1id

Ostertreffen: (Bericht Brief Nr 32)
pr1 Maı Freizeit des Evangelischen Elternbundes mit dem

IThema: Hv Kinderlagerarbeit (Bericht Brief Nz:32)
Maı Brief VO Rese Störmer

28 Maı Freizeit Mit Goethe ber das sexuelle Problem
(Bericht Brief Nr 32)

Maı: Wıslader Tag mit Vortrag VO  $ Dr Ehmer-Lüdensche1id Zr
Kulturkrise‘“ (Bericht Brief Nr 32)
eıt Maı monatliıche Ausspracheabende:

Maı: Lebensraum der jungen CGeneration. Referat Weıtz
Juni Unsere Stelung der Kulturkrise. Leitung: Dr Ehmer, L üden-
scheid
Juli Freiwiluger Arbeıitsdienst un Arbeitsdienstpflicht. Referat Weitz
August IBIG Wahlen VO 21 Juhi un das Schicksal der nationalsoz1alis-
tischen Bewegung. Referat Weıtz
September: Buch un Leser

nehmer
Junıi Ireffen der Haıinsteiner un: Sonnenwendtfetier (70 Teil-

Juni Tagung der „„Westfälhsschen Arbeitsgemeinschaft für
Volksbildung“ unster ber .„Die Bodenverbundenheit der Olks-
bildungsarbeit““, Bericht VO Ludwig Rese ber die Lage der deutschen
Volksbildungsarbeit

29 Juni Brief Nr (von (Otto Weıtz
Jul Freiwilliger Arbeitsdienst (Bericht Brief Nr 33)

Julı „Über Volks-und Heimatkunde*‘ mit Lehrer Kuhne,
Lüdenscheid

September: Singetreffen (42 Teilnehmer)25 September Oktober: Siedlerlehrgang KEınladung VO
Weıtz VO>Referenten: Dr Schültz: Bıelefeld, Vıkar
Rüter, Düunne (6-35 Teilnehmer)

Oktober: Vortrag VO Dr Fi9ge in Lüdensche1id ber „Die
chenwahlen un: der SOz1alısmus“‘
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Oktober: Freizeit Zzum IThema „Be ff und Bedeutung der
Solıdarıtät““ Prof. Wentz (Bericht rief Nr 34), . Teilneh-
mer)

November: Ausspracheabend „Wehrsport und Wehrerziehung”.
Referat Weıitz (19 Teilnehmer)

November: Jugendführerlehrgang mM1t dem IThema ”>  UÜber
Aufgaben und Methoden der Betreuung VO jugendlichen Erwerbs-
losen“‘ (mit staatlıcher Förderung). (Bericht Brief Nr 34), 18 Teilneh-
iner

November: nde des August begonnenen Arbeıitslagers
November: Kirchenwahlen in Lüdenscheid: Überparteiliche Liste

4 Deutsche Christen un: Hv Soz1ialisten 13 S1itze
Dezember: Brief VO (IJtto Weıtz unseren Freunden einen

herzlichen Weihnachtsgrulß...““
Dezember: das He1im bleibt AUS Ersparnisgründen geschlos-

SCH
29 Dezember 1932 Januar 1933 Freizeit mit dem IThema

„Deutsches Volk un deutsches V olkstum““, einschließlich einer S1n-
gefreizelt un Silvestertreffen der Wıslader Freunde

192372 wieder eine eihe VO Gastveranstaltungen: Deutsch-
akademische Freischar, Hv Frauenbund (Brief Nr 34)

1933
Brief VO Weıtz, jetzt Leiter des Volkshochschulheims Wıslade,

VO Januar 1933 AB die Mitglieder un Freunde der Wıslade auf dem
Lande“*‘

Januar: / weiter Jungbauernkursus (Bericht rief Nr 34)
Februar: Presbyteriumswahlen in Lüdenscheid
Februar: Brief Nr (Weıitz formuliert die „nächsten Aufgaben‘”:

Arbeitslager für erwerbslose Jugendliche un Wehrsport als 'Teıl der
Wehrerziehung)

Februar Außerordentliche Mitgliederversammlung des Wıslader
Bundes, mit Referat VO' Weıitz 35  LZaüf Lage der Volksbildung“

31 März pr1 KErstes überbündisches Wehrsportlager (Bericht
Brief Nr 55ı 31 Teilnehmer)

ÖOstern: Fvangelisch-liturgische Freizeit cand. TIheol Ver-
bourg AUS dem Kreis Prof. Stählın, unster (Bericht Brief Nr 35
(32 Tellnehmer)

Junı Brietf Nr 235 (Konzentration der Bıldungs-und Erziehungsar-
eit auf das Bauerntum, auf Volkstum un Christentum)

Juni Juli Wehrsportlager der Deutschen Turnerschaft
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25 Juni Wıslader Tag mit Vortrag VO Prof. Stahlın ‚„‚Kırche un
Menschenbildung“

Julı August: Freizeit mit Prof. Wentz tarbeıit VO
Weıtz dem Ihema „Christlıches Volkstum““

August: Kvangelisches K< inderla
eptember: Schulungslehrgang für Grenzlandarbeit un

Wehrerziehung (bes für Studenten)
ezember: (Otto Weıtz Lüdenschetider Generalanzeiger:

„1as Volkshochschulheim Wiıslade. ein Weg un seine Aufgabe“
1934

20 März: Auf einer außerordentlichen Hauptversammlung des Wıs-
lader Bundes tritt die Stelle des alten Vorstandes ein Vorstand AUuUsSs

nationalsoztialistischen Amtsträgern.
15 pr1 Abschiedsbrief VO Hans Stormer 35  Ihr lieben alten Freunde

der islade*““: IBIG islade ist Marz 1934 VO Nationalsoz1ialisti-
schen Lehrerbund übernommen worden. Handschriftliche Zeilen VO  w
Hans Stöormer Ludwig Rese

1945
pri 1 üdenscheider „Jugendbewegung“‘ uübernimmt die Wıslade
September: Oberschulrat Dr Otto Koch Meinerzhagen, erklärt sıch

bereit, die Leitung der ersten dre1 pädagogischen Kurse überneh-
iIinen

1946
Februar Neugründung des Vereins für die Heimvolkshochschule

Wıslade
Julı Neuausgabe des Wıslader Brief Nr durch Hans StOrmer (Die

Briefe Nr 235 VO Februar Juni 1933 VO Weitz zahlt
niıcht mit.)

August: UÜbernahme der Leitung un Verwaltung der ı1slade
durch Hans Störmer (Brief Nr VO Juh

Kurse VO Dr (JItto Koch Sinne eines christliıchen Soz1alısmus
(Brief Nr 34)
Dr alther Koch (Bruder VO  = Utto) als Rekonvaleszent in der Wıs-

ade für fünf Monate mittatig der Planung der Volkshoch-
schularbeit

Tf  © September: Gründungsversammlung der „Arbeitsgemeinschaft
für Christentum un Soz1alısmus“‘

September/ Oktober: Volkshochschullehrgänge ber das IThema
Die wirtschaftliche, so’7z1ale un: geistige Entwicklung
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7./8 Dezember: Wıslader Tag mit fun: 100 Teilnehmern, darunter
(Jtto Koch jetzt Ministerialdirektor in Düsseldorf (Brief Nr 34)

1947
4./5 Januar: Tagung für Jungbuchhändler, Besuch VO Josefa Be-

rens- Lotenohl (Brief Nr 25
Januar: Katechetische Woche für Lehreranwärter
Februar dre1 vierzehntäg1ige Kurse für Studenten der Padago-oischen Akademıite Lüdensche1i1d Dr Holtmeier (Biief Nr 35)1./2 Aprnil: Tagung der „Arbeitsgemeinschaft für Christentum und

Soz1i1alısmus“‘ (Brief Nr. 35)
ÖOstern: Begegnungstagung mit dem „„Internationalen Versöhnungs-bund““ un ein1gen Quäkern AUSs England, USA: Canada un Schweden

pr1 Erste Tagung mit Jungen Gewerkschaftern (u als Re-
ferent Dr Hans ] utz aus Unna)

Juni Laienspielwoche mit Rudol£ Mirbt
2() Juni Julı Singewoche
15 29 Julı Volkshochschulfreizeit dem Bochumer Volks-

hochschuldirektor Oskar Schöfer. Thema Menschenbild un Men-
schenrechte Wandel der abendländischen (Gseschichte un in der
Gegenwart

Au ust: Volkshochschulkurs ber Albert Schweitzer
August bis Herbst: Lehrgänge für Volksschullehrer und Studenten

der Pädagopgik
November: Wıslader Tag Morgenfeier VO (JItto Koch, Vortra

VO Hans Störmer ber „Grundlagen unserer Arbeiıt“‘ (Boet Nr 36)Dezember: Brief Nr

1948
pr1 Abendland un Christentum: (Geist der Antıke Wesen

des Christentums Kräfte des Abendlandes Christianisierung un:
Volkwerdung Abendland Kırche und Staat Weltliche un christ-
lıche Bıldung

28 pr1i Geistestingen Abendland Geistige Kräfte AUS

Mystik Renatissance un: Humantismus Kırche Wandel des Welt-
bıldes Katholizismus, Protestantismus, Calyiıniısmus Bürger un
Bauer

pr1 Maı Das Werden Kuropas: Volksordnung, Staaten-
ordnung Abendland Deutschland, Eingland, Frankreich, Nieder-
lande, Spaniten, Osteuropa Europa, eine geistige un kulturelle Kın-
he1it?
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Maı Juni: Der Kampf das Menschenrecht: Menschen-
recht Aaus dem Geist der Aufklärung. 1IDem Idealısmus, dem Matert1alıs-
INUuS, dem Christentum Macht und Recht Freiherr VO': und ZU

Stein
Juni Menschenbildung Volksbildung: Goethe das We-

sensbild des Menschen, Pestalozz1: ein Menschenleben für Menschen-
wuürde

17 Juni Kampf die Befreiung des Menschen: Bürgertum,
Arbeiterbewegung Christentum und Soz1aliısmus Wırtschaft und
Geitistesleben Persönlichkeit und Gemeinschaft

August/September: Lehrgänge für Studenten der Pädagogiéchen
Akademite Lüdenscheid
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Volker Liltenthal

Selbstkorrektur in eigener aCcC

C { Keın S-Verbo 1937
der Evangelısche Pressedienst ertschıen bıs 1941

Inıtiati und Intention

Miıt einer Inıtiativberichterstattung eigener Sache hat der Evangeli-sche Pressedienst Sommer 2002 Aspekte seiner eigenen (3e-
schichte gegenüber der Offentlichkeit richtig gestellt.' Die Nachrich-
tur war namlıch nıcht, wI1ie bislang in der iteratur aNSCNOM-
men“*, 1937 der schon 1936 verboten worden, sondern konnte
Rahmen der N>S-Presselenkung och bis Maı 1941 weıtererscheinen.

/Zweifel der bisherigen Liesart, „Dritten Reich“‘ widerständig
SCWESCH se1in, WAas der Nachkriegszeit ein Teıl der jJournalistischen
Identität des epd geworden WAar  ‚ tauchten erstmals 2001 auf, als der
ehemalige epd-Chefredakteur Hans Hafenbrack be1i Recherchen
einem uch ber die Geschichte der Agentur auf epd-Ausgaben 4aus
den ersten Kriegsjahren stieß womit die bisherige Annahme, habe

den NS-Jahren eine politisch motivierte FEıinstellung und eine Unter-brechung des Erscheinens gegeben, ins Wanken geriet.

Dıie epd-Zentralredaktion Frankfurt hat uber die uch hier darzustellenden
Befunde uni 2002 in einem Sonderheft ihres Fachdienstes „epd medien“‘
(Nr. 48), textidentisch uch als Sonderausgabe der „epd-Dokumentation““ erschie-
NCI, berichtet. Der epd-Basisdienst begleitete diese Berichterstattung in eigener Sa-
che mit Meldungen un Hıntergrundberichten.Zur T'radierung der Verbotslegende vgl fol nde Belegstellen: Gottf£fried Meh-
nert, Evangelısche Presse. (seschichte un: Krsc einungsbild VO der Reformation
bıs ZULC Ge eNWAart, Bıelefeld 1983, 239; Jürgen Wiıklke, Der E vangelische Presse-
dienst (epd in ers Agenturen Nachrichtenmarkt, Köln/Weimar/Wien
1993, 21 Andre Uz ıli Nachrichtenagenturen Natıionalsozialiısmus, Frank-
furt/M. 1995, 150; xel Schwanebeck, Evangelische Kırche un: Massenmedien,
München 1990 308; Volker Dettmer, Interesse un:! Information. Ver leich der
Presseagenturen „r vangelischer Pressedienst“‘ und „Informationsdienst Evan-
gelıschen Allıanz““, Frankfurt/M. 1994, S, 2 9 Simone Höckele, August Hınderer.
We und Wırken eines Pıoniters evangelischer Publızistik (Studien ZUr Christlıchen
Publizistik 3 Erlangen 2001, 340 un! 249
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Um rasch arheit erlangen, entschied siıch der heutige
Chefredakteur IThomas Schiller, einen Fachredakteur Aus dem eigenen
Haus, den Autor dieses Beitrags, mMit zusatzlıchen Recherchen, kom-
plementar Hafenbrack un Abstimmung mit ıhm.
beauftragen. Das Beispiel des Bertelsmann-Konzerns, der siıch 1998
erst auf Ööffentlichen Druck hın entschied, eine Unabhängige Hısto-
rische Kommtission mit der Erforschung der NS-Verstrickung des
Bertelsmann Verlags (ehemals Gütersloh, heute in München)
beauftragen?, stand den Verantwortlichen dabe1 warnend VOrLr Augen.

Die Genese der Verbotsbehauptung
Die Annahme, der epd se1 1937 VO der NS-Zensurbürokratie verboten
worden, geht zurück auf Focko Lüpsen, der eine entsprechende Be-
hauptung öffentlich erstmals „Kirchlichen Jahrbuch“ 1949 aufge-
stellt un! diese ersion der epd-Geschichte seither in zahlreichen AC-
druckten un: auch mundlıchen Wortmeldungen weitergetragen un
varılert hatte Lüpsen; promovierter Theologe un gelernter Zeitungs-
redakteur (22.:5.1898-31.3.:1977); WAar 19323 Chefredakteur des reichs-
weiten epd geworden, der damals och in Berlin-Steglitz residierte un
erst ach 1945 ach Bielefeld-Bethel kamı.*

In seinem Rückblick auf die NS-Zeıit schrieb Lüpsen: „Noch dre1
weitere Jahre hindurch (nach 1934, VAL) konnte innerhalb der Presse-
abteilung des KPI) der Evangelische ressedienst seine irchliche
Nachrichtengebung für den Bereich der Tagespresse fortsetzen, bis
schließlich ach einer scharfen Auseinandersetzung des Chefredakteurs
mit dem Fachschaftsleiter der Reichspressekammer ein Verbot ver-

hangt un der epd in die Ilegalıtaät gedrängt wurde.‘>
Für diese „scharfe Auseinandersetzung“‘‘ findet sıch den histor1-

schen Quellen ein Beleg; ecsS mag s1e dennoch gegeben haben
chenpresse stand seinerzeit scharfer Beobachtung nıcht NUur des

Der UHK-Abschlussbericht erschien Oktober 2002 Sau] Friedländer/Norbert
Frei/ Trutz Rendtorff/ Reinhard Wıttmann, Bertelsmann Dritten Reich Unter
Miıtarbeit VO Hans-Eugen Bühler, Christoph Haas, Tanya Hetzer, Beate VO M\1-
quel, Helen Müler, Stefan Pautler, (Jlaf Simons, Sybille Steinbacher, München
2002; dies., Bertelsmann 1—1 (Sesamtverzeichnıis. Bearbeitet VO' L)ına
Brandt un! Olaf 5S1imons, München 2002
Kocko Lüpsen, Reminiszenzen den Neubeginn des epd in den ersten Nach-
kriegsjahren, epd-Rundbrief Nr. VO November 1975,
Focko Lu SC er Weg der kırchlichen Pressearbeit VO: 19323 bis 1950, in Kırch-
lıches Jahrbuch 1949, Bertelsmann: Gütersloh 1950, 4223
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Propagandaministeriums VO Joseph Goebbels, sondern auch des
Reichssicherheitshauptamtes.® Der behauptete Konflıkt mit der Reichs-
schrifttumskammer, alle Redakteure Mitglied se1in mussten, führte
aber nachweisliıch nıcht dem behaupteten Verbot des epd Jahre
1934 nıcht davor und nıcht danach.

Ebenso wenig 1ıbt c5 Beweise für eine Mitwirkung Lüpsens der
Untergrundpublizistik. Schon für 19353 als kurzzeitig Pressebeauf-

des unter NS-Druck bald wieder zurückgetretenen Reichsbi-
schofs Friedrich VO Bodelschwingh WAar hatte Lupsen siıch An-
spruch SCNOMUNECN, „fliegenden Büros““® gearbeitet haben, ‚„„die
Ööfter ıhren Standort wechselten, die illegalen Publiıkationen dem
Zugriff der Gestapo entziehen“‘‘.

ach 193 / Lüpsen annn also mit dem epd eine nıcht weiter
konkretisierte Ilegalıtät se1in un die Bekennende Kırche
gewirkt haben Der 1911 geborene Zeitzeuge Wolf£f-Dieter 7 ıımmer-
INann der als Junger Mann und Schuüler Dietrich Bonhoeffers tatsaäch-
lıch der Unter nd ublizistik der Bekennenden Kırche mitgewirkt
hat und deshalb 1937 zweimal festgenommen wurde, hat Lüpsen

In den pressebezogenen Hinterlassenschaften des „Reichsministeriums für die
kiırchliıchen Angelegenheiten“ insgesamt ehn Akten, die Bundesarchiv über-
hefert sind, der gesamte Bestand ist leider 11Ur lückenhaft erhalten finden siıch
zahlreiche Zeitungsverbote un Verbotsandrohungen: schätzungsweise dre1 I )ut-
end Der epd ist nıcht darunter, nıcht 1937, nıcht davor un!| nıcht danach. Die
feststellbaren Verbote un Androhungen Kirchenzeitungen konzentrieren
sıch auf Berliner Urgane oder z christliche Fachzeitschritften als auf
Sonntagsb er in der Provinz. Für den Zeitraum Maı bıs August 1938 ist be1-

ielsweise diese Bekanntmachung überlheftert: 1 as Sonntagsblatt für Mıiınden un
Wesergebiet ist polizeiliıcherseits auf dıe Dauer VO:!  $ Monaten verboten WOTL-

den.  €c6 R5101/23732). Hınte Der Sonnt sblatt-Herausgeber Pfarrer
Dedeke AUSs Minden hatte ein Flu att „Pf.  nd: C N1emö Konzentrationslager“‘
verbreitet. Dies Wrl ein Versto C dıie Presseanweisun wonach über den
„„‚Schutzhäftlın Nıemöller nıchts berichtet werden dur fe. Es scheint, als se1

der Provinz, fernab der Reichshauptstadt, der Mut ZUuUrfr christlichen Selbstbehau
den totalen Geltungsanspruch des NS-Staates orößer SCWESCH alsBer'  Cun: uch der epd redigiert wurde Das hatte seinen Grund wohl uch darın,

A4SS das Wiıssen dıe renzen des Sagbaren und die Empfindlchkeit der Zenso-
1CeN in Westfalen der Württemberg gEeININSCI als in der Reichshauptstadt. Der
epd scheint deshalb weiıtgehend reibungslos funktioniert haben, we1l mıit Hın-

der Reıich
derers Geheimwissen in seiner Funktion als Leıiter der Evangelischen Fachschaft in

ressekammer tets 35  auf 1 unıe“ gehalten werden konnte un! möglı-
hen Kon4kten vorbeugend aus dem Wege in
Focko Luüpsen, LDer We aV 421 und ders., Das nde WTl voraussehbar. EKıne
eıit der Unfreiheit für kırchliche Presse. in Lutherische Monatshefte 1 1L97/8.
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dieser Zeit erlebt. Im Zeitzeugen-Interview® erinnerte siıch och klar
die damalıgen Verhältnisse un elt Lüpsens Eıgenlob, habe in

der Ilegalıtät für eine freie Kırche un die Nazıs gearbeitet, aus
mehreren Gründen unglaubwürdig.

In den A0er Jahren ist Zimmermann mehrfach mit Lüpsen ZUSam-

mengetroffen un hat mit auch ber die kirchenpolitische Lage g-
sprochen: Jch habe ıhn OÖfters gefragt danach. Kr ausgesprochen
angstlich un un wollte eigentlich niıcht belastet werden un

sehr vorsichtig, wenn irgendwo eine Begegnung mMit fixierten Leuten
der Bekennenden Kırche lanstand]. Er freundlıch, aber Imachte
deutlich:] ist nıcht men Gebiet, das ich nıcht. Man merkte
richtig dıie Dıistanzierung ber ich hab iıhn Ja überhaupt kennen g-
lernt als einen etwas vorsichtigen, bescheidenen, zurückhaltenden, angst-
lıchen, nıcht hılflosen Mann.“‘*

Für die Bekennende Kirche, wie VO  5 Lüpsen behauptet, habe der
epd-Chefredakteur „garantiert nıcht  CC gearbeitet, schätzt Z1mmermann
ein Fur unglaubwürdig häalt er auch die Lüpsen-Darstellung „fliegender
Büros“, die siıch der Gestapo entzogen haätten.

Gründe für dıe Einstellungsschrıtte 1939 und 1941

Die VO Lupsen „Kirchlichen Jahrbuch‘“ gewählte Formuhlierung
suggerilert, der gesamte epd sSE1 verboten worden und habe annn
Untergrund weitergearbeitet. Nimmt man jedoch das etaıl ‚kırchliche
Nachrichtengebung für den Bereich der Tagespresse‘“ CernAst könnte
Lüpsen die epd-Ausgabe ‚„„für die Tagespresse‘ gemeint haben, die
sich damals als agenturähnlicher Nachdruckdienst die weltliche TrTeSs-

wandte. ber auch die Ausgabe wurde nıcht 1937, sondern erst
mMit der etzten Ausgabe VO' Maı 1939 eingestellt.

tund hierfür nıcht eine polıtisch motivierte Zensurmalßnahme,
sondern höchstwahrscheinlich eine Selbstbegrenzung VO August Hın-
derer, dem Direktor des FEvangelischen Pressverbands für Deutschland

dem der epd erschtien. Hınderer, Personaluntion auch
Fachschaftsleiter der evangelischen Presse innerhalb der Reichsschrift-

Auf (srund eines freundlıchen Hınweises VO  —_ Manfred Gail_qs (TU Berlin)
während der Recherchen dem epd-Sonderheft gelungen, /i1mmermann in Berlın
g_usfin_dig machen. L Jer Autor interviewte ihn dort Aprıl 2002; dıe
T’ranskrıption des Gespräches umfasst Seiten.
/Zur Verdeutlichun DDen Verband und Verlag des epd kürzen WIr in Versalıen ab;
das Kürzel des Pressedienstes, den der ED vertrieb, ist epd
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tumskammer, WAar se1it 1937 C  I  > den Papierverbrauch der kırch-
liıchen Presse vermindern.!9 Die Konsequenzen dieser Papierratio-
nierung, hinter der dıe Kriegsvorbereitungen Hıtlers steckten, konnte
Hınderer nıcht NUur be1 Provinzblättern, die Mitglied seinem Reichs-
verband der evangelıschen Presse (REFP)‚ exekutieren, sondern
mMusste auch eigenen Reich, den Publıkationen des EPD, se1-
nen Irıbut zollen.

Was auch ach 1939, dem letzten Erscheinungsjahr der Ausgabe
zunachst weitererscheinen durfte, WAar die epd-Ausgabe dıe als
Nachdruckdienst für die irchliche Presse bestimmt WATFrL. Ste überlebte
bis ZU: Maı 1941, der letzte vollständige Jahrgang 1940 hatte im-
merhin och 5272 Seiten umfasst. Bıs Juni 1940 WAar Focko Lüpsen, der
seiner eigenen Nachkriegsdarstellung zufolge schon 1937 verboten
worden WAaL. verantwortlicher Schriftleiter DEWESCH und blieb 65 nOM1-
nell och danach, bıis Maı 1941, nachdem schon Sommer 1940
ZU: Kriegsdienst eingezogen worden W

uch das endgültige Aus für den epd 1941 war kein singuläres Er-
e1o9n1s, das den christliıchen Pressedienst politischen Fehlverhal-
tens getroffen hatte, sondern eine generelle Kahlschlagaktion der Nazıis

der verbliebenen weltlichen un kiırchliıchen Presse. [ Jas
Kriegsfolgen un Importbeschränkungen knapp gewordene Druckpa-
pier sollte künftig der Staats- un Parteipresse vorbehalten bleiben. Wıe
den epd traf esS damals insgesamt 550 Zeıitun C darunter auch die
katholische Zentrumspresse w1ie die „Kölnıische Volkszeitung“ und die
„Essener Volkszeitung‘‘.'' Im Juni musste Hınderers EPD auch seinen
belıebten „Bılderboten für das evangelısche Haus““ einstellen.12

Inhaltlıch lag der epd auf der NS-Propagandalıinıe
IBIG d-Recherchen zur eigenen eschichte fanden zahlreichen
Archiven!® 9 konzentrtierten sich aber auf das Bundesarchiv in Ber-

Reichsverband der evangelischen Presse/Fachschaft der Reichspressekammer,
Rundschreiben Nr. 41 VO: 258.4:1937, EPA uch Norbert Frei/Johannes Schmutz,
Journalismus Dritten Reich, München ALı datieren den Beginn der
Papierkontingentierung auf 1937

11 Frei/Schmitz, ournalısmus, 21
EPD-Benachrichtigung für dıe Bezieher, Berlin-Steglitz, 5.6.1941, in Evangelısches
Pressearchiv EPA. München.

13 Archıv der Pommerschen Evangelischen Kırche, Greifswald; Archiv des LDıiakoni-
schen Werkes, Berlın; Archıv des Evangelischen Presseverbands für Westfalen und
Lippe, Biıelefeld; Archiv des Gemeinschaftswerks der Evangelischen Publizistik,
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Sinne einer denkbaren Bestätigung und Entlastung für
Luüupsen ach einer eventuellen N>S-Verbotsverfügung und/oder ach
Belegen VO Repressalıen ıhn gesucht wurde, SOWIleEe auf dıe
Staatsbibliothek erlın SBB), die epd-Jahrgänge aus den NS-
Jahren bis einschließlich Maı 1941 fast hne Fehlstellen gesammeltsind. Feststellbar ist diese gute Quellenlage hinsıichtlich der epd-Jahr-gangsbände übrigens se1it vielen Jahren ber die auch nlıne verfügbareZeitschriftendatenbank WAS Forschern, die der VO  $ Lüpsenaufgestellten und VO  $ anderen weitergetragenen Verbotslegende glaub-
ten, ermöglıcht hätte, auf eine AZu widersprüchliche Spur stoßen.

Studiert inNnan der Staatsbibliothek erlin die d-Original-publikationen bis 1941 zeigt sıch: Der epd jener Jahre a Nach-
richtengebung un Kommentierung gyanz „„auf Linıe‘‘ Seine redaktio-
nellen Inhalte entsprachen dem, W4S VO den NS-Machthabern Ppa-gandıstisch verlangt Wollte inNnan die NS-Dıiıktion bemühen, könnte
inan Der epd war „gleichgeschaltet““ wIie die deutsche Presse
insgesamt. uch findet siıch kein televanter Hinweis auf jene 1stanz
ZuUur N>S-Ideologte, dıe Lüpsen der Nachkriegszeit sıch Anspruch
FCNOMMECN hatte.14

ber CS bleibt doch die rage, ob sich der epd wirkliıch derart bruch-
los in die ahe Zur N5S-Ideologte begeben musste Sowochl AdUuSs rel191Öös-publizistischer wI1ie SOgar aus staatlıcher Siıcht 1INUuSS das vernelint werden.
Selbst die Nazıs wollten zumindest bis 1939 nicht, 24Ss sıch dıie Kır-
chenpresse derart die Politik einmischte. SO erpging beispielsweiseJulı 1935 eine Anordnung des Prasiıdenten der Reichspressekammer,Max Amann: „Die Behandlung polıtischer Fragen der die Stellung-nahme AZu ist nıiıcht Aufgabe der kirchlich-konfessionellen Presse. Aus

Frankfurt/M.; Britisches Nationalarchiv: Public Record Office, Kew be1 London;Bundesarchiv, Berlın; Deutsche Bıblıothek, Frankfurt/M.; Evangelısches Pressear-
chıv. München; Institut für Zeitungsforschung, Dortmund; Landeskirchliches Ar-
chıv der E, vangelischen Landeskirche in Württemberg, Stuttgart; Landeskirchliıches
Archiv der Evangelischen Kırche VO Westfalen, Bielefeld; Staatsbibliothek Unter
den Linden, Berlin; Unıwversitätsbibliothek Tübın
Vorsichtige Distanzierung VO Kurs in Kıiırche und Staat konnte allenfalls be1 der
Erörterung VON Glaubensfra riskiert werden. Nennenswert 1st ein in Briefform
gehaltener Aufsatz des heo OßCH Kurt Hutten „Und nıcht anders ist mıit der
weıitverbreiteten Meinung: dıe Entdeckung der Rassen habe dem christliıchen (slau-
ben den Boden cntzogen. Wıeso denn” Die rassısche Eirkenntnis hat bedeu-
tungsvolle NCUEC Seiten und Zusammenhänge des menschlıchen ASseINSs entdeckt.
ber das Verhältnis des Menschen ott in Urdnung Z bringen, das ist weder
ihre Absıcht, och läge CS in iıhrer Macht.““ (epd Nr. VO: 8.2.1939, 13)
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diesem rund hat s1€e die Veröffentlichung derartiger Beiträge ab
sofort unterlassen.“‘“ 15

I dies ist 1Ur eine VO vielen ahnlıch lautenden NS-Presseanwe1i-
SUNgECN. Ihnen allen ist eine Ambivalenz eigen, die VO  - Lüpsen und
Hınderer nıcht erkannt wurde der dıe S1e nıcht erkennen wollten. Die
unmissverständliche Aufforderung Zur polıtischen Abstinenz hätte
namlıch die Chance geboten, siıch legitimerweise aus einer gyanz und ga
unchristliıchen Polıitik herauszuhalten und den epd insofern sauber
halten Die inhaltlıche Beschränkung auf die Wesentlichkeiten VO

Glauben un: Kiırche ware eine Oorm anständigen „Uberwinterns““ DC-
9 hatte einen Rest VO Freiheit gewährleistet. Die epd-Redaktion
wollte aber offenbar weiterhin auch politisch mitreden. Eıne möglıche
eutung für dieses Verhalten ist die, 24SS der epd mit seinerN-
distischen Übererfüllung des Plansaolls siıch den Machthabern als ntL-
behrliıch andienen un drohenden Einstellungsabsichten vorauselilend
den Boden entziehen wollte. Weitergehend könnte angenommen WE -

den  ‘5 die Redaktion Focko Lüpsen habe zumindest einige Vorha-
ben des NS-Regimes geteilt, diese also publizistisch mittragen wollen.

1939 Kriegspropaganda im epd
IBIG Option, NS-abstinent bleiben un dıe dunkle T eit in einer Art
reliıg1ösem Refugium überdauern, Wr aber spatestens mMit dem Jahr
1939 obsolet geworden. Miıt Beginn dieses Jahres, dem Hıtler den
Krieg begann, WAar 6S auch der kiırchlichen Presse nıcht mehr erlaubt,
einem religx1ösen Refugium abse1its stehen. jetzt WAar auch VO der
Kırchenpresse ausdrücklich eine ideologische Kriegsvorbreitung VeL_-

langt, die sich konkret die Polen als Volk un spater
die Engländer richtete.

Schon Maı 1939 berichtete epd ber „Polenausschreitungen
in deutscher Kirche‘‘.16 „Polnischer Chauvinismus“‘ store deutsche (sot-
tesdienste wIie oft auch hier Indıkatıv, als ware der epd-Autor
selbst Augenzeuge SEWESCNH. 21 Maı 1939 wurde diese Kurzmel-
dung nachgelegt: 35  In Kattowitz kam CS, wie schon in anderen eut-

Zat be1 xel Schwanebeck, Evangelısche Kirche und Massenmedien, München
1990, 114
Um den Anmerkun ap Tat nıcht überfrachten, wegden d-Z.ıtate Folgen-
den laufenden exXt rch Datumsangaben nachgewıtesen. der Regel handelt

siıch dabe1 Z ıtate Aaus der Ausgabe (für dıe iırchliıche Presse). Ausgabe
WTr se1t dem 5.5.1939 eingestellt. 207



schen (GGemeinden Ostoberschlestens, wieder skandalösen Störungen
deutscher (CGGottesdienste durch die Polen Der Kampf die eut-
sche evangelısche Kıirche, die Orft allzeit entschieden für die Sache des
deutschen Volkstums eingetreten iSt. 1mmt immer schärfere Formen

c
„ JLerror hne KEnde*‘‘ Deutsche wurde erneut Julı 1939

aus Polen gemeldet un August nochmals: „Polnischer Wahnsinn
tobt weiter‘‘. Was geschehen hatte, der epd signalisierte dersel-
ben Ausgabe mit dem Abdruck eines „Briefes aus dem Osten‘““ ber
eine „Fahrt ins Ordenland““, den ein Friedrich Christheb einen 35  ‚VCI-
ehrten lheben Herrn Doktor“ geschrieben habe 39 un breit leuchtet
das silberne and des Weichselstromes. FKın einziger kleiner Schleppzug
geht muhsam den trom ach Polen! Sonst ist auf diesem R1ıe-
enstrom nıcht ein einziges Fahrzeug sehen! Jenseıits aber des Stro-
iNes liegt ein anderes Ufer, liegen die ernteschweren Walder deutscher
Strom, deutsches Land, deutscher Wald! ber ist alles abgerissen VO  $
der Heimat, losgetrennt durch sinnlose Grenze, zerschlagen un blu-
tend! Der stolze Strom ist verödet, deutsches and polnischer
Herrschaft, deutsches lut fern der Heimat!““ (Unterstreichungen
rıgın

Nur 1 Tage spater, 26 August 1939 erfolgte die deutsche Mo-
bilmachung. Am September begann der Angriff auf Polen Der epd
berichtete nıcht NUr, WAS das militaristische Deutschland in diesen Yai
gen bewegte un W5 VO' Propagandaapparat Gräuel- un Sieges-
meldungen vorgegeben W  > Er kam der verlangten Kriegsbegeisterung,
die der Bevölkerung 1939 Wahrheit längst nıcht oroß WAar wIie
1914 auch in Kommentaren, Ja selbst Abdruck VO entsprechenden
Gebeten un: Fürbitten ach Für die Ausgabe VO September 1939
hatte auch Chefredakteur Focko Lüpsen ZuUur Feder gegtriffen jener
Mannn also. dessen epd, seiner eigenen Nachkriegslegende zufolge,
schon Zzweli Jahre verboten worden WATFr. er gut zweiseltige Leit-
artikel, gezeichnet mit 395 L “‚ versuchte, „getroste Zuversicht‘‘ (so der
Titel) verbreiten: „‚Unser Volk hat siıch erhoben, mit den Waffen
einzustehen für einen Frieden der Gerechtigkeit. Der Führer hat unls

braucht.“
alle zZzu KEınsatz gerufen, un alle stehen bereit, un: wIie uns

Antisemitische Anklänge im epd
Der epd jener Jahre WAar ein „Stürmer‘. Expliziter Antisemitismus
findet sich nicht auf seinen Seiten. IBZR aber bedeutet nıicht, der Juden-
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ass habe eine Spuren epd hinterlassen. Der Jahrgang 1938
beispielsweise wurde eröffnet mit einem /ZAıtat des Landesbischofs VO

Bayern, der schon 1926 Mischehen zwischen „Deutschstämmigen‘““ und
Juden missbilligt habe, we1l dies Nnur „trassısch unterwertiger Misch-
lıngsbildung“ führe In einer Aufmachermeldung protestierte der epd

November desselben Jahres „ZCgCH die judenfreundliche
tung amertikanıscher Kırchenführer“‘. Seit der „Reichskristallnacht““
9./10 November 1938 mit iıhren antisemitischen Ausschreitungen in
ganz Deutschland WAar gerade eine Woche VergangeN.

Im Februar 1939 wurde einer kurzen Meldung der Vortrag eines
„Iheologen ber die jüdische Rassengeschichte‘“ gewürdi Im Maärz
ann meldete der epd, 24aSSs die „Gresetze ber die irchliıche Stellung
der Juden‘“ ach Ihürıin NU!:  - auch Sachsen, Mecklenburg und
Anhalt Kraft seien. Dies bedeute, 4ass Juden nıcht mehr Kırchen-
mitglieder werden könnten un Amtshandlungen ihnen verboten
seien. Ernste Konsequenz: Der Rettungsweg der Assimilation, also des
Übertritts ZU: christlichen Glauben, WAar den Juden damıt versperfrt.

Mıtte desselben Monats meldete dıie Ausgabe für die irchliıche
Presse: „Steuervergünstigungen für die Judenmission nıcht gerechtfer-
U.gt CC Es handelte siıch ein Zıtat aAaus der „Zeitschrift der Akademıite
für deutsches Recht“, wonach die Judenmission „unte. Umständen
5SOgar einmal schadlıch sein (könnte), namlıch dann, Wenn ELTW ein-
zelnen Fall die Taufe eines Juden AZu benutzt werden sollte, seine
minderrassische Abstammung verschleiern‘“‘.

IBIG Juden wurden dran alıert un vertrieben (bevor spater die
Vernichtung begann), doch die christlıche Kırche blieb beschäftigt mıit
ihnen: Im Maı berichtete der epd ber die Gründung eines „Instituts
Zzur Erforschung des jüdischen Einflusses“‘ mMit dem Zweck der „Ent
judung des Christentums““. Was daraus praktisch folgen habe, erläu-

der epd weni1g spatet, Maı 1939 Unter der Überschrift
Eın verhängnisvoller Irrtum'  c wurde Mathılde Ludendorff, die Be-
oründerın des „Bundes Gotterkenntnis“, mit der Aussage zıtiert, das
Christentum se1 leider „projüdisch‘“ un dem musse begegnet werden.

Wıe besten, darüber informierte der epd Maı 1939
Berufung auf eine Erklärung des Thüringer Landeskirchenrats
dergottesdienst und Konfirtrmandenunterricht, dıie Zur Voraussetzung
hätten, der epd, ‚„dass keine relix1öse Unterweisung irgendwelchen
Gegensatz Zur nationalsozt1ialistischen Weltanschauung führen dürfe
Deshalb musse der Relig1onsunterricht die klare Erkenntnis des
überbrückbaren Gegensatzes zwischen Christentum und Judentum ZuUuUr

Grundlage haben.“‘ (Unterstreichung UOriginal.)
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Im Oktober 1939 sorgte siıch die epd-Redaktion Berlin-Steglitz
Iheodor Z,öckler, den Leiter der „Stanislauer Anstalten“‘, eine

evangelische Eınrichtung, die damals auch das „Bethel Polens“‘ genannt
wurde. Schon Anfang Juni 1939 hatte eine epd-Kurzmeldung VO

Schwierigkeiten berichtet: 539°  Die VO  $ Z öckler begründeten Stanislauer
Anstalten sehen sich C  > Zöglinge entlassen, da die polnıt-
schen Behörden den deutschen evangelıschen Liebeswerken rückwir-
kend für sechs Jahre hohe Steuern auferlegt haben.“‘

Miıt Kriegsbeginn War das „Liebeswer E erst„ recht gefährdet. 5  Wıe
steht CS Zöckler?“ fragte der epd in der Überschrift (Die-
tober 1939 auf Seite un!: berichtete, Z öckler se1 ach Kriegsbeginn
zunaächst VO Polen Stadtgefängnis VO Stanislau interniert worden.
Doch die Wehrmacht nahte: ‚Am September anderte sich das Ver-
halten der polnischen Woachen. Ste wurden zusehends kleinlauter, leßen
sich für den Fall eines Einmarsches VO  $ ıhren eigenen Gefangenen
Schutz zusichern un ließen diese annn frei  CC

Abermals WAar der journalistische KonJjunktiv mitten Krieg of-
fenbar einer entbehrliıchen Feinheit geworden. LIem Wechsel den
antıpolnischen Indıkativ folgte diesem ausdrücklich mit „epd“ g._
zeichneten Artıkel erstmals auch ein rabiater antisemitischer Affekt,
VO der Redaktion Druck durch Unterstreichung hervorgehoben:
„Es folgten NU: Zzwe1i unheimliche  AL ALLLLUN L1, herrenlose Tage, in denen die zahl-
reichen Juden der Stadt ein schrankenloses Regiment auszuüben VeTLI-
suchten. Rasch bildete siıch eine deutsche Wehr“‘, hieß s dem epd-
Bericht.

Zunehmende Kriegspropaganda 1im epd
Der Theologe Focko Lüpsen bilanzıerte ZU: Jahresende 1939 5  Gott
ist getreu. Denn hatte nıcht den Deutschen die Polen gehol-
fen” „„Unsere Woaffen sind gekrönt VO einem einzigartigen Step‘“,
schrieb der Hauptschriftleiter dem Kürzel EB  C epd VO
Dezember. Lüpsen endete mit einem Aufruf un Gelöbnis: „Ireu dem
Volk un seinem Führer ( tireu bis den O0

Die Propaganda, die der epd diesen onaten vermehrt trans-
portierte, sollte offenbar das einlösen, W2S der epd dem Regime Ver-

sprach, namlıch „dienende Bereitschaft“‘ der Titel eines mit der
Spitzmarke „epd <c gekennzeichneten Leitartikels VO Februar
1940

Allerdings machten siıch auch Stress und Verknappung bemerkbar:
Die Tippfehler häauften sich, das Schriftbild der epd-Ausgaben wurde
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blasser, weiıl offenbar Farbe fehlte, das Papıer für den Druck VelL_-

schlechterte sıch zusehends. Der epd uüurchtete se1in Ersche1-
N  S In Nummer VO Februar 1940 hieß U Y 9°  NDa infolge
Kohlenmangels nıcht die Gewähr dafür übernehmen können, 4SS
unsere 24 Februar fallıge Ausgabe pünktlich erscheint, bringen
heute schon einige Artıkel Z Konfirmationszeit. CZ Dr Lüpsen.“”

och marschtierte die Wehrmacht $ un! in ebenso rascher
Folge brachte der epd Mobilisierungsappelle un Rechtfertigungsreden:
„ Tapferes Sterben z Gedenken‘“‘, eine Schlagzeile aus dem
Februar 1940 Im Marz annn ahm sich der Theologe Helmut hieli-
cke der in der Nachkriegpszeit mMit seinen Büchern och bekannt WEeL-

den sollte, beschwichtigend des Theodizee-Problems a  ‚„ das sıch durch
Kriegstote in vielen christlichen Famıilien nıcht mehr verdrängen leß
5  ‚Wo ist Gott? Aus einem Briefwechsel mMi1t einem jJungen Menschen‘“.

Am AF Marz 1940 Hıtler und Mussolint1 hatten sich gerade
Brenner getroffen, die französische Regierung gesturzt und der
deutsche Angriff auf Dänemark un Norwegen sowle auf die Länder

Westen stand urz bevor verbreitete der epd och mal „Slegeszu-
versicht“‘, der Tiıtel eines Leitartikels. /Zum Beleg wurde darın Aaus

dem Brief eines Soldaten itiert: 99  Eıns ist sicher: hinter dem Werk des
Führers steht der Allmächti ‘

je weiliter der Krieg voranschritt und Nazideutschland och Erfolge
seiner Armee verzeichnete, desto euphorischer gebärdete siıch auch der
epd Gleich sechs kriegerische Schlagzeilen finden sich auf Seite der
Ausgabe 21 VO Ma1 1940 595  Dıie Stunde der Entscheit-
dung“/„Siegesmarsch“‘/ „Entscheidungskam Westen‘/ „Erfolge
unNnNseres Heeres‘‘/ „Stunde des Frontsoldaten‘‘/,,Unser Wılle Zu Sieg‘  CC

uch die außere Aufmachung des mMit Schreibmaschinen-
schrift gestalteten ressedienstes wurde jetzt auffälliger. Anderthalbzeti-
ıo prangte CS Maı 1940 auf Seite 395  Dank un Gelöbnis“‘“. er
EeLrwWw: wöchentlich erscheinende Idienst WAr hier außerst aktuell, bezog
siıch der nachfolgende Artikel doch auf dıie Kapitulation Belg1ens einen
Tag epd kommentierte: 39  Nach 18-tägigem Stegesmarsch unserer

tapferen Wehrmacht hat der belgische König mit seiner Armee die
W affen gestreckt.““ Gott, die nachfolgende epd-Fürbitte für alle Waf-
fengattungen, „behüte unNnseIfe Wehrmacht Lande, Wasser und in
der Luft‘‘

Den Sieg ber Frankreich Juni 1940 ertete der epd ler
Tage spater als Bewe1tis für die 55  Größe des Handelns‘“. FKıne Woche
ach dem Sieg ber den Erzfeind Westen schrieb der epd 99  Neu
angetreten. 7Zum Entscheidungskampf”. Der Ccu«c Feind, den
jetzt gehen sollte, hieß England. Der epd hatte die CUuU«C Zielvorgabe
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des Propagandaministeriums bereits Julı übernommen: „Nach
dem Siege erst recht.“

Politische Radıkaliısiıerung 1im welteren Kriegsverlauf
Die Nummer VO': 1940 WAar die letzte Kriegsausgabe
der Hauptschriftleitung VO Focko Lüpsen. UDer epd-Chefredakteur
wurde zı Kriegsdienst eingezogen; WAar damals Jahre alt. Nr
VO erantwortet schon der ein Jahr altere Dr Kurt Boöh-

Das Impressum der epd-,Ausgabe für irchliıche Blätter“‘ autete
NUu: „Herausgeber: Prof. Dr Hınderer. Verantwortliche Schriftlei-
tung: Dr. Focko Lupsen (Z P Wehrdienst). Dr. Böhme‘‘‘

Böhme WAr mehr als Nur ein Abwesenheitsvertreter. Hatte schon
Lüpsen den epd treu auf nationaler LAunte gehalten, legte Böhme
och Von einer Ausgabe auf die nachste radıkalisierte sich der epd

pointierter Kurze un agogressiver Kommentierung: ein deutlı-
ches Zeichen, 24SSs der Pressedienst sıch der Propaganda unentbehrliıch
machen wollte.

Im Jahrgang 1940 ist der Wechsel in der Schriftleitung VO  3 Lüpsen
Böhme augenfallıg. Der gewollten propagandiıstischen Wırkung

diente auch eine UE Knappheit, die öhme die Gestaltung
des ressedienstes eiNnZOg. Gefragt nıcht mehr lange Leıitartikel
ber Z7wel der dre1 Seiten, sondern kriegerische Kurzkommentare, VO
denen Böhmes Premterennummer VO Jul gleich dre1 prasen-
tierte. „Bereıitschaft“ WAar der eine überschrieben und anderthalbzeılıp
hervorgehoben.

Die ahl dieser Kurzkommentare, die den Kriegsverlauf auf den
Punkt bringen versuchten, steigerte die Redaktion in der Folge StEe-

ug Viıer CS Zn fünf 28 August. Aus deutscher Sicht
feiern gab A damals das einjJährige Kriegsjubiläum. Sechs, ja steben
Kurzkommentare, die jeweils verschiedene Aspekte der aktuellen Lage
behandelten, finden siıch den Nummern un

In Reaktion auf Hıtlers Kınfall Polen 1939 hatten England un
Frankreich Deutschland September den Krieg erklärt Die Folge

auch Luftangriffe der Engländer auf deutsche Stadte,
viele Ziyvilisten ode ”amen. DDaraus machte der epd August
1940 den Aufmacherkommentar: „ Wır klagen Englands Kampf g-
gCnN Wehrlose*‘: „Englische Flieger werfen Hannover Bomben auf
Frauen und Kınder Die Engländer, die immer ihre Christlichkeit VOTL-

schützten, haben die Maske fallen gelassen. Wır aber klagen VOrFLr
Menschen un: VOL (sott.““ Weiıter hinten Blatt sollten annn „diE
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Wurzeln der Scheinfrömmigkeit““ der „englischen Relig1onsauffas-
sung““ entlarvt werden.

„„Mit Gott! DDas ist der Sieg““ versuchte der epd seine Leser
November 1940 glauben machen. 59  In allem L  treu‘.. 35 annn aber erst
recht“, „Deutschland stärker ennn c  e ‚„„Aus der Kraft des Eächts”,
‚„ Vertrauen““, ‚„‚Auch der Front“‘ all diese Beitragstitel beschwo-
Ten die VO ben verordnete Siegesgewissheit.

Kurz VOTr Weihnachten 1940 ZOg der epd eine Bılanz des Luftkriegs
FEingland. KEs handelt sich eines der übelsten Dokumente aus

der „Korrespondenz des Evangelischen Preßverbands für Deutsch-
land‘‘ „„deit mehr als einem Vierteljahr fallen fast Tag für a die
Schläge unserer Luftwaffe auf England nieder. Brände und Brände
zeigen den Engländern das Wırken der deutschen Luftwaffe S1e
sind 6c5 ja selbst SCWESCNH, die das alles auf siıch heraufbeschworen ha-
ben Wır aber mussen S1e fragen: Wısst ıhr Engländer nıcht mehr, 24SSs

Führer uch un der ganzen Welt den Vorschlag gemacht hat,
den Bombenkrieg nıcht 1Ur abzuschaffen, sondern aıchten”
Und die Insel erum wachen unserTe U-Boote un halten den Rıng

England fest geschlossen. SO WIE nıchts entgeht ihren wachsa-
inNnen Augen. Geleitzug Geleitzug wird VO  3 iıhnen vernichtet. Wer

England fahrt, fahrt den Tß
Oft gehen Seiten- un Datumsangaben den einzelnen d-

Nummern dieser Wıntermonate durcheinander kleine Zeichen dafür,
ass in die Berliner Redaktion Hektik, Stress un bestimmt auch Angst
eingezogen Irotz aller kriegsbedingter Schwierigkeiten, de-
nNnen auch eine beginnende Knappheıit Papıier un anderen Druckma-
tertalıen gehörte, war dıe Redaktion Jahre 1940 in dem S1e ıhren
etzten vollständigen Jahrgang der NS-Herrschaft redigieren durf-
C  > och ungeheuer produktiv: 5272 Seiten umfasst der epd-Jahrgang
1940 ein Jahrgang, in dem die ideologischen NS-Inhalte weiıt mehr

als 1Ur gelegentliche taktiısche Irıbute das System. Tatsächliıch
wurde regelmäßig un systemkonform, Ausgabe für Ausgabe, ropa-
ganda für den begonnenen Vernichtungskrieg der Nazıs geliefert.

Böhmes eueEC Praktik der knappen < ommentare verschiedensten
Kriegsaspekten wurde ach dem Jahreswechsel 1940/41 weiter perfek-
tionilert. Immer waren die Seiten bis der dieses Stakkato der
Propaganda teserviert. Der Kriegslagebericht des KW wurde VO

epd pOositiv vermeldet: 35  5 singt der neueste Abschlussbericht das Lob
der Marıne un der Luftwaffe‘‘.

ach den Polen hatte der epd ideologisch VOTr allem England und
die FEngländer sowle die Anglıkanische Kirche Vister. Die Bomben,
die damals auf deutsche Stadte fielen un Tod un Verletzung brach-
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ten  9 verstand der epd nicht als Revanche für deutsche Bomben  ‘9 die
auf Coventry gefallen Der epd sah die Sache

Februar 1941 „England hat sich schon immer auf den Krieg
Frauen und Kınder verstanden.“‘

Vom „Gehorsam des erzens‘‘ schwärmte die übernächste Ausga-be Danach wurde dem Führer auf Seite ZU: Geburtstag gratuliert
( Wır geloben ıhm unwandelbare Ireue un unverbrüchlichen Gehor-
sam un auf Seite derselben Ausgabe ber 539  NECUEC Forschungspro-
oramme‘‘ berichtet: 39  Der jüdısche Einfluss auf das deutsche irchlıche
Leben‘“‘“

Die antisemitische Meldung in diesem Marz 1941 kam nıcht VO

ungefähr, wurde doch in diesem Jahr die N5S-Judenpolitik zusehends
repressiver, un das auch innerhalb der Reichsgrenzen. Am 21 Juhl

die „Endlösung“ der Judenfrage beschlossen. Vom September
ussten Juden Reich den „Davıdstern““e zehn Tage spaterkam C Kıew Massakern Juden Im Oktober wurde die

Z/Zwangsarbeit Juden Reich eingeführt, selben Monat kam
weiteren Deportationen, die Oktober des Vorjahres Baden,

Saarland un Flsass-Lothringen begonnen hatten.
Die Deutschen begannen Mangel leiden, spurten den Krieg bis

die hintersten Nıschen ihres Alltags hineın. Beim epd beispielsweise
wurde die reprographische Druckqualität ohl infolge groben Papıers
und Aaus Mangel Farbe zusehends schlechter. och die Schlagzei-len jener Monate versuchten immer wieder, Kampfeswillen be-
schwören: „Neu angetteten / Von der Opferbereitschaft“ / „Freudigund stark‘“/ . „Nun danket alle Gott‘ / „Unsere Bewährung der
Z für Euch Ihr Kämpfer‘/,,Wir sind gerufen  !(‘

VWeıterarbeit dem NS-Regime: warum”

Vor dem Hintergrund solcher Schlagzeilen un: mit dem Wiıssen, wohin
der NS-Vernichtungskrieg die Welt un Deutschland geführt hat  ‘9 stellt
sich die Frage, wie erklären ist, A4asSs Hınderer mMit seinem Kvange-lıschen Pressverband un Lüpsen mit seinem epd „Dritten Reich‘“‘
weitergemacht haben, obwohl sS1e nde verdammt9 NUur och
dıie NS-Propagandamaschinerie bedtienen. Aufforderungen, die CV all-

3()4



gelische Pressearbeit solchen repressiven Bedingungen besser
einzustellen, hatte O® auch Aus den eigenen Kreisen gegeben.!’

Die Antwort inNUusSs dıfferenziert ausfallen. Es ist anzunehmen, 4aSs
sS1e ZU) einen iıhr Lebenswerk niıcht aufgeben wollten bzw. den Le-
bensunterhalt für sıch un ihre Famıilien erwirtschaften mussten; beruf-
lıche Alternativen AazZu sahen s1e offenbar nicht.18 Bedacht werden
1iLUSS auch, A4SS Redakteure Deutschland se1it den mittleren AUer
Jahren Zwängen arbeiteten, aus denen längst nıcht mehr durch
einen Entsche1id der Freiwilligkeit auszuscheiden WArTr.

Obwohl die Bedingungen des NS-Regimes eine wahrhaft christlıche
Publtiızistik nıcht mehr erlaubten, hat das Fortbestehen des EPD aber
och konkretere Gründe als 1ur den Selbsterhaltungswillen bestehen-
der nstitutionen der >5  das kollektive Gefühl der professionellen Uner-
setzbarkeıt““, die beiden Pressehistoriker rTe1i un Schmuitz.1?

Dies ist der Faktor V erantwortung, ber den der Zeitzeuge Wol{f£-
LDieter Zimmermann seinem uch „Gerechtigkeit für die Väter“‘
schrieb: AS hat lange gedauert, bis die Maäanner, denen Eınflussmög-
liıchkeiten verblieben 9 erkannten, A4SS das VO ihnen erbrachte
Opfer keinem Verhiältnis ZU: Nutzen stand. och wer Ver-
IW  ng steht, annn Menschen niıcht einfach opfern seines
eigenen Wohlbefindens willen Die Frage hieß ohl weniger: mutig
der feige, Protest der Anpassung; s1e hieß für die Wıssenden: Ver-
minderung des Rısıkos und Sicherung der Ex1istenz derer, für die 198908  —$

Verantwortung tra t‘ 20

In diesem Sinne wıird auch Lüpsens Vorgesetzter, der EPD-Direktor
Hınderer, der 37 seinem Betrieb ein Diktator“ (so der Berliner Bischof
(Otto Dibelus) SCWESCH sein soll, eine Verantwortung für den FErhalt
der Arbeitsplätze der Steglitzer Beymestraße verspurt haben In den
ersten Jahren der NS-Herrschaft, als deren Konsolidierung och AUuS-

stand, na 6S auch beim EPD die Erwartung gegeben haben, die
Machthaber wuürden bald abgewirtschaftet haben In einer zweiten Pha-

So VO Freiherr Wılhelm VO:  — Pechmann, Präsıdent des Kırchentages se1it 1919,
ust HındererJahre 1937, vgl Simone Höckele, Au 3724

Vgl da CpCmH Margret Boverı1 („Fran5furter Zeitung‘‘): „Ich denke Kündigung,
verbun mıit Wechsel des Berufs, Chauffeur werden“‘ (zit. nach Norbert
Frei/Johannes Schmiutz, Journalismus, 140) Vgl uch Volker Lilenthal, Whıder-
sprüchlıch bis zuletzt. e Journalistin Margret Bover1 „Drıitten Reıich““, epd
medien 3/2003, 3
Frei/Schmitz, ournalısmus, 134
Wolf-Dieter immermann: Gerechtigkeit für dıe Väter, Berlın 1983, 105 /1Am-

Nazı ITSETZL.
Vater Präses der Berliner Stadtsynode und wurde spater durch wnen
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beeindruckten die scheinbaren Errungenschaften des Regimes, be1
der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit beispielsweise. In einer dritten
Phase, als der Krieg naher rückte, gab 65 für Journalisten, die Alternati-

des Kriegseinsatzes VOT Augen, einen starken Beweggrund,den Redaktionsdienst besser nıiıcht quittieren.

Neugründung des epd 1946 in Bethel
die Verbotsbehauptung als Zwecklüge

ach Kriegsende unternahmen Focko Lüpsen und andere zunachst
den Versuch, den epd in erlın 1IC  ' begründen ald ach seiner
Entlassung aus der Kriegsgefangenschaft WAar Lüpsen Dezember
1946 in die zerstorte Stadt gereist un hatte ach Anküpfungspunkten
gesucht. och erlın blieb nNnur eine Zwischenstation. Die gesamtpolti-
sche und auch kirchenpolitische Lage Nachkriegsdeutschland mit
der beginnenden Ost-West- L’eilung trugen AzZu bei A4SS der zumal
ausgebombte Gründungssitz in der ehemaligen Reichshauptstadt
aufgegeben wurde

Stattdessen suchte Lupsen den Neuanfang Bethel be1 Bielefeld, in
Zzwel Räumen der Bıbliothek der Theologischen Hochschule, dıe inan
ihm Zur Verfügung gestellt hatte. Auf Empfehlung VO Präses Karl
Koch, der ab Juni 1946 wieder Vorsitzender des Fvangelischen Presse-
verbands für Westfalen geworden W: wurde Lüpsen ZU: Geschäfts-
führenden Direktor des westfälischen Presseverbands ernannt und mit
der „Wiıederaktivierung““ des epd für gyanz Deutschland beauftragt.

[Dazu bedurfte CS einer Presselizenz der britischen Militärregierung,
die niıcht hne weıteres bekommen WArL. FE,hemalıge Mitglieder der

waren ganz ausgeschlossen. Bevorzugt behandelt wurden Per-
$ die in Upposition ZU: Regime gestanden hatten und insofern
erwarten heßen demokratischen Wıederaufbau teilzunehmen. Als
ein solcher empfahl sich Lüpsen. Prases Koch, der ber gute Be-
ziehungen britischen Milıtärregierung verfügte?! un eine 35  Pri-
Oflty ] ust““ bevorzugt 1zenzierender Kirchenblätter einreichen durf-
Ü bekannt WAarL.  > WAas Lupsen ıs Frühsommer 1940 epd geschrieben
hatte, annn nıcht gesagt werden. Von och ist aber bekannt, 24SSs
seine Vertrauensleute vorrang12 ach Funktionstüchtigkeit un: weniger

21 Vgl uch Jürgen Kam INaN, Von der altpreulßischen Provinzıal- ZuUr westfälischen
Landeskirche (1945—1953) (Beıträge ZuUur Westfälischen Kirchengeschichte, 14),
Bıelefeld 1998
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ach Kriterien einer sauberen politischen Vergangenheit auswaählte.22
Wann immer c Schwierigkeiten gab un das Druckpapier knapp
wurde schaltete sıch Koch ein und mahnte die britischen Dienststellen,
eine weıtere urzung der Papıerkontingente se1 untragbar, laufe s1e
doch hinaus auf eine „Erschwerung der kiırchlichen Bemühungen, das
deutsche Volk christliıchem Geiste beeinflussen un: ıhm den
Geist des Friedens un!: der Kıntracht den Völkern verbre1i-
ten‘‘.25

Jedenfalls WAar Lüpsen ein Alleintäter und auch kein
Alleinverantwortlicher, als seine Legende in die Welt Es gab
Mitwisser, die w1ie ein gemeinsames 1el verfolgten: möglıchst bald
wieder einen Pressedienst für die evangelische Sache 1ins Werk sSEeLt-
Ze  S 1957 erinnerte siıch Lüpsen die ihm anvertraut Neu-
gründungsphase „„Zunächst galt CS den Evangelıschen Pressedienst,
der während des Dritten Reiches verboten Wr und NUur och illegal
hatte wirken können, wieder aktıvieren. Die Verhandlungen mit den
Lizenzbehörden langwier1g.‘ *44

Um dıe langwierigen Verhandlungen mit britischen Dienststellen
Bunde und Duüusseldorf?> voranzubringen, bediente sıch Lüpsen dreier
zentraler Behauptungen: habe in Oppostion gestanden und sEe1 VO

der Gestapo überwacht worden; der VO  - ıhm verantwortet Evangeli-
sche Pressedienst se1 verboten worden. Der Original-Lizenzantrag für
den epd ist ZWAr nicht überliefert, dafür aber ein anderer VO  e Lüpsens
insgesamt fünf Lizenzantragen für verschiedene irchliıche Publıkatio-
87  S

F  K einen für den Neustart des epd,
einen für dıie Sonntagszeitung ANEeue Kırche:., die schon ein Jahr VOL

dem epd, Maı 1946 genehmigt worden WArLr antan einer
vierzehntäglichen Auflagenhöhe VO 100.000 Stück, annn 230.000,
ach anderer Quelle 250.000, un Z WTr ab November 1946, W4S

für die damalıgen Nachkriegsverhältnisse VO  $ Papierknappheıit
WAaLrL,

Diskussionsbeitrag VO Prof. Dr. Bernd He in einem wissenschaftlichen Sympost-
Focko Lüpsen und der Nationalsoz1alısmus‘‘, Bielefeld, Februar 20023 LIie

Ergebnisse dieser Fachtagung sollen dokumentiert und veröffentlicht werden.
Koch 5.5.194 / verschiedene Dienststellen, Archıv des Evangelıschen

Presseverbands für Westfalen un: Lippe (EPWL) Bielefeld.
Focko Lüpsen, Fünfzig Dienst der evangelischen Publizistik, in ders
IS Miıttler zwıischen Jahche und Welt, Witten/Ruhr 1957,
Lüpsens Schriftverkehr mit diesen Dienststellen seit 1946 ist teilweise überlheftert
EPWL-Archiv, Bielefeld.
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O einen für den „Nachrichtendienst der Evangelischen Kiırche VO

Westf£alen““, dessen Auflage immerhın 3000 Stück betragen sollte
zugelassen zeitgleich mMit dem bundesweiten epd ulı 1947,

einen spateren für die „Evangelische Welt Nachrichtendienst der
Fvangelischen Kırche VO Westfalen‘“ (Lizenznummer 133), für die
Lüpsen Herbst 1947 eine Lizenz und Aprıl 1948 eine
Papierzuteilung erhielt,

und einen für die Gründung eines evangelischen Buchverlags, des
Westdeutschen Luther-Verlags.
Dieser fünfte Antrag datiert bereits VO Maı 19406; hat siıch
Bundesarchiv erhalten und konnte Februar 2002 aufgefunden WEeTL-
den.?26 Die 1er gegebenen Auskünfte werden mMit hoher Wahrschein-
liıchkeit wortgleich auch bislang nıcht aufgefundenen epd-Antrag
verwendet worden sein Eıs ist anzunehmen, 2SS Lüpsen, den brit1-
schen Kontrolloffizieren nıcht aufzufallen, auf Widerspruchsfreiheit
seiner fünf Anträge achtete.

In dem 38-seitigen Dokument, das orößtenteils AUS VO Lüpsen
ausgefülten Fragebögen der ‚„Milıtary (3overnment of Germany“ be-
steht  9 gab der Antragsteller zunächst Auskunft ber seine persönlichen
Verhältnisse. Parteigenosse, die Antwort auf die alles entscheidende
Zentralfrage „„Waren S1e jemals Mitglied der NSD. se1 nie DFCWE-
S  3 WAas den Tatsachen entspricht.

Zum Miılhıtärdienst autete die Auskunft sachlich korrekt auf eine
Tätıgkeit beim Heer VO': Maı 1940 bis Ma1 1945 Dienstort se1
Berlın?’ Dienstgrad „Oberzahlmeister Res.“* DSECWESCNH. Auf die rage,
ob Lüpsen der Milıtärregterung der VO der Wehrmacht besetzten
Gebiete mitgewirkt habe, autete die Antwort: nein Die vorhergehende
Auskunft, NUur Berlın eingesetzt SEWESCH sein widerspricht einer
spateren Selbstauskunft einem getippten Lebenslauf VO  ; 1950 der
danach: 39  Maı 1940 bıs Maı 1945 Kriegsdienst 1n Frankreich, Balkan und
Deutschland““.

Lupsen erklärte wahrheitsgemälß, 24SS bis Anfang 1940 dem H-
vangelischen Pressverband als Redakteur angehört habe In einer nla-
IC ZU Fragebogen gab siıch als Verfolgter des Nazıregimes AU:  N

5  1935 wurde ich als Pressebeauftragter des damaligen Reichsbischofs
VO Bodelschwingh VO der Gestapo verfolgt. 1935 wurde ıch

Bundesarchiv BerlınD'2703/01
Aus einem handschrıiıftliıchen Privatbrief VO 4.9.1944 eht hervor, 4SS Lüpsen
damals Organisationsreferat des Oberkommandos des Heeres (OKH) eingesetzt
WATrL. GEP-Archiv, Frankfurt/M

208



me1ines Kiıntretens für ein führendes Mitglied der Bekennenden
Kirche, Pfarrer Jacobi, mit dem Ausschluss Aaus der Reichspres-
sekammer bedroht und verwarnt. 1923628 wurde die Herausgabe des
Evangelischen Pressedienstes für die Tagespresse untersagt, da ich
mich weigerte, mich einer Vorzensur unterwerfen.“‘‘

Wıiıe heute wissen, stimmte nıcht einmal diese eingeschränkte
ersion der Verbotslegende: 4SS die epd-Ausgabe A für die Tagespres-
SE  CC ab 1936 nıcht mehr habe erscheinen dürten. Tatsächlich existierte
Ss1e bıs Maı 1939 Zudem eine generelle Vorzensur gab c den
Nazıs zunächst nıicht:; System der Presselenkung funktiontierte mMit
Presseanweisungen und Nachzensur. Krst August 1939, urz VOLFr

Kriegsbeginn also, wurde die Vorzensur eingeführt, die sich auf alle
milıtärischen Belange bezog und entsprechende Berichte vorlagepflich-
Ug machte.

IBIG „Information Control““ der Briten wollte VOL Lizenzerteillung
auch wissen, WAas Lüpsen VOTL 1945 geschrieben hatte Unter „Schrift-
werke und Reden‘“‘ gyab Lüpsen AZu in der Anlage die Auskunft, seine
Veröffentlichungen epd, „Evangelischen Berlın““, „Sonntags-
freund“‘ und „Sonntagsbrief”“ hatten siıch „überwiegend mMi1t reli91Ö-
SCn theologischen und kiırchlichen IThemen‘‘ beschäftigt der seien,
„Soweit s1e ber diesen Rahmen hinausgingen, ausschließlich VO reli-
1ösen und kirchlichen Gesichtspunkten bestimmt  CC ewesen

Was mit diesen teils verfälschenden, teıils beschönigenden Selbstaus-
künften erreicht werden sollte, ist klar Miıt der Behauptung, VO den
Nazıis verboten worden sein schien siıch der epd für den Neuaufbau
einer demokratischen Presse bestens empfehlen. Zudem erfüllte
Lüpsen als Antragsteller eine der Hauptbedingungen der Alluerten:
Lizenzträger durften eine NSDAP-Mitglieder SEWESCH der W/1e
politisch belastet sein

Kıne Gegenprüfung der Selbstauskünfte unterblieb offenbar. In den
Wırren der unmittelbaren Nachkriegszeit hatten die Nachrichtenkon-
trolloffiziere der Besatzungsbehörde 1e] un ohl keine Zeıit,

teıls ausgebombte Bıbliıotheken steigen, Jahresbände
des epd sichten. Im izenzdokument für den Luther- Verlag fand
siıch ein Aktenvermerk vo MajJor Cross, der dıie Zulassung
Lüpsens hne Einschränkung empfahl, we1l der Antragsteller journalıs-
tische Erfahrung habe un ein Verlagsprogramm beabsichtige:

Lüpsen nenn hier bereits 1936 als Verbotsjahr, in spateren Veröffentlichungen ist
193 /
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„Applicant has previous publıshing experience, backed Dy good PIO-Recommended.““
Und kam E Zur Neuzulassung des auf Grundlage wahr-

heitswidriger Selbstauskünfte. Am 15 Julı 1947 stellte die „Nachrich-
tenkontrolle“‘‘ der „Milıtärregierung Deutschland“‘ die „License“ Num-
iner 134 auf „Dr. Focko Lüpsen‘“ aus. Zweck „Operation of News
Agency/ Ausübung eines Nachrichtendienstes‘“‘. Die genehmigte ufla-
genhöhe das „weekly CWS sheet“‘ betrug 200 Exemplare.

Gab c eine Alternative Zur Zwecklüge?
Hıstorischer Vergleich

Aus heutiger Sıcht sche1int leicht.  ‘9 Lüpsens Geschichtsklitterung als
unaufrichtig verurteillen. Gegen diese moralıische Posıition könnte
eingewendet werden, anders als mit einer Unterschlagung der eigenenjournalistischen Produktion der NS-Zeıt ware dıe Lizenz nıcht
erhalten SCWESCNH. Lüpsen habe mit seiner Zwecklüge immerhin einen
schnellen Neustart des epd in der unmittelbaren Nachkriegszeit CI-
reicht. Seine unbestreitharen Verdienste die evangelische Publızistik
leßen dıie unwahre Behauptung als asslıche Sunde erscheinen.??

Die Frage, inwiewelt der Zweck die Miıttel heiligt und eine Zwecklü-
C mit dem Wahrhaftigkeitsanspruch der christlıchen thık vereinbar
ist, annn anderenorts diskutiert werden. Wenden uns stattdessen
dem historischen Vergleich Dieser wıird möglıch durch die schon
erwähnte Studie Zur Vergangenheıit VO Bertelsmann „Dritten
Reich‘‘

Das Beispiel Bertelsmann zeigt erstens, 24asSs andere diesem Fall
der Buchverleger Heıinrich Mohn Guütersloh ahnlıch handelten W1IE
1Lüpsen. Die Beschönigung der eigenen N>-Vergangenheit WAar eine
epd-Besonderheit, sondern ein damals durchaus üblıches Verhalten.
Man stellte siıch Persilscheine, s1e gebraucht wurden, gegenseltigaus.>0 Die Falschdarstellung War also Zeitkontext „normal‘“‘ und keıin
abweichendes Verhalten.

Vgl dazu uch Roland Rosenstock, ]‘vangelische Presse Jahrhundert(Christliche Publızistik 2 Stutt t/Zürich 2002, 214 Es sSC1 „„‚medienhisto-
risch als Verdienst““ VO IB SCI] der westfälischen Kırchenleitun unter Präases
Kar/ Koch betrachten, Neustart in freier Verbandsträgerscha ohne direk-
ten Kınfluss der Amtskirche gewährleistet haben
Ler Vergleich epd/Bertelsmann ist uch regionalgeschichtlich VO Interesse. Präses
Koch hatte mit Heinrich Mohn NACH Kontakt. Zudem ist anzunehmen, A4asSs Heıin-
rich un:! se1in Sohn Reinhard Mohn SOWIle Lüpsen un! Präses Koch teilweise mMit
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Wıe Lüpsen hat auch die Verlegerfamilie Mohn behauptet,
nationalsoztialistisches Schrifttum „„n1ıemals““ verlegt haben und den
Nazıs „missliebig““ SECWESECNH sein Den britischen Offizieren der
„Nachrichtenkontrolle“ kamen jedoch 7 weitel un Heıinrich Mobhn als
Antragsteller musste sıch rechtfertigen. Se1in Sohn Reinhard sorgte
dafür. 4aSSs die Antragsakten angepasst wurden. Auf Drängen der Briten
gab se1in Vater die Verlagsleitung 1947 iıhn ab

Das Beispiel zeigt also zweitens: Selbst wWenn die Miılhıtärre lerung
argwöhnisch wurde WAr eben nıcht alles verloren, sondern Falschaus-

konnten nachträglich korrigiert werden, hne das generelle 1e]
der Lizenzerlangung gefährden.?! Es gab also eine gewisse Toleranz
der Briten gegenüber Fehlverhalten in der NS-Zeıt

Dass dem epd Falle der Verweigerung der Lizenz ein schneller
Neustart der Nachkriegszeit nıcht gelungen ware: dieses Rısıko hät-
ten Lüpsen, Koch und ihre Mitstreiter in Kauf nehmen mussen. Aus
der Sıcht des Jahres 1946 war ZWAar nıcht absehbar, wWwWAann der Lizenz-

aufgehoben werden würde (nämlıch Jahre Es gab aber
für die Zeitgenossen 1946 keinerle1 Anlass, einen Ewigkeitswert des
Lizenzzwangs glauben un deshalb auf einen Ausweg ZuUuUr Lizenzer-
langung sinnen. 22 Nıchts waährt ew1g: Schließlich hatte iNan gerade
erst das nde des „ T’ausendjährigen Reiches“‘ ach Nur Jahren Cr-
ebt

[Der epd hätte womöglıch ausharren un bis AA nde der Lizenz-
periode warten mussen der aber Präses och hätte sıch einen ande-
1E  $ Lizenzträger suchen müussen. Der Neustart WAr nıcht zwingend

denselben Kontrolloffizieren der Milıtärregierung verhandelt haben Für dıe Person
des Captaın Felıx ist dies 5SOar nachweıtsbar. Neben Reinhard Mohn hatte uch
Lüpsen mıit Felıx eine Unterredun dıe 5./.1946 stattfand un!| dıe Lizenzierung
der „Neuen Kiırche“ ZU IThema Aft! Dies eht Aaus einem Lüpsen-Schreiben
dıe No. Informatiıon Control Unit in [ )usse dorf-Benrath VO:! 2.17.1946 hervor
(Quelle EPWL-Archıiıv, Bielefeld).

31 Saul redländer Bertelsmann 505, 519, 522 f‚ 526, 527 529, 530 f’
532 f) 697 Vgl uch dıe Rezension VO:  - Volker Lilienthal, „Ol 1ins Nazıfeuer““. Der
Hıstorikerbericht ber Bertelsmann Dritten Reıich, in epd medien Nr. 10/2003,
Z

Schon ZU ahreswechsel 946/47 hatte dıie Milıtärregierung dıe Vorzensur für
deutsche Pu lıkatıonen aufgehoben. „„Die Lizenzbestimmungen siınd ufs
(s„anze gesehen ine Erleichterung, we1l WIr 11U' nıcht mehr die Manus te u-
le brauchen‘‘, schrieb Lüpsen 6.2.194 7 in einem rief (EPWL-Arc 1V, Bıele-
feld)
So WIE Heinrich Mohn dıe Verlagsleitung seinen Sohn abgeben mMuUSSTtE
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dıie Person Lüpsens gebunden, auch wWenn einer der wenigen C-
bildeten Redakteure war.*4

Feedback Zurfr epd-Initiativberichterstattung
Die epd-Berichterstattung Jahre 2001 Korrektur des eigenen
Geschichtsbildes hat ein vielfältiges cho bis ins Ausland hinein C-
löst. Der TLenor der Kommentare den Medien war dabe1 ein doppel-
ter‘ einerse1its das Bedauern darüber, ein Beispiel VO fragwürdi-
CI Anpassung un mangelnder Aufrichtigkeit VO Deutschen Ver-
haltnıs NS-Zeıit Zur Kenntnis nehmen mussen.

Andererseits aber würdigten die Beobachter durchgäng19 das Bemu-
hen des epd, mit seiner Geschichte nunmehr 1ins Reine kommen.
Mehrfach wurde das Vorbildliche dieser nıtlatiıve eigener Sache her-
vorgehoben. Die kommunikationspolitische Intention der heutigen
epd-Verantwortlichen, mMit selbstgewählter Off£fenheit be1 einem außert
heiklen Ihema Schaden VO epd wenden, Wwar amıt aufgegangen.

Beiträge erschıienen fast allen großen Tageszeitungen, VO FAZ,
vFrankfurter Rundschau““ un „Berliner Zeitung“ bıs hın CC  5  taz

un „Neues Deutschland““. In Radıio-Kulturprogrammen lıefen mehrere
Interviews bzw. Beiträge, zuletzt eine 20-minütige Sendung
Deutschlandfunk®>, in der Hans Hafenbrack, Thomas Schiller, der Au-
LOr dieses Beitrags, aber auch ein Kritiker w1ie der Theologe Prof. Dr.
Michael Schibilsky (Universität München) Wort kamen.?©

Die „Frankfurter Allgemeine Zeitung“ betonte 25 Juni 2002,
einen Tag ach der epd-Erstveröffentlichung, einem vierspaltigen
Aufmacher auf der Medienseite mMit Z7wel Ilustrationen die Sın arıtat
des Vorgehens: ‚„„Dass der epd VOFLr einer überraschten Offentlichkeit

Weıter ehende Erkenntnisse, VOI allem uch Hınblick auf eine kırchen C
schich iche Finordnung VO: Lüpsens Handeln, sind VO: Hans Hafenbracks O-

nografie über dıe Geschichte des epd se1it 1910 erwarten. S1e soll demnächst C1-
scheinen.

25 Sebastian Engelbrecht, nde einer Heldengeschichte. Der Mythos VO Verbot des
Evan elischen ressedienstes „‚Dritten Reıich“, Studiozeit: Aus Relig10on und (se-
sellsc aft, DLE Januar 2003, 20.10 20.230 Uhr.
Unter den wen]! itischen Reaktionen ist uch diese des Geschichts-Fach-
journalısten Fran Ebbinghaus in der „Süddeutschen Zeitung“” VO 212002
hervorzuheben: „ Wıe bıtter dıe Lektionen sind, verrat nıcht zuletzt _ ulıenthals Los-
Ss1er. Hıer WIFr: Lüpsen ZU Schurken, damıt dıe Kırche VO jedem Verdacht rein-
gehalten werden annn  e Tatsächlich ber Wr .„diıe Kırche“‘ „Drıtten Reich“‘ nıcht
Ihema des epd-Sonderheftes. uch gab CS keine Absıcht, Lupsen ZU' Alleintäter
abzustempeln.
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1L1U seine Lebenslüge entlarvt, ist der hiesigen Mediengeschichte ein
ziemlıich einmalıger V organg.“> ach einer ersten kurzen Meldung
(„epd macht treinen Tisch”) würdigte die c  5  taz einem Fünf{spalter die
epd-Klarstellungen eigener Sache un fügte hinzu  '9 der epd VO heute
habe die Fakten „mit nıcht selbstverständlıcher Offenheit prasen-
tiert‘‘.38 Ahnlich außerte siıch der „Journalıst“, das Urgan des Deutschen
Journalısten- Verbands (DJV) „Die Agentur überließ die Korrektur AA

e1genen Vergangenheıit der Folge niıcht Dunitten, sondern machte
selbst teinen Tisch.‘“39

„Die Mahnung‘““, ein Urgan des Bunds der Verfolgten des Nazıire-
HINES urteilte: „epd ıbt mit dieser Untersuchung ein Beispiel
dafür wIie mit der eigenen Geschichte umgegangen werden sollte: offen
un! kritisch‘‘ Der Autor Heıiner Lichtenstein, selbst jüdıscher Her-
kunft und früher WDR-Redakteur verwies auf Versuche anderen
ÖOrsts, Geschichte beschönigen, und betonte den Vorbildcharakter
der epd-Berichterstattung eigener Sache „epd ze1igt, wIeE 6S besser
gemacht werden kann.‘41

uch auf katholischer Seite wurden die epd-Bemühungen
selbstkritische Korrektur der eigenen Geschichte gewürdigt. Eckart
Klaus Rolof£ schrieb „Rheinischen Merkur*‘“‘ „Eın Journalist, ein
Theologe gar, der zuerst die Verbrecher feliert un urz danach fix
Nnug ist.  ‘9 siıch als deren Kontrahent zelebrieren; ein Medienbetrieb,
der erst ach Jahren seine gyanz andere Geschichte entdeckt das
rechtfertigt ein hartes Urteil ber Journalıisten: ber dıe einen, die allzu
angepasst un annn allzu wendig sind, un: die anderen, dıe lange VO  —$
un mit Legenden leben. Gut ist Nur A4SS der epd jetzt niıcht mehr
verdrängt un vollständiıg das tut WAas iıhn seit den nNnNEeUuUeErTeN Jahrzehnten
auszeichnet: aufklären.‘‘42

rg T’homann, Das Bertelsmann-Syndrom. Der lıck zurück SOTrgt für bıttere Kır-Jenntnisse: Der Evan lısche Pressedienst zerstort dıe Legende seiner sauberen
Vergangenheit, in: VO: 25.6.2002,
Susanne Amann, Stimulant der Kriegsbegeisterung, dıe tageszeitung VO

uni 2002
Journalıist Nr. 8/2002,

41
Nıcht verwechseln mit der einst kommunistisch gesteuerten
Heıiner Lichtenstein, Schöngefärbt, in Die Mahnung Nr. 117 (2002)
KEckart Klaus Roloff, So gesehen: nde einer Legende, in Rheinischer Merkur Nr
28/2002,
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Felıx Dreyer
Kurt Gertstein

Y/ı Vom Täter ZuUuU Wıderstandskämpfer
Der Rehabilitierungsprozess Kurt Gersteins

im Wandel der Beurteilung Von Wıderstand in der
Nachkriegszeit’

Ein/l./tung
Der Wıderstandskämpfer un SS-Offizier ur (serstein beging Z
Julhı 1945 Milıtärgefangnis Cherche-Miıdı in Parıs elbstmord Sein
bewegtes Leben VO protestantischen Jugendführer un Gegner der
tionalsoz1ialıstischen Kırchenpolitik ZU SS-Offizier un: Zeugen des
Holocaust, der irchliche un ausländısche Stellen ber die Massenver-
nichtungen informierte und Zyklon-B-Lieferungen sabotierte, ist schwer
nachzuvollziehen der verstehen. Selbst für eine Beschreibung seines
widersprüchlichen Verhaltens fehlen uns etztlıch die richtigen Begriffe
un Vergleichsmöglichkeiten. So gehört erstein auch och Jahre
ach seinem Tod, Jahre ach seiner Fiınstufung die Gruppe der
‚NS-Belasteten’ und Jahre ach seiner Rehabilitierung durch den
damaligen Ministerpräsidenten VO Baden-Württemberg Kurt Georg
Kıesinger den unbekannteren Persönlichkeiten des Wıderstandes

den Nationalsoz1ialismus. [Das ist 11N1SO bemerkenswerter, als der
Nachweis VO Gersteins widerständischem Verhalten durch die Veröf-
fentlichung VO bisher dre1 Biographien se1it zahlreichen Aufsät-

Lieser Beıitrag ist ine gekürzte und überarbeıitete Fassung meıiner gleichnamigen
Magıisterarbeit, dıe 2002 VO der Fakultät für Geschichtswissenschaft der Uniıversi-
tat Biıeleteld ANSCNOMM wurde
Schäfer, Jür urt (Jerstein ®  eu des Holocaust. Fın Leben „wischen Bıbel-
kreis un: in Beiträge ZUuUfr Westfälischen Kırchengeschichte, and 1  9 Bıelefeld

deutsche Aus
1999; Friedländer, Saul: Kurt (Gerstein L’ambı ıte du bien, Parıs 1967 Die

be wurde 1968 veröffentlicht, Friedläander, Saul Kurt (Gerstein oder
dıe Zwiespältigkeit des Guten, (sütersloh 19068; Joffroy, Pierre: L/’espion de Dieu
La passıon de Kurt Gerstein, Parıs 1971 Die deutsche Ausgabe wurde betitelt mıiıt:
Der Spion Gottes Kurt Gerstein ein SS-Offizier Wıderstand”, Auflage Ber-
lın 1995
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”Zzen? SOWI1E dre1 Ausstellungen? als erbracht un auch als allgemeın ak-
zeptiert gelten annn

Ldiese Akzeptanz annn allerdings nıcht für die 1950er und 1960er
Jahre festgestellt werden. In diesen Jahren WAar die Beurteilung VO

(Cersteins Verhalten umstritten. Es ist das Hauptziel dieser Arbeıt,
analysıeren, auf welche Art und Weise siıch die Beurteilung der Person
(ersteins und seines widerständischen Verhaltens als SS-Offizier VO  —$

seiner FEinstuftun als ‚NS-Belasteter’ 1950 hıs seiner Rehabilitierung
Jahr 1965 gewandelt hat Daher stehen die Bemühungen seine

Rehabilitation Mittelpunkt dieser Arbeit Dabei stellte siıch heraus,
AaSss einzelne Phasen innerhalb des Rehabilitationsprozesses SAl
sammenhang 88081 der sich veraändernden Beurteilung des W1-
derstandes die nationalsoz1ialistische Herrschaft standen. Diese
veraänderte Beurteilung des Wıderstandes oing anderem mit der
gestiegenen Bereitschaft einher, sıch mMit dem verbrecherischen Charak-
ter der NS-Gewaltherrschaft beschäftigen. uch wenn diese Beschäf-
tigung nıcht immer freiwillig WAar.  9 führte s1e doch dazu, 24SSs die Be-
völkerung Wıderstand weniger als Verrat eine leg1time Herrschaft
verstand enn als einen berechtigten Kampf Unmenschlichkeit
un Tyranneı.*

Der ständıge Wandel, dem die Beurtellung VO Wıderstand Drit-
ten Reich seit dem nde des 7 weiten Weltkrieges unterlag, bildete den

Vgl un anderem Brinkmann, Ernst: Im „Enga für dıe christliche Sache*‘.
Kurt (sersteins Lebenswe in Be1 ZUr Gesc ichte Dortmunds und der Graf-
schaft Mark 965 1-18; Dreßen, Die olle eines JToten 5OR|  11-
ten „DEGESCH“-Prozeß. Kurt (serstein un! die Zyklon-B-Lieferungen, in Jahr-
buch für Westfälische Kirchengeschichte 01 199-210; Franz, Egon: Die
sexualpädagogische Missionsarbeit Kurt (Gersteins Rahmen seines Wıderstandes

dıie Machthaber des Reiches, in LDie Innere Missıon 970), 208-216;
Katthagen, Alfred: Kurt (serste1in. Eıne deutsche Passıon in der Hıtlerzeit, Hagen
1985; Steinbach, Peter: Kurt Gerstein. DDer Kınzeltäter Dılemma des CIM ları-
schen Handelns, Jahrbuch für Westfälische Kirchengeschichte 01 1997 183-
197; Talazko, Helmut: Kurt (Gerstein und der Central-Ausschuß für die Innere Mis-
S10N der Deutschen KEvangelischen Kırche, in Die Innere Mission (1970)
196-208
Die erste Ausstelung fand 1985 Evangelischen Landeskirchenamt in Biıelefeld
STA Im Jahr 199 / wurde in Hagen dıie Ausstelung „„Kurt Gerstein ine fesselnde
Bıographie durch lgnatz Bubıs eröffnet. Die bislang letzte Ausstelung
)9'  Kurt (erstein Wıiderstand in S-Unitorm“‘ wurde Aprıl 2000 in der Gedenk-
statte Deutscher Wıderstand in Berlın dem Publıkum zugan lıch gemacht.
Vgl A4ZuU uch den Proze  Sı  S CpCn Ernst (Jtto Remer in O0raunschwe1g, be!1: Fre1,
Norbert: Vergangenheıitspolitik. Die Anfänge der Bundesrepublık un dıe NS-
Vergangenheit, München 1999, 226-360
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Hıntergrund für die Rehabilitierung Gersteins.® IDieser Wandel spielte
siıch anderem auf juristischer, politischer, historiographischer und
auch publizistischer Ebene ab Es Ka das 1e] dieser Arbeiıt, den Eınfluss

untersuchen, den dieser Wandel in der Beurteilung VO Wıderstand
auf den Rehabilitierungsprozess des S-Offiziers und Wıderstandskämp-
fers Kurt erstein hatte

Die Beurteilung VOo Gersteins Wiıderstand 1im ontext des sıch
wandelnden Widerstandsbildes in der Nachkriegszeıt

Das Wıssen Gersteins Wiıderstandshandlungen unterlag den zehn
Jahren zwischen der Ablehnung durch Ministerpräsident Gebhard Muül-
ler 1956 und der vollzogenen Rehabilitierung durch Ministerpräsident
Kurt Georg Kiesinger 1965 keiner wesentliıchen Erweiterung. Dennoch
kam inan Z7we1l konträren Fınschätzungen. Siıcherlich lagen Kiesinger
die Fakten einer kompakteren, daher vielleicht auch überzeugenderen
Oorm vor.  > da TAauU Gerstein und Herbert Weißelberg 1964/1965 iıhr
Anlıegen wesentlich systematischer vor ttugen als in ruüuheren Jahren.
Der Inhalt blıeb CGGrunde jedoch derselbe.

Wıe kam s dazu, 4SS sıch die Beurteilung derselben Wıderstands-
handlungen in knapp zehn Jahren anderte” Der chluss legt nahe,
24aSsSs die Neubewertung VO Gersteins Wiıderstandshandlungen 1mM PF
sammenhang mMit einem allgemeinen un umfassenden Wandel in der
Beurteilung VO Wıderstand sehen ist.

In den Jahren ach dem nde des 7 weiten Weltkrieges 1945 wurde
das Vorhandensein einer deutschen Opposition den Nationalso7z1-
alısmus als Beweis eines „anderen Deutschlands“® VO den Allııerten

Zum I’hemenkomplex Wıderstand ıbt eine nahezu unüberschaubare Menge
Literatur. Für den Einstie 1n dieses IThema Ehlers, Dieter: Techniik un!| Moral e1-
LICT Verschwörung. Ju 1944, Frankfurt/ Maın un Bonn 1964; Löwenthal, R1ı-
chard/von Zur Mühlen, Patrık (Hrsg.) Wıderstand un! Verweigerung in Deutsch-
and 1933 bis 1945, Berlın/Bonn 1982; Schlögl, Rudolf/ Thamer, Hans-Ulriıch
(Hrsg.): Zwischen Loyalıtät und Resistenz. Soz1iale Konflıkte un polıtische Repres-
S10N während der NS-Herrschaft in Westfalen, Munster 19906; Steinbach, Pe-
ter/Schmädeke, Jürgen: Der Wıderstand den Nationalsozialısmus, München
1985; Steinbach, Peter: Wıderstand, Köln 1987; Steinbach, Peter/ Tuchel, Johannes:
Wıderstand DC den Nationalsozialısmus, Bonn 1994 Fuür einen kompakten 1
berblick ber Wıderstand den Nationalsozialıismus in der Erinnerun der
Deutschen stiehe: Steinbach, Peter: Wıderstand Wıderstreit. LJer Wıderstan g..

den Nationalsoz1ialismus in der Erinnerung der Deutschen, Auflage Pader-
(I1M 2001; weitere Literaturangaben stiehe uch Anmerkungen in Kapıtel
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tabuistiert.© Dennoch bemüuühten sich Überlebende, den beteiligten Per-
Nahestehende, Hıstoriker, aber auch Politiker den faktıschen

Nachweıs, die Rehabilitierung un Würdigung der Hitlergegner un
ihres oppositionellen Handelns./

Dabe1 stand die Untersuchung des bürgerlich un militärisch-
konservatıv otrlientierten sSOowle kirchlich gepragten Wıderstands V otr-
dergrund. Mit der Darstellung VO Wıderstandshandlungen AUS den
Reihen der bürgerlichen Parteien, der milıtärischen Führung sSOwle Aus
den Kırchen schafften siıch diese Institutionen eine Leg1timationsbasisfür iıhr Miıtbestimmungsrecht be1 dem Autfbau der Bundesre u-
blık Besonders der Umsturzversuch V 1944 erhielt durch
diese Verengung des Wıderstandsspektrums eine hervorgehobene Be-
deutung für die Begriffsbestimmung VO Wıderstand Hıtler un
dessen motalıische Bewertung.® Dadurch WAr lange einer einse1t1-
pCn Hervorhebun des milıtärisch-konservativen Wıderstandes gekom-
iIne  S Aufgrund der Tatsache, 24SS durch die Wıderstandstätigkeit eine
politische Leg1timation für die Nachkriegszeit gefolgert wurde, wurde
dem politischen Gegner jegliches Wıderstandsverhalten abgesprochen,24sSs zZu Beispiel große Bereiche des Arbeiterwiderstandes SsOwle des
kommunistischen Wıderstandes unberücksichtigt blieben.?

Die westliıchen Allııerten hatten Ende des Krieges den bürgerlich-mili-taärıschen Wiıderstand und den Aufstandsversuch des Juli 1944 in iıhr Bıld VO:!
deutschen Mılıtariısmus eingeordnet. S1e neigten dazu, Hıtlers Dıiıktum VO der
„kKleinen Clique ehrgeiziger Offiziere“ übernehmen un: in den Akteuren des
Julh VO: Nationalsozialismus polıtisch 1L1U1I graduell unterschiedene Miılıtarıisten 7}
sehen, die durch Opferung Hıtlers einen relatıv milden Verhandlungsfrieden errei-
chen, dıe Allııerten den vollen Sieg betrügen und den deutschen Miılıtarısmus
VOTL der Katastro he retiten wollten. Das Vorhandensein VO  — Wıderstand Hıt-
ler schıen den oPNlerten generell unerwunscht. enntnisse VO der Exıistenz iner
oröberen ahl konsequenter Ge des Nationalsoz1ialismus in Deutschland OÖnn-
LE, fürchtete INan, der Kam moral der alltıerten Truppen un! dem Durchhalte-

gehen, aten sıch dıe
willen der Bevölkerun abträg ıch sein. Von dieser ropagandıstischen LAnıe abzu-

esatzungsmächte uch nach egsende schwer. Die ersten
Darstelungen über den Wıderstand ussten uch dieses politische abu YC-schrieben werden. Vgl AaZu uch Plum (sünter: Wıderstand und Resistenz, in
Broszat, Martin/ Möler, Horst (Hrsg.): Das Drıitte Reich Herrschaftsstruktur und
Geschichte, Muünchen 1983, 250.
Vgl UVeberschär, Gerd Von der Einzeltat des ulı 1944 ZuUr „ Volksopposıiti-0n“> Stationen und Wege der westdeutschen Historiographie nach 1945, in ders
(Hrsg.): Der Julı. Das andere Deutschland in der Vergangenheitspolitik nach
1945, Berlin 1998 125

Ehlers, Dieter: Technik und Moral einer Verschwörung. Der Juli 1944,
Frankfurt/ Bonn 1964
Vgl Veberschär: Der Julı Das andere Deutschland in der Vergangenheitspoli-tik. 126
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UDdie Öffentliche Würdigung VO Wıderstand WAar ersten Jahrzehnt
ach 1945 sowochl in den historischen Publikationen als auch den
Öffentliıchen Reden VO Polıitikern VO den Widerstandsaktivitäten der
militärisch-konservativen und kirchliıchen Hıtlergegner sowle Opposıiti-
onellen Aus Jugend- und Studentenkreisen w1ie ZU Beispiel der Kre1is
der 395  Weıilien Rose  C geprägt.!” Dabei wurde versucht, die Widerstands-
handlungen generell als antiautoritäres Verhalten charakterisieren un
undifferenziert mM1t der Vorstellung VO der Freiheitlich-demokratischen
Grundordnung der Bundesrepublık verknüpfen.!! LDies führte
einer legitimatorisch verkürzten Argumentation und Z unkritischen
Heroisierung der dokumentierten Widerstandskreise, die annn ZuUuUr 'Ira-
dıtionsbildung der Bundesrepublık herangezogen wurden.!?

Krst nde der 1950er Jahre erfolgte eine Neubewertung des Wıder-
standes. Ks kam einer Differenzierung und Verbreiterung des Wıder-
standsbegriffs starkerer Berücksichtigung der lange Zeit als lan-
desverräterisch abqualifizierten Widerstandsaktivitäten VO nıcht ZuUrF.C. P —
lıtischen hıte „ählenden kommunistischen un sozialistischen Arbeiter-
kreisen der anderen ruppen, die mit dem Ausland konspirierten. Ks
kam auch ersten iıtischen Analysen der politischen und gesellschaft-
lıchen Zukunftsvorstellungen des Widerstandes.!}

Diese Neubewertung des Widerstandes, die sich durch eine
Differenzierung un Verbreiterung auszeichnete, wurde anderem
durch den einsetzenden Prozess der 80g61'12.1'11'1t61'1 „Vergangephc;itsbe-
wältigung“‘, also der Auseinandersetzung mit der nationalsoztialıstischen
Vergangenheit, besonders iıhrer verbrecherischen Seiten hervorgerufen.!“
KEıne solche Bewältigung der Vergangenheit WAar ein zielgerichteter,

Vgl dıe (etwas unkritische un! romanhafte) Darstellung Hanser, Rıchard: Deutsch-

11
and zuhebe. Die Geschichte der Weißen Rose, München 1982
Veberschär: Der Jul Das andere Deutschland in der Vergangenheitspolitik,
126
Vgl Müler, Klaus-Jürgen/ Mommsen, Hans Der deutsche Wıderstand das
NS-Re Zur 1stOr10 phıe des Wıderstandes, in Müler, Klaus-Jürgen

deutsche Widerstand 945, Paderborn 19806, 13-21; SsOwle ZUf1

Herotstierun lum Widerstand und Resistenz, in: Broszat/Möler: LDas Duritte(Hrsg.): LDer

Reıch, 248 {f.; hıer 257/258.
lane des deutschenMommsen, Hans: Gesellschaftsbild und Verfassun25 des deutschenWıderstandes; Graml, ermann: Lie außen olıtischen Vorste

Wıderstandes, beide in Schmuitthenner, ter/Buchheim, Hans Hrsg.): Der deut-
sche Wıderstand Hıtler. Vier historisch-kritische Studien VO  — Hermann
Graml, Hans Mommsen, Hans Reichhardt und Ernst Woaolf, Köln 1966

He Bernd Zeitgeschichte un! Vergangenheitsbewältigun > 7 ’ in Hey,
Bernd/Steinbach, Peter (Hrsg.) Zeitgeschichte und Polıtisches ewusstse1n, Köln
1986
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einmal abzuschließender Vorgang, sondern ein fortdauernder, sich 1m-
111 wiederholender und immer wieder sich aufdrängender Prozess.!>

|DISY Gesamtkomplex „Vergangenheitsbewältigung“ wurde durch VeEe!1-
schiedene Teullbereiche bestimmt Von besonderer Bedeutung
dabe1 der jJuristische un der polıtische Bereich. Z7Zu dem Juristischen
Bereich gehörten die allıerten Kriegsverbrecherprozesse, aber auch
die deutschen NS-Prozesse, dıe mit der Eınrichtung der „Ludwigsburger
Zentralen Stelle FA Aufarbeitung nationalsozialistischer Verbrechen‘‘
1958 einen Katalysator fanden. 7u diesem jurtistischen Bereich zahlten
auch die Entnazıifizierungsverfahren un die Wiedergutmachungsverfah-
Cn

Die V oraussetzungen un Bedingungen dieser juristischen Verfahren
wurden VO: den Alluerten  „ spater VO den bundesdeutschen Gesetzge-
ern geschaffen. [ Jas stellte den politischen Bereich der Vergangen-
heitsbewältigun dar In dem polıtischen Bereich spiegelte sich der
grundsätzlıche Wılle der nwille Bezug auf die strafrechtliche und
verwaltungsmäßige Aufarbeitung des nationalsoz1ialıstischen Unrechts
wiıder, ELTW be1 den frühen AÄAmnestien, dem sogenannten 55  131er*“-
(zesetz, be1 den Debatten Verlaängerung der Aufhebung der Verjäh-
rungsfrist für Mord der eben be1 der Schaffung der Ludwigsburger
Zentralen Stelle.16

Es aber nıcht NUr die juristischen un politischen Bereiche der
Vergangenheitsbewältigung, die die Beurteilung des Wiıderstandes ee1in-
flussten. Neben der filmiıschen un lıterarıschen Bearbeitung des 'IThe-
1114S C esonders dıe Massenmedien Presse, Rundfunk und ern-
sehen, dıie einer intensiven Diskussion un Aufarbeitung der V ergan-
genheit be1 der Bevölkerung führten. I dies Umständen mehr
Zur Einstellungsveränderung Hınblıck auf die Rechtmäßigkeıit VO

Wıderstandshandlungen be1 als viele wissenschaftliıche Arbeıiten.!!
Kınen wichtigen Beitrag ZUr Aufarbeitung der Widerstandsgeschichte

un: der NS-Geschichte insgesamt leisteten auch die Gedenkfeiern un:

15 Vgl Assmann, Aleida/Frevert, Ute: Geschichtsvergessenheıt. Geschichtsverses-
senheiıt, Vom Umgang mit der deutschen Vergangenheıit ach 1945, Stuttgart 1999;
Fre1: Vergangenheıitspolitik.
Vgl  sch Fre1: Vergangenheitspolitik; Greven, Michael!: LDer justitielle un rechtspoliti-

Umgang MI1 den NS-Gewaltverbrechen in den sechzıiger Jahren, Frank-
furt/ Maın 2001
Dıie ahl der TV-dendungen, die siıch mit der NS-Zeıt und dem Z weıten Weltkrieg
beschäftigen, bewegte siıch in der eit VON 1955 bis 1959 jährliıch zwischen und

un! stieg VO:  —_ 1960 VO  —_ stetig auf 125 ahr 1965 Vgl Greven, Miıcha-
el/Wrochem, Olıver VO'  — (Hrsg.) { Der Krieg in Nachkriegszeit. Der 7Zweite
Weltkrieg in der Polıitik und Gesellschaft der Bundesrepublık, Opladen 2000, 1er
besonders S_ 7/9-1

2()



Gedächtnisreden, die allyährlich Jul Berliner Bendlerblock,
dem Ort, dem die Wıderstandskämpfer VO Stauffenberg hinge-
richtet wurden, stattfanden.18

Kıne Art Startschuss für einen dıfferenzierteren Umgang mit dem
Wiıderstand stellte das Buch 99  Die deutsche Opposıition Hıtler
Kıne Würdigung“ VO Hans Rothfels dar.1? Im Zusammenhang mMi1it die-
SC Buch stieß} Rothfels auch auf den Gerstein-Bericht, den separat
veröffentlichte.

Wıe ben bereits dargestellt, WAar der Wıderstand Hıtler auch
schon den 1950er Jahren ein Bestandteıil der Ööffentliıchen Erinne-
rungspolitik SECWESECN. Bereits unmıittelbar ach der Befreiung VO Nati-
onalsoz1alısmus versuchten die Verantwortlichen anderem der
Polıtik und den Kırchen der gründenden Bundesrepublik eine
Kontinuität des „besseren Deutschlands“ herzustellen, indem inan
den Wıderstand erinnerte.20

Allerdings konnte dieses staatlıche Gedenken nıiıcht darüber hinweg
tauschen, 4SsSs sich dabe1 keine Aufarbeitung der Bewältigung
der Vergangenheit der eine differenzierte Würdigung des Wıder-
standes handelte. In der Bevölkerung herrschte och lange ein VO Ver-
rat un Feigheit gepragtes Urteil ber den Widerstand VO:  —

Das Biıld des Wıderstandes, das 1114A1l in den fünfziger Jahren hatte,
WAar umkämpft und umstritten. Kıner der Höhepunkte dieser use1inan-
dersetzung ber die aNngEMESSCHNE Würdigung W} Wıderstand WAar der
sogenannte Remer-Prozess Braunschweig, der 1952 endete.2! HKrst
langsam wurden die Mitglieder des Wıderstands VO Vorwurf des Ver-
Frats un der Feigheit freigesprochen, un 65 setzte ein erstes Nachden-
ken ber die ıttlıche Rechtmäßigkeit des Attentats auf Hıtler 1944 ein
Der ehemalıge Mayor Remer:; der 19  ® be1 der Verhaftung der Wıder-
standsgruppe Stauffenberg aktıv WAar. hatte be1 einer Wahlveranstal-
tung der neonationalsoz1ialistischen „Sozialıstischen Reichsparte1““
die Attentäter des Julı 1944 och als Landesverrater bezeichnet, dıie
VO Ausland bezahlt worden selen. Daraufhin wurde Remer angeze1gt.
Der damalıge Leıiter der Braunschweiger Staatsanwaltschaft, Fritz Bauer,

den Prozess nıcht NUur die hre der Wıderstandskämpfer des
1944 wiederherzustellen, sondern strebte eine grundsätzliche

un: anhaltende Befreiung aller Widerstandskämpfer VO: Vorwurf des
Verrats nde würdigte das Gericht den Wıderstand als polıtisch-
18
19

Vgl Steinbach: Wıderstand Whıderstreit.
Rothfels, Hans: Die deutsche Opposıtion Hıtler: ine Würdigung, Frank-
furt/ Main 1957
Vgl Steinbach: Wıderstand Wıderstreit, 104
Vgl Frei Vergangenheıitspolitik, 226-360.
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moralıisch gerechtfertigt. Der Prozess leg1timierte und würdigte amıt
aber nıcht NUTrC den Wıderstand den Jul 1944, sondern jeden

das nationalsozialistische Regime gerichteten Wiıderstand.
Neben dem Remer-Prozess hatten auch andere Prozesse starken

Kınfluss auf die Beurteillung VO Widerstand. Seit 1958 fanden der
Bundesrepublik zunehmend Ermittlungsverfahren nationalsoz1a-
listische Verbrechen ihr nde Die A langjährigen Ermittlungsverfah-
F resultierenden Prozesse wurden VO  e der Bevölkerung und der Presse
I und Ausland mit orobem Interesse begleitet. Dabe1 wurde in den

Verhandlungen auch immer die rage ach der Folgebereitschaft der
Bevölkerung gestellt und deren Anpassung mit dem Wıderstehen un
dem Widerstand der anderen konfrontiert, die sich nıcht fügten. Kın
Umdenken WAar die Folge. In diesem des Umdenkens konnte auch
die Neubewertung VO  3 Gersteins Widerstand geschehen.

IDIS: verbrecherische Charakter des NS-Regimes wurde demnach be-
sonders durch die Öffentliche Rezeption VO 7weli juristischen Komple-
X CImi unmissverständlich Bewusstsein der Bürger verankert: Zum e1-
nen durch die Auseinandersetzungen mM1t den nationalsozialistischen
Gewaltverbrechen, dıie vielbeachtete Verfahren nationalsoz1alis-
tische Gewalttater mündeten die annn übrigens der Miıtte der sech-
zıger Jahre der oroßen Verjährungsdebatte VO:  . 1965 führten, welche
ihre Fortsetzung 1969 un 1979 fand und ZU: anderen die großen
NS-Strafprozesse ber die Vernichtungslager. Das bewirkte eine allge-
meinen Legitimierung des Widerstandes seiner gyanzen Bandbreite.
[)avon profitierte Kurt Gersteins Rehabilitation.

Kınen Höhepunkt hatte dıie Entwicklung der Neubewertung des
Widerstands mMit den Fetierlichkeiten 711 Jahrestag des Attentats auf
Hıtler 1964 erreicht.?® Bemerkenswert dabe1 WAr die Tatsache, 24SS
ben der Erinnerung dıie bürgerliche Stauffenberggruppe anuch erst-
mals der lıck auf andere Bereiche des Widerstandes Hıtler g-
lenkt wurde. ange wurde der soztialistische der kommunistische
Arbeiterwiderstand Aaus dem öffentliıchen Gedenken ausgeklammert, da
diese rtruppe ZuUur Erinnerungskultur der DD  Z gehörte.“ Auf der ande-
ren Seite wurde der liberaldemokratische, bürgerliche der chliıche
Widerstand der H  Z nıcht Teıl der Öffentlıchen Erinnerung. Diese
soz1ale erengung des Widerstandsbegriffes war eine Folge VO: polıti-
schen Legitimationsbestrebungen un sprach jeweiligen konkurrieren-
den Wıderstandsgruppen die Leg1itimation ab der verschwieg s1e kom-

Vgl Steinbach: Wıderstand Wıderstreit,
22 Assmann/ Frevert: Geschichtsvergessenheit. Geschichtsversessenheit; lum

Widerstand und Resistenz, 2752-256.
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plett. ])aran ist erkennen, wIie stark dıe Fınschätzung des historischen
Widerstands jeweils VO  - der polıtischen Zielrichtung und Grundstim-
Inung einer Z eit abhäng1g w  M Allerdings darf das Spektrum des erin-
nerten Wıderstandes nıcht eingegrenzt werden, Nnur weıl andere politi-
sche Vorstellungen 88081 den Wiıderstandskämpfern in Verbindung C-
bracht werden. Es gehörte den Ergebnissen der Forschung in den
1960er Jahren, 4SSs inNnan akzeptierte, 24SSs eine Vielfalt VO Wıder-
stand und eine Vielfalt der Zugange.“* Von der zunehmenden
Akzeptanz der Vielfalt Wıderstand profitierte auch Kurt erstein.
Seine Rehabilıtation WAr ein sichtbares Zeichen dafür ber TrOTLZ dieses
Wandels wurde (Gerstein nıcht Teıl der Ööffentlichen Erinnerungskultur.
Eın rund dafür WAr in der 'Tatsache sehen, 24SSs der Wıderstands-
kaämpfer allgemen der Erinnerung einem überhöhten Wesen stili-
siert wurde. Dadurch wurde die Möglıchkeıit verstellt, Persönlichkeits-
brüche der die partielle Kooperation 7zwischen Widerstandskämpfer
un: System erfassen.?>

Kurt (Gersteins Wıderstand spielte sich auf verschiedenen Ebenen ab
Kr WAr nıcht sondern entwickelte sıch. Vor dem Krieg hatte als
Christ die Kirchenpolitik der Nationalsoztialisten demonstriert
un wurde dafür inhaftiert. Dieser Wıderstand WArTr einen 'Teıl der
nationalsozialistischen Polıitik gerichtet. HKr WAar partiell, nicht total KErst
die Erfahrungen, die Gerstein Gefängnis machte, führten be1 ıhm
einer Distanzierung und spater einer ogrundlegenden Ablehnung des
Nationalsozi1alismus und dessen totalıtären Herrschaftsanspruches.“‘
Irotz der gerade we1l den Charakter des nationalsoztialistischen Re-
oimes durchschaute, entschloss sich, seinem Wıderstand eine ur

Qualität geben, indem in die Waffen-SS eintrat, als Teıl des
Systems ber die internen Abläufe und Verantwortungen SS-Apparat
Kenntnisse erlangen können. Er wollte den bequemen Weg des
ens  C aber „Nıchtwissens““ verlassen, obwohl iıhm klar DSEWESCH Sein

musste, 24SS ein „„Wiıssen““ ıhn unweigerlich gefährlich ahe den Be-
reich der T äter bringen würde Das Was annn allerdings erfuhr und
erlebte, überstieg seine eigenen Befürchtungen be1 weitem un führte
einer Weiterentwicklung seines Widerstandes. SO wurde VO Zeugen
un: Informanten für ander_e Oppositionelle, für Neutrale un für

24 Vgl Steinbach: Whiıderstand Wıderstreit,
Steinbach, Peter: Wıderstand Dritten Reich dıe Keimzelle der Nach-

kriegsdemokratie” Die Auseinandersetzung mi1t dem Wıiderstand in der historischen
polıtischen Bıldungsarbeit, in den Medien un! in der Öffentliıchen Meinung nach
1945, in Veberschär: Der Das andere Deutschland in der Vergangenheits-
politik, 106

26 Vgl Steinbach: Wıderstand Wıderstreit, 291
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ierte Z aktıyen Saboteur innerhalb des Systems. Da erstein als be-
reits überzeugter Gegner des Nationalsoz1ialismus die Woaffen-SS e1InN-
getreten WAaTr.  5 mMuUusste nıcht erst ZU: Wıderstandskämpfer bekehrt
werden. Er brauchte ‚lediglich’ seinen Wıderstand die sich veran-
dernden Umstände namlıch das siıch vergrößernde Wiıssen ber die
industriellen Massentötungen anzupasscCcNh. Je tiefer oft Nur zufällig
HM seiner eigenen Überraschung das verbrecherische System
der Massentötungen Kınblick erhielt un involviert wurde, desto mehr
konnte seine Möglıchkeiten AZu tZ  5 dieses System bekämp-
fen, indem on-B vernichtete un andere UOppositionelle
unterstutzte. och (CGGrunde blieb ein KEınzelkämpfer hne Hılfe
VO anderen, insbesondere erhielt nıcht die erhoffte Unterstützung
VO allııerter Seite. Damıit verdeutliıchte (serstein in exitiremer Weise das
Problemfeld, dem Wiıderstandskämpfer einer modernen Dıiktatur
agleren: der schmale rad zwischen Kooperation un Verweigerung.
Jeder Wıderstand AUS dem Zentrum der Macht hatte Grenzen, die Nur
überschritten werden konnten, wenn der interne Wıderstand durch eine
externe Komponente aAus anderen Machtzentren erganzt wurde.?! Ger-
stein allerdings blieb durch seine Einsamkeit begrenzt. Ihm wurde ke1-
nerle1 Unterstützung VO' anderen Regimegegnern der Oppositionellen,
ETW VO kirchlicher Seite, der VO den Allııerten zuteil. Diese Probile-
matık der Einsamkeit und Isolatıon Jag der Sache selbst. Allerdings
annn inan der ahe ZuU Machtzentrum auch Vorteile für Gersteins
Wıderstandsaktionen sehen. SO WaAar die Tatsache, 4SS erstein Abhte1-
lungsleiter innerhalb des Hygiene-Institutes WAar, für die Mögliıchkeiten,
Wıderstand leisten, VO oroßem Wert Dabe1i kam der nationalsoz1a-
lıstischen Polykratie eine wichtige olle Z da s1e bewirkte, 4SS inner-
halb des NS-Herrschaftssystems Kompetenzspielräume als Handlungs-
spielräume existierten.28 erstein schtien diese Handlungsspiel-
rfaume außerst intens1v genutzt haben Dadurch wurden ihm
Umständen überhaupt erst die Möglıchkeiten ZuUr Sabotage gegeben.

eb! 2905
Vgl. eb! 6 9 und besonders Hirschfeld, (Gerhard Der ‚Führerstaat’:
Mythos und Realıtäat. Studien ZULT Struktur und Polıtik des Drıitten Reiches, Stuttgart
1981
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Vom Belasteten ZzuU Widerstandskämpfer:
die Rehabilitation Kurt Gersteins

Die Rehabilitierung Kurt (sersteins WAar ein Prozess, der sich ber Zzwe1
Jahrzehnte erstreckte. Erst 1969 fand mit der Anerkennung VO Whıe-
dergutmachungsansprüchen der Wıtwe ein vorläufiges Ende.??

Be1i der Analyse dieses Prozesses bot sıch eine Einteilung Zzwel
Phasen Die Phase, die mMit (Gersteins 'Tod 1945 einsetzte und
mit der Ablehnung einer Rehabilitierung 1956 durch den Ministerpräsi-
ent VO Baden-Württemberg, Gebhard Müller, endete, wurde beson-
ers VO zweli juristischen Prozessen beherrscht:

dem Spruchkammerurteil 1950 in Tübingen, in dem erstein
formell in die Gruppe der NS-Belasteten eingestuft wurde;

dem Schwurgerichtsverfahren den GESCH-Geschäfts-
führer Dr Gerhard Peters Darın wurde Dr Peters letzt-
endlich freigesprochen, und ZWATr hauptsächlich aufgrund des erste1in-
Berichts und der generellen Glaubwürdigkeit VO Gersteins Wıder-
stand.

In diese Phase fiıelen Z7wel weiıtere Ereignisse, die für die ezep-
tion VO  ; CGersteins Schicksal der Offentlichkeit bedeutsam
ZU: einen der alltıerte Hauptkriegsverbrecherprozess 1945 /46 in Nurn-
berg un: Zu: anderen die Veröffentlichung des Gerstein-Berichts
1953 durch Hans Rothfels.31

Der Vergleich zwischen Frau (serstein und dem taatsmiıiniısterium Baden-
Württemberg wurde Juni 1969 beschlossen, vgl Landeskirchliches Archıv
der Kvangelischen Kiırche VO  - Westfalen, Bıelefeld BI) 57 Nr.
Der Grund, WAaium den Verstorbenen noch ein Spruchkammerverfahren
geführt wurde, ist Aaus Akten nıcht klar Z rekonstruteren. Joffroy schreibtde
seinem uch „Der Spion (sottes“ auf Seite 462 Elfrıiıede (serstein habe das Verfah-
FCH eingeleitet, ine Kriegerwitwenrente erhalten. Fur dıie Anerkennung ihres
Rentenanspruchs musste der Tote, der einer als verbrecherisch verurteilten Urganit-satıon ehört habe, rehabılıitiert werden. Dies ist ine nachvollziehbare Begrün-Sdung. riede Gerstein schrieb allerdings 1950 in einem Brief ihren Anwalt Dr.
Wılhelm, S1e habe nie einen Antrag auf Hınterbliebenen-Rente gestellt. [Der ntra
SC 1 automatisch nach ıhrer erfolgreichen Fntnazifizierung erfolgt (vgl. BI >  y

Nr. 35) Es ware uch möglıch, A4SS Irau (Gerstein das Spruchkammerverfahren
anstrebte, nıcht Wıtwenrente bekommen, sondern dıe hre ihres Man-
11C5 Öffentlich wiederherzustellen. Durch seine Mitgliedschaft in der
Gerstein automatisch als Hauptbelasteter. Der Tübinger Urteilsspruch, der
(Gerstein nıcht entlastete, sondern ed1 lıch in die (rruppe der weniger Belasteten

231
einstufte, WAar für Elfriıede Gerstein ein Ar Schlag.
Vgl Rothfels, Hans Dokumentation. Augenzeugenbericht den Massenverga-
SUu' C in: Viertehahreshefte für Zeitgeschichte, and 1953, 1//-194 Die
Veröffentlichung des Gerstein-Berichts in dem Ersten and der Viertehahreshefte
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In Nürnberg wurde der Bericht, der die rlebnisse (Gersteins den
Vernichtungslagern Polen SsSOwle seine Versuche, allııerte und neutrale
Stellen informieren, schilderte, als Beleg für den verbrecherischen
Charakter der nationalsoz1ialistischen Regierung angeführt. Nıcht jedoch
als Beleg für vorhandenen Wıderstand diese Regierung. Der Wert
der Nürnberger Prozesse für die Rehabilitierung Gersteins Jag nıcht
einer direkten Würdigung VO seinen Wıderstandshandlungen, sondern

der Tatsache, 24SS dadurch der Gerstein-Bericht als Augenzeugenbe-
richt Zur Massenvergasung anerkannt wurde. Die Herkunft wurde ein-
wandfre1 geklärt un auch die Echtheit insgesamt.“?

Durch Hans Rothfels’ Veröffentlichung des Berichtes in den Viertel-
jahresheften wurde erstmals der Wıderstandscharakter VO (Cersteins
Handeln thematistert. Allerdings WAar diese Veröffentlichung mehr als
eine Dokumentation gedacht, un Ss1e fand och 27Zu in einer Fachzeıit-
schrift und wurde daher NUur begrenzt VO  —$ der Bevölkerung wahr-
FCNOMIMNEN. Insgesamt zeichnete sich diese Phase des Rehabiılitie-
rungSprozZCSSCS durch eine eher zurückhaltende Öffentliche Rezeption
VO (Gersteins Schicksal AU:  N

Das anderte siıch der zwelten Phase des Rehabilitierungsprozesses,
die der Verfasser ELW:‘ zwischen 1957 und 1969 stieht Diese wWwAar VON
hoher medialer Präsenz gekennzeichnet, anderem durch das hea-
terstück 99  Der Stellvertreter‘‘ VO olf Hochhuth 1963 die Fernsehbe-
richterstattung des Magazins Report 1964, die Radiosendung 539  Der Au-
Benseiter‘‘ VO 1965 sowle die Bıographien VO Friedländer und Joffroy,

1Ur einige Beispiele nNENNEN Fingeleitet wurde dieses vu Inter-
CSSC etrstein durch dıie positive Würdigung des Gerstein-Berichts
durch das israelische Gericht in Jerusalem, welches ber Adolf£ iıch-
iINann urteilte.

Mittelpunkt dieser zweiten Phase die Bemühungen der Wıtwe
Kurt Gersteins un Herbert Weıißbelbergs, die Rehabilitierung auch for-
mal-juristisch durchzusetzen. Dabei wurden S1Ee besonders VO Ernst

dem Präses der Evangelischen Kırche VO Westfalen (EKvW)
und VO Issy Wygoda, einem jüdischen Unternehmer AuUus Frankfurt,
unterstutzt. So führten die ununterbrochenen Vorstöße dieses Perso-
nenkreises ZuUur Anerkennung VO Rentenansprüchen 1964, UT Umstu-
fung (sersteins die ruppe der Entlasteten 1965 un ZUT Zahlung VO:

Wiedergutmachung tTau Gerstein 1969 Damıit WAar die rechtliche
Rehabilitierung vollzogen.

Berichts stark beeinflussen sollte
für Zeitgeschichte stellte ine Besonderheit dar. dıie dıe Rezeption des (Gerstein-

Vgl Schäfer: Kurt Gerstein, 14; Joffroy: er Spion Gottes, 454 Ff

2376



Phase der Rehabilitation: 1945 bıs 1956
Exkurs Der Gerstein-Bericht

Nachdem siıch 130 Gerstein französische Kriegsgeff_ingen_sghaft be-
geben hatte, verfasste mehrere Berichte, in denen einige biographi-
sche Angaben ber seine Person machte, aber auch seine politische Be-
tätigung VOL dem Krieg darstellte und ber seine Erlebnisse be1 der Waf-
ften-S$S berichtete. Besonders die Beobachtungen aus den Lagern Belz;c
un: Treblinka, insbesondere die Schilderung einer Massenvergasung
Belzec, der (Cetrstein 19472 beiwohnte, begründeten den Wert der Auf-
zeichnungen. S1e gelten als die frühesten Zeugnisse der Massenvernich-

in Polen, die zudem VO  ®) der ‚. Läterseite‘ verfasst wurden. Da S1e
jedoch Vergleich anderen zeitgenössischen Augenzeugenberichten
ber den Holocaust keine Entlastung des Verfassers beabsichtigten,
wurden s1e als besonders authentisch angesehen. Im Vergleich Aus-

VO Wachmannschaften der anderen Beteiligten zeichnen siıch
die Gerstein-Berichte auch dadurch auS, 24SS darın viele detaıillierte
Schilderungen ber die verzweifelte Siıtuation der Opfer enthalten sind.>*

Der Gerstein-Bericht existiert verschiedenen Ausführungen. Kıne
in französischer Sprache geschriebene Version, die sowohl handschrift-
lıch als auch maschinenschriftlic vorhiegt, wurde waährend der nternie-

in Rottweil ril 1945 verfasst. Darın sind Rechungen
der DEGESCH ber Blausäurelieferungen für Oranıienburg und
Auschwitz zwischen dem Februar und dem 21 Maı 1944, adresstiert

Obersturmführer Gerstein, sowle ein Brief der DEGESCH VO:

Juni 1944 beigefügt. Die maschinenschriftliche Ausführung dieser AXE-
fassung übergab erstein Rottweil wel allııerten Oftfizieren eines
Erkundungskommandos. Auf diesem Weg fand das Dokument
der Bezeichnung PS-1553 Fıngang in die Sammlung der alllıerten Beu-
tedokumente und kam be1 dem Nürnberger ngp_tl<;iegszerb3echer—
PIrOZESS ZUur Verwendung. Dieses Dokument ist als einzige Textfassung

Korrekter Weise musste man VO'  — den Gerstein-Berichten Plural sprechen, da
sich dıe verschiedenen Fassungen inhaltlıch leicht unterscheiden, in unterschiedli-
hen Sprachen verfasst wurden und uch in zeitlichem Abstand zueinander g-
schrieben wurden. Eıs hat sich allgemeınen Gebrauch allerdings durchgesetzt,
VO dem Gerstein-Bericht sprechen. Nur WE explizıt unterschiedliche Vers10-
1CH hervorgehoben werden sollen, wird VO Berichten gesprochen. Zu den unter-
schiedlichen Fassungen des Gerstein-Berichts vgl Schäfer: Kurt Gerstein, 04

15 Vgl Schäfer: Kurt Gerstein, 215
Vgl hierzu uch das Kapitel ber die Nürnberger Hauptkriegsverbrecherprozesse.
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VO  $ erstein unterschrieben (sowohl die handschriftliche, wIie auch die
maschinengeschriebene ersion 306

Kıne deutsche, ungezeichnete Parallelfassung dem französischen
Bericht VO Maı 1945 wurde auch gefunden. S1e wurde VO erstein

Hotel ‚Mohren’ Rottweil (dort erstein durch die Franzosen
interniert worden) ZUSaimNnmmen mit einem rief und einer weliteren Text-
fassung (diese ist VO' Maı 1945 datiert) hinterlegt. S1e wWwWAar für Tau
erstein bestimmt, erreichte diese aber erst ein Jahr spater, we1l die
Tatsache der Hinterlegung ihr nıcht bekannt WATL. Be1i dieser Fassung
handelte es siıch den Text, den Professor Rothfels 19523 mit einigen
Auslassungen den Vierteljahresheften für Zeitgeschichte publizierte.
Insgesamt eignet sich diese Textfassung besten für eine Veröffentli-
chung, da S1Ee den detailreichsten gehörte un nıcht der sprach-
lıchen Unbeholfenheit der französischen Fassungen leidet. Dazu
kommt, 24Ss das Original Archıv der Westfälischen Landeskirche
problemlos eingesehen werden kann.3/

Es existieren och weitere Fassungen dieses Berichtes in deutscher
un: französischer Sprache VO Maı 194558 Der beim Prozess
Dr Gerhard Peters als Sachverständiger gehörte Hıiıstoriker Professor
Hans Rothfels hat die verschiedenen Fassungen untersucht und deren
Authentizität bestätigt.??

In allen Fassungen begann etrstein mit einer Schilderung seiner
Person, seines Lebenslaufes un seiner politischen Betätigung. Er gab
annn wie auch anderer Stelle erwähnt als rund für seinen FKiıntritt

die Waffen-SS dıe Tötung einer Verwandten Hadamar un be-
richtete ber seine Ausbildung un: seine Tätigkeit der Danach
folgte die Schilderung seines Besuches Konzentrationslager Belzec

August 1947 un der Unterhaltung mMit dem schwedischen Dıiploma-
ten (3Oöran VO' Otter waährend der Zugfahrt Warschau-Berlin. uch der
vergebliche Versuch, den päpstlichen Nuntius erlın unterrichten,
wurde beschrieben. Ebenso sind seine Bemühungen geschildert worden,

30 LDie handschrıftliıche ersion befand sich unter dem Nachlass, der Frau (Gerstein
Marz 1949 VO den französischen Behörden z eschickt worden ist (vgl LKA BI
>  y Nr. 32) Ldie maschinenschriftliche ersion befindet sıch National Ar-
chıves Washın
KA BI d  9 Nr. 31

28 BI 5  , Nr. 33/34/309/563. Vgl AZuUu un anderem uch dıe Akten
BI 53 Nr. und Darın besonders dıe Seite der Urteilsbegründung

des DEGESCH-Prozesses. Die verschiedenen Textfassungen mıit spezifischen
Merkmalen, Entstehungs eschichte und Fundort sind einer Tabelle sehr über-
sichtlıch dar stellt be1i SC fer: Kurt Gerstein, 205
Vgl 5? Nr.
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Zyklon-B-Lieferungen unschadlıch machen, indem s1e als verdort-
ben deklarıerte der Zur Entwesung un Desinfektion umleiitete.40

Verschiedentlich wurde die Echtheit einzelner Fassungen des
Gerstein-Berichts der zumindest einiger Passagen angezweifelt.“*! Es
gyab auch Versuche, Kurt (sersteins Glaubwürdigkeit in rage stellen,

dadurch die Gerstein-Berichte insgesamt als Dichtung entlatven.
IBIG me1isten dieser Versuche oingen nıcht ber Artıkel der Leserbriefe

rechtsradikalen Zeitungen der verleumderische Briefe die Wıtwe
(sersteins der Weißelberg hinaus.

Im Jahr 1986 jedoch brachte der ‚Skandal VO  ® Nantes“‘ ein: Auswe!ı-
tung der Angriffe auf Cersteins Glaubwürdigkeit: Der Franzose Henr1
Roques reichte oft eine linguistische Dissertation 59  Die ‚Geständnisse’
des 1r erstein‘““ (so der Titel der deutschen Übersetzung) ein die
allerdings spater aufgrund formaler Fehler annulhert wurde.42 Obwohl
ıhr wissenschaftliıcher Wert außerst begrenzt WATL, verursachte diese Dis-
sertation besonders in Frankreich ein oroßes Presseecho. Roques VeELI-

suchte, durch den Vergleich der verschiedenen Fassungen un der Auf-
deckung VO  $ darın enthaltenen Fehlern un Wıdersprüchen die Ex1istenz
VO' Gaskammern ZuUuUr Vernichtung VO Juden widerlegen. Schäfers
Gerstein-Biographie ist aAaus einem Aufsatz hervorgegangen, der durch
intensive Textkritik diese Behauptungen Roques widerlegte. Dieser
veröffentlichte Aufsatz findet siıch in der Biographie als ‚Kapitel A
Der ‚„„‚Skandal VO Nantes‘“ der Gerstein-Bericht in der apologetischen
LAteratur’ wieder.®

Der Nürnberger Hauptkriegsverbrecherprozess
Im Jahr 1946 wurde der Gerstein-Bericht erstmals einem Prozess als
Bewetismittel vorgelegt, namlıch Prozess die Hauptkriegsver-
brecher VOT dem Internationalen Miılıtärtribunal in Nürnberg.“* Dort
wurde der Bericht und die darın aufgeführten Rechnungen der

als Dokument PS-  -350 in der Sitzung Januar
1946 VO dem französischen Hauptanklager Charles Dubost herangezo-
SCN, amıt den Vernichtungswillen des Nationalsoz1alismus do-
kumentieren. Laut verlesen wurden allerdings Nur die in diesem Doku-

BI 57 Nr Ar
Vgl Schäftfer: Kurt Gerstein, 201
Vgl Ro uCS, Henrzı1: Die ‚„„‚Geständnisse“ des Kurt (Gerstein. /Zur Problematik eines
Schlüsse dokuments, Leonte

Schäfer: Kurt Gerstein, und 201 ff
das Protokoll der Sitzung VO: Januar 1946 in: BI >  „ Nr.
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ment enthaltenen Rechnungen ber Zyklon-B-Lieferungen die Kon-
zentrationslager Auschwitz un Uranienburg, nıcht aber der komplette
Gerstein-Bericht. er Vorsitzende des Gerichtshofes, jenem Vormit-
tag WAr CS der Brite otrd Justice Lawrence, erhob zunachst Fiınspruch

die Zulassung des Dokumentes PS-1553 und forderte eine eides-
stattlıche Erklärung ber Herkunft un!: Glaubwürdigkeit. Da eine solche
Erklärung niıcht vorgelegt werden konnte, lehnte der Gerichtshof das
Dokument als Beweismuittel zunächst ab Im Verlauf der Nachmiuittags-
sitzung des Gerichtshofes berief sich der britische Hauptankläger
einem anderen Zusammenhang auf eine eidesstattliche Erklärung, mMit
der dıie Glaubwürdigkeit aller Dokumente der Signaturreihe (Parıs
Storey) bestätigt se1 ach einem iInwe1ls VO Dubost auf dıe Zurück-
weisung des Dokuments PS-1553 VO' V ormittag kam 6S 1U  $ einer
Verlesung der Blausäuremengen, W1E S1e ausweislich der Rechnung ber
(serstein gehefert worden Der Gerstein-Bericht hingegen wurde
ur als Anlage den Rechnungen erwähnt. In den spater herausgege-
benen Prozessdokumenten sind der Signatur PS-1553 lediglich
Z7wel der Blausäurerechnungen abgedruckt.®

Die Verwendung des Gerstein-Berichts in Verbindung mit den
GESCH-Rechnungen be1i den Nürnber Prozessen WAar für die
Rehabilitierung CGersteins wichtig, da dadurch dıe Echtheit der Aussagen
(sersteins anerkannt wurde. Diese Aussagen wurden VO den Allnuerten
AZu benutzt, den verbrecherischen Charakter des NS-Reg1imes bele-
gen Allerdings schienen die Ankläger damals ein Interesse der Väat-
sache gehabt haben, A4SSs 6cS einen Obersturmführer der Waffen-SS
egeben hatte  ‘9 der siıch die Massentötungen gestellt hatte und die

Weltöffentlichkeit ber die Verbrechen Polen in Kenntnis
wollte. Solche Wıderstandshandlungen innerhalb der anzuerkennen,
waren für das Ziel die SS als verbrecherische Urganisation verurte1i-
len niıcht ilfreich gewesen.“°

Außerdem hätten die Alltterten annn auch ihr eigenes Verhalten
Bezug auf die Informationen VO Kurt erstein ZU: Gegenstand der
Untersuchungen machen mussen. [ Jas wollte INnan jeden Preis VeOeL_r-
hindern.47 Es WaAar also Interesse der Alltterten, die Beweiskraft VO

Vgl BI >  y Nr. 5 9 SOWI1E Schäter: Kurt Gerstein,
Ygl dazu Joffroy: Der Spion Gottes, 458/459 Dort WIFr das Miıtglied der Tan-
O:  S  N  chen Dele HON be1 den Nürnberger-Prozessen, Präsiıdent Boucly, zitiert:
„Dem amerikanıschen Hau tankläger, Rıchter Robert Jackson, fi1e] unter ande-
C dıe Aufgabe Z dıe agepgründe die verbrecherischen UrganisationenWI1C dıe VO!.'ZUI'I’:IgCI'I. Der Gerstein-Bericht, der das Vorhandensein H.
Leute ze1gt, hef seiner These unmittelbar zuwider.“‘
Vgl eb! 460; SOWI1E Steinbach: Wıderstand Wıderstreit, 295/296.
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(sersteins Berichten anzuerkennen, den Wıderstandscharakter seines
Handelns jedoch nıcht hervorzuheben der würdigen.

Zu einer ersten Öffentlichen Thematistierung VO Gersteins Wıder-
stand kam CS Verlauf des Spruchkammerverfahrens 1950

Die Einstufung in die Gruppe der ‚NS-Belasteten’:
das Spruchkammerurteil 1950

Gleich ach dem Krieg begannen die Versuche VO':  a Freunden und Ver-
wandten, Näheres ber den Verble1ib VO  3 Kurt erstein Erfahrung
bringen. Eınen ersten Hınweis gylaubte inan Herbst 1946 gefunden
haben. Damals wurde der Presse ber den anstehenden Nürnberger
Arzteprozess berichtet.48 Dabe1 wurde der Name des Standartenführers
Prof. Dr. Joachım Mrugowsky aufgelistet, der Chef VO Gerstein 6E
Hygiene-Institut WAr. Daher wurde ‘9 Aass erstein VO den
Allııerten inhaftiert worden sel  ‘9 be1 diesem Prozess als Zeuge u-

sagen.“ Pfarrer Martın Nıemoller hatte siıch eingeschaltet, beim In-
ternationalen Milhıtäartribunal in Nürnberg anzufragen, ob (serstein Orft
inhaftiert seli Im Antwortschreiben VO Februar 1947 wurde mitge-
teilt, 24SSs sich Kurt (Gerstein nıcht Nürnberger Gefängnis befinde
un auch n1emals Oft SCWESCH se1.>0 uch se1i keine aktuelle Anschrıft
bekannt. Im Jahr 1948 wurde erstmals VON allıerter Seite bestätigt, AaSs
erstein 25 1945 Milıtärgefängnis Cherche-Midı arls
verstorben se1.>1

Fünf Jahre ach Gersteins Tod reihte die Spruchkammer in ubın-
CN 1950 den Verstorbenen in die ruppe der Belasteten ein

„SDruch: Kurt GERSTEIN AAya Belasteter. Es werden KeiIne S ühnemaßnahmen
INn angeordnet, verstorben ISL Desgleichen werden beine S ühnemaßnah-

7EN, dze Vermögen betreffen, dıe Erben durchgeführt. Dze Kosten des LV er-
Jahrens Iragt der Nachlaß, Gesetzliche Ansprüche auf PINE Pension, Rente oder
Vergütung, die 4S öffentlichen ıtteiln bezahlt werden, hestehen nıcht. 652

48 Ü dem Nürnberger ÄIZtCPI.'OZCSS, Mitscherlıch, Alexander/ Mielke, Fred
-Hrsg.) Medizın und Menschlichkeit. Dokumente des Nürnberger Arzteprozesses,
Fran furt/ Maın 1960
Vgl Aazu Brietf VO  - Armıin Peters Elfriıede (serstein VO: November
1946 7 BI 5) Nr. 21

» 1
Vgl LKA BI 5’ Nr. 2

52
Vgl (sersteins Todesurkunde in BI A  „ Nr.
Vgl Spruchkammerurtelil: B1 3, Nr. 1
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Der Schlussabsatz der Begründung Aautete

[ Ize Bekanntgabe dieser V ernichtungsmaßnahmen Dromtinente Persönlich-
keıiten der evangelischen Kırche und Angehörige der holländıschen Widerstands-
DeEweIUNGg mil der Bitte, die Weltöffentlichkeit davon unterrichten, dıe Un
brauchbarmachung DON ZWEI Blausäurelieferungen WAYren Widerstandshandlungen
dıe den Betroffenen hei Entdeckung SCZIHET Handlungsweise höchste Gefahr-
bracht hatten Dazeses LV’erhalten Rann jedoch angesichts des entsetzlichen AuÜS-
mnAafßes der DETZANSENEN LVerbrechen nıcht völligen Ausschluß JECZINET Mitver-
antwortlichkeit Jühren, sondern HUr milderen Beurteilung beitragen Man
haltte DON dem Betroffenen eNWarten RONNEN, sich nach SCIHECN Erlebnissen
Lager Belzec miıl allen Kräften dagegen SIräubte, sSicCh ZUM Handlanger für
ONZANISIETTEN Massenmord machen IASSCH ze Kammer 1sTt der Auffassung,
der Betroffene nıcht alles geLaN hat WAas ıhm mÖögLCH ZEWEICH WAaTtE, und noch
andere Mittel und Wege hätte finden RLÖNNEN, sıch persönlich 4S der ARLON heraus-
>uhalten. SO Ist nıcht verstaändlich und nıcht entschuldbar, als überzeugter
C,hrıst sich als Auftraggeber gegenüber der I zeferfirma Degesch verwenden
(efß. Dafß als Einzelner 9ar nıcht ı der Lage 'ar, die Vernichtungsmaßnahmen

verhindern oder durch dıe Unbrauchbarmachung QEVINQZETET Mengen der gelieferten
Blausdure auch NUTr eıl das ]_eben VELTLEN, mufte ıhm nach dem, 2a3

bhisher erleht haltte, vöLLg Rlar geworden SC
Dize Kammer hat den Betroffenen uUunter Zubilligung der festgestellten mildernden

UUmstäande daher nıcht die der Hauptschuldigen, SONdern dıe nied-
der Belasteten eingestuft “53

In ihrer Urteilsbegründung hatte die Tübinger Spruchkammer demnach
nicht bestritten A4SS erstein Wıderstand geleistet hatte Allerdings C1-
schien der tuchkammer die Intensität des Wıderstandes gemnnNS
erstein hätte siıch nachdrücklicher ein Fınbeziehung seiner
Person den Vernichtungsapparat wehren iInNusSssen da ihm die nwirk-
samkeıt SeiINer Aktıyıtäten un Sabotagebemühungen hätte bewusst -

sein LL1USSCH Es haätte (serstein klar SECWESCH SE iLUSSCI 24SS
als Einzelner die Vernichtungsmalsnahmen nicht hätte verhindern

können Man klagte erstein begrenzten Möglichkeiten
Wıderstand geleistet haben ach einung der Spruchkammer WATC
CS besser SCWESCH wenn erstein eEiNeEe absolute Passıvıtat verfallen

53 Vgl ebı
Das Spruchkammerurteil bezog sıch we1iten Teuen auf das Urte:il des ersten
Proze:  %Z  Sı  E:  S den DEGESCH-Geschäftsführer Dr. Gerhard Peters VO 1949
Siehe hierzu das Kapıtel ber dıe olle Kurt (Jersteins 1 den Verfahren Dr.
Peters.
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ware, und nicht, Wıderstand eisten un Zeugnis ablegen können,
ein Teıl des Systems geworden ware.>>

Die rage, ob erfolgreicher Wıderstand in einem totalıtaren Reg1ime
nıcht vielleicht zwangsläufig VO  $ innen heraus erfolgen INUusS, annn
dieser Stelle nıcht abschließend eantwortet werden. Es scheint Fall
erstein allerdings klar se1n, 4SS das ‚„‚Miıtmachen Schlimmeres

verme1iden“‘ VO der Spruchkammer Z WT erkannt wurde, jedoch
Urteil nıcht genügend Gewicht für eine Entlastung darstellte. Diese
Zwiespältigkeit Widerstand einem totalıtaären System WATL ein Be-
standteıl VO  $ Gersteins systemimmanenten Widerstand. Darın die
Paradoxte seines Widerstandes innerhalb eines totalıtären Systems
sehen: VO innen her widerstehen bedeutete oft.  ‘9 bis einem be-
stimmten rad mM1t dem System kooperieren. Kıne solche Haltung
mMUSSTfE unweigerlich in sich zweideutig se1n.?©

Ldiese Art VO Wiıiderstand WAar für den Betreffenden außerst gefähr-
lıch Im Gegensatz einer Widerstandsleistung Aaus dem 11S5-
kierte Gerstein, jederzeit entdeckt un liqguidiert werden. Auf der
deren Seite musste C: glaubhaft se1in, VO  3 seiner Umgebung, ob
Freund der Feind, als Teıl des Systems akzeptiert werden. HKr mMusste
seine olle überzeugend spielen. Allerdings barg dies die Gefahr, spater
Nur ach dieser olle beurteilt werden. Cerstein mMuUSsStTte demnach
efürchten, NUur als SS-Mann gesehen werden.

Kıne der Hauptaufgaben für dıe Menschen, die die Rehabilitation
(Sersteins vorantrıeben, mMUSSTtE CS se1n, Zeugen un: Beweise für
Gersteins Sabotage un seine Widerstandsaktionen finden und Öf-
fentlıch machen. Geradezu beispielhaft für die Notwendigkeit, die
Absıchten un das Wıiırken Gersteins als SS-Offizier einer ogroßen ( JE
fentlichkeit darzustellen, WAr der Brief eines Pfarrers VO anuar
195257 Darın schilderte sein Befremden, 4SS selbst ehemaligen
Freundeskreis Gersteins heute 7Zweifel angesichts der Echtheit der (re-
sinnung des erstorbenen bestünden. Es würde der Verdacht geäußert,
erstein habe in Wıirklıchkeit die Gestapo gearbeitet un die Beken-
nende Kırche und den und Deutscher Bibelkreise unterwandert. In
diesem Brief wurde Tau Gerstein gefragt, ob nıcht Maßnahmen efr-

werden sollten, das Ansehen ur Gersteins wiederherzu-
stellen. Dabe1 wurde eine publizistische Verbreitung des Gerste1in-
Berichts in der deutschen Fassung VO: Maı 1945 gedacht.

55 Vgl hierzu Friedländer: Zwiespältigkeit des Guten, 195
eb 194
BI >  y Nr 7
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Der Prozess den ESCH-Geschäftsführer
Dr Gerhard Peters

Kıne esondere Stellung innerhalb der Prozesse, be1i denen der erstein-
Bericht Verwendung fand, ahm der Prozess 1949 Dr Gerhard
Peters dem Geschäaftsführer der DEGESCH.>3 Erstmals wurde da-
be1 versucht, neben dem Gerstein-Bericht erstein auch durch Briefe
un indirekt durch Zeugenaussagen Wort kommen lassen.

Miıt diesem Prozess den Chemiker Peters beabsichtigte inNnan
einen der Produzenten un Lieferanten des Gases, welches dıe inassen-

hafte, industrielle Tötung den Konzentrationslagern ermöglıchte, ZUrTr

Verantwortung ziehen. Nein ager Auschwitz-Birkenau wurden

Eixkurs: Deutsche Gesellschaft für Schädlingsbekämpfung (DEGESG
Die Deutsche (Gesellschaft für Schädlingsbekämpfun (DEGESCH) ine

der führenden Firmen auf dem Gebiet der Schädlingsbe ampfung. Gesellschafter
der DEGESCH die Deutsche Gold- und Sılber- Scheideanstalt
in Frankfurt/Main mit 42,5 0, die rühere Farbenindustrie mıit 42,5%0 un! dıe
Ihomas Goldschmidt AG in Essen mit 15% Anteilen Stammkapital. UusSWEe1l1S-
lıch des Gesellschaftsvertrages WAaren dıe Gesellschafter verpflichtet, ‚„„das Gebiet
der Schädlın bekämpfung mit Miıtteln, dıie in der gasförmigen Phase wirkten, g-
einsam earbeiten un! ZU T’räger dieser Zusammenarbeit die DEGESCH
machen““ (Vgl. BI 5’ Nr. 3 ‚ Urteilsbe ndung). Zu diesem 7 weck hat-
ten S1C der DEGESCH das Alleinvertriebsrecht S Produkte un!: Verfahren ber-
lragen, 39  dıe als in der gasförm1 Phase wirkende un für den / weck der Durch-

genügend abzudichten Räume anzuwendende Schädlingsbekämpfungs-
muiıttel Z betrachten sınd“ (Vgl. BI 5) Nr. 95 Urteilsbegründung). DE dıe
DEGESCH ihrer Zweckbestimmung nach nıcht ine Produktions-, sondern 1ne
Vertriebsgesellschaft W: un! War außer für Zyklon uch noch für andere Ent-
wesungsmittel, wurden iıhre Produkte VO:! anderen Firmen hergestellt. So wurde das

klon während des Krieges VO: den Firmen ‚Dessauer Werke für /Zucker-
Raffinerie GmbH?’ und ‚Kalıwerke Kolin/ Tschechoslowake:i für die

fabriziert. ber uch den Vertrieb ihrer Produkte nahm die DEGESCH
nıcht unmittelbar mit den Kunden VOL, sondern bediente sıch zweier Hauptvertre-
ngen, der Firma Tesch Stabenow, Internationale Gesellschaft für Schädlın
bekämpfun mb in Hambur (kurz Testa), für das Gebiet Östlıch der Ibe un!
der Firma eerdt-Lingler Gmb Frankfurt/Main (kurz Hels), für das Gebiet West-
lıch der Jbe Diese beiden Firmen kauften die Miıttel be1 der DEGESCH ein und
rechneten mit ıhr ab Lie DEGESCH veranlasste be1 den Produktionsfirmen die
entsprechenden Lieferungen, dıe teıils unmittelbar dıie VO! den Hau nN-

Auslan
egebenen Kunden, teıls zuerst dıe Hauptvertretungen olgten. Nur
saufträge wurden bis Kriegsbeginn VO: der DEGESCH selbst bearbeitet,

doch wurden Laufe des Krieges dıe besetzten Gebiete der entsprechenden
Hauptvertretung zugeteit, Frankreich der Helıi: USW.

Außer ihrer Betätigung als Vertriebsgesellschaft für Schädlingsbekämpfungsmit-
tel in der gasför Phase widmete sıch dıe uch der Erforschung
un: Weiterentwic dieser Miıttel un: hatte diesem /7Zweck Cein Laboratorium
un den sogenannten Degeschdienst. Vgl dıe Urteilsbegründung DEGESCH-
Prozess in 1K A BI 53 Nr.
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in mehreren askammern zwischen und 13 Millıonen jüdische Men-
schen mit Hılfe des Ungeziefervernichtungsmittels Zyklon-B getotet. 59

Es wurde schnell klar.  E} AasSs neben der Verfolgung der SS-An-
gehötigen, dıe die Mordtaten in den Lagern begangen hatten, auch die
Hintermänner VOrFr Gericht gestellt werden mussten. 1946 verurteilte ein
britisches Milıtärgericht 7wel leitende Angestellte der 1rmM a Tesch un
Stabenow Testa) Hamburg, die anderem das verwendete
Gift, das Blausäurepräparat Zyklon-B, hergestellt hatte  ® ZU: ode. Kın
Angehöriger dieser 1rma wurde mangels Bewetisen freigesprochen.

Die strafrechtliche Verfolgung der Mit den Giftgaslieferungen befass-
ten und VO Peters geleiteten DEGESCH überließen die Allnıerten aller-
dings den deutschen Justizbehörden.

Neben dem Geschäftsführer Peters wurden Z7weli Angestellte, nam-
lıch der stellvertretende Geschäftsführer Hans-Ulrich Kaufmann un
der kaufmänniıische Angestellte Karl Amendt, Mordes bzw. Be1-
hılfe Au Mord angeklagt und ussten siıch Maäarz 1949 VOTLT dem
Schwurgericht Frankfurt Maın verantworten.®! Kaufmann und
Amendt wurden mangels Beweisen freigesprochen, da das Gericht ihnen
ein Wıssen VO dem Zweck, mMit dem die Lieferungen des Entwesungs-
mittels verbunden WATL, namlıch die Ermordung VO Häftlıngen des
Lagers Auschwitz, nıcht nachweisen konnte.°2

Peters hingegen, A4SS ein Teıl der Dosen mit Zyklon-B ZUr

Tötung VO Menschen in Auschwitz bestimmt WATrT. Er hatte dem (3e-
richt namlıch VO einer Besprechung mit einem S-Offizier NarmnenNns

Kurt Gerstein berichtet, der als Leiter des technischen Desinfektions-
ienstes SS-Führungshauptamt Auftraggeber für dıie Gasliıeferungen
ach Oranienburg und Auschwitz SCWESECH se1i Gerstein WAar VO obers-
ten Hygteniker der Waffen-SS, Professor Dr Mrugowskit, mi1t der Ver-

der Interessen der in allen Kntwesungs- und auch Blausäure-
fragen wIie der Angeklagte Peters erklärte betraut worden und teilte
dem Angeklagten ach dessen Angaben mıit A4SS in Auschwitz ZuU
ode verurteilte kriminelle Häftliınge un arbeitsunfähige, geistig und

KoO Nationalsozialistische Massentotungen, 194
BI 5  9 Nr.

61 Dr Peters wurde beschuldigt, durch dıe ] seferung des Zyklon-B allen Tötungen,
die in den Jahren Konzentrationslager Auschwitz erfolgt 11  „
durch Rat und 'Tat wissentlich Hılfe geleistet und sıch dadurch der Beihilte
heimtückisch, YTausam un! a4aus Mordlust oder sonstigen niıederen Beweggründen
begangenen vorsätzlıchen Tötungen, also der Beinhilte ZuU Mord, schuldıg gemacht
7, haben Siıehe dazu Seite der Urteilsbegründung in BI 5’ Nr.
Vgl Dreßen, Die olle eines Toten sogenannten „DEGESCH“-Prozel.
Kurt (erstein un! dıe klon-B-Lieferungen, in Jahrbuch für Westfaälische Kıir-
chengeschichte and U1 990 200

A



körperlich kranke Menschen auf möglichst humane Art un Weise getO-
tet werden sollten. erstein habe dıe Qualen der Opfer auf den in dem
Zyklon-B-Präparat als Warnung enthaltenen Reizstoff zurückgeführt
und reizstoffloses Zyklon-B AT Tötung verlangt. IBIEG Lieferung sollte
direkt ber die DEGESCH un nıcht ber andere Fiırmen, W1€E Tesch
un Stabenow, getatigt werden. Die Besprechung, dıe ım Julı 19423
stattfand un be1 der 6 auch die benötigten engen oing, sollte
cn geheim bleiben.®

ach Überzeugung des Gerichts wurde die Sendung VO Zyk-
on-RB Dosen einem VO  $ erstein selbst übernommen, dabe1
hatte Polen absıichtlich einen Unfall herbeigeführt un das 1ft
unbrauchbar gemacht. Be1 dem Unfall wurde leicht verletzt. Aus dem
Kontoblatt (Gersteins oing ferner hervotr, 4aSsSs der DEGESCH 1Ur die
Rechnungen ber die Lieferungen VO Zyklon-B November 19423
bezahlt hatte, wodurch der 1rma ein Zahlungsausfall VO
entstand.®* IDies WAr eine VO' (Gersteins typischen, versteckten Sabota-
geakten.®

Aus dem Gerstein-Bericht ist allerdings erfahren, 24SSs ihm dies
nıcht 1LUFr be1 der ersten Lieferung gelungen ist sondern Aass samtlıche
Gaslıeferungen Auschwitz unschädlıch gemacht wurden der für
Entwesungszwecke benutzt wurden.66

Dıieser Punkt WAr nıiıcht 1Ur für den Prozess Peters VO ent-
scheidender Bedeutung, sondern auch für die weliteren Urteile ber Ar
(serstein. Sowohl die Spruchkammer, die ıhn 1950 als Belasteten einstuf-
C als auch die Personen un Institutionen, die ıhn rehabilitiert sehen
wollten, ussten sıch dıe rage ach der Effizienz bzw. Wıirksamkeit
VO (Gersteins Sabotage stellen. Stimmte C 48Ss Gerstein samtlıche
Gaslieferungen sabotieren konnte, annn Wr der Tatbestand des Mordes
(Peters betreffend) nıcht erfüllt, enn in diesem Fall die (s3aslıe-
ferungen, die die DEGESCH Auftrag (sersteins durchgeführt hatte,
nıcht ursächlıch für den Tod  ‘9 den viele in den askammern VO

Auschwitz erlıtten hatten. Fur den Angeklagten Peters bedeutete dies  ’
24SS se1in DanNzZCS weılteres Schicksal davon abhing, ob inan einem Toten,

Z/u den Aussagen Peters stehe: BI 5’ Nr. 15 und besonders dıe Urteilsbe-
oründung kte Nr.

BI 5’ Nr.
65 Kurt (Gerstein hatte häufig Gegenstände und (züter aller Art Reichsgebiet VCI-

schickt, T'ransportkapazıtät Z belegen. Dies gehörte neben dem Nıchtbezahlen

66
VO Rechnungen anderem Z seinen Sabotageakten.
Dabei kam Gerstein dıe Tatsache Z t’ A4SsSSs allgemeın als Entwesungsexperte
anerkannt WAL. Wenn einer Zy on-B-Lieferung ein eck feststellte der das
(yas als bereits vertallen einstufte, wurden diese Lieferungen auf seine Anweisungen
hın vergraben. Er besaß} diese Entscheidungsbefugnis.
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der sich selbst nıcht mehr ZUr Sache außern konnte, Glauben schenkte
der nıcht CGlaubte das Gericht Gerstein, annn konnte C655 den Angeklag-
ten allenfalls einer sogenannten erfolglosen Beihilfe einem
Tötungsverbrechen belangen, WOZU der Paragraph 494 des Strafgesetz-
buches eine Handhabe bot. Dabe1 handelte 6cSsS sich aber ein wesent-
lıch milderes (sesetz als den Mordparagraphen 211 des Straf-
gesetzbuches.?”

Fur das Urteil kam CS somıit entscheidend auf dıie Glaubwürdigkeit
der iversen schriftlichen Äußerungen (Gersteins un: /usammen-
hang amıt auf dıie Glaubwürdigkeit seiner Person überhaupt Aus
diesem Grunde WAar diese Verhandlung auch für TAau Gerstein und die
Freunde und Bekannten ihres Mannes wichtig. Erstmals befasste sich
ein Gericht nicht Nur mMit dem Gerstein-Bericht, sondern intens1iv mit
der Person Gersteins. Daher befragte der Rıchter eine Anzahl VO  -

Zeugen, die ber sein Verhalten VOTL und waährend des Krieges Aussagen
machen konnten. [ )Jas Verhalten und der Charakter (Gersteins stellten
sich dabe1 dem Gericht als außerordentlich zwiespältig dar.©8 Auf der
einen Seite stand sowochl seine intensive Arbeit der Evangelischen
Jugendbewegung und dem Evangelischen Bibelwerk VOFL der ‚„„‚Machter-
oreifun CC sowle seine Arbeiıt für die Bekennende Kırche un den
chenkampf ach 1933 als auch sein Kampf die NS-Ideologite, der
mit seinem Ausschluss bzw. seiner Entlassung AUS der Parte1 und WwW1e-
derholten Verhaftungen endete, un auf der anderen Seite se1in Kintritt
in die Waffen-SS, sein Aufstieg 7A3 SS-Obersturmführer und seine
olle in der industriellen Massenvernichtung besetzten Polen.®

IBIG Zeugen schıilderten iıhn ZU' einen als einen tief reliıx1ösen Men-
schen, ZU anderen als einen der Hauptakteure der Vernichtungsakti-
On_7() Der Angeklagte Peters selbst hatte ebenfalls seine Beteiligung
dem Vernichtungsprogramm geglaubt. ‘! Auf der anderen Seite stand
jedoch fest, A4SS Kurt erstein ständiger Lebensgefahr versuchte,
soviel Ww1ie möglıch VO dem NS-Vernichtungsprogramm sowochl
Inland WE auch Ausland bekannt werden lassen.

(GSersteins Freunde, der Betriebsleiter Atrmin Peters nıcht mMit
dem Angeklagten Dr Gerhard Peters verwandt der se1it 1929 mit (Ger-
stein Zzusammmen der evangelischen Jugenderziehung tatıg WAarL.  > sSOwle

Vgl AZU dıie Urteilsbegründung in BI 5’ Nr.
Vgl Dreßen: „DEGESCH“-Prozeß, 202
Vgl AaZu dıe Biographien VO: Schäfer: Kurt Gerstein; Friedländer: Zwiespältigkeit
des Guten; Joffroy: Spion (sottes. ber dıie Probleme des Gerichts, (Gersteins Per-
sönliıchkeit einzuordnen, vgl uch BI 5’ Nr.
der Hygieneabteilung in Auschwitz. Vgl „KA BI 5’ Nr.
Vgl 1KA BI 5, Nr.
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der evangelische Kirchenpräsident Martın Niemöller, Oberkirchenrat
Ehlers, Bischof Dıibelius, Pfarrer Mochalskı, Domkapitular Buchholz
un andere, wurden ber (serstein befragt. ”® S1e schilderten iıhn überein-
stimmend als einen Mann, der KEınsatz seines Lebens versuchte,
die Massenmorde des Nazıregimes anıs Licht bringen. Kr hatte iıhnen
geschildert, A4SS versucht habe sowelt selbst in die Lieferung VO

Zyklon-B verwickelt SCWESCH se1 den Gebrauch dieses Tötungsmittels
sabotieren, un AasSs ıhm dies auch gelungen sel. Dibelius, dem (ser-

stein neben vielen andetren VO  $ dem schreckliıchen Geschehen berichtet
hatte  ö hatte ausgesagt, zweifle nicht, A4SSs der Tote, sSOwe1lt konnte,
die Vernichtung sabotiert habe Niıemoller gab Protokall:

J] Daß selbst eIN Ahntınazı War und blieb, davon hin iCh Überzeugl. Ich hin
Überzeugl, (zerstein CIM Wahrheitsfanatiker Iarü Nach SCINEY C harakteri-
sterung glaube ICH, sabotzerte, konnte V 6673

I )as Gericht glaubte diesen Zeugen Bezug auf ihre Beurteilung Ger-
stei1ns. Es Wr überzeugt, 4SS erstein das Nazıregime gekämpft
hatte, insbesondere, indem sein Wiıssen anderen und gerade auch aus-
andıschen Stellen mitteilte. Das Gericht WAar ferner überzeugt, 24SSs
versucht hatte, die Not der Häftlinge und ihrer Angehörigen ach Kräaf-
ten lindern DDaraus konnte ach Ansıcht des Gerichts jedoch nıiıcht
gefolgert werden, 4SSs der Lage SCWESCH ware, tatsachlich in erheb-
lıcher Weise sabotieren. ”4

Aus den für erstein negativen Aussagen VO Dr Münch, Dr Rose
un Dr Reichmuth hatte das Gericht geschlossen, 4SS 65 diesem g-
lungen sel.  ‘9 sıch tatsaächlich tarnen un als überzeugter SS-Offizier
erscheinen. Aus den übrigen Aussagen hatte das Gericht geschlossen,
4aSs für (GSerstein dıe Möglıchkeıiten, den Befehlen der SS
handeln, sehr beschränkt SEWESCNHN selien. />

Irotz der durchaus günstigen Beurteilung der Persönlichkeit
(ersteins hatte das Gericht jedoch der ahrheıit seiner Berichte, die

ber die Unschädlichmachung der gelieferten Zyklon-B-Mengen YC-
geben hatte, gezweifelt. Ks der Überzeugung gekommen,
Gertstein habe in seinen schriftliıchen Berichten D IM vielfacher Hinsicht
wissentlich dıe Unwahrheit gesagt. C 76 eine Behauptung, habe das Zyklon-

Auschwitz sofort ach dem Eıintreffen 7Zwecken der Desinfekti-

BI 57 Nr. 3 ‚ SOWle Dreßen: DEGESCE ““_Prozeß, 202
Vgl BI ® Nr.
Vgl

Dreßen: © ESCH“-Prozeß, 2023
BI >  , Nr
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verschwinden lassen, se1 nıiıcht zutreffend. Der Teıl seines Berichtes,
der sıch mit dieser Problematik befasste, se1 einfach A4Aus der S1ituation
heraus erklären, der sich erstein beim Nıederschreiben befunden
habe Er habe Z WAaTr den guten Wıllen gehabt, be1 der nıcht 11ULE

spionieren, sondern auch ach Kräften sabotlieren. I Ddies se1i ihm 1n
Wahrheit aber NUr ganz geringem Maße geglückt. Er habe Luefe-

des Auftrages VO Juni 1943 unbrauchbar machen und auch die
Not VO Häftlıngen und Angehörigen in Einzelfällen lindern können.
Es se1 iıhm aber nıcht geglückt, die Giftgaslieferungen, in dıie durch die
Auftragserteilung Peters außerordentliıch stark verstrickt SEWECSECN sel,

entscheidender Weise verhindern. Deshalb habe sehr besorgt
sein mussen, den Allııerten seine wahre Gesinnung nachzuwetisen. / Wıe
stark iıhn das bewegt habe, ergebe siıch 4Aus der Aussage des Pfarrers
Mochalskı, der ım Januar 1945 ZU: letzten Mal mit Gersteir_1 gesprochen
habe 1Damals habe erstein iıhm „Wenn es einmal anders
kommt, annn bın ich ein gelieferter Mann.““ /8

Deswegen habe auch A4AUuSs dieser Zwangslage heraus seinen Anteıl
der Durchführung des Vernichtungsprogramms als möglichst unbe-

deutend, seine Sabotage jedoch als möglichst erfolgreich erscheinen
lassen wollen. Psychologisch se1 CS erklären, 4SSs se1in Bericht
einer eihe VO  - bedeutsamen Punkten unwahr se1./9

IDiese negative Beurteilung des Wahrheitsgehaltes des Gerstein-Be-
richts schaffte NU:  e die Grundlage für das weitere Vorgehen des Gerich-
tes gegenüber dem Angeklagten Peters. EKEs hat iıhn Beihilfe ZU:

Totschlag einer unbestimmten Anzahl VO Fällen fünf Jahren
Zuchthaus verurteit und iıihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf die L )au-

VO dre1 Jahren aberkannt. egen ceses Urteil wurde in verschiede-
N  $ Instanzen Berufung eingelegt.®”

Die letzte Berufung, dıe Peters einlegen konnte, wurde 1953 VO:

Bundesgerichtshof verwortfen. Danach stellte einen ntrag auf Wıe-
deraufnahme des Verfahrens, der durch Beschluss des Landgerichts
Frankfurt Maın VO 25 September 1954 zugelassen wurde. Ier
trund für dıe Zulassung der Wiederaufnahme bestand in Tatsa-
chen, Äußerungén, die erstein VOL seinem ode gemacht hatte

Inzwischen ist ein weiterer Bericht (Gersteins AI dem Jahr 1943 efunden worden,
der in Teıilen denen VO!  - 1945 entspricht. Damıit wird dieses Argument weiter ENT-

kraftet, hätte sıch VOIL den Aluerten 1945 als Widerstandskämpfer beweisen MUS-
SC1]1.

78 BI 53 Nr. 3 9 SOWIlE Dreßen: „DEGESCH“-Prozeß, 204
BI 5) Nr.

Zu den Urteiulen und Revisionen siıehe: BI 5‚ Nr. I9 1 9 un! beson-
ers 3 > SOWI1E den Aufsatz: Dreßen: „DEGESCH“-Prozeß,
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un die Armin Peters 1U VOrFr Gericht machte. Er auSs, WwWISSEe AUS

den eigenen Mitteilungen Gersteins und durch das geschäftliche Z
sammenarbeiten mMit seiner Dienststele, 4aSsSs Kurt erstein häufig un!:

orößerem Umfang Zyklon-B fehlgeleitet habe, CcS der Verwendung
Tötungszwecken entziehen.8! Damit stellte die Folgerung des

Schwurgerichts, CS se1 eine der Giftleferungen mMit Ausnahme der C1IS-

ten Sendung vernichtet der fehlgeleitet worden, in rage.
Durch Beschluss des Landgerichts Frankfurt VO' Januar 1955

wurde die Wıederaufnahme des Verfahrens un die Erneuerung der
Hauptverhandlung angeordnet. Am Ma1 wurde VO Schwurgericht
Frankfurt geurteilt:
DE UUrteile des Schwurgerichts IM Frankfurt/ M. VO;  d März 1949 IM V er-
Dindung mıl dem UUrteil des Oberlandesgerichts IM Frankfurt/ Main DO,  x Kf0-
her 1949 und des Schwurgerichts IM Wzresbaden VOIMM UQUST 1953 werden aufge-
hoben Der Angeklagte wird freigesprochen. (‘8_7

Das Gericht legte seiner Entscheidung wesentlichen den Gerste1in-
Bericht zugrunde. Die Behauptung Gersteins, habe die Zyklon-B-Lie-
ferungen unbrauchbar gemacht der umgeleitet, wurde nıcht mehr als
unglaubwürdig Es kam der Urteilsbegründung einer post-
ven Würdigung der Gesinnung Gersteins, die ursprüngliıch sehr
negative Beurteilung des Wahrheitsgehaltes der Aussagen Gersteins
wurde deutlıch abgemildert. Das Schwurgerticht Frankfurt/Main kam
Ma1ı 1955 dem Schluss, A4Ss der Bericht Gersteins bis auf wenige Umn-
genauigkeiten wahr se1

„„Das Gericht Ist auch nıcht der Ahnsichlt, dass (zerstein dıese Berichte verfasst hal,
sich nachträglich ‚WEISSZUWASCHEN. Dzes hat (Gerstein, dessen anlinalionalsoz14-

Listische Eznstellung durch zahlireicheprominente Gegner des Nazi-Regimesglaubhaft
bestätigt werden konnte, nıcht nÖLE. C‘ 83

Nun ergab sich für TAau Gertstein un ihre Bemühungen eine eha-
bilıtatiıon Gersteins folgende Situation: Die Verurtellung VO  3 Peters
1949 hatte der Spruchkammer in Tübingen 1950 die Argumente für die
Finstufung als NS-Belasteter geliefert; das Resultat der Wıiederaufnahme
1955 wWwar annn allerdings ein Freispruch, der die Argumente als
unwahr bezeichnete, die die Spruchkammer damals übernommen hatte,

81 BI >  y Nr.

Ebd
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die namlıch die Unrichtigkeit des Gerstein-Berichts den Passagen
terstellten, die VO der Effizienz un der Wirksamkeit des Wiıiderstandes
handelten. Es erschien daher als logische Konsequenz des Freispruchs
VO: Peters, ass auch das Spruchkammerurteil Gerstein aufgeho-
ben würde.

Die Ablehnung der Rehabilitation durch Ministerpräsident
Dr. Gebhard uller 1956

Irotz der Endeffekt positiven Beurteilung Gersteins un seines Wr
derstandes durch den Freispruch VO Peters wurde ein ag auf Auf-
hebung des Spmchkammemrtefls VO  ; Ministerpräsident Müler 1956 ab-
gelehnt. Die Begründung autete damals, 4SS durch den LTod des als
belastet eingestuften erstein eine befriedigende Klärung aller Umstan-
de niıcht mehr möglıch sel. Müler hob jedoch den Teıl des Spruches auf,
der eine Rentenzahlung dıe Famıiltie ausschloss, eine Benachteili-
un der Hinterbliebenen durch das Spruchkammerurteil auszuschlie-
Ben Der Spruch autete:

‚„ Dze Urstufung wird abgelehnt. Dize noch WINRSAMEN Sühnemaßnahmen 4U$S der
ruchkammerentscheidung VO.  x 1950 werden mIit Wirkung DO;  d März

1956 aufgehoben. Versorgungsansprüche den $ aal entstehen AUS eSEeM (3 na-
denerweis über dıe IN des (Gesetzes ZUF einheitlichen Beendigung der politischen
Sdaäuberung DO.  d 1953 ‚geregelten INAUS nıcht. C‘ S5+

Ks AUS dem vorliegenden Archivbestand nıcht eindeutig I ]a-
Fen wieso damals versaumt wurde, AUS der Aufhebung dieses eıls der
Suhnemalnahmen den Schluss zıehen, 24SS das Versorgungsamt
anzuwelisen sel, (Getrsteins Wıtwe eine Hınterbliebenenrente ach dem
Bundesversorgungsgesetz zahlen. Diese Hinterbliebenenrente wurde
erst ab 1964 gezahlt.

BI >5  9 Nr.
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Veröffentlichung des Gerstein-Berichts durch
Prof. Dr Hans Rothfels 195385

Durch die Veröffentlichung der deutschen Fassung des Gerstein-Be-
richts den Vierteljahresheften Zeitgeschichte 19523 errteichte die
Rezeption VO Gersteins Schicksal eine u Ebene Zeichnete sıch die

Phase der Rehabilitation bisher durch jJuristische Prozesse aus,
wurde durch Rothfels NU:  a erstmals der Gerstein-Bericht einer histor1-
schen Fachzetitschrift veröffentlicht. 7 xwar wurde eine solche Zeitschrift
auch NUur VO einem begrenzten Publiıkum gelesen, dennoch WATLr amıt
ein wichtiger Schritt WeCR VO Prozessprotokollen und Urteilsbegrün-
dungen hın einer historischen Eınordnung des Gerstein-Berichts un
seines Autors

Die Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte 1953 erstmals Cr-

schienen (der Gerstein-Bericht wurde and veröffentlicht, wWw2as

sicherlich ELWAaSs ber den Stellenwert des Dokumentes aussagt). Rothfels
machte einem einführenden Kapitel deutlıch, A4SS Zeitgeschichte die
Aufgabe sei, der inan siıch stellen hatte L Jort sah für Deutschland
die Notwendigkeit des achholens.®6

Fur diese Nachholarbeit sollten die Vierteljahreshefte eine Art tech-
nischer Vereinigungspunkt bilden, insbesondere eine systematische
Bıbliıographie und auch regelmäßige Forschungsberichte Platz finden
sollten. Neben Orientierungshilfen für dıe Forschungslage wurde das
Gebiet der Materialveröffentlichung den Mittelpunkt gestellt. oku-

un:! ZWAarr insbesondere deutsche geschichtliche Dokumente ZUr

jüngsten Vergangenheit, seien Ja AuSs den Bedingungen der Nachkriegs-
Zzeit heraus weitgehend heimatlos geworden. Erganzungen seien auch
durch Befragungen systematisch durchzuführen, ehe die Zeugen wichti-
ger Entscheidungen und Vorgange dahinstürben.®8”

Rothfels ließ keinen Zweifel daran, 4SS neben der Weimarer Repu-
blık VOTL allem der Nationalsoz1alismus erforschen se1 Dies se1 eine

unabweisbare Verpflichtung gerade der deutschen Wıiıssenschaft. Ner-
dings se1i dies Eerst bruchstückhaft geschehen,

Die Veröffentlichung als Dokumentation ZU1 Massenvernichtung gedacht.
Rothfels versah den Bericht mit einer Eınleitung un: kürzte AUS dem ext selbst
C111  E Passagen heraus. Er benutzte dafür die Textfassung VO Maı 1945 Vgl
Rot fels Augenzeugenbericht Z den Massenvergasun

Rothfels, Hans (Hrsg.): Zeitgeschichte als Aufga C: in Vierteljahreshefte für
Zeitgeschichte 953),; 1'3 1er
Vgl eb
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und SCHOMN melden sich diejentgen, dıe Liebsten den Mantel des Verdeckens
ausbreiten und sich IN die Wolke des V ergessens hüllen ”möchten. Hs muß demgegen-
über mılt aller Klarheıit ausgesprochen werden, ZUF „Zeitgeschichte als Aufga-
he‘““ gehört JT SZE keinerlei heißen Fsen, eder internationalen noch nNalı0-
nalen, sich »orbeidrückt und nıcht leere Rüäume offenläßt, IN dıe Legenden sich EINZU-
nısten neLGEN. “38

Be1i der Behandlung der ‚.heißen EKEisen’ sollten alle LTendenzen der
Selbsterniedrigung, aber auch der Apologıe zurückgedrängt werden.
Rothfels Wr der festen Überzeugung, 4SSs NUr nuüuchterne un freimuüt1-
C Erörterung auch der stärksten mMit Emotionen geladenen Fragen

einer Bereinigung der Atmosphäre Inland un!: Ausland führen
könnte. Dabei forderte orößtmöglıche Objektivität.®

IBIG Überzeugung Rothfels’, 24SS in der zeitgeschichtlichen For-
schung 141el aufzuholen se1 un gewilsse Tendenzen bekämpfen seien,
beruhte auf dem Wıssen, 4SS die Auseinandersetzung mit der national-
soz1alıstischen Vergangenheit un: esonders mit der Ermordung der
europäischen Juden seit dem nde des 7 weite Weltkrieges unzureichend

IBIG Deutschen sahen sich in den ersten Jahren ach dem Kriegs-
ende W2S VO  $ offizieller Seite auch unterstutzt wurde VOT allem als
Opfer. Als Opfer der Bombenangriffe un der Vertreibung; aber auch
als Opfer einer iktatur, dAie ber S1E kam.?9

Die Auseinandersetzung mit der Vergangenheit onzentrierte siıch
zunäachst VOFLr allem auf solche Aspekte, die insbesondere /Zusam-
menhang mit der „Kollektivschuldthese“ standen: auf den konservatı-
VEn Wıderstand, die Ex1istenz des ‚’anderen Deutschlands‘“ nachzu-
weisen, un auf dıie 5S, die gleichsam Aaus der deutschen Gesellschaft
herausinterpretiert un für die Massenverbrechen allein verantwortlich
gemacht wurde. Zugleich half die Betonung der Allmacht VO SS un
Sicherheitspolizei auch den ausgebliebenden Wıderstand AUS dem Volke

erklären, un wirkte wIie ein Schutzschild alle erhobenen
der befüurchteten Vorwürfe die Deutschen.*?

In dieser Tendenz, näamlıch der S un einigen wenigen Herr-
schaftsapparat der die Schuld für alles Verbrecherische Drit-
ten Reich zuzuschteben, ist. ein rund dafür sehen, WAarumn CS den

8R
80

Ebd.,
Vgl ebd.,
Vgl Fre1: Vergangenheitspoltik.

U1 Vgl Frei, Norbert: Von deutscher Erfindungskraft oder: Dıie Kollektivschuldthese
in der Nachkriegszeit, in Rech_tshis_tgris_ch_es Journal 16 (199
Vgl Herbert, Ulrıich: Nationalsozialistische Vernichtungspolitik 238 Neue
Forschung un! Kontroversen, Frankfurt/ Maın 1998,
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Verantwortlichen schwer fıel. erstein rehabilıtieren. Rothfels’
Veröffentlichung des Gerstein-Berichts ist VOTL dem Hıntergrund
sehen, eben dieser Tendenz der Bevölkerung entgegenzuwirken, 1n-
dem wiıderständiges Verhalten innerhalb der nachwies.

Die Veröffentlichung führte einem geteilten cho Viele ehemalıi-
C Freunde und Bekannte CGersteins froh, den Gerstein-Bericht
dadurch einmal selbst gelesen haben, möglıche eigene Zweifel
dem Handeln Gersteins ausraumen können. Diesen Leuten wurde
auch VOTL Augen geführt, w1ie wichtig eine breitangelegte Veröffentli-
chung un: die amıt verbundene Debatte ber Gersteins Handeln für
seine Rehabilitation W Die Mehrzahl der Reaktionen forderte jedoch,
das Ihema Holocaust endliıch rtuhen lassen un verbunden amıt
auch das 'Thema Wıderstand. 023

Kın Beispiel für die Einstellung des Großteils der Bevölkerung WAar
die Reaktion VO Dr Johann Daniel Gerstein, einem Bruder VO Kurt
Er wuüunschte siıch, diese MDinge:; waren niıcht gedruckt worden. MT
könnten s1e Ja nıcht mehr helfen. S1e wurden fast neun Jahre ach diesen
schrecklichen Ereignissen die Erinnerung Begebenheiten verewigen,
die insbesondere auch Interesse aller Beteiligten besser Vergessen-
eit geraten waren. Besonders die ständige Nennung des Namens
Gerstein diesem Zusammenhang schtien für Johann Danıitel nıcht wun-
schenswert.®“

Johann Danıtel erstein stellte mit seinem Wunsch, die Vergangen-
eit ruhen lassen, eine Ausnahme dar. Viele Bundesbürger wollten

diesem Zeitpunkt heber eine öffentliche Auseinandersetzung mMit
der nationalsoztialistischen Vergangenheıit.> Deshalb fand die Phase
der Rehabilıtation geringe Offentliche Aufmerksamkeiıt. Allenfalls
hinter verschlossenen Türen beschäftigte inan siıch be1 den Gerichtsver-
handlungen, be1 denen der Gerstein-Bericht ZuUuUr Urteilsfindung diente,
mit der Frage wWwIie weiıit Gersteins Behauptung, Wıderstand geleistet
haben, glaubwürdig Die Rıchter den Juristischen Verfahren hat-
ten nde Gersteins Wıderstand als erwiesen angesehen. Dennoch
kam die Polıtik einer anderen Entscheidung. FEıne Rehabilitation
wurde 1956 abgelehnt.

Das anderte sich in der Phase An ihrem Anfang standen 7weli
Entwicklungen. Zum einen SCWaNnNn die rage ach den nationalsozt1alis-
tischen Massenverbrechen un dem Verhiältnis der westdeutschen Ge-
sellschaft AZu kurzer Zeit eine erhebliche Brisanz. Verursacht wurde

93 Vgl BI 5‚ Nr. 27
Vgl hierzu den rief VO:  _ ann Danıiecl (serstein Elfriede Gerstein VO':

s EUl 1954, in BI 5’ Nr. vAr
gl Frei: Vergangenheıitspolitik.



diese Entwicklung durch die sogenannten Kölner Synagogenschän-
dungen, den Imer Eınsatzgruppenprozess, den Jerusalemer Prozess

Eıchmann un! den rankfurter Auschwitz-Prozess. Innerhalb
weniger Jahre wurden NU:  $ die nationalsoztialistischen Massenverbrechen

einem wichtigen, se1it Anfang der 1960er Jahre einem der
wichtigsten innenpolitischen IThemen der Bundesrepublik, gefördert
durch ausführliche und SCNAUC Berichterstattung ber die enannten
Prozesse der Presse, aber auch durch immer CuUuC Skandale ber die
Verstrickung VO  } führenden westdeutschen Polıtikern das NS-
Regime

Zum anderen WATLr mittlerweile eine eCu«C Generation herangewach-
SCN, deren Fragen ach der Geschichte des Nationalsoztialismus, VOL

allem seiner verbrecherischen Seiten, drängender wurden.?®

4SsSeEe der Rehabilitation: 1956 bıs 1969

Der Prozess Adolf Eichmann in Jerusalem
1960 bis 1962

Im Prozess Adol£ Eıchmann in Jerusalem spielte der
Getstein-Bericht och einmal eine olle Eıchmann, der ange eines
Obersturmbannführers als Abteilungsleiter des Judenreferats Reich-
sicherheitshauptamt (RSHA) für die Judendeportationen die Vernich-
tungslager zuständig gEWESCH WAar, WArLr VO'  $ Rudolf HöB, dem Kom-
mandanten vo Auschwitz, belastet worden. Höß zufolge hatte sich
Eıchmann ach einem für die Vernichtungsaktionen geeigneten Giftgas
umsehen wollen.?! uch Gersteins Aussagen stellten einen 7 usammen-
hang zwischen Eıchmanns Dienststelle und der Beschaffung VO  $ Zyk-
on-B ZuUur Menschenvernichtung her erstein schilderte in seinem Be-
richt, ein Sturmbannführer Guünther VO RS habe be1 ıhm 7weimal
Blausäure ZuUuUr Menschenvernichtung angefordert. Eıchmann stritt be1
einer Konfrontation mMit den Aussagen Gersteins jede <enntnis dieser
Aufträge ab; verwies darauf, 24SS seine Person be1i diesen Vorgangen
nıcht genannt wurde. Tatsächlich fand sıch der Name KEKıchmanns aber

den Fassungen des Gerstein-Berichts, die Maı 1945 geschrieben
wurden, nıcht jedoch der Textfassung, WE s1e Dokument PS-1553
vorliegt (dem Dokument PS-1553 hegt die Textfassung VO 26 Aprıl

Vgl Herbert: ernichtun politik,
U / Vgl Schäfer: Kurt Gerstein,
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1945 zugrunde). In der Textfassung, die der Bezeichnung PS-2170
National Archives Washington liegt, heißt CS

„Welchen Personenkereis (‚ünther auf Anweisung SCIHES Vorgesetzten Eichmann
gegebenenfalls umbringen ollte, habe iCHh NIE erfahren. C‘ 98

och wird Eıchmann 11UL beiläufig erwähnt, 4SS nıcht klar ist, ob
Günther ıhn erwähnt hat der ob erstein eine Beauftragung Günthers
durch Eıchmann Nnur annahm.??

Der Wert des Gerstein-Berichts den Prozess Adolf£ ich-
INa lag darın, 4aSsSs orft ZU: ersten Mal eine CNAUC Schilderung der
Vorkommnisse Vernichtungslagern VO einer Person gegeben wurde
die ZU ‚ Tater’-Lager gehörte. Deshalb hatte der Bericht sowochl
Gerichtssaal als auch in der israelıschen Bevölkerung einen bleibenden
KEındruck hinterlassen.100 Als mutiger euge der Massenvernichtung
den europäischen Juden wurde Kurt (serstein in Israel anerkannt. je
doch wurde vielleicht gerade durch die Hervorhebung des Zeugen
(serstein der Wıderstandskämpfer auch Orft lange den Hıntergrund
gedrangt.!9'

olfHochhuths Stück „Der Stellvertreter®‘ 1963

Durch Rothfels’? Veröffentlichung des Gerstein-Berichts und esonders
durch die positive Würdigung durch die Ankläger Jerusalemer Pro-
ZC5S5$S Adolt£ Eıchmann wurde der Autor olf Hochhuth auf die
Person (sersteins aufmerksam. Da erstein in seinem Bericht auch
schilderte, wie vergeblich den papstlichen Nuntius Berlın VO den
Massenmortden informieren versucht hatte  ’ fügte sich die historische
Person Gersteins wie VO selbst Hochhuths Absıcht das Schweigen
des Papstes 1uUSs X IL angesichts der Judendeportationen in die Vernich-
tungslager aNZUP.angern. So irat die Fıgur des Obersturmführers
erstein Hochhuths 99  Der Stellvertreter‘‘ auf un: wurde amıt einem
breiten Publikum bekannt.102 Der Obersturmführer erstein des hea-
terstücks agterte in aller künstlerischen Freiheit, VOr allem aber wurde

eb:  » un! 205

100
Vgl eb!  9 1 9 vgl uch Joffroy: Der Spion Gottes, 228
Vgl dazu dıe Aussagen VO: Avner Less, dem Vernehmungsbeamten VO “ıch-
INAaN, dıe der Radiosendung A Der Außenseıiter““ 1965 machte. BI 5  9
Nr. 41

101 Steinbach: Wıderstand Wıiıderstreıit, 290
102 Hochhuth, olf; Der Stellvertreter: Kın christliches T'rauerspiel, Reinbeck 1963
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Oort nde VO  $ den eigenen SS5-Kameraden be1 einer Hılfsaktion
Konzentrationslager Auschwitz entlarvt, festgenommen und abge-
führt.193

Unbestreitbar hatte Hochhuth durch sein Theaterstück Gersteins
Schicksal dıe Offentlichkeit getragen. SO kam 1U  — als Folge des
ckes die Diskussion eine Rehabilitierung Kurt (sersteins in Bewe-
gung. Man annn dennoch nicht > 4SS die fiktive Gestalt erstein
der historischen Person Gerstein ausnahmslos geholfen hätte 7u häufig
wurden Dichtung un Wahrheit miteinander vermischt. Dadurch wurde
die Notwendigkeit einer biographischen Darstellung des historischen
Obersturmführers erstein allen Befürwortern der Rehabilitation sehr
bewusst.104

Dieses Bewusstsein zeigte siıch der Unterstützung der Fernsehsen-
dung Report Sommer 1964 durch Elfriede Gerstein un Herbert
Weıißelberg. Man wollte Z einen die Möglıchkeit nutzen, Gersteins
ungewöhnlichen Lebensweg ekannter machen, un ZU: anderen
wollte 1114l durch eine Öffentliıche Würdigung VO (Gersteins Wıderstand
den Weg ebnen, ıhn rehabilitieren.

Die Fernsehsendung „Report“ 1964

Von besonderer Bedeutung für den Wandel in der Beurteilung der
Wıderstandkämpfer, auch für die Rehabilitation Gersteins, die
audiovisuellen Medien.195 Dabei übernahm seit Beginn der sechziger
Jahre das Fernsehen eine herausgehobene olle Kritische Polıt-Sen-
dungen wIie „„‚Panorama““ der „Report“ konnten siıch etablieren.106 Die
ab den sechziger Jahren entstehende kritischere Darstellung un! offen-
s1vere Auseinandersetzung mit der NS-Zeit, dem 7 weiten Weltkrieg und
besonders dem Holocaust wurde daher intens1v VO Fernsehen getra-
Cn Entscheidend WAr dabe1 4aSsSs die Auseinandersetzung mMit der NS-
Zeit un dem Zweıiten Weltkrieg nıcht als Beschäftigung mMi1t einer histo-
tischen Epoche, sondern als Aufklärung ber die Gegenwart verstanden
wurde. Miıt den ab 1960 verstärkt präsentierten Sendungen ber den
Krieg erreichte das Fernsehen insbesondere auch jJüngere Zuschauer, die
als die mit dem Fernsehen aufwachsende (Ceneration durch das

103 Ygl Schäfter: Kurt Gerstein,
104 Vgl eb
105 Vgl AazZzu Hıckethier, Knut Der / weıte Weltkrie und der Holocaust Fernsehen

der Bundesrepublık der fünfzıger und frühen SCC zıger Jahre, in Greven/Wrochem
1 (Hrsg.): Der Krieg in der Nachkriegszeit, 023-_1

Vgl eb
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1V-Medium Cu«cC Anschauungen ber die NS-Zeıt un den Zweiten
Weltkrieg erhielten.1097

Auf die Rehabilitierung Gersteins wurde die Ööffentliche Aufmerk-
samkeıt durch die Report-Sendung VO Juni 1964 gelenkt. In diesem
Fernsehbericht amen anderen Dr Vanmn Dam, der Generalsekretär
des Zentralrats der Juden Deutschland, Supertintendent Rehling, Gert-
steins Freund AUuUSs Jugendtagen un 1964 Supertintendent des Kirchen-
kreises agen, sowle Tau Gerstein un Issy Wygoda Wort; ebenso
Ministerpräsident Kurt Georg Kiesinger. Allerdings wurde das Interview
mit Prases herausgeschnitten, amıt Kiesinger kurzfristig Sende-
zeit bekommen konnte. Dieses wurde VO Prases sehr negativ
bewertet, da die Worte VO Ministerpräsident Kiesinger nıcht die EKın-
deutigkeit besalßen, die sich Präases gewünscht hätte Woöortlich
schrieb einem trief Herbert Weißelberg VO' August 1964

S] ich hörte, Herr SIunk MEINEN Beztrag IM der Fernsehsendung ZE-
sSchnılten hatte ZUQUNSTEN CINES Beitrags VON Ministerpräsident Kzesinger, 2a4r MEIN
ersier (Fedanke, dies SCZ HUr VEYTANLWONLEN, eNN Ministerpräsident Kzesinger dıe
volle Rehabilitierung VON (zerstein ausspricht. Aber hat das wirklich getan?
Hat nıcht doch IN bißchen drumherum geredet£ Dzese Kedewendung, (zerstein
habe SCIMN (yeheimnıs mık INS rabHMEN, War Ja ELWAS billig. Denn hat ja SGT
nıcht das (seheimnis mıl IMS rab EHNOMMEN , hat EINLGES und Wichtiges
ausgesprochen und geschrieben, und dıe hren- und Augenzeugen leben noch und
können bestätigen.

Ich haltte ELIWAS den FIndruck, Kzesinger wollte sich nıcht »oll und 9anz ZUVF
habıilitation bekennen, und darum Iaye ıhm AucCh nıcht angenehm ZEWESCH, eEHN
ich alSs leıtender Mannn der FEvangelischen Kirche öffentlich aufgetreten Are. i£ 108

Aus den weiteren Zeilen des Briefes annn iNan den Eindruck gewinnen,
zwischen dem evangelischen Kirchenführer un ehemalıgen K7Z.-Häiäft-
lıng un dem Katholı:ıken Kiesinger, einem ehemalıgen Funktionar

Außenministerium des Dritten Reiches, hätte irgendeine „„Feind-
schaft“‘ bestanden. SO beklagte siıch W: A4SS Kıesinger auf einen Brief
nıicht ean twoOortel habe Kinem katholischen Bischof gegenüber hätte
siıch nıcht ungehörig verhalten, vermutet

Im Kreis der Freunde Kurt (sersteins wurde der Fernsehbericht
insgesamt positiv aufgenommen. /xwar haätten sich die einen der ande-
Ten eine deutlichere Würdigung der Wıderstandshandlungen gewünscht
un auch mehr Eıiınzelheiten ber (Sersteins Jugend, aber CGrunde

107 eb
108 BI 5? Nr.
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herrschte das Gefühl VOTr, dıie Zeit se1 1U  —$ reif für eine Öffentlich-
sprochene Rehabilıtation. An dieser Stelle SO ein Telegramm VO Jo
annn Danitel erstein angeführt werden, welches die Wandlungen in den
persönliıchen Abneigungen eine Rehabilıiıtation betreffend deutlich mach-

„Miet großer Freude und Bewegung habe ich die gestrıge Fernsehsendung her
gesehen und gehört. Ich beglückwünsche sch und Deine Kıinder sehr herzlich IN dem
großen Erfolz, den Du durch Deine unermüdlichen Bemühungen Jür dıe ehrenvolle
Rehabilitierung VoN erreicht hastl. C 109

Man vergleiche diese Reaktion VO'  - Kurts Bruder mit der ach der Ver-
öffentlichung des Gerstein-Berichts durch Rothfels 1953 In diesen Au-
Berungen wurde der Wert, den die Report-Sendung für die Rehabilitati-

(ersteins hatte, deutlıch. [ )a sich neben einem evangelischen
chenführer (Superintendent Rehling), dem Generalsekretär des Zentral-
Frats der Juden (van Dam) un Privatleuten (Wygoda, Tau Gerstein)
auch ein Polıtiker (Ministerpräsident Kiesinger) CGGrunde positiv ber
ur Gerstein aulierten, wurde dem Zuschauer deutlıch, 4SS CS eine
breite Basıs gab, die bereit W: Gersteins Handeln als Wıderstand ANzZzu-
erkennen. Dieser Wıderstand WATLr nıcht 1Ur für Johann Danıiel erstein
eLwAas Ehrenhaftes geworden, nıchts mehr, WwWAasSs man verschweigen sollte.
uch die Beurteilung VO  $ Wıderstand durch die Bevölkerung hatte eine
Entwicklung durchgemacht, die das Klıma für eine Rehabilitation
sentlich verbesserte.110 Im Folgenden sollen die juristischen Hindernisse,
die VOT der Rehabilıtation bewältigt werden mussten, naher betrachtet
werden.

Die Umstufung Gersteins iın die Gruppe der ‚Entlasteten’ urfrc
Ministerpräsident Dr Kurt Georg Kiesinger 1965

Nachdem die öffentliıche Stimmung Deutschland, aber auch ande-
Ien Ländern, eine Rehabilıitation Gersteins immer lauter gefordert hatte,
sah siıch auch Ministerpräsident Kiesinger Z  > Öffentlich da
einzutreten. Allerdings gab be1 der Dıiskussion, wIie die Rehabilıitation
offiziell bewerkstelligt bzw. begründet werden sollte, lange unterschied-
lıche Vorstellungen zwischen dem Staatsministerium Baden-Württem-
berg und der „Gerstein-Seite“‘. Sowohl tTau (Gerstein als auch Präases

109 BI 5) Nr. 21  » Telegramm VoO Juni 1964
110 Vgl hierzu das Kapıtel dieser Arbeiıt.
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Herbert Weilßelberg un Issy Wygoda der Meinung, 24SSs
eine Rehabilitation als Gnadenakt nıcht ausreichend se1. Die Beweise
seien aussagekräftig, 24aSSs eine Aufhebung des Spruchkammerurteils
aNSCINECSSCH se1 Eıs se1 undenkbar, Aass das Staatsministerium sich auf
das alte Kontrollratsgesetz VO  $ 1946 berufen wolle, auf dem (Sna-
denweg die Rehabilitation auszusprechen. Dies bedeutete Grunde
SCHOMUINECN deshalb nıchts, we1l das Kontrollratsgesetz 1957 durch das
Schlussgesetz Entnazifizierung außer Kraft gesetzZL worden WATL.

Allerdings wurde durch das Staatsministerium deutlıch gemacht, 24SSs
eine einfache Aufhebung des Urteils durch einen Erlass des Ministerprä-
s1identen juristisch nıcht möglıch sel. Daher einigte iNan sıch schließlich
darauf, das Wort ‚‚Gnade“ bzw. ‚‚Gnadenakt““ der offiziellen Ver-
lautbarung niıcht erwähnen, sondern die Widerstandshandlungen in
den Vordergrund stellen, obwohl CS sich be1i diesem Vorgang Jur1s-
sch einen Gnadenakt handelte. Ebenso einigte man siıch darauf,
24SS be1 der Umstufung durch den Ministerpräsidenten eine weılitre1-
chende Begründung gegeben werden sollte, enn annn hätte auf das
Spruchkammerurteil un auf das gesamte vorliegende Mater1al Bezug
SCNHOMIMMECN werden mussen, wodurch CUuU«C Dıifferenzen hinsıchtlich der
Formulierung der anderer Art aufgetaucht waren. Es wurde mMi1t dem
Ministerium in Stuttgart auch besprochen, Ww1ie die rechtlichen Folgen
einer Umstufung aussehen könnten. Ks sollten keinerle1 Nachteile AaAaus

(sSersteins vorübergehenden FKinstufung die ruppe der Belasteten
sultieren. Die verspatete der unterbliebene Antragstellung VO Tau
erstein hinsichtlich einer Wiıedergutmachung sollte Tau (Serstein nıiıcht
ZUr I ast gelegt werden. Die angestrebte Rehabilitation bestand
CGrunde AUS dre1 Teilbereichen: der Kriegsopferversorgung ach dem
Bundesversorgungsgesetz, der Umstufung durch Gnadenerweis und

einer finanzıellen Wiedergutmachung unsten der Wıtwe
Fur die Bearbeitung der rage ach Kriegsopferversorgung, also

einer Wıtwengrundrente, WAr das Versorgungsamt Rottweil zuständig.
Fuür eine mögliche Kriegshinterbliebenenrente die Todesumstän-
de Cersteins VO esonderer Bedeutung. Deshalb verbrachte TAau (ser-
stein 1e] Zeeit damit, Zeugen, ehemalige Mitgefangene ihres Man-
11C5 ausfindig machen.

TAau etrstein hatte 21 Juhi 1964 VOr dem Landessozialgericht
Baden-Württemberg in ein gerichtliches Anerkenntnis abgege-
ben Auf rund dieses Anerkenntnisses stand Tau erstein rtrückwir-
kend ab Julı 1954 Wıtwenrente ach dem Bundesversorgungsgesetz

Kın entsprechender Besche1id wurde August 1964 erteilt.
uch die Kınder Arnulf, laf un Adelhe1id erhielten jeweils bıs ZuUr

Vollendung des Lebensjahres Waisengrundrente. In diesem Besche1id
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wurde festgestellt, ass der 'Tod Gersteins die Folge einer Schädigung
Sinne des 1 des Bgndesversox;gungsges_c;tze$ (BVG) sel. Eıs handelte
siıch be1 dieser trundrente eine einmalıge Nachzahlung in ohe VO

96 75,- für die Jahre VO 1954 bıs 1964 sOowle eine monatlıche Zah-
lung VO' 120,- ab dem Oktober 1964 Die Kriegsopferrente WUuTr-
de erst ab dem 1954 gezahlt, da diesem Zeitpunkt durch den
damalıgen Bundestagspräsidenten Dr. Ehlers ein Antrag für Frau (ser-
stein gestellt worden WATFrL. Dieser Antrag wurde zunaächst VO Versot-

und anschließend VO': Landesvers orgungsamt durch Wıder-
spruchsbescheid VO: ”1 November 1957 abgelehnt. Das VO Frau
erstein daraufhin eingeleitete Klageverfahren endete 1962 mit einem
dıe Versorgungsansprüche ebenfalls ablehnenden Urteil des Sozialge-
richts Reutlingen. Kın danach angestrebtes Berufungsverfahren beim
Landessoztialgericht Baden-Württemberg das, welches ann 1964 CI-

folgreich endete.
Vor 1954 bestand eine Möglıchkeit Zur Antragstellung, da durch das

Spruchkammerurteil VO 1950 eine Rente TAau Gerstein abgelehnt
worden WAr. Eın ruherer Antrag VO 1949 wurde VO  $ Tau erstein
niıcht weiıter verfolgt, da AZu die rechtlichen Möglichkeiten durch das
Spruchkammerurtei versagt wurden un s1e auch nıcht den Eındruck
erwecken wolte, Cn oinge ıhr lediglich Geld.111

Nachdem 1964 eine Rentenzahlun für TAau erstein beschlossen
wurde, WAar der nachste Schritt Prozess der Rehabilitation die Umstu-
tung Ministerpräsident Kıesinger WAr 1965 bereit, ur erstein aus der
Gruppe der Belasteten die rtuppe der Entlasteten umzustufen. Be1
dieser Entscheidung ng der Ministerpräsident davon AU>S A4SS Kurt
erstein aktıv Wıderstand die nationalsoztialistische Gewaltherr-
schaft geleistet habe [ )as Wort ‚„„‚Gnade‘ der „„‚Gnadenerweis‘““ sollte

111 Vgl hierzu dıe Aktennotiz VO: Weißelberg VO: September 1964 über ein (s3e-
spräch mıit Frau Gerstein VO: August, in BI ö  y Nr. Außerdem
WAar dieser Antrag nıcht direkt VO: ıhr cingereicht worden. Wıe CS dieser An-
tragsstelung ekommen ist, lässt sıch 4dus den Akten nıcht mehr rekonstruteren. Es
scheint mıit 1949 erfolgten Entnazıifizierung VO: Elfriıede (rersteinde
haben Siıehe Brietf VO: NuAar 1950 VO Frau Gerstein ihren Anwalt Dr.
Wılhelm in BI 5’

„[...)]Wenn iıch S1e stern richtig verstanden habe, SC1 die Angelegenheıit me1ines
Mannes nach seinem
blıebenen-Rente für mich un! meine Kınder stellte. Hıerzu möchte iıch Ihnen noch

ode 11Ur aufgerollt worden, we1l ich Anspruch auf Hınter-

Sagı  > Aass iıch tatsaächlıch diesen Ans ruch seinerzeit (vor einem Jahr, als ich ent-
nazıfiziert WUur| garnıcht gestellt ha D sondern me1iner allerdings freudıgen
Überraschung auf meinem UuUSWe1ls ann den /Zusatz fand, S  Sı dıe Auszah-
lung VO Versorgungsbezügen dıe Wıitwe keine Bedenken bestanden []“
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ach dem Vorschlag VO Dr. Feuchte entfallen.112 Off£iziell WAar das
„Kontrollratsgesetz ZuUuUr Befreiung VO' Nationalsoz1alismus und Miılıta-
tsmus VO Marz 1946° die Basıs der Rehabilitation. Darın hielß
„1DAs Gnadenrecht wird auf Vorschlag des Ministers für politische Be-
freiung durch den Minıisterpräsidenten ausgeübt. 1!

Durch dieses Gnadenrecht des Ministerpräsidenten WAar die Möglıch-
eit gegeben, die ursprüngliche Gruppeneintetllung der Spruchkammer-
verfahren andern, obwohl CS eigentlich eine juristische Handhabe
gab, ach 15 Jahren ein Spruchkammerurteil andern der auf-
zuheben, da alle Spruchkammerverfahren als beendet galten. Das ‚„Kon-
trollratsgesetz ZUur Befreiung VO:  $ Nationalsoz1ialismus und Miılıtarismus
VO Marz 94.6*° wurde auch nıiıcht als offizielle Rechtsgrundlage einer
Entscheidung des Ministerpräsidenten angesehen. Ess konnte NUur och
Aafum gehen, die VO der Spruchkammer beschlossene Einstufung
andern. as gesamte Spruchkammerverfahren einer Art Revision NEU

aufzurollen, wie Freunde un Verwandte (ersteins 65 gefordert hatten,
einen Freispruch für Kurt erreichen, WAar Juristisch nıcht möglıch.

Nur als Gnadenakt konnte eine Anderung der Gruppeneinteilung her-
beigeführt werden. L3 einer Anderung hatte der Ministerpräsident das
Recht auf Grund eines Landesgesetzes VO Julı 1955 in Verbindung
mit dem Anderungsgesetz VO Ma1ı 1957 Dieses Landesgesetz g_

die Umstufung in eine andere ruppe, wobe1i sich alerdings die
herkömmlıche Gruppeneimnteillung Aaus dem Gesetz VO Marz 1946
ergab. Der Artıkel 13 des angewandten esetzes autete:

„Entlastet SE wWer LTOLZ einer formellen Mitgltedschaft oder Anwartschaft oder PINES
anderen Außeren |mstandes Sich nıcht NUr DASSIW verhalten, sondern nach dem Maß
SCINEr Kräfte ARLIU Widerstand dıe nationalsoztalistische Gewaltherrschaft
„geleistet und dadurch Nachteile erlitten hat. cCd 114

)as wurde be1 ur erstein als gegeben angesehen. Daher konnte die
Zzweite Ktappe der Rehabilıtation, namlıch die Umstufung VO Belaste-
ten Z Entlasteten, 21 Januar 1965 vollzogen werden. An diesem
Tag hatte Ministerpräsident Kıesinger einen Erlass unterschrieben,
dem en hieß

„Kurt (‚EKSLELN, geb. 17 August 1 905, EST. Juli 1945, der IM
Spruchkammerverfahren IM dıe Gruppe der Belasteten eingestuft worden ZST, wird auf
112 Vgl ine Notiz über ein Gespräch zwischen Weißelberg un: Wılm LKA RI 5,
113 INI. I  LKA BI 5  g Nr.
114 BI >  , Nr.
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rund des Geset?Zes UF einheitlichen Beendtgung der poltlischen S duberung VO,  d

Juli 1955 (Ges. B/ 9 des Gesetzes O;  d Maı 1957 (Ges. B/
65) IM dıe der Entlasteten umgestuft. '4 115

In einem ergänzenden Satz wurde rz auf die CGGründe eingegangen.
Der Ministerpräsident se1 be1i seiner Entscheidung ZuUur Rehabilitierung
(serste1ins davon ausgegangel, Aass erstein ach K< raften aktıven WW 1-
derstand die nationalsozialistische Gewaltherrschaft geleistet und
dadurch Nachteıle erlıtten habe.116

Der drıtte Teıl der juristischen und politischen Rehabilıtation, nam-
lıch die finanzıelle Wiıedergutmachung, WAar niıcht abhäng1g VO der Ent-
scheidung des Ministerpräsidenten, ur erstein die Gruppe der
Entlasteten umzustufen. Diese Umstufung hatte eine materiellen Aus-
wirkungen. Es wurde aber versucht, einen Wiedergutmachungsanspruch
durch das „Bundesergänzungsgesetz ZUfFr Entschädigun VO Opfern der
nationalsoztialistischen Verfolgung““ VO  —$ 19523 (BEG) herzuletiten. Dieses
(sesetz WAar ein Kernstück der umfangreichen „Wiıedergutmachungsge-
setzgebung‘‘, die VO' Lastenausgleich ber die Hınterbliebenenversor-
gung bis Zur Wiıedereingliederung der sogenannten 357  er  ‚cC reichte. !
Im Zentrum stand dabe1 zunächst die Wiıedergutmachung für Überle-
bende VO nationalsoz1ialistischen Zwangs- un Verfolgungsmalinah-
IN  S Die Praiäambel des BE:  ( machte deutlich, 4SS das (Fesetz denjen1-
CM Personen helfen sollte, 35  die ihrer politischen Überzeugung,
AusSs (sSründen der Rasse, des Glaubens un: der Weltanschauung“ Ve!I-

folgt worden WAaren, aber auch denen, die 5  au Überzeugung der
des (slaubens der des (sewissens willen 2 Wıderstand“‘ geleistet hat-
ten.!118

Dabe1 hatte ein Gesetz, das die Anspruchsberechtigten für eine
Wiedergutmachung definierte, verständlicherweise eine oroße olle be1
der Pragung des Bıldes der Wıderstandskämpfer. In der Folgezeıit führte
die Rechtsprechung einer Präzisierung der Wıderstandsvorstellung.
Damit wurde Rechtsprechung auch einem Medium der Wıder-
standsdtiskusstion. SO hatte der Bundesgerichtshof in seinen Entschet-
dungen den „Ertolg” als ein wesentliches K riterium für die Beurteilung
des Wıderstandes bezeichnet un amıt die auf das Gesamtsystem 39  Na-
tionalsoz1ialismus“‘ zielende : Stoßrichtung der Wiıderstandshandlung
den Mittelpunkt der Bewertung gestellt. Der Versuch, Wıderstand ber

115 Ebd
116 Vgl hierzu uch dıe Akten des Präases Wılm BI 0,1 Nr.
117 Vgl hierzu uch Steinbach: Wıderstand im Wıderstreıit; un! besonders Frei: Ver-

ngenheitspolitik,118 ol Steinbach: Wıderstand Wıderstreit, 107
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dıie Kriterien Beweggründe, Zielsetzungen un: Erfolgsaussichten
definieren, bot sicherlich eine Möglıichkeit, den Komplex Wıder-
estand fassen. Allerdings wurde dadurch der lıck auf das (sesamt-
phänomen Widerstand geschmälert, da der Wıderstand V Kınzel-
nen die hne konkrete Vorstelung ber Erfolgsaussichten der Zielset-
ZUNS iıhres Wiıderstandes handelten, nıcht erfassen WArL. Diese einge-

Definition verzogerte Kurt Cersteins Wiedergutmachung, da CS

nıcht möglıch WAar, das Bundesentschädigungsgesetz auf ıhn aNnzZzZUWEeIN-

den.119
Nachdem ber viele Jahre hinweg versucht worden WAar, eine Wıie-

dergutmachung auf rtund dieses esetzes erreichen, hatte sıch her-
ausgestellt, 4SSs dies nıcht möglich Kurt erstein entsprach durch
seine Mitgliedschaft der Waffen-SS, die och ber die Kapıtulation
hinaus fortbestand, nicht den ormellen Anforderungen, die dieses (se-
sSEe einen Widerstandskämpfer stellte. Es wurde allerdings anerkannt,
2aSsSs VO Kurt erstein seit 1932 aktıver Widerstand geleistet, und diese
Kette VO' Widerstandshandlungen bıs seinem ode fortgesetzt WUur-

de Deshalb Jahr 1969 Verhandlungen überlegt worden, ob
1114A1l das „„Gesetz Zur Regelung der Wiedergutmachung nationalsoztialis-
tischen Unrechts für Angehörige des Ööffentlichen Dienstes‘‘ heranzıehen
könnte. Dabe1i wurde die Tatsache als Ausgangspunkt C  In  I  > 2SS
erstein seiner staatsfeindlichen Aktıvıtäten durch die Entlas-
sungsurkunde VO Februar 1937 als Bergassessor un Beamter ent-
lassen worden WArL. Damit wurden dıe V oraussetzungen des 211a des
ben genannten esetzes anerkannt. Darın hieß

LE PINM Geschädigter, dessen Dienstverhaltnis durch die Schddtgung geendet hat oder
dem Versorgungsbezüge en worden SInd, A4US (sründen des Abs. Satz
Nr DderNr Wzedergutmachung nicht gewährt worden, so findet das Gesetz ZUT
Regelung der Rechtsverhältnisse der unter Artıkel des Grundgesetzes Jallenden
DPersonen Anwendung, sofern ohne dıe SchAdigung DPersonenkereis des LZENANN-
Ien Gesetzes gehören ürde. Entsprechendes „gilt Jär SCINE yersorgungsberechtigten
Hinterbliebenen. C6 120

119 Vgl Steinbach: Wıiderstand Wıderstreit, 107 ff} SOWIlE LKA BI x  y Nr.
un:

120 BI 5’ Nr. Die Tatsache, 24SS CGerstein als „1316e1 angesehen wurde,
und dadurch ine finanzıelle Wıieder tmachung seine Wıtwe ermöglıcht wurde
un: damıiıt auf demselben Weg iedergutmachung erfuhr WIC dıe me1isten (rJes-
tapobeamten, entbehrte nıcht einer gewissen Ironte. Vgl hierzu das Ka itel ‚Die
Rehabilitierung und Versorgung der 33161 in, Fre1: Vergangenheitspo tik, 69
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Somit wurde aNSCNOMMECN, A4SS Gerstein dem Tag seiner Entlassung
AUS dem Staatsdienst in den Ruhestand getreten seli ach Anrechnung
der Aufrückstufen als Beamter wurde Kurt erstein demnach einen An-
spruch auf 49%0 seiner Bezüge gehabt haben Da aber Z
1945, also ach der Kapıtulation, sein Leben als Soldat in Parıs verloren
hatte, wurden weılitere 20% anerkannt und hinzugerechnet, 24SSs ein
Anspruch auf 69% seiner Bezuge angeNOMMECN wurde. Be1i diesen Be-
rechnungen wurden die Pensionsansprüche eines Bergrates zugrundege-
legt |DIS: Wıtwe standen 60% der Pensionsansprüche ihres Mannes
7u.121

Als Antragsdatum wurde der Aprtıl 1964 festgesetzt, der Tag,
dem Wygoda einen Antrag beim Justizministerium in Baden-Württem-
berg eingereicht hatte Bıs diesem LDatum wurden die Bezüge rück-
wirkend ausgezahlt. Daher kam 65 einer einmaligen Zahlung VO

wobe1 ETW: 4.500 Steuern abgezogen wurden. Darüber
hinaus erhielt Tau erstein eine monatlıche Pension VO 800
Diese beamtenrechtlichen Versorgungsbezüge wurden berechnet, als
WeEeNnNn Kurt erstein als Bergassessof Staatsdienst geblieben ware.
Ursprünglich sollte das eld in Raten ausbezahlt werden, Steuern
SpParcNn, Tau CGerstein bestand jedoch auf einer Komplettzahlung, da Ss1e
ach nunmehr Jahren alles einem nde bringen wollte.122

An der Tatsache, 24SS siıch die finanzielle Wiedergutmachung VO  $

rau Gerstein VO 1965 bis Julı 1969 hinzog, W4r allerdings nıiıcht NUur die
Schwierigkeit Schuld, das richtige (esetz für den erstein fin-
den  ö sondern ein anderer Umstand spielte ebenfalls eine olle Nachdem
die juristische Rehabilitation durch Kıesinger ausgesprochen worden
WAaL  5 verloren die Bemühungen eine finanzıelle Wiıedergutmachung
das Interesse be1 der Bevölkerung. 1TAau Gerstein wollte aber auch nıcht,
wurden.
4sSs die Forderungen ach eld laut der Offentlichkeit vor getragen

Dennoch stTarteten die Freunde un Bekannten VO  —$ Kurt erstein
eue Inıtiativen, die Wiedergutmachungs angelegenhei_t voranzutreli-
ben rauxu erstein wurde VO  —$ verschiedenen Seiten geholfen. Als We1-
Belberg Dezember 1968 ber och fehlende Fortschritte be1
der Wiedergutmachungsfrage informierte, entschied dieser spontan,
TAau (Gerstein durch eine finanztelle Zuwendung in ohe VO

2.000 unterstutzen. IDiese Hılfe wurde VO' ihr mit oroßer Freude
aufgenommen. Weißelberg schrieb weıiter, 4SS die Hoffnung nıcht
aufgebe, 4SS ach den Bundestagswahlen 1969 die politischen KÖörper-

121 Vgl BI >  9 Nr.
122 Vgl ebi
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schaften mit mehr Nachdruck die Wiedergutmachung für Tauyu erstein
vorantreiben wurden. Im Augenblick gyäbe CS VO verantwortlicher Seite
NUur freundlıche, aber nichtssagende Worte

WÄährend der Rehabilitationsverhandlungen wurde dıe innere Eiınstel-
lung VO  $ TAau erstein immer wieder deutlich, iındem s1e in erster ] ınıe
nıcht Wiedergutmachung, Geld, forderte, sondern eine Wiederher-
stellung der hre iıhres Mannes. Diese Eınstellung wurde VO Issy WY-
oda kritisiert. Miıt der Wiedergutmachung wurde die Famılıe CGerstein Ja

schlıießlich nıchts verlangen, was ihr nıcht auch VO Rechtswegen
etande. ber solange TAau erstein nıiıcht mM1t allem Nachdruck und der
notwendigen Harte iıhr Recht einfordere, könne 39  an ja VO den Be-
hörden auch nıcht mehr verlangen als 2ass Ss1e die Akten beiseite schtie-
ben“‘‘. 123 uch anderer Stelle WAr festzustellen, 24SSs TAau erstein
be1 iıhren Bemühungen die finanzıelle Wiedergutmachung nıcht
leicht fiel, ihr Recht fordern. Zu oroß die Befürchtungen, als
geldAterig abgestempelt werden.124 In eine ahnlıche Rıchtung ging dıe
Reaktion VO Weißelberg, als TAau erstein ach der Zahlung durch die
Behörden dem Kurt-Gerstein-Haus Berchum eine Spende
in ohe VO' 7000 7zukommen heß Weißelberg war ber die Spen-
de sehr unglücklich. Zum einen die finanziellen Schwierig-
keiten, denen Elfriede erstein un iıhre Kınder seit dem Krieg leb-
ten, und zux anderen wollte auch die Bemühungen eine Rehabiılt-
tatiıon Kurts nıemals mMi1t einem finanztellen Beweggrund verknüpft
hen Freundschaft un Verehrung die Motive für iıhn und seine
Miıtstreiter.12>

Diıe Vo Präses Wılm be1 den
Rehabilitationsbemühungen

Neben Elfrıiede erstein un Herbert Weißelberg hatten viele andere
Personen Anteıl Erfolg des Rehabilitationskampfes. Unter diesen
Vielen ahm Ernst W: der Prases der Fvangelıschen Kırche VO  e

1223 Vgl inen rief Wygodas Weißelberg VO: Juli 196 / in BI 5, Nr.

124 Aus den Briefen Elfriede (Gersteins geht hervor, A4SS besonders der des Bun-
destagspräsiıdenten Gerstenmater für S1C ine Lehre Wi da dieser zurücktreten
musste, nachdem für siıch ine unangeMECSSCH hohe Wiedergutmachung einklag-
te.  , indem seiner Forderung ine ste1ile arriere theoretisch zugrunde legte.
Dazu kamen noch dıe EZuU C; dıie ihm AUS seinem Amt als Bundestagspräsident A
standen. Die Öffentliche Meinung hatte sich ihn gewandt.

125 Vgl  27 AzZzu einen Brief Weıißelbergs VO September 1969 in BI 5’ Nr.
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Westfalen (EKvW) eine besondere Stellung ein. Durch sein Amt un:
seine Persönlichkeit gehörte se1it dem Jahr 1964 den WIT-
kungsvollsten Fürsprechern in der Sache Gerstein. Nachdem auf dıe
Bemühungen VO Weißelberg und Tau Gerstein aufmerksam geworden
WAar. bat den Superintendenten des Kıiırchenkreises agen, Kurt Reh-
lıng, iıh informieren, WwWIiE inan Z einen TAau erstein und ihren
Kındern persönlıch helfen könnte, aber auch, welche Unterstutzung dıe
westfäalische Kıirchenleitung be1 der Rehabilıitation CGersteins eisten
könnte.126 In einem Schreiben VO Februar 1964 stellte die Mög-
liıchkeit 1n Aussicht, 24aSsSs TAau Gerstein, wenn nötig, durch die Kırche,
entweder durch dıe Westfalische Kirchenleitung der durch den Rat der
Evangelischen Kırche Deutschland (EKD) finanzıtıelle Unterstutzung
erhalten könnte.12/ Kıne solche Unterstutzung könnte in Oofm einer Art
„Kurt-Gerstein-Stiftung“ unsten der Famıilie Elfriede erstein
durch dıe Landeskirche erfolgen. Dieser Vorschlag wurde VO Prases

unterbreitet und fand beim Vorstand des Kuratoriums der westfä-
lischen Schülerbibelkreise breite Zustimmun Es wurde vorgeschlagen,
durch eine einm Zahlung die orölte Not sofort lindern (die Zah-
lung VO 1.000 wurde umgehend beschlossen), ach einer er-

folgten Rehabilitation und der amıt verbundenen Wiedergutmachung
entscheiden, ob inNnan der Famıilie erstein weitere Hılfe zukommen

lassen sollte.128
Auf diese Anfrage des Praäses, wie eine möglıche Unterstutzung für

TAau erstein aussehen könnte, gab Pastor Rehling einem Antwort-
brief einen kurzen KEınblick die laufenden Bemühungen

die Rehabilıtation. Allerdings hatte Rehling auch auf bestehende
Schwierigkeiten hingewlesen. SO schrieb seinem Antwortbrief:

n[°°] Frau (zerstein IN 1 übingen ST KEINE 2ANX einfache Frau. $ze Ist dıe Tochter
PINES Predigers einer freten Gemeinde, der SZE his SCIHEM 0Ode heraten hal $ze halt
dıe Metnung, dze Staallichen $ zellen Stünden zhr feindlich gegenüber. Katschldge, dıe
ihr erteilt wurden, hat SZE MEISTENS nıcht heachtet. Z unachst 2War hez Ihrem nLrag
auf V ermögensfreigabe LEANTWONTELH Entnazifizierungsbescheid lautete auf „Hauptbe-
lasteter‘“ [Ias War r das Gericht mafßgebend. Der Bescheid ar damals DON

(sebhard Müller unterschrieben. Deshalb meint SZE NUN, dıe Justiz SeZ IN allen
Dizenststellen VonN diesem her angeEWLESECN, ıhr widerstehen. Der Bruder DON

126 Wılm WU:  ‘9 dass Rehling Gerstein VO früher her kannte un vermutetfe daher,
dieser könnte in der Sache (serstein Bescheid wissen.

127 Vgl BI 0,1 Nr.
128 Vgl den Brief VO:  - Pfarrer Hans Mantz, dem Vorsitzenden des Kuratoriums der

westfälischen Schülerbibelkreise, Wılm VO: Juni 1964 in BI 0,1 Nr.
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(zerstein ist hıer Rechtsanwallt, PIMN sehr honoriger und bewufßt kıirchlicher Mann, dem
MaN Zundächst auch hier IMN Hagen SCINES ‚gefährlichen Namens hei der Entna-
ZfZLETUNG ungewöhnliche Schwierigreiten hereitete. V on diesem weiß ICH, SEZ-
NE S chwägerin, mıl der SOMS: durchaus CIM freundliches V erhaltnis hat, heraten
wollte. [Dzese Iehnte ab IMN der Annahme, der Name (zerstein kOonnte schon als solcher
WIE CIMn Yrole. uch wıirken. Fın ıhr VonN kırchlichen $ rtellen vorgeschlagener Rechtsbez-
stand fand auch keine (znade DOTr ıhren ugeEN. $ze hat sich dann DON der L/’ereint-
ZUNL der NS- V erfolgien heraten IAsSen nach Mezinung des Bruders Rechtsanwalt
hier IMN Jalscher Kzchtung. Der Bruder Rechtsanwalt heurteilte dıe VON dem L erwal-
fungsgericht IN S’tuttgart gestellten Fragen SO, meinte, Man SDuÜre das ohlwol-
len Meine Frau hat mehrfach süddeutsche Abgeordnete darauf hingewiesen. Das
Einde ”0  d ] _zed ar 1mMMer ähnlich, IIE der V erfasser des Hörspiels „LZerret/Spro-
he erlebt hat. Er wollte das Spzel veröffentlichen. Frau (zerstein erklärte, das SeZ ıh-
VE Sache. $ze wolle selbst darüber schreiben. Die Veröffentlichung unterblieb.Fn €i 129

Obwohl die 7Zusammenarbeit mit TAau erstein nicht immer leicht g-
sein scheint, hatte die westfälische Landeskırche, oft auf

Betreiben VO' W.: die Famıltie erstein finanzıell unterstutzt. 1el
wichtiger schien allerdings die "Tatsache se1in, 24SS die Rehabilitati-
onsbemühungen einen sehr viel offizıeleren Charakter bekamen, wenn

siıch dıie westfälische Landeskirche, in Person ihres Prases, einschaltete.
Unklar bleibt, inwieweit Initiativen VO  - der westfälti-
schen Kirchenleitung mitgetragen wurden. 7 weifelscohne WATLr dıe
treibende Kraft innerhalb der Kirchenleitung, die sich sechr schnell un
uneingeschränkt für den Waffen-SS-Offizier (Gerstein einsetzte.

Wr auch einer der prominentesten Fürsprecher eines weliteren
wichtigen, vielleicht des wichtigsten Schritts be1 den Bemühungen
die Rehabilitation. Am Ma1 1964 wurde erstmals ein Gebäude ach
(serstein benannt un seine Wiıderstandshandlung dadurch hne FKın-
schraänkungen Ööffentlich durch die EKYyW anerkannt. namlıch
schlug Aprıl 1964 VOÖEL, die Evangelische Jugendbildungsstätte in
Berchum ach ur CGerstein benennen.!>0 Die (sSründe für diese
Benennung legte Junı 1964 in einem Brief Ministerpra-
s1ident Kıesinger dar Darın schrieb C 24SSs die Evangelische Kırche VO  $

Westfalen amıt eine „innere Rehabilitierung“‘ VO Kurt Gerstein voll-
ziehen wollte, stellvertretend für die christlıche Kırche überhaupt. / xwar
wollte inNnanll mit dieser Benennung eine Entscheidung des Ministerpräst-
denten nıcht beeinflussen der ELW ruck ausüben, aber machte

129 LKA BI 0,1 Nr.
1 30 Möglıcherweise ıng diese Namensgebung auf ine Forderung bzw. einen Vor-

schlag Wygodas VO Aprıl 1964 zurück. Vgl BI 0,1  ’ Nr.
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diesem Brief deutlıch, 4ass für iıhn persönlich ein Weg einer At-
lıchen Rehabilitierung vorbe1 ıng Weliıter schrieb

„ Ich habe mMIiCHh, ehe ICh mich mıl meiner Kirchenleitung der Namensgebung
„Kurt-Gerstein-Haus‘“ entschloß, sehr gewissenhaft hez denen, dıe (zerstein gekannt
haben, und WISSCH mufßten, erkundigt. Und ich habe die Überzeugung CWONNEN,

hier eIN Mann und C,hrist IM eindeutiger Gegnerschaft gegen das nalionalsoz1alis-
tische Unrecht und V erbrechen bewuft IN dıe und also damıt IN dıe „Hölle“ ge-
SANLEN ZST, PINEN ZANZEN Einsatz (zerstein AA damılt PInNEN LA< PIN-

und einseIligeN Weg CQANLEN, DON ”elen mißverstanden und VoN anderen für
wahnsinnig gehalten. W eıl ich mich davon überzeugt habe, bin ich dann entschlossen
Jür dze INamensgebung eingetreten und hıtte Sze, Herr Minısterprasident, HNN auch
Ihrerseits dem (zerstein dıe Rechtfertigung <U geben, die iIhm gebührt. VL Ck 1317

Auf dıe Frage, WATrumm die Sache erstein VO der KVvW erst Jahr
1964 intensiver in Rıchtung einer endgültigen Klärung betrieben wurde,
außerte siıch ebenso diesem Brief Ministerpräsident Kiıesin-
CI

Vzelleicht fragen Me;V 'ATUM Ir ersti spät für (zerstein eintreten.
dA. ist Zundchst VonN MIr 4S SANX einfach Anlworten, ich erst durch die

T atsache, UNSETE Jugendbildungsstätte IM Berchum eINZUWELNEN 'ar, auf
(zerstein gestoßen worden bin, vorher DON SCINEF Witwe und den Kindern nichts Näd-
heres gewußt habe und auch nıcht darüber unterrichtet ar, Frau (zerstein keine
Renmnte oder SONSTLIE Versorgung DZW. Entschadigung bekommen hat Das alles habe
ich jetzt ersL erfahren, nachdem ICh mich LENAUEF erkundigt habe. Vorher hatte es für
mich Nur sehr nebelhafte Kenntnisse darüber gegeben, (serstein IM der Bz-
belkreisarbeıit IN Hagen gestanden hat und aler PINEN sehr merkwürdigen Weg als
SS-Offezier AAya Dann habe ICHh VOr e Jahren PINE RKundfunksendung
‚„ Dze Lerret/ßprobe “ mIl Briefen (sersteins SCIHEN Vater gehört. Dize Dinge Sind
also tatsachlichJür ”ele VoON UNS erst IN letzter Peıt akRul geworden. Aber ich MEINE,
HUN müßte auch IN dieser Angelegenheit PINe klare Entschetdung „‚getroffen werden.
(F 1372

Wenn ein evangelischer Kirchenführer erst durch eine Rundfunksen-
dung auf die Sache erstein aufmerksam wurde WwWIie unbekannt mMusste
das Schicksal VO  - erstein erst die übrige Bevölkerung SCWESECH se1in!

Eıne Intensivierung der Ööffentliıchen Wahrnehmung wurde ganz
hne Zweifel durch die ben beschriebene Namensgebung erreicht.

132
131 BI 5’ Nr.
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Bereits 21 Maıi 1964 fragte das Staatsministerium Baden-
Württemberg be1 der KYyW a  ö WAas die Beweggründe für die mbe-
NENNUNGS des He1imes Berchum SCWESCH waren un ob dem Mintister1-

für die Fınschätzung der Person Gersteins relevante Unterlagen
zugestellt werden könnten. So kam auch die offizielle Rehabilitierung
Bewe

Neben der KYyWW der Person VO hatten sich jüdische Or-
ganısationen die Rehabilitation Gersteins bemuht. Besonders tat sıch
dabei der Unternehmer Issy Wygoda AUS Frankfurt Maın hervor.

Die Radiosendung „Der Außenseiter‘®‘ 1965 133

Die Radiosendung „‚Der Außenseiter‘“ VO Westdeutschen Rundfunk
wurde 25 Julı 1965 ZU' Todestag VO Kurt erstein C-
strahlt. Die Geschehnisse die Rehabilıtation, aber auch die NEU!
Erkenntnisse ber dıe Todesumstände in französischer aft wurden
zusammengefasst. !>“ Der Redakteur Heiner Lichtenstein hatte siıch 1iNn-
tens1vV 88081 dem Leben und dem 'Tod CGersteins auseinandergesetzt. Er
WAar Corpsbruder VO' Kurts Bruder Karl erstein be1 der Rheno
Westfalıia.

Durch die Sendung sollte auch versucht werden, die och ausstehen-
de Wıedergutmachung der Wıtwe FErinnerung rufen, hne aller-
dings  SMI den kompletten Rehabilitationskampf VOT einem tein finanzıellen
Hıntergrund erscheinen lassen.

Wenn siıch auch die Sendung einige Fehler eingeschlichen hat-
ten, !> bot Ss1e doch wichtige Aspekte für dıe Analyse der Rezeption VO'
(sersteins Wıderstand in der Nachkriegszeit: Präases bemängelte
der Sendung die Tatsache, 24SsSs dıe westfälische Kırche nıcht erwaäahnt
wurde Dabe1i habe diese durch die Benennung des Kurt-Gerstein-
Hauses einen Anstoß ZUr Rehabilitierung gegeben. uch wurde Mini1s-

133 Das Manuskrıipt der Sendung: BI 5? Nr. un 41
134 Weıißelberg und Frau (serstein hatten nde Aprıl 1965 ine Reise ach Parıs 1 -

NOIMIMNIMMNCI, dort mit möglıchst vielen Personen sprechen, dıe L[WAS ber dıie
etzten Wochen Kurts Parıiser Gefängnis hätten WIiSsen können. arunter
der damalıge Gefän isarzt un! dıe für das Gefängnis zuständig ECWCSENCNH Seel-

135
SOICI. BI 3  9 Nr. 41
In der Sendun wurde berichtet, Kurt hätte aufgrund seiner Zuckerkrankheit nıcht
dıe volle Anza der Pflıchtmensuren seiner Verbindung absolvieren können. Frau
(Gerstein betonte allerdings, die Zuckerkrankheit Kurts se1 während der
Grundausbildung be1 der erstmals aufgetreten. Hıngegen SC1 iıhr Schwager rıtz
(Gerstein seit seiner Schul- oder Studienzeit zuckerkrank. Frau Gerstein vermutete
daher ine Verwechselung zwıischen den beiden Brüdern. Vgl BI 53 Nr.
41
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terpräsiıdent Kiesinger durch W durch die Kirchenleitung
einer pohlıtischen Entscheidung gedrängt. brachte ZuU Ausdruck,
Niıemöoler hätte nıcht behaupten dürfen, erstein würde keinem Maär-
tyrerkatalog stehen, un eine Organisation wurde iıhn als einen der
Ihrigen ansehen, da siıch die Fvangelısche Kırche VO Westfalen klar
un deutliıch Kurt erstein bekannt habe Dies hatte in der Sendung
auch gesagt werden mussen. uch die Unterstützung der KvyW für die
Nachforschungen ach den naheren TLodesumständen (Gersteins in Parıs

den.136
se1 nıcht unerheblich gEWESCH und ware dennoch nıcht erwähnt WOTL-

kritisierte ebenso die Behauptung, 2aSsSs (sersteins Schicksal
auch weıiterhin durch keine ruppe der Organisation Fürsprache Ce_I-

fahren hätte Immerhin habe die westfälische Kiırche sıch nıcht 1Ur 7B
nanzıtell, sondern mit iıhrer ganzen Autorität hinter die Rehabilitations-
bemühungen gestellt.

Kritik mag berechtigt SCWESCH sein, wenn inan die Zeit ZW1-
schen 1964 un 1965 betrachtet. In den Z7wel Jahren WAar die Evangeli-
sche Kırche V U Westfalen, der Person VO:  —$ Präses und uper-
intendent Rehling, der Tat sehr aktıv SCWESCH. och den Jahrzehn-
ten davor stand die KYyW nıcht mit aller Kraft hinter den Bemühungen
VO Elfriede etrstein und Herbert Weıißelberg WIE auch nıcht die Evan-
gelische Kırche in Deutschland insgesamt. erstein wurde weder VOFLr
och ach 1945 VO  - der Kırche unterstutzt, der selbst hing. Un-
terstutzung hätte anders ausgesehen und hätte den zahen Kampf die
Rehabilitation und dıie Erinnerung diesen Regimegegner

Einsamkeit aus ihrem Zielicht holen können. Die Kırche sah
Kurt erstein lange nıcht als einen Widerstandskämpfer AUS iıhren Re1t-
hen d für den man Öffentlich einstehen musste. Heute jedoch hat siıch
die FEiınschätzung Gersteins als Einzeltäter des Wiıderstandes mit kırchli-
chem Hintergrund durchgesetzt.!>

Die Biographien VOo Saul Friedländer und Pıerre Joffroy
In der Rezeptionsgeschichte VO Gersteins Schicksal nahmen die Bi0-
graphien VO  —$ Friedländer un Joffroy neben Theateraufführung, Fern-
sehbericht, Radıiosendung und Pressemitteilungen eine esondere Stel-

Ansatzweisen schr stark voneinander.
lung ein Dabe1 unterschieden sıch die beiden Bücher bereits in ihren

136 BI a Nr.
137 Vgl Steinbach: Wıderstand Wıderstreıit, 206
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Friedländers Buch die „Zwiespältigkeit des (suten“‘ WAar die Ver-
f5_ffentli<_:hung ber Gerstein, die ber eine Darstellung des Lebensweges
hinausging und wissenschaftlich-kritischen Ansprüchen genugte. Der
Hıstoriker 4AuUsSs enf hatte nde des Jahres 1966 die Arbeit einer
Gerstein-Biographie VO  $ Professor Poliakov aus Aatrıs übernommen!38
un: versuchte NU:  ; eine möglıchst umfassende ekonstruktion des 1:
bensweges Auswertung aller verfügbaren Dokumenten verfas-
SC  $

Aus diesem rund machte Februar 1967 einen Besuch be1 We1-
Belberg Berchum, sıch in die vorhandenen Akten einzuarbeiten
un auch, sich ber die jJüngsten Ere1ignisse in Hinblick auf dıe Re-
habıiliıtationsbemühungen informieren. Dabe1i interesstierte ihn VOFLr al-
lem der rief VO Kıesinger un die Umstände, die ZuUur Na-
mensgebung der Jugendbildungsstätte ach Kurt Gerstein uhrten. 139

Daneben arbeitete Friedländer Aus der Korrespondenz zwischen
(serstein un: seinem Vater auf der einen Se1ite un: der NSDAP-Zentrale
auf der anderen Seite dıie Motivlage für die Bemühungen dıie utfhe-
bung des Parteiausschlusses heraus.140 Be1 der Beurteilung der Beweg-
oründe für den Eiıntritt in die Waffen-SS kam dem Schluss, 4SS
diese wesentlich vielschichtiger SCWESCH sein mussten, als CS erstein
seinem Bericht dargestellt hatte.141 Die Analyse VO CGersteins olle
der un: gerade be1 der Zyklon-B-Beschaffung konnte Friedländer
seinen Ausführungen allerdin nıcht weiter vorantreiben, als 6S die Pro-

den GESCH-Geschäftsführer hatten. Kr schloss
siıch der Feststellung des Frankfurter Schwurgerichts Wesentlichen

Friedländer würdigte Gersteins Handeln abschlielßsend, indem
betonte, A4SS der Wıderstand einem totalıtären Regime VO Natur aAaus

zwiespältig sSe1 und den Handelnden durchaus auch die ahe des
Henkers bringen könne.142 Der Schlussabsatz VO:  $ Friedländer autete:

DE wahre Drama (zersteins War dıe Finsamkeit SCINES Handelns. Das Schweigen
und dıe völlLgE Passıvitat der Deutschen, das Ausbleiben jeder Reaktion hei den
Allııerten und den Neutralen, Ja des CSAMLEN christlichen Abendlandes gegenüber
der Vernichtung der Juden verleihen der Rolle (yersteins erst die wahre Bedeutung.
138 In einem Brietf Frau Gerstein VO: Dezember 1966 erwähnte Leon Poliakov,

der Grund dafür sSC1 C  > da:  s  N se1n Verlag un: der Verlag VO:  — Pıerre Joffroysıch nıcht auf ine Zusammenarbeit einigen konnten. Dieses Problem sSEC1 annn DC-
ost worden, indem Friedländer die Arbeıit VO: Poliakov übernahm. Vgl BI
5’ Nr.

139 BI 5, Nr.
140
141

Friedländer: Zwiespältigkeit des Guten,
142

eb  9 / ff
Vgl eb 195

262



CIn Kufen hlieh ohne Wriderhall, SCINE Hingabe ar EINSAM, SCIMN er erschien
deshalb ‚UNNÜLZ” und ıurde ZUF Schuld” C< 143

Im 1967 begann die Auslieferung der französischsprachigen Ausga-
be Y9;  Küuft erstein L’ambiguite du 1ien  c Wıntzen, der zuständige
Redakteur Parıiser Verlag Casterman, TAau erstein un Herbert
Weißelberg arbeiteten mit Friedländer CNg Zu Beginn der
Arbeiten der Biographie schtien CS auf Seiten Friedländers Vorbehalte
gegeben haben Er fürchtete  ’ 24SS Weıißelberg un besonders Trau
erstein Aaus Kurt erstein einen Heiligen der einen Helden machen
wollten, obwohl erstein siıch gerade dadurch auszeichnete, 4ass sich
in jeder Lage als Mensch gezeigt hatte Beruhigt wurde Friedländer aber
durch seinen Besuch in Berchum Februar 1967 Es zeigte siıch ıhm
deutlıch, 4SS ort n1emand dıe Absıcht hatte, Gersteins Handeln in
irgendeiner We1ise iıdealisieren der aus ıhm einen Helden
chen. 144

ach einem Vorschlag VO Wıintzen bekam TAau (serstein 1% VO
dem Verkaufspreis jedes verkauften Friedländer-Buches in französischer
Sprache. Friedländer selbst, der’ 2SS Tau erstein mit einer
Versorgungsrente ohe VO 120,- auskommen musste, hatte siıch
sofort bereit erklärt, S1e auch den verkauften Ausgaben italten1-
scher, holländıscher und anderen Sprachen beteiligen. IBIG iıtalıenische
Ausgabe wIie die französische bereits August 1967 erschtienen.
An einer Veröffentlichung den Vereinigten Staaten hatte der New
Yorker Verleger Frederick Praeger sein Interesse bekundet.14>

Lange wurde ach einem deutschen Verleger für Friedländers Buch
gesucht. Zuerst War der Rowohlt Verlag Gespräch; annn erschien die
deutsche Ausgabe des Buches zur Jahreswende 1968/69 Bertelsmann
Sachbuchverlag dem Titel „Kurt Gerstein der die Zwiespältigkeit
des (suten  c e Suche ach einer geeigneten Person, die ein Vorwort
für diese deutsche Ausgabe schreiben könnte, erwies sıch als sehr
schwierig. Als Wunschkandıidat VO  ; Weißelberg wWwar Professor We1zsä-
cker Gespräch. Friedländer schlug olo Mannn VOL: der aber VO

Weißelberg un auch VO'  $ TAau Gerstein abgelehnt wurde. uch der
Gedanke Nıemoller wurde verworfen, da das Buch keinen kırchli-
chen Anstrich bekommen sollte. Letztlıch wurde Hochhuth für das Votr-
WOTFFT verpflichtet, der die Arbeit jedoch nıcht nde brachte. Schließ-
lıch wurde die deutsche Ausgabe hne Vorwort gedruckt. Darüber

143 Ebd 196
144 Vgl LKA BI 5) Nr.
145 Vgl

2623



schien Tau erstein Nachhinein SOgar erleichtert.146 SO hatte nie-
mand das außerst beeindruckende Werk VO Professor Friedländer Ver-

derben können. Miıt dieser ersten wissenschaftlichen Biıographie WAar

nıcht Nur ein wichtiger Schritt der Forschungsarbeit Kurt
erstein> wurde ıhm ein erster bleibender Erinnerungsort SCcCHEC-
ben Bleibend dem Sinne, 24SS siıch nıcht eine eaterinszente-
rung, eine Fernseh- der Radiosendung handelte. Bezeichnenderweise
WATL der Autor ein Israels, der einem Lehrstuhl enf tatıg W  b Die

deutsche Biographie, die sich mit dem Leben VO ur (etrstein
befasste, kam 1999 auf den Markt

In dem Zusammenhang der Veröffentlichung der Friedländer-
Biographie be1 Bertelsmann kam der Gedanke auf, WwIie inan mit einer
MO lıchen Verfilmung umgehen sollte. Dr. Deschner VO' Bertelsmann
Sachbuchverlag hatte TAau erstein telefonısch davon enntn1s g-
SEeTZT, 24SS sich eine deutsche un eine amerikanısche 1rma die Sar
sicherung der Filmrechte bemühten. Bereits eine fruhere Anfrage ach
einem möglichen Gerstein-Film wurde VO  $ Tau erstein abgelehnt. SO

s1e auch diesmal VO  $ diesem Gedanken nıiıcht angetan. S1te befürchte-
te, 4SSs iıhr e1d und das ihrer Kinder reißerisch für einen Spielfilm auf-
gearbeitet würden.147

ach Friedländers uch folgte eine weitere Biographie, die ebenso
zuerst in Frankreich erschtien. urch diese Biographie des Franzosen
Pıerre Joffroy mit dem Titel ‚L Espion de Dieu La passıon de Kurt
(serstein““ VO 1971 wurde (Gerstein ein lıterarısches Denkmal gesetZt.
Allerdings ein weniger wissenschaftliıches als ein emotionales. Die B10-
oyraphie VO Joffroy wurde in einem tromanhaften geschrieben. I )a-
mMit WAar s1e ZWAAT sowochl eserfreundlıch als auch informatıv, aber doch
völlig anders konzipiert als Friedländers Buch

Be1 Joffroy handelte 6S siıch einen freiberufliıchen Autor, der auch
als Journalıst un Korrespondent be1 der französischen Zeitung Parıs
Match arbeitete. Er hatte ber mehrere Jahre hinweg Mater1al ber
CGerstein gesammelt und dabe1 versucht, mMit möglıchst vielen Personen

sprechen, die erstein persönlich gekannt hatten. .a Beginn der
7 usammenarbeit konnten siıch weder Tau (Gerstein och Weıißelberg
vorstellen, wie dessen uch aussehen würde. Anfänglıch wurde
versucht, den Franzosen ganz davon abzubringen, sich mit dem "Thema
erstein befassen.148 Avner Less, der Vernehmungsbeamte Adolf£f
Eıchmanns, der mittlerweile in der französischen Botschaft afrıs

146 rief VO  — Frau Gerstein Weißelberg VO: 15 November 1968 BI 5’
Nr.

14/ Vgl BI 5’ Nr. un!
148 Vgl BI 5, Nr.
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arbeıtete, hatte sich allerdings be1 Weıißelberg für Joffroy eingesetzt. HKr
se1 ein ser1öser Mann, der bereits bedeutende Veröffentlichungen in der
Zeitung Parıs Match gebracht habe.149 In einem Brief Tau erstein
VO Aprıl 1967 schrieb Weıißelberg, die Bedenken Joffroy
hatten siıch weitestgehend Er se1 ein umgänglicher Mann, der
siıcherlıch eine andere Art schreiben habe Kr werde versuchen:

‚durch ”ele Interviews mıf Menschen, dıe mıl Zusammentrafen, Details
erhalten, daraus eINM lebendiges Bıld machen. Dzese schreiben wird sehr
VON der nüchternen des Historikers Friedländer abweichen, aber dadurch wıird
IN keiner Sekunde sıch VON der historischen Eichtheit enifernen, IM Gegenteil, ich DET-

ULE, das 1 ebensbild VON A4US SCINHEY eder mehr Blut und Warme ZeLGEN
Irnd. Ck ! 50)

Joffroys Biographie hat esonders 1e] Wıssenswertes ber (sersteins
Zeit in Berlın waährend des Krieges un ber seine Haftzeıit Parıs her-
vorgebracht, da s1e auf umfangreichen Zeugenaussagen VO Personen
basıert, die Krieg und eben auch in den etzten Wochen seines Le-
ens Gefängnis mit ıhm Kontakt hatten. Allerdings stellt die Arbeit
nıcht NUur bisher unbekannte Episoden AUS Gersteins Leben dar  5 sS1e bie-
tet auch eine Charakterisierung des SS-Offiziers un:! Wiıderstandskämp-
fers, die die historische (estalt legendenhaft verklärt. Der Autor 1bt
gerade den interessanten Stellen ber Gersteins Handeln als Sn
Offizier und ber seine Sabotageakte wen1g konkretes Wıssen un
Hintergrundinformationen den Leser weiter. Dadurch der Leser
C  > Joffroy un seinem Bıld VO Gerstein folgen, obwohl
eine kritische 1stanz nıcht gewahrt bleibt. Ist der Leser AZu allerdings
bereit, annn ist förmlıch in der Lage die Angst, aber auch den großen
Mult des „CLWAaS sonderbaren Heıiligen“ (sO Martın Nıemoller ach dem
Krieg ber Gerstein) spuren.

er Umstand, 24SS beide Biographien AaUus Frankreich tammten un
Eerst mit einiger zeitlicher Verzoögerung in Deutschland publiziert WUuTr-

den zeigt, wIie wen1g eindeutig, ja wIie unbekannt das Bıld des
Wıderstandskämpfers erste1in in der deutschen Offentlichkeit LFOTZ

vollzogener juristischer ehabilıtation der Zeeit och W  H 1a (jer-
stein Zzwe1l Jahrzehnte lang eher als SS-Offizier bekannt WAar  > der ın den
Holocaust verstrickt WATr. konnte siıch das Urteıil ber iıhn in der Offent-
lichkeit 1Ur langsam wandeln, WenNn auch die Bereitschaft (CGGrunde

149 B 3i Nr.
150 BI 5  , Nr.
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SFECENOMMUNECN vorhanden W: die unterschiedlichsten Wıderstandsarten
ihren KEıgenheiten würdigen.

Schlussbetrachtung
Diese Arbeiıt ging VO  —$ dem Vorhaben AuUS, den Archivbestandr_
ten der be1 der Rehabilitierung VO Kurt erstein angefallen WAr. EKs
sollten Antworten auf die Fragen gefunden un formuliert werden, WwIieE
der Kam Gersteins Rehabilitation aussah, Wer dabe1 mitwirkte un
welche Probleme dabe1 gelöst werden ussten Waahrend dieser Quel-
lenarbeıt deutete siıch die N_ otxy_endigk_eit a die Thematık der Arbeit
erweıtern, da bestimmte Probleme innerhalb der Rehabilıtation ZU
einen aus dem esonderen Charakter VO (Gersteins Wıiıderstand resul-
tierten un: Zu anderen aus der Art.  ‘9 Ww1eE siıch die Juristische, politischeun auch moralısche Beurteilung VO  - Wıderstand der Bundesrepublıkwandelte. Daher mMusste dieser Arbeit das IThemenfeld Wıderstands-
forschung betreten werden, Gertsteins Handeln darın einzuotrdnen.
Dabe1 stellte sıch heraus, 4SSs die Fortschritte be1 Gersteins Rehabiılıitie-
rungg stark V} der siıch wandelnden Erinnerung den Wıderstand
Dritten Reich beeinflusst wurden. Umso bemerkenswerter ist die Latsa-
che, 24SSs der Wıderstandskämpfer erstein nıcht 'Teıl der allgemeinen
FErinnerung den Wıderstand Dritten Reich wurde.

Betrachtet iNan die Literatur ZuU: Wıderstand Dritten Reıich, zeigt
sich: 24SS Gerstein einigen Überblickswerken mittlerweile als Beispielfür den Wıderstand eines Einzelnen erwaäahnt wird.!>1 In den (se-
schichtsbüchern der Schulen hingegen wıird eiterhin eher der Wıder-
stand dargestellt, der mMit bestimmten nstitutionen Verbindung C-
bracht werden kann, denen man widerständisches Verhalten tradıtionell
zuordnen würde, WOZU erster Linıe die Kırchen, Parteıien, Gewerk-schaften un mit FEinschränkungen auch die Bundeswehr gehören. Ahn-
lıches zeigt sich, wenn durch Politiker und gesellschaftliche Funktions-
tra in Oofrm VO Gedenkreden, Gedenktafeln un: Benennungen VO
Straßen der Öffentlichen Pliätzen Wıderstand Dritten Reich erin-
ert wird Vermutlich bleibt weıiterhin schwer der unmöglıch,
den Wıderstand eines SS-Offiziers Öffentliıcher Stelle würdigen,
151 Vgl besonders das bereits mehrfach zitierte uch VO  — Steinbach: Whıderstand

Wıderstreit, 290-301; Norden, (ünther Vd:  S Wıderstand deutschen Protestan-
t1ismus c  » Müuüler: Der deutsche Wıderstand i  , 19l Va  _
Norden schreıbt, (Grerstein SC 1 „der spektakulärste un: bıs heute nıcht unumstrittene

Umkreis des Wıderstandes AuUsSs den Reihen der |Bekennende Kirche,
D ]u
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hne gleichzeitig Detaıil erläutern, 4SSs K einen solchen Wıder-
stand tatsachliıch gegeben hatte un wIie ausgesehen hatte  ’ insbeson-
dere, da Gersteins Fall die Sabotage nıcht einer bestimmten ahl
VO: (Geretteten der anderweitig sichtbarem Erfolg festmachen konnte.

Kurt (sersteins Wıderstand wirkt faszınıerend und erschütternd
zugleich. HKr VO einem hohen Mal} Zivilcourage, indem das
Rısıko der Entdeckung und dadurch des sicheren TIodes auf sıch ahm
Während seine Bedeutung als Zeuge für die Massenmorde feststeht,
bleibt der Wert se1ines Wıderstandes nıcht unumstritten. Dieses wuürde
vermutlıiıch nıcht der Fall se1in, Wenn Gerstein durch die Gestapo verhaf-
telt worden und durch das NS-Regime ode gekommen ware. I)ann
namlıch waren seine Gesinnung un seine Versuche, die Massenvernich-

storen un mMit Hılfe VO Außen stoppen, fester Bestand-
te1il der Ööffentliıchen Erinnerung den Wıderstand ritten Reich

Möglıcherweise findet (sersteins Wıderstand durch die Diskussion
den „Amen Der Stellvertreter“‘ VO:' dem griechischen Regis-

SCUr Costa-Gavras, der auf der Berliınale 2002 Premiere feierte, seinen
Weg das Bewusstsein der Bevölkerung.
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Klaus rde

„Lieber ne kurze Andacht und ’ne lange Bratwurst als
umgekehrt“‘

Paul Deitenbeck eın westfälisches Pfarreroriginal

„Eigentlich nıchts Besonderes‘‘ der westfälische Pfarrer Paul
Deitenbeck, der durch se1in Kngagement auf verschiedenen Ebenen des
kirchlichen Lebens weilit ber seine sauerländische He1imat Lüdensche1id
hinaus bekannt geworden ist, eine autobiographische Skizze.1 SO wen1g
besonders ist 1U  - freiliıch Deitenbecks Leben und Wırken wiederum
nicht, als A4SSs ihm nıcht eine gewlsse Aufmerksamkeit zute1il werden
sollte. Immerhin annn exemplarisch für eine CGeneration VO Theo-
logen und Lat1en stehen, die se1it der Miıtte des 20. Jahrhunderts einer-
se1its eine pietistisch-erweckliche Frömmigkeit in mundlcher und
schriftlicher Verkündigung und andererse1its siıch die theo-
logische Debatte ihrer Zeit einschalteten, s1e wIie in den Zeiten
des Barockpietismus? AUuUSs den Hörsiälen un Gelehrtenstuben in den
Kreis der mündigen Christen un Christinnen hinein Beides

VOrTr allem aber letzteres WAar und ist umstritten. ber gerade deshalb
lohnt siıch, Schneisen schlagen für ein vertieftes Verständnis
des Verhältnisses VO Biographie, Theologie un missionatrischem En-

Leben Deitenbecks.
Deitenbeck, 1912 Lüdenscheid geboren, tstammıte

einer Arbeiterfamıilie,? die VO  $ den erweckliıchen Kreisen seiner He1-
matstadt gepragt war.? Dadurch, 4SS sein Onkel Robert den mal-

Gerd Rumler, Paul Deitenbeck, Eıigentlich nıchts Besonders. aul Deıitenbeck C1-
zahlt VO: Begegnungen un Erfahrungen, Wuppertal 1979
Vgl dazu dıe Ausführungen „Demokratisierung“ des theologischen Diskurses
in: Klaus VO Orde, Zur Dynamiık der frühen Pietisten, in Herbert Klement

309  (Hg.), Theologische Wahrheit un dıe Postmoderne, Wuppertal 2000, M  >
E  Paul Deitenbeck, Bereıits in meinem Elternhaus stellte (sott dıe Weıchen, in Hans
Steinacker Hg.) Wendepunkte. Zeugnisse VO  _ Zeitgenossen, Moers, Aufl 1986,
1/-10] 8‚ Rumler, Deitenbeck, [wıe Anm. 8 11
Deitenbeck, Weıchen, [wıe Anm Deitenbecks Famılıe 21n der Landes-
kırchlichen Gemeinschaft „Philadelphia" (Rumler, Deiutenbeck, |WwıeE Anm 1 $
dıe 1893 durch die evangelıstische Verkünd: arl Idels d—1 entstan-
den WAal, ber nıcht dessen separatistischen mitging (Christian Dietrich, Ferdi-
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gebliıchen Personen dieser Erweckungsbewegung gehörte und CVaNngC-
listische Veranstaltungen mit den bekanntesten Evangelisten der 2AMA-
lıgen Zeit organisierte, wurde Deitenbeck schon als X  nd nıcht mit
dem heimischen CV)J. un der sauerländischen Gemeinschaftsarbeit
bekannt, sondern lernte darüber hinaus Vertreter der Evangelisations-
un! Gemeinschaftsbewegung aAus gyanz Deutschland kennen, die
seinem Elternhaus (sSast [Jass amıt die Aufnahme des TITheo-
logiestudiums eine logische Folge SCWESCH ware, wird man angesichts
mancher theologiekritischen A1Iß efungen der erweckliıchen Frömmig-
e1it nıcht ableiten können, un dennoch schreibt Deitenbeck: 35  So hat
CS siıch ergeben, daß ich Pfarrer wurde, hne daß sich für mich amıt
ein besonders Berufungserlebnis verband.‘ Der Nachsatz lasst freilich
erkennen, welch hohen Stellenwert eine Vocalıo interna den erweckten
Kreisen die Vorbereitung auf eine Verkündigungsaufgabe hatte und
hat.© Dies erst recht deutlich, WEn Deitenbeck davon berichtet,
A4SS spateren Zeiten, als Menscher_x_‚ die CrWORCN Theolog1e
studieren, Beratungsgesprächen iıhm kamen, oftmals diesen
‚„‚Mangel“ erwähnte, somit VOFL jeder Art VO Schematismus WAar-
nen./

Fur den jJungen Theologiestudenten lag nahe, sich gleich Be-seiner tudienzeit® der „‚Deutschen Christlıchen Studentenvereini1-
gung  CC anzuschließen, die Aaus erwecklicher Iradıtion entstan-
den war.10 unster als Studienort wählen, ergab sich nıcht 1Ur A4AUus
der rtelatıv geringen Entfernung seiner Heıimat, sondern ort lehrte
auch der der Arbeit der DICSV maßgeblıch mitbeteiligte (Jtto
Schmuitz.!! Deitenbecks Zzweite Ala IMNa wurde Tübingen, Adaolf

and Brockes, Die Privat-Erbauungsgemeinschaften innerhalb der evangelischen
Kıiırchen Deutschlands, Stuttgart 1903, 194)
Rumler, Deiutenbeck, [wıe Anm z
Bıs heute spielt dıe Frage ach einer Berufung freıilıch ohne ein bestimmtes
Schema verfolgen be1 der Aufnahme in den theologischen Seminaren der (Ge-
meinschaftsbewegun 1ne nıcht unbedeutende olle.
Rumler, Deitenbeck, WIC Anm. 21
Deitenbeck, eichen [wıe Anm. 3]
Karl Kupisch, Studenten entdecken dıe Bıbel. Die Geschichte der Deutschen
Christliıchen Studenten-Vereinigung, Hamburg 1964
aul Deitenbeck, Durchbruch Zu bıblıschen Realismus, Hans Kırchoff,
Theolo e un! Pietismus. Lebensberichte und Aufsätze, Neukirchen 1961, 42-4/|

U“ ist eine wunderbare Ireue Gottes, dass ohne ruch 4auUuSs dem erweck-
ten Elternhaus das Theologiestudium gıng. Die tragende Brücke AaZu dıe
Geborgenheit in der Lebensgemeinschaft der Deutschen Christlıchen Studenten-
verel
(Itto ächmitz 887231 I5/) 1910 Privatdozent für Neues Testament in Berlıin, 1912
Dozent un! Direktor der Ev. Predigerschule in Basel, 1916 Protessor für Neues
LTestament in Münster, se1it 1928 Herausgeber der Zeitschrift „Furche“, 1934 el
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Schlatter, Heıinrich Rengstorf un Karl Heim als diejenigen Hochschul-
lehrer erlebte, die ıhn me1isten beeindruckten Von letzterem berich-
tet Deıtitenbeck, die Begegnungen mit ıhm selien für seine christliche
Existenz entscheidend DSEWESCN. Dabei we1list autobiographischen
Notizen VOL allem auf eine Begebenheıit Die Erzählung darüber
hatte ahnlıch den Anmerkungen ber seinen Entschluss ZU) 'L1heolo-
xestudium die Funktion, einerse1its berichten, wie C geschah, sein
Christsein, das \ Laufe der Jahre gewachsen CC  war persönlıch 35  fest-
zumachen‘‘.12 Andererseits wollte VOFL „Schablonen un Formeln‘‘12
WAarnen, die Reden VO der Bekehrung in der erweckliıchen Iradıtion
eine bedeutende Gefahr darstellen. In die Sprechstunde Heims 8C-
kommen, berichtet C habe der Professor erwartet, 2SS ihm
theologisches Problem vorlegen wolle. Als der Student ıhm aber VO
seinem christlichen Elternhaus, den autkommenden 7weifeln und SE1-
NC Wunsch „persönlich (zu) glauben‘ erzählte,14 habe He1ım iıhm
gesagt: ‚„a können S1e aber sehr dankbar sein S1e brauchen nıiıchts
CUu: als Ihr Leben mit allem WAas S1e sind un haben, Jesus auszulie-
fern ’((15 Deitenbeck fahrt seiner Erzählung dieser Begebenheit fort:
„Kein Appel, keıin Gebet, eine Aufforderung, selbst beten, niıchts
He1ım gab die Hand und ‚Auf Wıedersehen!‘ SO bın iıch
ZU: Glauben Jesus Christus gekommen: hne jedes Drangen, hne
ormellen AktSchlatter, Heinrich Rengstorf und Karl Heim als diejenigen Hochschul-  lehrer erlebte, die ihn am meisten beeindruckten. Von letzterem berich-  tet Deitenbeck, die Begegnungen mit ihm seien für seine christliche  Existenz entscheidend gewesen. Dabei weist er in autobiographischen  Notizen vor allem auf eine Begebenheit hin. Die Erzählung darüber  hatte — ähnlich den Anmerkungen über seinen Entschluss zum Theolo-  giestudium — die Funktion, einerseits zu berichten, wie es geschah, sein  Christsein, das „im Laufe der Jahre gewachsen war“‘, persönlich „fest-  zumachen“‘.!2? Andererseits wollte er vor „Schablonen und Formeln“‘“13  warnen, die im Reden von der Bekehrung in der erwecklichen Tradition  eine bedeutende Gefahr darstellen. In die Sprechstunde Heims ge-  kommen, so berichtet er, habe der Professor erwartet, dass er ihm ein  theologisches Problem vorlegen wolle. Als der Student ihm aber von  seinem christlichen Elternhaus, den aufkommenden Zweifeln und sei-  nem Wunsch „persönlich (zu) glauben“ erzählte,!* habe Heim ihm  gesagt: „Da können Sie aber sehr dankbar sein. Sie brauchen nichts zu  tun, als Ihr Leben mit allem, was Sie sind und haben, an Jesus zuszulie-  fern ...‘“15 Deitenbeck fährt in seiner Erzählung dieser Begebenheit fort:  „Kein Appell, kein Gebet, keine Aufforderung, selbst zu beten, nichts.  Heim gab mir die Hand und sagte: ‚Auf Wiedersehen!‘ ... So bin ich  zum Glauben an Jesus Christus gekommen: ohne jedes Drängen, ohne  formellen Akt. ... Ein Mann, bei dem ich spürte, daß er ein Priester war,  gab mir die Hand. Das war alles.““16 Sollte sich Deitenbeck später profi-  lieren als Sprecher volksmissionarisch-erwecklicher Gruppen und Initi-  ator moderner Evangelisationsveranstaltungen wie etwa die Billy Gra-  hams in Deutschland, die von einem starren Bekehrungsschema ausge-  hen, so weisen schon diese autobiographischen Schlaglichter darauf hin,  dass er sich allein aufgrund seines eigenen Erlebens nicht durch be-  stimmte Vorstellungen einengen lassen wollte und konnte, mit denen er  freilich immer wieder konfrontiert wurde.  seines Eintretens für die Bekennende Kirche zwangsemeritiert, danach Dozent an  der Theologischen Schule in Bethel, 1938 Direktor der „Evangelistenschule Johan-  neum“ in Wuppertal, seit 1945 mitbeteiligt am Wiederaufbau der Kirchlichen  Hochschule in Wuppertal und Dozent (Johannes Berewinkel, Art. „Schmitz, Otto“‘,  in: Ev. Lexikon für  eologie und Gemeinde [im Folgenden: ELThG], Wu  ertal  1994, Bd. 3, 1775; Christoph Ramstein, Die evangelische Predigerschule in  B  asel,  Bern, Berlin u. a. 2000, S. 92).  12  13  Rumler, Deitenbeck, [wie Anm. 1], S. 27.  14  Diess.;a. a O.; S: 28.  15  Diess., a. a. O., S. 27.  16  Dieses., a a. O, 8..28,  Ebd.  371Eın Mann, be1 dem ich spurte, daß ein Priester WAaTL.  >
gab die and Das WAr alles.‘‘16 Sollte sich Deitenbeck spater profi-
lıeren als Sprecher volksmisstionarisch-erwecklicher Gruppen und Inıti-
afor moderner Evangelisationsveranstaltungen w/ie EeLrw: die Bılly (ra-
ams Deutschland, die VO  $ einem sStarren Bekehrungsschema D
hen  5 weisen schon diese autobiographischen Schlaglichter darauf
A4Ss siıch allein aufgrund seines eigenen Erlebens nıcht durch be-
stimmte Vorstellungen einengen lassen wollte un: konnte, mit denen
freilich immer wieder konfrontiert wurde.

se1INes Eıntretens für dıie Bekennende Kırche zwangsemertitiert, danach Dozent
der Theologischen Schule in Bethel, 1938 Direktor der „Evangelistenschule Johan-
neum‘““ Wouppertal, se1it 1945 mitbeteuigt Wıederaufbau der Kırchlichen
Hochschule Wup ertal un! Dozent (Johannes Berewinkel, Art. „„Schmitz, OUtto““,

BEv. Lexikon für eologıie und (semeinde [ım Folgenden: ELIhG], Wu ertal
1994 d 175 ISEO, Kamstetn, LdIie evangelısche Predigerschule inPEasel,
Bern, erlın u. 2000,
Rumler, Deıitenbeck, [wıe Anm.
Diess., O.,

15
Diess., O’

16
Diess., O’
Ebd

271



Seine Viıkarilatszeit erlebte Deitenbeck Lüdenscheid, Bielefeld un
erlin Vor allem der etztere Wiırkungsort, Deitenbeck der erli-
HCr Stadtmission mitarbeitete, deren damalıger Leiter rich Schnepel!’
WAar.  > wurde wegweisend für seine spateren volksmissionarischen Inıtia-
tiven, aber auch für die Gemeindearbeit in 1 üdenschei1d. Deitenbeck
beschreibt diese Vikarijatsstelle s . 39  Es WAar nıcht Nur Arbeitsplatz, SO1M-

dern VOT allem Lehrstelle, die ihresgleichen sucht: enn hier lernte ich
das Paradıpma einer lebendigen Geme1inde kennen. Wır haben
Gottesdienste, Bibelstunden und Arbeitsgemeinschaften miteinander
gehalten. Schnepel hielt regelmäßig auch kirchengeschichtliche Vortra-
YXC, Aaus denen spater seine Bücher ZuUr Kirchengeschichte entstanden
s1ind. Ihm oing 65 darum, missionieren un gleichzeitig den Christen
Z Mündigkeıit verhelfen.‘‘18 Die Anregungen, die Deitenbeck 1er
erhielt, lassen siıch unschwer in seiner spateren Arbeit Lüdenscheid
un darüber hinaus erkennen. SO berichtet davon, 24SS waäahrend
der Zeit des Kirchenkampfes, als für einıge Z eit seiner He1mat-
stadt eine Vikariatsstelle inne hatte, der dortigen Landeskirchliıchen
Gemeinschaft un CVJ mit den Gemeindegliedern Bibelarbeiten
mM1t Hılfe der Erläuterungen ZU Neuen TLestament VO Adol£t Schlatter
durchführte.!? Dies WAar also eine für La1en durchaus anspruchsvolle
Lektüre, die den Gemeindegliedern un der S1e sich als
mündige Christen auch unterzogen. Später, als Deitenbeck Pfarrer
Lüdenscheid geworden WAar, initiierte die SOp. „„Straßenmission““
der westfaälischen Stadt Jeweıils ach dem Sonntagsgottesdienst traf
siıch mit jJungen Leuten Aus der Gemeinde, den Straßenzügen
singen un volksmissionarische Schriften verteılen. Be1i der Be-
schreibung dieser Aktiıonen verwelist Deitenbeck ausdrückliıch auf das
Berliner Vorbild 55  ‚Was den Höfen der oroßen Wohnkasernen des
Berliner (J)stens möglıch WAarFr. sollte siıch ohl auch in einer Stadt wIie
Lüdenscheid bewerkstelligen lassen.‘‘20

rich Schnepel (1893—1986), Theologiestudium Tübingen (vor allem gepragt
durch Karl Heiım un! Adolt Schlatter), 1918 Mitarbeit in der Berliner Stadtmissıion,
1945 Pfarrer in Großalmerode be1 Kassel (Eriıch Schnepel, Eın Leben ahr-
hundert, Bde Wu ertal 19653 und 190606; heo Wendel, Art. „Schnepel, ACch”,
LIhG 3, 17}
Diess., O’ 7Zu Schne els Arbeıt in dieser eit Erich Schnepel, Briefe
aus dem Berliner (Jsten. LDie Wıirklichkeit Jesu und seiner Gemeinde, Berlın 19306;

den Schulun seiner Miıtarbeiter bes 215-42%
Rumler, Deiten eck, [wıe Anm
Diess., O’ S.76
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Die Vikarıiatsstelle, die be1 der nneren Miss1on Bielefeld erhal-
ten hatte, heß ıhn och stärker als bisher?2! die CNPC Verzahnung VO

soz1alem und volksmiss1ionarıschem Engagement erkennen.22 In dieser
Zeit lernte Friedrich VO Bodelschwingh als Leiter der Anstalten

Bethel un: als Dozent der dortigen Theologischen Hochschule
kennen. Auf diese Weise erhielt ach eigenem Bekunden einen g-
wissen Kınblick in die Auseinandersetzungen mit dem Nationalsoz1a-
l1smus un den Deutschen Christen. Vor allem aber erlebte be1 VO

Bodelschwingh dessen Vorlesungen der Kırchlichen Hochschule
eine vorbildlıche Verbindung VO sorgfaltiger, wissenschaftliıcher Arbeiıit

der neutestamentlichen Kxegese und der seelsorgerlichen Erfahrung,
die als Leiter der Betheler Anstalten hatte.23

Im Herbst 1948 AaUS der tussischen Kriegsgefangenschaft zurückge-
kehrt. erhielt Deitenbeck das Doppelamt als Jugend- un Synodalpfar-
ICr für Volksmisstion un Seelsorge in Lüdenscheid,** bevor 1952
Pfarrer der dortigen Kreuzkirche wurde,?%> eine Stelle, die bıs
seiner Pensionierung behielt. Hıer entfaltete eine derartige Wırksam-
keit, die CS nötig machte, die Kiırche, der regelmäßig predigen
hatte  ' erweitern, amıt die enge der Gottesdtienstbesucher Platz
hatte

Es wurde schon angedeutet, A4SSs Deitenbeck,a durch die
Erfahrungen und Erkenntnisse, die erlin hatte, die
Gemeindearbeit ber den üblıchen Rahmen christlicher Geme1indeat-
eit hinaus gestaltet hat. Im Folgenden sollen einige dieser Bemühun-
gCn vorgestellt un s$1e den ontext der Frage ach der konkreten
Gestalt christlicher Verantwortung der Gesellschaft eingezeichnet
werden. Schon Jahrhundert war die Kluft zwischen der Arbeiter-
schaft und der Kırche als sechr oroß empfunden worden. Die Innere
Miss1ion mit iıhren vornehmlıch so7z1alen Aktıyıtäten einerse1its und die
evangelistisch-volksmissionarische Verkündigungstätigkeit der frühen
Gemeinschaftsbewegung andererseits Bemühungen, diesen (sra-
ben überwinden. Beiden Inıtiativen WAr diesem Anlıegen NUur ein
beschränkter Erfolg beschtieden. Die Kırche erreichte me1ist bestenfalls

vA Vgl uch dıe Bemerkung Schne els, dass ich ernstlich überlegte, ob ich
inNneinen Dienst als Pfarrer aufge t '9 ganz in die Polıtik gehen un
Reichstagsabgeordneter werden aus Luebe denen, dıe Schatten des O:
bens existieren mußten“‘ (Schnepel, Leben, 1, 162)
Rumler, Deitenbeck,

223 Diess., D 41 [wie Anm.

25
Dıiess., C
Diess., ..
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die kleinbürgerlichen Gesellschaftsschichten.?® Der Kiınfluss der
Arbeiterschaft blieb eher polıtischen Gruppen überlassen. Gerhard
Bergmann, langjähriger Evangelıst und Freund Deitenbecks, formuhert

populärer Weise den Wıderstand, der der Kırche AUS der Arbeiter-
schaft entgegengebracht worden ist: 35  Geh mit den Pfaffen.
IBIG liegen mM1it dem Kapital einer Decke Hundert Jahre haben
S1e mit den Kapitalisten gemeinsame Sache gemacht. Jetzt merken s1e,
24SS s1e hne uns nıcht mehr auskommen können, we1l eine Macht
bılden.‘“? Paul Deitenbeck knüpfte ach dem Vorbild der Berliner
Stadtmission die Bemühungen die Arbeiterschaft Im Wınter
954/55 rief Zusammen mit Mitarbeitern des GV] die 50

mit Deitenbeck Lüdensche1id ins Leben rief. hne die„Fabrikmission“ 1Ns Leben.28 Bergmann beschreibt diese Arbeiıt, dıie

vielen anderen kiırchlichen Bemühungen dıe abrikarbeiterschaft
diskreditieren, benennt den Unterschied ZUr „Fabrikmission“
‚*Kanzel‘ zwischen den Maschinen! IBIEG Fabrikmission wartet nıcht
darauf, bis dıe Kumpel VO ıhren Maschinen den Kanzeln
kommen, sondern umgekehrt, s1e geht mit der Kanzel den Masch-ıi-
nen Wıe wurde dies realısiert” Die Verantwortlichen VO Fabri1-
ken der weıteren Umgebung Lüdensche1ids wurden Aarum gebeten,

ihrer 1rtma eine „Betriebliche Feierstunde“‘ abhalten dürfen. Die-
halbstündige Veranstaltung, die auf Kosten der Firma oing, wurde

mit Hılfe VO' Bläsern der Sangern gestaltet. Im Mittelpunkt standen
kurze Verkündigungssequenzen der Mehrzahl VO:  ; Ehrenamtlı-
chen, melist selbst abriıkarbeitern gehalten. Der Geistliıche kam NUur

kurz Wort.50 Damıit wurde nıcht 1Ur die übliıche Haltung durchbro-
chen, ach der den interesstierten Menschen der Gottesdienstbesuch
offen steht und gottesdienstliche Veranstaltungen auf den Sakralraum
beschränkt bleiben, und sOmit chrische Verkündigung den Arbeits-
alltag hineinragt un! zeichenhaft als Zu alltäglıchen Leben gehörend
vorgestellt werden annn Vielmehr wurde Zur gleichen Z eit versucht,
dıie soziologische Barriere zwischen den akademisch gebildeten ITheolo-
CMn un: den Menschen aAaus der Handwerker- un Fabrikarbeiterschicht
aufzuheben. Indem theologisch nicht gebildete Gemeindeglieder sich in
diesen „betrieblichen Feierstunden‘‘ mit kurzen Verkündigungssequen-

„Die Kırche verbürgerlichte. Die Kırche wurde einem Verein. Stie bekam ein
soziologisches (Gre rage. Nur bestimmte Stände gingen och ZUrC Kırche.“ Gerhard
Bergmann, Kanz zwischen Maschıinen. Fabrikmission: bewährter Weg in dıe In-
dustriewelt. Soz1iale Frage: ine Gott=Frage, Gladbeck 1960,
Ders., O!
Ders., O‚
Ders., O,
Vgl das Beispiel ines Programms 1n: Ders., O,
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zen Wort meldeten, wurde die neutestamentliche Vorstellung vo
„allgemeinen Priestertum“”, das der pietistischen Frömmigkeit ein:

esondere Betonung erhielt, greif- und erfahrbar. Deitenbeck berichtet,
4SSs dAtesen Jahren mehr als 200 Fabriken auf diese Weise besucht
wurden.?! Wıe ist eine solche volksmissionarische Arbeit beurteilen”
Ginge e allein darum, Zahlen präsentieren eine Gefahr, die aAus

der amertikanischen Evangelisationsbewegung durchaus bekannt WATLr

un ist annn ware urz gegriffen. Dessen sıch die Inıti1ato-
LTCI dieser Bewegung bewusst. Die rage ach vordergründigen Ergeb-
nissen heß sıch Nur schlecht beantworten.*2 Die Problematıik solcher
„Einsätze“ liegt auf der and s1e können Nur ein schneller Vorstoß
frommer Leute A4aus ıhrer gemeindlichen Umgebung se1n, sich annn
wieder hinter die Kiırchenmauern zurückzuziehen. Wenn dies ware,
musste inan eine solche Aktıon außerst kritisch bewerten. Deitenbeck
und seine Freunde erkannten die Gefahr un machten sıch darüber
Gedanken S1ie wollten ıhr Projekt nıcht als „geistliches UÜberfallkom-
mando*°3 verstanden wissen, sondern 65 sollte eingebettet wetrden
geistliche der soz1iale Arbeiıt VO' Menschen, die siıch dies iıhrer Auf-
gvabe gemacht hatten.**

Freilich ist mit dem Schlagwort 39  Kanzeln zwischen Maschinen‘‘
eLWwWAaSs anderes gemeint als eine „Entsakralisierung“ des Gottesdienstes
un amıt eine „Heiligung“ des weltliıchen un berufliıchen Lebens, wie
dies für die Reformationszeit festgestellt worden ist Die Afrt. wie die
„Feierstunden‘“‘ VO' Deitenbeck un seinen Freunden gestaltet wurden,
bedeutet ja gerade ein Herausnehmen der gottesdienstlichen Dimension
aus dem Alltag und das selbst der Fabrikhalle, enn die Maschinen
standen still un die Unternehmer hatten neben der Lohn{fortzahlung
auch einen Produktionsausfall verkraften. Es oing ihnen schlicht
die Umsetzung des Missionsbefehls, das Evangelium den Leuten
bringen, die nıcht die Orte gehen, denen gepredigt wird Im
weiteren Sınn ommt aber ann doch die angedeutete Berufsauffassung
in den lıck Denn gerade die Laienmitarbeiter sind Beispiele dafür,
4aSsSs sS1e ihren weltliıchen Beruf als VO Gott gegeben verstehen
un: s1e sich gerade deshalb, we1l s1e keine Geistliıchen sind, besonders
berufen fühlen, durch kurze Verkündigungseinheiten Programm der

Deitenbeck, Rumler, [wi Anm 11, Bergmann spezifiziert Maı 1960 „Ich
bın 1U  — schon in / Betrieben DSCWESCH. Pfarrer Deitenbeck schon in 147 Be-
trieben. Wr haben insgesamt VOIL rund 25 000 Arbeıitern gesprochen” (Bergmann,

O’ 2
27

Ders., C
So l?eitenbeck (vgl Bergmann, O! 38)
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„Feierstunden‘“ mitzuwirken. Diese teformatorische Siıchtweise VO

Beruft verbindet sıch NU:  - mit der 2A2US dem Pietismus kommenden
starken Betonung des „allgemeıinen Priestertums‘“. War der letzten
Dekade des Jahrhunderts die Auseinandersetzung theologische
Grundsatz{fragen AuUusSs dem akademischen Hörsaal 1n die Kırchen un:
Bürgerhäuser trans feriert worden,}> werden hier einfache Gemeinde-
glieder AazZu angehalten, das Evangelıum glaubhaft verkündiıgen.
Arbeit.

Nıcht immer gelang Deitenbeck diese Art volksmissionarischer
Seine autobiographischen Notizen können nıcht NUur

„Erfolgserlebnisse““ verbuchen, denen VO der positiven Aufnahme
solcher Bemühungen berichtet wird. er Lüdenscheider Pfarrer ist
offen, auch ber die Niederlagen, Eerw: beim Versuch vergleichbarer
Kontakte mit anderen Berufsgruppen wIie den Kellnern berichten.
Die moderne Evangelisationsartbeit, zumal Jahrhundert, die mMit
orolßsem organisatorischen Aufwand die christliche Botschaft den dem
Glauben entfremdeten Menschen bringen will, darf sıch der Frage nıcht
verweigern, ob der christliıche Leitgedanke nıcht verblasst, A4sSs (sottes
Wırken be1 aller Kondeszendenz un Zuwendung ZUrr. Welt nicht
methodisch verfügbar gemacht werden annn Freilich annn dies nıcht
AZu verführen, menschliches Handeln als unwichtig betrachten.
Deitenbeck lasst diesem Zusammenhang durchaus die elbstkritische
Rückfrage 39  Sınd wir, die auf Erfolg Programmuierten, eigentlich
och bereit, um Jesu willen auch einmal eine Fehlinvestition Kauf
nehmenr“%6 Die Gefahr, Aus der Umsetzung des Missionsbefehls, allen
Menschen das christliıche Evangelıum verkündigen, ein Geschäft
machen der die Anstrengungen wenigstens geschäftsmäßiger Weise

bılanzıeren, schimmert aus dieser rage heraus. Die Erfahrung eines
„Misserfolges“ hat hier offenbar einer heilsamen Rückbesinnung auf
die Grunderkenntnisse des Redens VO göttlichen Handeln geführt.
Freilich laässt die Formulierung 35  19508! Jesu willen““ Fragen offen Bedeutet
dies, die Erfahrung Jesu, sich uUumMsSsSONST einen Menschen emu-
hen  3 ebenfalls machen” Hıer annn inan erkennen, WwIieE die Deu-
ngsmuster für Erfahrungen sechr unterschiedlich ausfallen können.

Miıt diesen volksmiss1ionariıschen Arbeiten setztie Deitenbeck Impul-
für die kırchliche Arbeit in Luüdenscheid un Umgebung. ber die

trtenzen seiner He1imat hinaus wurde jedoch durch se1in überreg1ona-
les Engagement bekannt. Er arbeitete in verschiedenen Arbeitsgemein-

Diese Bewegung findet sich annn in der Wıirksamkeit Deitenbecks och einmal
ganz anderer Stelle, dort nämlıch, der Streit das Entmythologisierungspro-
aı Rudolt Bultmanns in die (Gemeinde wurde

Rumler, Deıitenbeck, [wıe Anm
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schaften mMit. Den Vorsıitz in der Deutschen Zeitmission?/ hatte VO

inne. 8 Von 1958 bıs 1979 WwAar einer der beiden Vorsıi1it-
zenden der Deutschen Evangelıschen Allıanz.> Die Gerhard- T er-
steegen-Konferenz, ein einflussreiches Sammelbecken der Vertreter der
ietistischen TIradıtion der Rheinischen Kırche,® wurde VO ıhm

den Jahren 1966 bis 1976 geleitet. Im CVJM-Westbund, dem Evangel:t-
umsrundfunk“! und Nachrichtenmagazın „idea‘“+2 arbeitete inten-
S1V mit. Hierbei handelte 6S sich durchweg Arbeitsgebiete der -
vangelisation und der praktischen Förderung VO  $ Christen. Nıcht
ennen, aber gesondert davon betrachten ist sein Engagemen in
der Auseinandersetzung das Entmythologisterungsprogramm Ru-
dolf Bultmanns, AauUusSs der die „Bekenntnisbewegung Keın anderes KFvan-
gelium““ mit verschiedenen weıteren Aktıyıtäten entstanden ist. Im Fol-
genden sollen diese Wirkungskreise Paul Deitenbecks ein wen1g naher
beschrieben werden.

In den Jahren ach dem 7weiten Weltkrieg WAar auf nıtlative Max
Fischers (1900—1967), Leiter eines der Predigerseminare der (Gemelin-
schaftsbewegung,“ eine Ffreilich relatıv kurzlebige Arbeitsgemein-
schaft „Piıetismus und Theologie” 1Ns Leben gerufen worden, die eine
Platttorm für cdie Begegnung 7wischen Gemeinschaftsbewegung und
(wissenschaftlicher) Theologte darstellen sollte. Im Rahmen dieser Ar-
eit entstand eine kleine Aufsatzsammlun der auch Paul Deiten-
beck einen Beitrag geleistet hat: „Durchbruch ZU: biblischen Realıs-

1902 egründet durch den Eva elısten Jakob Vetter (1872—1918) Zur Idee,
Grüun Uun: un! den ersten ahrenS Arbeit Jakob VettC£, (sottes Fu Uu1C1l

der Zelt=Missıon, Geiswe1id 1907] ZU[fr weıteren Entwicklung LIec C} Die
Deutsche Zeltmission Wandel der Zeıt, Geisweid 1969; Vetter: Vetter,
Kvangelist Jakob Vetter. Eın Lebensbild, (Geisweid
Zur Berufun dieses remium Rumler, Deıitenbeck, [wıe Anm.

1956 Deitenbeck als Nachfol des Bundeswartes des West-
deutschen
Schon fungmännerwerkes un: Landesjugendp ATITTCIS der Evangelıschen Kırche
VO West Johannes Busch in den Hau tvorstand der Deutschen F,vangeli-
schen Allıanz berufen worden. Miıt Deiten eck hatte se1it 1958 der Baptıst aul
Schmidt den Vorsıiıtz in der Evangelischen Allıanz (zu diesem Karl He1inz Voingt,
Art. „Schmuidt, Paul“‘ BB 9, 1995, 473-476).

4() Zu dieser Karl-Heinz Ehrıing, Die Gerhard-Tersteegen-Konferenz, 1969
1959 als erster deutscher Privatsender egründet (Horst Marquardt, Art. „Evangelı-
ums-Rundfunk International", in 580 f’ Klaus Schäfer, Art. „‚E,van-
geliums-Rundfunk International””, in 3G*,; 1’ 1746
Informationsdienst der Evangelıschen Allıanz, gegründet 1971 (Horst Marquardt,
Art. „idea‘®, 945)
Ur  S  ©rünglıch Preußisch-Bahnau in Ostpreußen gegründet, nach dem Zweıten

eg nach Unterweissach, Württemberg verlegt.
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mus‘ 44 Die Untergliederung dieses Aufsatzes verweist auf die wesentli-
chen Brennpunkte VO Deitenbecks Wırken als Evangelıst und Pfarrer.
Ks geht ıhm „Persönliche Lebensgemeinschaft mit Christus““,
„Erweckliche Verkündigung“ und „Lebendige (Geme1inde‘‘. Vor
allem die beiden ersten Gedankengänge führt autobiographisch AU!  N

Dabei kontrastiert die Art und Weise, der siıch die christliıche Bot-
schaft VOL und ach der Erweckungsbewegung Sauerland 1890
auf die Lebensgestaltung seiner Eltern ausgewirkt hat. Begriffspaare, die

benutzte, sind „Unverbindlichkeıit“ des christliıchen Zeugnisses un
„unerschrocken(e)““ Bezeugung der persönlichen Erfahrung der (sna-
de.% eine Diktion entspricht dem erwecklichen Christentum der da-
malıgen Zeeit,46 die Zielsetzung seiner Aussage ist klar Christliıcher
Glaube ist Bekenntnis mit der ganzen Existenz. Er ist abılus Draclicus.
Auf trund dieser Betonung ist es auch verständlıch, wieso anders
als manche andere der erweckliıchen Frömmigkeıit nıcht ach einem
besonderen, festgelegten Bekehrungsschema fragt. Dieses hätte ohne-

keinen Wert, folgte nıcht eine Veranschaulichung des Bekenntnis
der christlichen Existenz. ber diese „Gestaltwerdung des christlichen
Zeugnisses““ MAUSS seiner Ansıcht ach geschehen. Wenn sıch 1U

Leben des Christen das Evangelıum spiegelt, kann dies ach Deiten-
beck nıcht verkrampft un gesetzliıch se1in. Solche Lebensformen, die

manchen pietistischen ZaArkeln findet, sind derlıch, we1l dadurch
viele Menschen, die ach (sott fragen, gyar nıiıcht bis ZU: Ärgemis

des Kreuzes vorstoßen, sondern vorher, durch für s1e argerliche Verhal-
tensweisen VO' Christen, blockiert werden.‘‘47 Deitenbeck spricht VO:

Depressionen, die durch eine falsch verstandene „Heiligung“ entstehen
können.*%8 Ebenso wird VO  $ einem unevangelischen Stress und VO'
Verlust des notwendigen 1Irostes gesprochen, wenn der Schein eines
„vollkommenen Christenlebens“‘ thematistiert Deitenbeck Ver-
welst dabe1 auf Luther, der VO  $ den Schwächen der Heıligen als einem
besseren 1Irost als deren Tugenden spticht.”

Paul Deıitenbeck, Durchbruch ZU biblischen Realısmus, 42-4 7, Hans Kırch-
hoff Hg.) Theologie un! Pıetismus. Lebensberichte un! Aufsätze, Neukirchen
1961

46
Ders., O,
„Bısher ohne persönlıchen Heıland jetzt Frieden (sottes. Bısher Irrgarten
der Selbstführung jetzt ein bewußtes Fıgentum Christi. Bısher 11UI bürgerliche
Zuelsetzung jetzt Sendungsgewißheıt in der Dankesschuld Christi““ (MDersi; O’
® 47)

4/ Paul Deitenbeck, (serd Rumler, arnabas geht durch dıe Stadt. Menschsein bedeu-
tet': KEıngeladen sein ZUL Freude, Wuppertal 1985,
Diess., O‚
Dıiess., C
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er Lüdenscheider Pfarrer un Evangelıst formuliert seine "Theolo-
e nıcht 1n wissenschaftlıchen Abhandlungen, sondern diese ist AUS

volkstümlıchen Anreden schrıiftlicher der muüundlıcher Art erheben.
Die Freude der christlıchen Existenz, die real werden soll, zeigt sıch

EeLW: einem kleinen Heft, dem Anekdoten erzählt, die die
Ernsthaftigkeit der Evangeliuumsverkündigung mit der ganzheitlichen
Freude, die dem Evangelium abgewinnt, miteinander verbinden
versucht. Dabe1i ist sıch bewusst, 24SSs siıch damıt sowohl den
Protest der „ernsten Christen“>! als auch den solcher Menschen ein-
handeln kann, dıe eine solche Art der Verkündigung für dem egen-
stand nıcht aNgEMESSEC erachten. Miıt dieser Art verfolgt Deitenbeck
aber ein doppeltes 1el Zum einen ist hierin ganz der volkstümlıche
Evangelıst, der den ]Leuten „„aufs Maul schaut“‘ und weıl3, womıit die
Aufmerksamkeiıt der Hörer gewinnen kann,* ZU: andern ist ıhm das
Hıan el1um VO der Gnade dıe Ursache dafür, 24SS 35  aiIn nde jeder
lachen (soH):
Diese Kommunikation 7zwischen der „Frohen Botschaft“‘ un der He1-
terkeit der christlichen Existenz steht nıcht isoliert da. sondern ist
eingebunden andere Hınweise ZUF christlichen Lebensgestaltung,
durch die der Ganzheitlichkeit menschlichen Lebens Rechnung tragt
So tritt seinem „Mitarbeiterspiegel*>* durchaus nıcht für ein rastlo-
SCS und gehetztes Leben als Mitarbeiter der (Gemeinde A  ‘5 sondern
we1ist auf den notwendigen Ausgleich 7wischen Arbeit un Erholung
hın.>5> Gelegentlich wird VO  $ Karl Barth als dem „fröhlichen Partisan
(sottes“‘ gesprochen. Auf anderer sehr volkstümlıcher Ebene wird
iNan dies auch VO Deitenbeck können. Dem Evangelısten, der
sıch Menschen eher kleinbürgerlichen und Arbeitermilieu
bemüht.  ' geht die theologische Formulierung ab,>% die Sache dagegen ist
klar Evangelium einem „erlösten“ un amıit frohen Leben
führen, WAS freilich nıcht hne einen ruch geschehen kann.>/ Hıiıer ist

aul Deıitenbeck, Gerd Rumler, Gut, 4sSs Kühe keine Flügel haben Kın ernstge-
me1inter Versuch, Christen un iıhren Nachbarn ein Lächeln entlocken, Aufl.,
Neuhausen-dtuttgart 1985

»71 Vgl diess., O,
In der Einleitun des genannten Anekdotenbuches verweist Deitenbeck auf ine
Aussage Friedric Durrenmatts, der die Komik des Theaters als « KAst bezeichnet,
welche darauf zıelt, dıe Aufmerksamkeıt des Besuchers erhalten (Diess., O’

53
9

Diess., O’
Paul Deitenbeck, Mitarbeiterspiegel für Menschen Dienst für Jesu sıc!] (slad-
beck 1961

I Ders., O’ 63-66
(Ider verme1lidet S1e bewusst.
Deıiutenbeck, Biblıscher Realismus s Anm. 44|,
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dıe Gefahr einer unklaren Argumentationsweise erkennen. Einerseits
betont Deitenbeck nachdrücklich, 4SS „„‚Gottes Art. die Hındernisse
unseres Sterbens Iscıl des Lebens in der Gottlosigkeit] ans Licht
ziehen un: Aaus uns durch seine (CGGnade CUuUu«C Menschen machen,
mannigfaltig““ se1,°8 CS also kein festgelegtes Bekehrungsschema gebe,
andererseits insistiert auf die „einmalıge grundsätzliche Übergaße
Christus“‘ un: kritisiert eine theologische Postition, ach der der Glaube
und das diesem entsprechende Leben gewissermaßen jeden Tag NEeEu

begonnen werden mussten. Kr betont einen „„‚Gnadenstand, dem ich
früher nıiıcht stand und heute stehen darft.‘>° Durch die Gegenüberstel-
lung VO'  $ „früher“ un ‚‚heute‘ wird die Absetzbewegung VO einer
bestimmten orm der Bekehrung nıcht konsequent durchgeführt. Ks ist
ZWAaTr naheliegend, zwischen wei Weıisen der Lebensgestaltung
terscheiden und dabe1 gewisser We1ise die „Grenzlinie"“ fixieren,
aber gerade der lıck auf den klassıschen Pietismus zeigt, 4SS dıie rage
ach einem VO Evangelıum her gestalteten Leben nıcht erzwingt, 24asSs
65 einen menschlıiıch erkennbaren „Wendepunkt“ Leben geben MUS-

Erklärbar wird diese Betonung durch das Taufverständnis Deiten-
becks, das ELW Vergleich pp Jakob Spener als dem 502.
>5  Vrater des lutherischen Pıetismus“‘ einen Bedeutungsverlust erleidet:
59  JDEr Entscheidungscharakter der Botschaft Jesu heß eine Verkündti-
un un Seelsorge niıcht Z die der 'Taufe des kleinen Kındes schon
die abe der Wiıedergeburt sah .“.60 Dies führt auf eine entscheidende
theologische Schwäche der JjJüngeren pietistischen Iradıition hın die
Betonung der menschliıchen Seite ganzch, NUur komplementär be-
schreibbaren Heilsgeschehen. Wırd christlichen Lebensvollzug
starkem Maße auf das Handeln (sottes verwiesen, das den Christen
einem fröhlichen Beschenkten macht, wird Anfang dieses
Lebens die menschliche Seite sehr betont, 4SS die Abweisung eines
Bekehrungsschemas CGrunde Nur peripheren Bereich einer exak-
ten terminlichen Fixierung der einer methodisch festgdegt_eq 39  Be-
kehrungschoreographie““ gelingt. Freilich iIMNuss annn auch wiederum
festgestellt werden, 24SSs Deitenbeck der Gefahr entrinnt, glauben,
durch Überredungskunst eine Bekehrung erzwin können, wIie
dies be1 Evangelısten der TIradıtion Charles Finneys®! eobachten

58 Ebd.
Deıitenbeck, Bıblıscher Realısmus s Anm. 44]
Ebd. Diesen Unterschied Spener stellt Deitenbeck einmal selbst dar, als
davon schreibt, 24SS sıch mit einem Mannn „ein wen1g gerieben” habe, der ine
‚„‚stark lutherische Pra ‚C6  ng in der Beurteilung seiner Taufe ZU Ausdruck gebracht
habe (Rumler, Deiten eck, [wıe Anm 216)

61 Dieser me1inte seine Predigthörer überzeugen Z können, WIE ein Jurist mıit einem
guten Plädoyer die (seschworenen überzeugt un: glaubte sOomit, S  n der Er-
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ist. Der Lüdenscheider Pfarrer berichtet davon, WwIeE als Evangelıst
un: Seelsorger nde untätig bleiben mMuss nachdem das KEvange-
l1um dem Mitmenschen Predigt der Seelsorge verkündigt hat.62

Fundamentales LDatum für die christlıche Ex1istenz ist ach Deiten-
beck aber niıcht Nur die persönliche Lebensgestaltung, sondern die Ge-
meinde und das Leben des einzelnen der christlichen Gemeinde.
Immer wieder wird dieser Stelle der Zinzendorf£f zugeschriebene Satz
zitiert: „Tch konstatiere ein Christentum hne Gemeinschaft“‘‘.® Dabe1
sind der christlichen Gemeinschaft verschiedene Aufgaben gestellt: S1e
SO durch vorbildliıches Leben der Christen untereinander ein Vorbild

gelingendes 7Zusammenleben se1n, s1e SO die Möglichkeit wech-
selseitigen Seelsorge bieten, aber auch materielle Hılfe ZuUr Verfügung
stellen, wenn diese benötigt wird Auf solche Wetisen christlicher (sJe-
meinschaft verweist Deitenbeck und betont dabe1 die kleine ruppe
VO Mitarbeitern, die gedacht sel, wenn den Schmalkaldischen
Artikeln VOL dem mMutuum colloquium un der consolatıo fratrum die
ede se1.64 Drei Kennzeichen sind für ıhn konstitutiv für eine christlı-
che Gemeinde: S1e ist mündig, indem jedes Gemeindeglied sıch seinen
Gaben gemäß einbringt und dabe1 gleichzeitig den (Gaben der ande-
ren Christen partizıpiert. S1e bietet Heimat für die Glaubenden, und s1e
ist missionarische (Gemeinde.®> Miıt diesen dre1 Merkmalen wird also
auch dıie (Gemeinde selbst sechr stark anthropozentrisch wahrgenom-
IN  D 7 xwar wird die Grundlegung christliıcher CGemeinde niıcht A4AusSs

menschlıchem Bemühen heraus erklärt. Vielmehr geht iıhr das göttliche
Heilshandeln voraus,©° das annn natüurlicher Weise christlıche Gemein-
de ach siıch zieht ber die starke Betonung menschlicher Aktıivıtäten

der Gemeinde entweder ZuUur gegenseltigen Förderung Glauben
der Zr missionariıschen Aktıon ist auffallend. 1 )as lasst sich nıcht
anders erklären als durch die starke Betonung der Gestaltungskraft des
Fvangelilums menschlichen Leben Deitenbeck ist durch und durch
Volksmisstionar und Evangelist. Hıer liegt seine Passtıon und seine Star-
ke aber zugleich auch seine Schwäche: die theologisch auUuSgeWO CNC

folg ines Evangelisten VO: der (süte seiner Argumentation und Redeweise abhän-
Charles Finney, Erinnerungen und Reden, Düsseldorf 192%, 43)

1, Deitenbeck, [wi Anm A E
Ders., O 9
Ders., Mitarbeitersgiggel s Anm. 54|,

66
Ders., O,
Das erg1bt sich daraus, ASS VOI allem Glauben derjenigen, dıie ZUfr (Gemeinde ehöÖö-
K  _ un AZu stoßen, dıe Verkündigung des (Glaubens durch die Gemeıin gC-
schieht und dieser Glaube wiederum das Heilshandeln (sottes ZU Mittelpunkt hat.
„JJer (slaube wiıird mMIr angeboten in der Gemeinde Jesuist. Der Lüdenscheider Pfarrer berichtet davon, wie er als Evangelist  und Seelsorger am Ende untätig bleiben muss, nachdem er das Evange-  lium dem Mitmenschen in Predigt oder Seelsorge verkündigt hat.°  Fundamentales Datum für die christliche Existenz ist nach Deiten-  beck aber nicht nur die persönliche Lebensgestaltung, sondern die Ge-  meinde und das Leben des einzelnen in der christlichen Gemeinde.  Immer wieder wird an dieser Stelle der Zinzendorf zugeschriebene Satz  zitiert: „Ich konstatiere kein Christentum ohne Gemeinschaft“.® Dabei  sind der christlichen Gemeinschaft verschiedene Aufgaben gestellt: Sie  soll durch vorbildliches Leben der Christen untereinander ein Vorbild  für gelingendes Zusammenleben sein, sie soll die Möglichkeit zur wech-  selseitigen Seelsorge bieten, aber auch materielle Hilfe zur Verfügung  stellen, wenn diese benötigt wird. Auf solche Weisen christlicher Ge-  meinschaft verweist Deitenbeck und betont dabei die kleine Gruppe  von Mitarbeitern, an die gedacht sei, wenn in den Schmalkaldischen  Artikeln vor dem mutuum colloquium und der consolatio fratrum die  Rede sei. Drei Kennzeichen sind für ihn konstitutiv für eine christli-  che Gemeinde: Sie ist mündig, indem jedes Gemeindeglied sich seinen  Gaben gemäß einbringt und dabei gleichzeitig an den Gaben der ande-  ren Christen partizipiert. Sie bietet Heimat für die Glaubenden, und sie  ist missionarische Gemeinde.® Mit diesen drei Merkmalen wird also  auch die Gemeinde selbst sehr stark anthropozentrisch wahrgenom-  men. Zwar wird die Grundlegung christlicher Gemeinde nicht aus  menschlichem Bemühen heraus erklärt. Vielmehr geht ihr das göttliche  Heilshandeln voraus,% das dann natürlicher Weise christliche Gemein-  de nach sich zieht. Aber die starke Betonung menschlicher Aktivitäten  in der Gemeinde — entweder zur gegenseitigen Förderung im Glauben  oder zur missionarischen Aktion — ist auffallend. Das lässt sich nicht  anders erklären als durch die starke Betonung der Gestaltungskraft des  Evangeliums im menschlichen Leben. Deitenbeck ist durch und durch  Volksmissionar und Evangelist. Hier liegt seine Passion und seine Stär-  ke — aber zugleich auch seine Schwäche: die theologisch ausgewogene  folg e  ines Evangelisten von der Güte seiner Argumentation und Redeweise abhän-  1  . Charles G. Finney, Erinnerungen und Reden, Düsseldorf 1921, S. 43).  62  er, Deitenbeck, [wie Anm. 1], S. 217.  63  Ders., &. a. O., S. 45.  Ders., Mitarbeiters:  65  g)ife_gel [s. o. Anm. 54], S. 24.  .  66  Ders; a 2 O,8.4  Das ergibt sich daraus, dass vor allem Glauben derjenigen, die zur Gemeinde gehö-  ren und dazu stoßen, die Verkündigung des Glaubens durch die Gemeinde ge-  schieht und dieser Glaube wiederum das Heilshandeln Gottes zum Mittelpunkt hat.  „Der Glaube wird mir angeboten in der Gemeinde Jesu ... und der Glaube drängt  zur Gemeinde Jesu“ (Ders., a. a. O., S. 45).  384un! der (Glaube drängt
Zur Gemeinde Jesu“ (Ders., O‚ 45)
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Argumentation. inan ıhn dieser Stelle nıcht bewusst M1SS-
verstehen, wiıird man niıcht mbhın können, dies als „heilige Eıinseitig-
eit  CC eschreiben, die NUu  $ freilich keiner Stelle CN un gesetzlich
wirkt.©6/ Letzteres zeigt sich ELW seiner Beschreibung des Pietismus.6®8
Hıer kritisiert den „Neupietismus‘‘, WwIie die eme1inschaftsbewe
VO ıhm genannt wird,® mMit dessen 39  Han ZUr Gesetzlichkeıit“, der
„Abwendung VO'  $ Kultur und Poliutik‘‘709 Damit wird die Gefahr, den
ersten Glaubensartikel gering schätzen, deutliıch markiert. ! In
diesem Sinne verwelist Deitenbeck auf eine Formulierung, die seinem
Münsteraner Lehrer (Itto Schmuitz zuwelst, ach der dieser die Forde-
rung ach einem „reformatorisch gereinigten Pıetismus“‘ aufgestellt
habe. 7’2

Schließlich ist och auf ein weıltetres Wirkungsfeld Paul Deitenbecks
einzugehen, das ihn ber die renzen seiner He1imatstadt hinaus be-
kannt machte: die Auseinandersetzung das Entmythologisierungs-
PIrOgTammn Rudolf£ Bultmanns und die daraus entstehende „Bekenntnis-
bewegung Keıin anderes Evangelium““. Deitenbeck selbst berichtet VO

den ersten Treffen einiger westfälischer Pfarrer und Laten, sıch
39  mıt den wachsenden theologischen Problemen‘“‘‘ beschäftigen.
Hiıstorisch korrekt iINUSS inan festhalten, 4SSs sıch se1it dem nde des
7weiten Weltkrieges Proteste Bultmanns „Neues TLestament un
L’heologie: erhoben hatten un ZWAAaTtr nıcht NUur den Fachtheo-
logen, sondern auch auf Gemeindeebene.’> SO war nıcht 1Ur eine rkla-
rung der LIo7zenten der Kırchlichen Hochschule 1in Bethel verfasst WOL-

den, sondern auch Deitenbeck hatte ZUSaimnmnen mMi1t anderen Kollegen
einen „Hiırtenbrief‘“ © die Gemeindeglieder seines Kırchenkreises
geschrieben. Die darın geäußerte Besorgnis ber die Entwicklung der

den Ausführungen uüber se1ine Betonung eines fröhlıchen, evangeliıumsge-
mäaßen Christseins.
Kapitel: „Pietismus als Chance?“, Rumler, Deıitenbeck, |wıe Anm. 244-249
Die Kurzdarstellungen August ermann Francke und Nıkolaus Ludwig VO:  —_
Zinzendort tTrotzen allerdings VO:  - Fehlınformationen ein Beispiel dafür, WIE sechr
dıie Kirchengeschichte für Deitenbeck Stoffsammlung W: dıe in erster Linie dazu
diente, seine Auss der Verkündigung unterstreichen.
Rumler, Deitenbec [wıe Anm. 245
Ebd

a Rumler, Deitenbeck, [wi Anm 246
Rumler, Deitenbeck, [wıe Anm. 247
Rumler, Deıitenbeck, [wıe Anm
Rudoltf Bultmann, Neues Llestament und tholo le, in ders., UOffenbarung und
Heilsgeschehen, München 1941, 217-69 München
Hans-Werner Bartsch, Der gegenwärtige Stand der Entmythologisierungsdebatte,
Hambur 1954,
Tiıtel: Weiıteres Schweigen WwWare Schuld.
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Kiırche deutet siıch durch die Einschätzung Al mit dem Entmythologt-
sierungsprogramm würden die „Grundlagen der Kirche*‘ angegriffen
un 6S gehe hierbei „einen geistlichen Kampf letzten Rıngen der
Endzeıit‘‘./7 Kın erstes Sammelbecken entstand annn se1it 1961 88081 dem
SOr ‚„‚Bethel-Kreis‘“ 8 dem eine Reihe VOT allem westfalischer
Pfarrer gehörten. ”” Die VO Deitenbeck erwähnte durchaus histor1-
sche Begegnung fand 1966 Hamm Hıer brachte
das Anlıegen ein; die Debatte „Glaubwürdigkeit des Evangelt-
ums“‘*80 nıcht länger theologischen Zirkeln verstecken, sondern s1e

der gemeindlichen Offentlichkeit diskutieren. Dazu se1 der Name
‚„Bethel-Kreıis‘“ 99 bla(3‘‘.81 Deswegen schlug den Namen „Bekennt-
niısbewegung Keıin anderes Evangelium“ VO  M

An dieser Stelle wıird zunächst och einmal deutlıch, wIie wichtig 6S

für Deitenbeck W: die (Gemeinde mit die Aufgabe der Kırche ein-
zubeztiehen. Dies galt nıcht 1Ur das volksmisstionariısche Anlıegen,
sondern eben auch die theologische Auseinandersetzung. Nun lasst
sıch darüber streiten, wIeE sinnvoll die Ausweltung einer derartigen Spe-
zialfrage ist. Dies wird VO Bultmann vehement bestritten.®2 KEinerseits
ist die christliche Botschaft, die der theologischen Arbeit deuten
ist. eine Geheimwissenschaft. Ste den Laten vielmehr verständlıch
verkündigt werden und soll Sinne der Vorstelung des „allgeme1-
NC  $ Priestertums‘“ Petr 29 auch VO den Christen bezeugt WEer-

den  ö die kein theologisches Studium absolviert haben ndererse1its
erfordert die Durchdringung einer theologischen Argumentation eine
Sachkenntnis, die Rahmen einer Massenbewegung nıcht etrwarten
1s t.85
Deitenbeck plädierte der Tat nıcht für eine Sachdebatte, sondern für
eine „Demonstration“‘, dıe der Geschichte der Bekenntnisbewegung
„Kundgebung“ genannt wurde 939  Mit einem Wort: müßten jetzt die

Vgl dazu Friedhelm Jung, Die deutsche Hvan elıkale Bewegung Grundlıinien
ihrer Geschichte un| 'IheoloEE, Frankfurt 1992,
Genannt nach dem vorneh hen S
Neben anderen der Evangelist dereneutschen Zeltmission Gerhard Bergmann
(1914—1981), CHUS befreundet mit Paul Deitenbeck, und der Dozent der Kırchlıi-
hen Hochschule Bethel Hellmuth Frey (1901—1982).
Rumler, Deıutenbeck, |wıe Anm. 1];

81 Ebd
Bernd Jaspert, Sackgassen Streit Rudolf Bultmann, 273975

83 Dies ub dıe Meıiınung derjenigen Teilnehmer des Bethel-Kreises, dıe
„Pfarrer-Gebetsbund“ (PGB organisiert Ihr Hauptsprecher (Otto RO-

lıchun
denberg, selbst Bultmannschüler 920—1 996), der siıch in verschiedenen Veröffent-

ZU[fr eologıe Bultmanns außerte und 1es als den iINCssCII| Weg
betrac tete (Theo Sorg, In memoriam (Itto Rodenberg, in heo ogische Beiträge
3  » 1996, 253)
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(Geme1inde ihrer Breite informieren und ermutigen; das könne
1Ur durch einen Aufruf geschehen, der sS1e VOo. einbeziehe‘‘$ refe-
tiert Deitenbeck seinen eigenen Beıitrag dieser Besprechung.® Die
Geschichte der Bekenntnisbewegung, die Deitenbeck ber viele Jahre
mit gepragt hat, ist hier nıcht darzustellen. Eın bemerkenswertes Licht
auf SEINE Haltung ihr gegenüber wirft ein Nachruf: 59  Die Spannungen®®
verlagerten siıch NU:  $ zunehmend die Bekenntnisbewegung selbst,
und drängte Irecte: SZE drängte] ihre gemeindeorientierten Kräfte den
Rand. für die Paul Deitenbeck stand. Im Kulminationspunkt der Span-
Nung verleß Paul Deitenbeck iıch WAar selbst zugegen die Sıtzung
des Bundesarbeitskreises mit den Worten: Ich verlasse die Bekenntn1s-
ECWE mMit Iräaänen als einer iıhrer Gründer‘, und schloß dem ein
dreifaches ‚Kyrıe eleison‘ Die Bekenntnisbewegung, verfestigt
konservativen Linıiıen- un: Lagerdenken, zeigte siıch davon unbe-
rüuhrt.‘‘87

Welche Schlüsse lassen sich aus diesem „Abgang‘  CC ziehen” Zum
einen bestätigen diese Satze die Ergebnisse der bisherigen Darstellung.
Deitenbeck WAar rundum der Gemeinde Otrlientiert mit allen Stärken
und Schwächen, dıe diese Orientierung mit sich brachte. Zum anderen
wird erkennbar, 4ass be1 aller engaglerten, über Jahrzehnte andauernden
Mitarbeit der „Bekenntnisbewegung“ die Protesthaltung nıcht das
Grundmuster seines Wırkens darstellte, sondern dieses vielmehr die
frohliıche Weise seines Christenlebens bıldete. Durch seine Worte un
durch sein humortvolles un zugleich gemütiges, hebevolles Verhalten
hat u1ls eine christliıche Leitkultur esonderer (Csuüte ahe gebrachtGemeinde in ihrer ganzen Breite informieren und ermutigen; das könne  nur durch einen Aufruf geschehen, der sie voll einbeziehe“® — so refe-  riert Deitenbeck seinen eigenen Beitrag in dieser Besprechung.® Die  Geschichte der Bekenntnisbewegung, die Deitenbeck über viele Jahre  mit geprägt hat, ist hier nicht darzustellen. Ein bemerkenswertes Licht  auf seine Haltung ihr gegenüber wirft ein Nachruf: „Die Spannungen®  verlagerten sich nun zunehmend in die Bekenntnisbewegung selbst,  und drängte [recte: sze drängte] ihre gemeindeorientierten Kräfte an den  Rand, für die Paul Deitenbeck stand. Im Kulminationspunkt der Span-  nung verließ Paul Deitenbeck — ich war selbst zugegen — die Sitzung  des Bundesarbeitskreises mit den Worten: ‚Ich verlasse die Bekenntnis-  bewe  mit Tränen als einer ihrer Gründer‘, und schloß dem ein  dreifaches ‚Kyrie eleison‘ an. Die Bekenntnisbewegung, verfestigt im  konservativen Linien- und Lagerdenken, zeigte sich davon unbe-  rührt.“%87  Welche Schlüsse lassen sich aus diesem „Abgang“ ziehen? Zum  einen bestätigen diese Sätze die Ergebnisse der bisherigen Darstellung.  Deitenbeck war rundum an der Gemeinde orientiert — mit allen Stärken  und Schwächen, die diese Orientierung mit sich brachte. Zum anderen  wird erkennbar, dass bei aller engagierten, über Jahrzehnte andauernden  Mitarbeit in der „Bekenntnisbewegung“ die Protesthaltung nicht das  Grundmuster seines Wirkens darstellte, sondern dieses vielmehr die  fröhliche Weise seines Christenlebens bildete. „Durch seine Worte und  durch sein humorvolles und zugleich gemütiges, liebevolles Verhalten  hat er uns eine christliche Leitkultur besonderer Güte nahe gebracht ...  So hat er denen, die ihm begegnet sind, das Glauben leichter gemacht ...  Paul Deitenbeck ... wurde so für Ungezählte ein ‚Gehilfe der Freude‘  .“88 Sich nach vielen Jahren gemeinsamer Arbeit von den Weggefähr-  ten zu trennen, als er eine unevangelische Verfestigung der Positionen  bei ihnen wahrnahm, spricht schließlich für eine Beweglichkeit auch  noch im Alter, die der Sache des Evangeliums den Vorrang vor  menschlichen Befindlichkeiten gab.  Rumler, Deitenbeck, [wie Anm. 1], S. 79.  85  Dass dieser Vorschlag nicht erst im Lauf der Diskussion entstanden war, wird  deutlich, wenn Deitenbeck davon berichtet, dass er schon auf der Hinfahrt nach  Hamm, Friedrich Alfringhaus, den späteren Kassierer der Bekenntnisbewegung ge-  habe, ob er bereit sei, die Finanzfragen einer Kundgebung zu leiten (Diess., a.  86  *  S. 80).  87  Die zuvor mit theologisch anders Orientierten bestanden hatten.  88  Sven Findeisen, Unter dem weiten Bogen. Mein Leben, Wuppertal 2002, S. 240.  Christoph Mor;  Paul Deitenbeck, in: gemeinsam  Zeitschrift des  Evangelischen  Gnada  uer Gemeinschaftsverbandes, Janu  ar 2001,8. 2  3  384SO hat denen, die ihm begegnet sind. das Glauben leichter gemachtGemeinde in ihrer ganzen Breite informieren und ermutigen; das könne  nur durch einen Aufruf geschehen, der sie voll einbeziehe“® — so refe-  riert Deitenbeck seinen eigenen Beitrag in dieser Besprechung.® Die  Geschichte der Bekenntnisbewegung, die Deitenbeck über viele Jahre  mit geprägt hat, ist hier nicht darzustellen. Ein bemerkenswertes Licht  auf seine Haltung ihr gegenüber wirft ein Nachruf: „Die Spannungen®  verlagerten sich nun zunehmend in die Bekenntnisbewegung selbst,  und drängte [recte: sze drängte] ihre gemeindeorientierten Kräfte an den  Rand, für die Paul Deitenbeck stand. Im Kulminationspunkt der Span-  nung verließ Paul Deitenbeck — ich war selbst zugegen — die Sitzung  des Bundesarbeitskreises mit den Worten: ‚Ich verlasse die Bekenntnis-  bewe  mit Tränen als einer ihrer Gründer‘, und schloß dem ein  dreifaches ‚Kyrie eleison‘ an. Die Bekenntnisbewegung, verfestigt im  konservativen Linien- und Lagerdenken, zeigte sich davon unbe-  rührt.“%87  Welche Schlüsse lassen sich aus diesem „Abgang“ ziehen? Zum  einen bestätigen diese Sätze die Ergebnisse der bisherigen Darstellung.  Deitenbeck war rundum an der Gemeinde orientiert — mit allen Stärken  und Schwächen, die diese Orientierung mit sich brachte. Zum anderen  wird erkennbar, dass bei aller engagierten, über Jahrzehnte andauernden  Mitarbeit in der „Bekenntnisbewegung“ die Protesthaltung nicht das  Grundmuster seines Wirkens darstellte, sondern dieses vielmehr die  fröhliche Weise seines Christenlebens bildete. „Durch seine Worte und  durch sein humorvolles und zugleich gemütiges, liebevolles Verhalten  hat er uns eine christliche Leitkultur besonderer Güte nahe gebracht ...  So hat er denen, die ihm begegnet sind, das Glauben leichter gemacht ...  Paul Deitenbeck ... wurde so für Ungezählte ein ‚Gehilfe der Freude‘  .“88 Sich nach vielen Jahren gemeinsamer Arbeit von den Weggefähr-  ten zu trennen, als er eine unevangelische Verfestigung der Positionen  bei ihnen wahrnahm, spricht schließlich für eine Beweglichkeit auch  noch im Alter, die der Sache des Evangeliums den Vorrang vor  menschlichen Befindlichkeiten gab.  Rumler, Deitenbeck, [wie Anm. 1], S. 79.  85  Dass dieser Vorschlag nicht erst im Lauf der Diskussion entstanden war, wird  deutlich, wenn Deitenbeck davon berichtet, dass er schon auf der Hinfahrt nach  Hamm, Friedrich Alfringhaus, den späteren Kassierer der Bekenntnisbewegung ge-  habe, ob er bereit sei, die Finanzfragen einer Kundgebung zu leiten (Diess., a.  86  *  S. 80).  87  Die zuvor mit theologisch anders Orientierten bestanden hatten.  88  Sven Findeisen, Unter dem weiten Bogen. Mein Leben, Wuppertal 2002, S. 240.  Christoph Mor;  Paul Deitenbeck, in: gemeinsam  Zeitschrift des  Evangelischen  Gnada  uer Gemeinschaftsverbandes, Janu  ar 2001,8. 2  3  384Paul DeitenbeckGemeinde in ihrer ganzen Breite informieren und ermutigen; das könne  nur durch einen Aufruf geschehen, der sie voll einbeziehe“® — so refe-  riert Deitenbeck seinen eigenen Beitrag in dieser Besprechung.® Die  Geschichte der Bekenntnisbewegung, die Deitenbeck über viele Jahre  mit geprägt hat, ist hier nicht darzustellen. Ein bemerkenswertes Licht  auf seine Haltung ihr gegenüber wirft ein Nachruf: „Die Spannungen®  verlagerten sich nun zunehmend in die Bekenntnisbewegung selbst,  und drängte [recte: sze drängte] ihre gemeindeorientierten Kräfte an den  Rand, für die Paul Deitenbeck stand. Im Kulminationspunkt der Span-  nung verließ Paul Deitenbeck — ich war selbst zugegen — die Sitzung  des Bundesarbeitskreises mit den Worten: ‚Ich verlasse die Bekenntnis-  bewe  mit Tränen als einer ihrer Gründer‘, und schloß dem ein  dreifaches ‚Kyrie eleison‘ an. Die Bekenntnisbewegung, verfestigt im  konservativen Linien- und Lagerdenken, zeigte sich davon unbe-  rührt.“%87  Welche Schlüsse lassen sich aus diesem „Abgang“ ziehen? Zum  einen bestätigen diese Sätze die Ergebnisse der bisherigen Darstellung.  Deitenbeck war rundum an der Gemeinde orientiert — mit allen Stärken  und Schwächen, die diese Orientierung mit sich brachte. Zum anderen  wird erkennbar, dass bei aller engagierten, über Jahrzehnte andauernden  Mitarbeit in der „Bekenntnisbewegung“ die Protesthaltung nicht das  Grundmuster seines Wirkens darstellte, sondern dieses vielmehr die  fröhliche Weise seines Christenlebens bildete. „Durch seine Worte und  durch sein humorvolles und zugleich gemütiges, liebevolles Verhalten  hat er uns eine christliche Leitkultur besonderer Güte nahe gebracht ...  So hat er denen, die ihm begegnet sind, das Glauben leichter gemacht ...  Paul Deitenbeck ... wurde so für Ungezählte ein ‚Gehilfe der Freude‘  .“88 Sich nach vielen Jahren gemeinsamer Arbeit von den Weggefähr-  ten zu trennen, als er eine unevangelische Verfestigung der Positionen  bei ihnen wahrnahm, spricht schließlich für eine Beweglichkeit auch  noch im Alter, die der Sache des Evangeliums den Vorrang vor  menschlichen Befindlichkeiten gab.  Rumler, Deitenbeck, [wie Anm. 1], S. 79.  85  Dass dieser Vorschlag nicht erst im Lauf der Diskussion entstanden war, wird  deutlich, wenn Deitenbeck davon berichtet, dass er schon auf der Hinfahrt nach  Hamm, Friedrich Alfringhaus, den späteren Kassierer der Bekenntnisbewegung ge-  habe, ob er bereit sei, die Finanzfragen einer Kundgebung zu leiten (Diess., a.  86  *  S. 80).  87  Die zuvor mit theologisch anders Orientierten bestanden hatten.  88  Sven Findeisen, Unter dem weiten Bogen. Mein Leben, Wuppertal 2002, S. 240.  Christoph Mor;  Paul Deitenbeck, in: gemeinsam  Zeitschrift des  Evangelischen  Gnada  uer Gemeinschaftsverbandes, Janu  ar 2001,8. 2  3  384wurde für Ungezählte ein ‚Gehilfe der Freude‘

°°88 Siıch ach vielen Jahren gemeinsamer Arbeiıt VO  $ den Weggefähr-
ten ennen, als eine unevangelische Verfestigung der Positionen
be1 ihnen wahrnahm, spricht schließlich für eine Beweglichkeit auch
och Alter, die der Sache des KEvangeliıums den Vorrang VOL
menschliıchen Befindliıchkeiten gab

Rumler, Deıutenbeck, [wıe Anm.
L)ass dieser Vorschlag nıcht TST auf der Diskussion entstanden WAäl, wird
deutlıch, WC1111 Deitenbeck davon berichtet, A4SS schon auf der Hınfahrt nach
Hamm , Friedrich Alfringhaus, den spateren Kassterer der Bekenntnisbewegung DC-

habe, ob bereit sel, dıe Finanzfragen einer Kundgebung leiten (Diess.,
80)

Dıie UVO mit theologisch anders Orientierten bestanden hatten.
ven Findeisen, Unter dem weıiten Bogen. Meın Leben, Wuppertal 2002, 24()
( hrıisto Mor Paul Deiutenbeck, gemeinsam Zeıtschrift des
Kvange isschen CI,  nadauUuUCT („emenschaftsverbandes, Januunterwe  ar 2001.5: 2
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Paul Deitenbeck, der 2000 in 1 üdenscheid verstorben ist,
gehört den Kreis der westfälischen Originale den Pfarrern, die

selbst geschätzt und geachtet hat Originale haben iıhre manchmal
niıcht leicht ertragenden Schwächen, aber diese sind die Rückseiten
ıhrer Staärke. IBIG Stäiärke Deitenbecks WAr ein der konkreten (se-
meinde otrientiertes und umfassendes Verkündigen des Evangeliums.
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Bericht

Walter (sröne

E AlJahrestagung 2002 in Breckerfeld

Im Jahre 12572 wird Breckerfeld als Pfarrei des Dekanats Lüdensche1id
Erzbistum Köln erstmals urkundlıch genannt. Aus diesem rund

feierten Stadt un: Kirchengemeinde Breckerfeld Jahre 2002 das
750-jährige Jubiläum der Kirchengemeinde. In den Rahmen des Jubi-
läums)ahres gehörte auch die Jahrestagung des ere1ins für westfälische
Kıirchengeschichte September 2002 IBIG Vereinsmitglieder, die
als (s3Aäste die Stadt Breckerfeld kamen, erlebten einen herzlıchen
Empfang. Die ENSC un harmonische 7Zusammenarbeit zwischen Stadt-
gemeinde und Kirchengemeinde gab der Tagung eine esondere Atmo-
sphäre und der kirchengeschichtlichen Arbeıt einen förderlıchen Rah-
IN  S Bürgermeister Klaus Baumann empfing Beginn der Tagung
Vormittag des September 2002 den Vereinsvorstand Rathaus.

Zum gemeinsamen Mıittagessen begaben siıch die Vorstandsmitglie-
der das evangelische Altenzentrum St. akobus des D1iıakonischen
Werks Hagen/Ennepe-Ruhr. Anschließend besichtigten s1e das Haus
un heßen sich ber die diakonische Arbeit Breckerfeld intftotmieren.

Am Nachmiuittag konnte der Vorsitzende Prof. Dr. Hey mehr als
vierz1g Teiılnehmer be1 der Tagungseröffnung Martin-Luther-Haus
der evangelischen Kirchengemeinde begrüßen. Er dankte den Vertre-
tern der Stadt und der Kirchengemeinde die Eınladung, das 750-
jJahrige Jubiläum mitzufetiern, un für die gedeihliche 7Zusammenarbeit
be1 der Planung der Tagung. HKr WIiES darauf w1ie wichtig es die
kirchengeschichtliche Arbeit des Vereins sel, den Westen des Vereins-
gebietes lıck behalten und auch ort durch Tagungen immer
wieder prasent sein

Bürgermeister Baumann hieß in seinem Grußwort Namen VO

Rat un Verwaltung der Stadt Breckerfeld alle (3aste willkommen. Er
stellte seine Stadt mit Informationen Geschichte un Gegenwart
VO  F Als Standort VO Eisengewinnung un Stahlerzeugung erlangte
Breckerfeld schon spaten Mittelalter Bedeutung. Die kleine Hanse-
stadt Jakobuspilgerweg betrieb mit ihren Erzeugnissen Handel mit
den oroßen Zentren der Hanse. Bıs heute spielt die Kleineisenindustrie
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eine olle in der Stadt Die kommunale Gebietsreform halbierte 1975
das Stadtgebiet. Irotzdem konnte siıch die heute 9200 Einwohner zah-
lende Stadt wirtschaftlich weiterentwickeln. Der stadtische Haushalt ist
angesichts der uSSCWOSCNCI wirtschaftlichen Verhältnisse gegenwärtig
ausgeglichen. IDer Bürgermeister unterstrich die CHNSC Zusammengehö-
rigkeit VO  $ Kirchengemeinde un Stadtgemeinde in 600 Jahren Stadtge-
schichte. Kr dankte Pfarrer (sunter Urban und vielen ehrenamtlichen
Mitarbeitenden für die Gestaltung der Jubiläumsfeiern, die dem
Motto 35  Wır feiern die Menschen, nicht die Steine  CC standen. DIie uüuck-
besinnung auf die eschichte se1 für die Stadt besonders wichtig, enn
hne s1e gäbe S keinen Weg dıe Zukunft. Kr schloss sein deutlich
engaglertes Grußwort mit einer Einladung Zzu stattfin-
denden Bauernmarkt.

Pfarrer (Csunter Urban uübermittelte als Synodalassessor des Kırchen-
kreises agen die rüuße des Kirchenkreises und des Superintendenten
Dieter entzek. Als Ortspfarrer un: Gastgeber der Tagung, (ze-
meinschaft mit dem Breckerfelder Kirchmeister Lösenbeck, WIES dıie
(sAaste auf die Breckerfelder Jakobuskirche hın, die einst als gastlıche
Statte mittelalterlichen Jakobuspilgerweg gebaut se1. Der Pıilgerweg
VO Skandinavien Z rab des Apostels Jakobus in Santiago de ( ÖM-
postella in Spanien gewinne heute wieder Bedeutung. Viele Men-
schen entdeckten diesen Weg, auf dem CS konkret un menschlıch
werde, wieder NC  C br stehe zeichenhaft für den Weg, auf den eSsus
hingewiesen habe, als der Mutltter des Jakobus un Johannes auf ihre
Bıtte eine esondere Stellung für ihre Söhne die Antwort gegeben
habe > Wer euch der Größte sein will, der se1 Fuer aller Diener‘“.

Die Tagungsvortrage brauchen 1er nıcht referiert werden. [Der
einleitende Vortrag VO  $ <erstin Stockhecke 35  Bethel nahert sıch
dem Ruhrgebiet? Die Anfange der diakonischen Eıinrichtung Homborn

1960“ wird Jahrbuch 2004 abgedruckt werden. Die Vortrage
VO (süunter Brakelmann, Oskar 117 Bentheim un Jan chter
finden siıch diesem Jahrbuch. 7Zu dem Vortrag VO':!  e Irıch Peter
„Christuskreuz un Rote Fahnen: Die relıx1ösen Soz1ialiısten märkt1-
schen Sauerland VO 1950° se1 hingewlesen auf den umfassenden
Beıtrag, der der eihe „Beiträge ZuUr Westfälischen Kirchengeschich-
te  c 2002 erschtienen ist dem 'Litel „Christuskreuz un rotfe Fahne
IDer Bund der reliı9x1ösen Soz1alisten Westfalen un!: Lippe während
der Wei1marer Republık““. Am Abend des September hielt Norbert
Friedrich den ortskirchengeschichtlichen Vortrag „Von der Reformati-

Zur Reformvorlage Zur Kirchengeschichte der evangelischen Kır-
chengemeinde Breckerftfeld‘“. Hıiıerzu se1 auf die Beiträge Friedrichs
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Jubiläumsbuch der Kıirchengemeinde 35  A 750 Jahre Kırche in
Breckerfeld,““ Klartext Verlag, Esssen 2001 verwiesen.

In seiner Morgenandacht 28 September der evangelischen
Jakobuskirche oing Pfarrer CGsunter Urban auf den Kırchenpa-
iron Jakobus ein

Den Abschluss der Tagung bildete ein Stadtrundgang der
Leitung des stellvertretenden Bürgermeisters Hans Hoffmann, der
muittelalterlich gepragten Ortskern Spuren der Geschichte zeigte. Die
Baugeschichte der evangelischen Jakobuskirche, Kern AUS dem
Jahrhundert stammend, stand Mittelpunkt des Rundganges. Im In-

der Kırche hielt Jan Rıchter seinen Vortrag: > Der Schnitzaltar
der Hv Jakobus-Kirche Breckerfeld ein lübisches Altarwerk
WestfalenrP‘‘ Weiter wurde die katholische Jakobuskirche besichtigt, die
als reformierte Kırche VO 1728 bis 1848 gedient hatte und annn die
katholische Gemeinde verkauft worden WAT. Das 7Zusammenleben der
Konfessionen gestaltete siıch den ruüuheren Gemeinden der raf-
schaft Mark und Jahrhundert oft einem praktischen Mit-
einander.

Die vorgeschriebene Mitgliederversammlung verlief in gewohntem
Rahmen. Der Vorsitzende berichtete ber FA Aktıvyıtäten des Vereins
un seine Publıkationen Er erwähnte dabe1 auch den Vereinsprospekt
un die Internetpräsentation des ereins www.vwkge.de. Auf der
Internetseite findet sıch auch ein Register samtlıcher Beiträge des Jahr-
buchs für Westfälische Kirchengeschichte. IBIG finanztelle Entwicklung
des Vereıins, ber die der Schatzmeister berichtete, ist weıiterhin positiv.
IBIG Mitgliederversammlung diskutierte die Berichte un erteilte dem
Vorstand .S. g die Entlastung. Gleichzeitig beschloss s1e, die
FEınladung der Kirchengemeinde Hausberge, den Tag der Westfälischen
Kıirchengeschichte 20023 September 20023 Porta Westfali-
ca-Hausberge abzuhalten, anzunehmen. Akzeptiert wurde auch die Kın-
ladung der Gesellschaft niedersächsische Kirchengeschichte, VO'

e A Junı 2004 Osnabrück eine gemeinsame Tagung veranstalten.
Der Vorstand wurde ermächtigt, die Tage der Westfälischen Kirchen-
geschichte 2004 (Bielefeld/ Münster) und 2005 (Lippe) vorzubereiten.
Fur 2006 ist eine gemeinsame Tagung mMi1t dem Vereıin DA Erforschung
der Relig10ns- un Kirchengeschichte des Ruhrgebiets angedacht.
Privatdozent Dr uürgen pmann sprach als Leiter des
nstituts für Westfälische Kirchengeschichte seinem V orgaänger Prof.
Dr Wılhelm Neuser den ank des ereins für seine langJährige
Tätigkeit als Institutsleiter AU!  N
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uchbesprechungen
(yünter Beaugrand/ Friedrich Wılheim Jerrentrup/ Hans erd Nowoczin/ Ilsemartie VON

Scheven/ Claus Peter/ Heinz Feußner, Kirchen der Neuzeit IM Hamm, Westfälischer
Anzeiger Verlagsgesellschaft mb Co K  9 Hamm 2002, DD S“ 205
Abb geb
ach dem 1999 erschienenen Band 59  Alte tchen Hamm  6 hegt 11U11

gleicher hervorragender Ausstattung die Nachfolgepublıkation VOL: „„‚Kırchen
der Neuzeıit c  Hamm einiges umfangreicher, verständlicherweise: den M)
ZUIN ogroßen Teıl Kern mittelalterlichen rtchen stehen evangelısche und
atholische tchen bzw. (sSemeindezentren der etzten rund 130 FC der
„Neuzeıt“ gegenüber. Ks ist 1Ur folgerichtig, dass auch ihnen eine eigene
Darstellung dieser Qualität gewidmet wıird, denn dieses Verhältnis ist alleiın
vielen Kırchenkreisen der KEvangelischen 3 %0 VO: Westfalen immer wieder
erkennbar: 1mM Kırchenkreis Hamm beispielsweise, der allerdings uber das
der Publıkation erfasste heutige Stadtgebiet ausgeht, sind gul 6() 0. dar-
un VOI em rtchen der 1950er/1960er a  re IBDIG Anzahl der vorgestell-
fen Kırchen der „Neuzeıt““, ihre edeutung im Gesamtbestand sOowle ihre
kontessionelle ertellung das Verhältnis VO'  - katholischen evangelıschen
rtchen betragt ETW 20° dürfte selbst Hammer Burger uüberraschen! Mıt
diesen Kırchen haben WITr umzugehen, S1Ee pragen Umgebung, und VOLI

allem s1e en verdient, wertgeschätzt und iıhrem Reichtum wvwıelfach HC  ar

entdeckt werden, WwW24sSs für dıe ten Kırchen“ selbstverständlıch iSt.
l1dieses Z1ıel hat siıch dıie Publıkation gesetztl, und s1e macht leicht: iner

inleitung folgen auf jeweıls 7_6 Seiten übersichtliche Vorstelungen der ein-
zeinen Kıiırchen Die ogrolszügige, vielfach ganzZ- oder halbseıtige €  erung
(mindestens eine ußen- und eine Innenaufnahme, zahlreiche Detauils) adt
ZUiN Bläattern und Verweılen ein, die aussagekräftigen, höchst professionellen
Fotos einz Feulßiner) machen schon allein das Buch inem (senuss. Die
her sachliıchen, gut lesbaren TLexte uhren (3eme1inde- un: Baugeschichte
ein und erlaäutern wichtige Inventarstücke. Besonders hervorgehoben werden
wIie schon be1 der Vorgängerpublikation (Hocken als die wohl prominentes-
ten und außenwirksamsten Ausstattungsgegenstände der Kırchen, wW4sSs inner-
halb des Autorenteams der Hamm ansassıge Glockensachverständige des
IL andeskonservators und der Evangelischen Kırche VO Westfalen, Aaus DPe-
OE bewährter Weise besorgte. Es en siıch und wieder Grundrisse,
Abbildungen historischer Zustände ZU: ohnenswerten Vergleich, un be-
sonders bemerkenswert für dıe WEE1111 möglıch im Text genannten Archıitek-
ten und X unstler (rund 150) ein Verzeichnis mMi1it Lebensdaten, das den Band
beschlielßßt Die attraktıven Darstelungen der Kırchen bieten nıcht zuletzt
reiches, unschätzbares Mater1al für weılitere Forschungen; kurze I ıteraturhin-
We1se erganzen jedes Kapıtel Wenn auch vielleicht hier und da Baubeschre1i-
bungen trocken ausfallen (Kreuzkirche) oder etwas schief (der Turm VO St
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Marıen / Pelkum steht nıcht rei bzw. ein1ige erwaäahnte wichtige Detaıils nıcht
abgebildet sind Glocke Kreuz Herringen VO'  - t(ut das dem EKEiındruck
keinen Abbruch

Mıt WEeIC interessanten rchen und iıhrer Ausstattung 89028  - rechnen kann,
zeigen die Heılıg-Kreuz-Kıirche Herringen (S 1272 F eın eXpress10n1S-
tischer Bau VO' 1928, oder dıe Johanneskirche Hammer Norden ( 112 {£‘)
VO'  - 1938, unter schwierigsten edingungen als ‚‚ Zieuge” der Bekennenden
(Gemeinde nach Plänen des Hamburger Architekten Hopp entstanden, die
2TO.  e TFC der 1930er a  re Westfalen, mit höchstem künstlerischem
Anspruch das Chorfenster entwarf sa Goester, Ernst Barlach inen
NC ausgeführten) Taufstein.

Was 111d:;  - vermisst, ist eine Zusammenschau, eine Darstellung grobher n
nıen der kiırchenbaulichen Entwicklung, eine Gewichtung Besonderes, Iypi-
sches oder Gewoöhnlıiches das Materıal verlangt geradezu ach iner utbe-
reitung inem geschıichtlichen Überblick:; dıie Kınleitung ist hier viel
summariısch.

Denn das heutige Stadtgebiet VO  $ Hamm ist rtchenbau- und kunstge-
SC spannend, da konfessionell gegensätzlich gepragte Gebiete nOörd-
lıch der Lippe (katholisch) Dbzw. sudlıch der Lippe (evangelısch) umfasst und
verschiedenen Schwerpunkten unterschiedlichen Z eiten VO  - Bergbau, In-
dustrialisıerung un! Bevölkerungswachstum epragt wurde. Es ware interes-
San(t, der rage nachzugehen, inwiewelt sıch dıies Kırchenbau niederge-
schlagen hat ‚„tradıtionell" evangelıschen heutigen Sta  CZr Mıtte mit
den hıistorischen (evangelıschen) rıchen sind die beiden altesten Kırchen
der „Neuzeıt“‘“ katholisch (St Joseph, Erstbau 1865, Liebfrauen 1899 f£.3)4 da
hier für dıe wachsende katholische Arbeıiterbevölkerung erst einmal genügende
(sottesdienstraume geschaffen werden mussten Krst 1903 wurde der Neubau
der evangelıschen tistuskirche Westen erforderlıch. Auffallg ist auch dıie
große Anzahl VO  - atholischen rtchen bzw. Kirchengründungen der 1920er
a  re (darunter die erwähnte Kreuz-Kirche), dıe ohl auf das egen-
5atz ZU; Ruhrgebiet relatıv spate Auftreten des ergbaus zurüuckzuführen
1ST

Ess en sıch auch die allgemeinen Archıtekturstromungen Kırchenbau
der etzten 5() a  re aufzeigen, denn iımmerhiıin 62 %o der vorgestellten Bauten
sStammen AUS dieser eit (2/3 davon Aus den 950er/ 1960er Jahren) Im V Aan-

gelıschen Bereich sind die tradıtionellen Langhauskirchen der 1950er Jahre
(Erlöserkirche spater die VO' Bausto{ff Beton gepragten Raume auf
polygonalen Grundrissen, mit typischer Betonverglasung, mit zentralisie-
rendem Charakter (Apostelkirche oder dıie multifunktionalen (Gemein-
dezentren se1it den 19/0er Jahren (Heessen-Dasbeck TIypen, die siıch
uch unter katholischen rchen wiederfinden, die Umgestaltungen infolge
des Konzıls oft erhebliıch auch .„Kırchen der Neuzeıt‘‘ en innerhalb
kurzer eit Veränderungen erlebt. Leider kommen eben gerade dıe charak-
teristischen rtchen der Nachkriegszeıt der inleitung wieder viel kurz,
und Falle der en historistischen Kırchen hatte neben dem Hınwe1s auf
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das Eısenacher Regulatıv (evangelischer Kirchenbau) dıie Erwäahnung der hier
tatıgen Diozesanbaumeister Hertel un! Güldenpfennig als VO er Dom-
bau gepragte und praägende Neugo  er eine Überschau abgerundet.

Die für Außenstehende unubersichtliıche nordnung der einzelnen Kapıtel
erschwert zudem, sich selbst inen Überblick uber die n  C  ung des
(Zesamtbestandes erschlıießen Die Anordnung erfolgt nach politischen
Stadtbezirken, darın nach Konfession, darunter chronologisch nach Bauzeit
des bestehenden eDaudes bzw. se1INeESs Vorgängers (!) wobe1 aufgrund histor1-
scher Bezüge Bauten auch AuUs der Chronologıe herausgezogen sind.
freich ware ein Namens- und ein Ortsregister oder ETW auch ein Verweis
auf dıe Eınteilung nach Stadtbezirken Verlauf der durchnummeriterten
Kapıtel, beispielsweise Form iner opfzeıle, ZUrr Urientierung. Gleich das
erste Oto zeigt inen Bau VON 195 / St. Joseph, deren nıcht mehr ex1istenter
Vorgänger allerdings VO  —$ 1865 datiert und somıit die alteste b 50 des ehan-
delten Zeitraums Hamm WArT. Kıne Gliederung nach der Bauzeıit der beste-
henden Gebäude ware auf eine leicht fasshare Entwicklung auf-
schlussreicher SCWESECNH. Selbst das Inhaltsverzeichnis ermöglıcht keine kont1i-
nutlerliche Bestandsübersicht, da NUu:  F Daten der Erstbauten angeführt werden.
Die bedeutet für Heessen, 4SS die Herz-Jesu- bzw. dıe Versöhnungskir-
che al nıcht als Bauten der 1950er/1960er a  re auftreten. Eıne Chronologie
iNUuSS inNnan sıch muhsam durch Vergleiche selbst erstellen, dann erst rtschlie-
Ben siıch die hier immer wieder genannten Zahlen und Verhältnisse Eıne ('ha-
rakterisierung des Bestandes et siıch alleın be1 der dann für einen Sonderas-
pekt relatıv ausführliıchen Aın  rung den Glocken

Nıchts desto gelten wel Aussagen des Vorwortes uneingeschränkt:
„Nur weniıge Stadte Nordrhein-Westfalens können uüber eine derartige oku-
mentation ihrer Kirchengeschichte, dıe gleichermalen für Laten und Fachleute
aufschlussreich ist, verfügen. ” Kur Westfalen bzw. das Gebiet der EkyvuW
dıes mehr. Und schlıelilic ist nıcht allein eine „grundlegende un!
umfassende Pionierarbeit ZUrL Heimatkunde‘‘, sondern we1it daruüber hinaus

das Buch (bzw. el Bände) vielerle1 Hınsıcht Maßlstäbe Und ist
sowochl den Autoren als auch den für dıie Herausgabe Verantwortlichen für ihr
ngagement danken, auch finanzıell schwieriger eit SOIC. ein Projekt
realısıeren, das der Wertschätzung unseICcs$s Schatzes „Kırchen der Neuzeıt““,
iıhrer Kunst und ıhrer Künstler 1Ur förderlich ist.

Ulrich tho{fer

Har Klueting, C(eschichte Westfalens. Das S  nd Zwischen Rheıin und Weser VO:;  & his
Jahrhundert, aderborn 1998, 494 S v Abb., geb

Wer sich als historisch interessierter Zugereister schon daruüuber gewundert hat,
dass Ostwestfalen Kınder ganz selhbstverständlıch iıhre herbstliche: Later-
nenumzuge nıcht odestag des Martın V Tours, sondern bereits
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inen Tag früher, Geburtstag des großen Wıttenberger Reformators, al-
ten, und Wen erstaun(te, A4SS 111a Biıelefelder evangelıschen Kindergärten
auch 20023 inen „Tag der verkehrten lt“ beging, waährend ein paar (Irt-
schaften weıter alle Rosenmontagslaune 11  5 der kann sich VO Harm
uetings hier anzuzeigendem Buch dıie Augen öffnen lassen für Jahrhunderte
zurüuckreichende Entwicklungslinien, denen noch immer prasente konfessti-
onelle arbungen ihre urzeln en (eschichte Westfalens ist großen en
eschichte des Christentums und seiner Konfessionen in iıhrem egen-,
Jungster eit auch: iıhrem Miıteinander. Da ist ein glücklicher Umstand,
dass der Autor dıe Theologie- und Kirchengeschichte nıcht als lästıgen, aber
unverme1ıdlichen Nebenaspekt der Allgemeingeschichte versteht, sondern
diesen Bereich mit soOuveraner Kompetenz seine Darstellung integriert hat

In 2ÜU (und nıcht, wIie der Klappentext sagt, 24) Kapıteln macht Klueting
zunäachst mit dem geographischen Raum Westfalen und seinen unterschiedli-
hen historischen Umschreibungen bekannt (S 9-22), anschließend
1E chronologisch angeordneten Großabschnitten die Entwicklung VO der
Christianistierung ıs ZUTFT nordrhein-westfälischen Gegenwart unfer wechseln-
den Perspektiven arzustellen. Den zwischen und c "Lextseiten umfassen-
den Kapıteln sind zahlreiche Landkarten, Regentenlısten und genealogische
Übersichtstafeln eigefügt (Gesamtverzeichnis 424) In der Darstellung
wechseln territorial- un! verwaltungsgeschichtliche Aspekte mit der Vertf£ol-
gung wirtschafts- und gesellschaftsgeschichtlicher Zusammenhänge, die Reli-
o10N kommt (wıe gesagt) nıcht Kurz, und viele ale schweift der Blıck uber
Westfalens (Srenzen hinaus, dass der Kontext der deutschen Verhältnisse
angEMESSCIH berücksichtigt wird e alles mMag für alle Leser gleichermaßlien
interessant se1n, ber dank der guten Erschließung rc eın (Jrts- und Perso-
nenverzeichnıis, urc eın gesondertes Autoren- und Herausgeberregister und
dank der jedem Kapıtel beigefügten Quellen- und Literaturlhste, dıe inen
schnellen Zugriff auf weıiterführende Untersuchungen erlaubt, wird Kluetings
Werk inem historischen AandDucC. uber Westfalen, das ZULK weıliteren Be-
schäftigung mi1t der eschichte cdieser Landschaft einladt.

1119:;  - Näheres ber mögliche historische (GGrunde für die oben
angesprochene konfessionsspezifische Vermittlung VO Brauchtum Kınder
erfahren, en sıch uetings Buch viele interessante Anhaltspunkte. Se1it
der Zwangschristianisiterung der achsen durch die Franken un Jahr-
hundert WATL Westfalen mit einem Netz VO Klöstern, Stiften und „Urpfarre1-
en  .. überzogen (D 1-3 und zugleich Kınfluss- und Interessengebiet VO vier
Bıstumern, dıe ab der ottonisch-salıschen eit mit weltliıchen Herrenrechten
ausgestattet wurden. Im Hochmiuttelalter blieb Westfalen eine „teichsferne‘”,

der influssnahme des Ön1gs entlegene Landschaft. Bemerkenswerterwe1i-
funglerten hier ach dem Aussterben der (Graten VO  — Wer| (um dem

freiwillıgen Abschied der CGraten VO  ' Cappenberg VO weltlichen Stand
(1122) und der erleihung des Herzogtums Westfalen den Erzbischof VO'

K öln olge der Entmachtung Heıminrichs des Löwen) iner Dıchte
Bischoöfe als Landesherrn WwIiE SONS in keiner anderen historischen Landschaft
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des en Reiches (S 47 f, 48 fE Daher kam e 9 dass Jahrhundert AFr
den Erfolg und Mißerfolg der Reformation Westfalen nıcht dıie Stadte enTt-
scheidend sondern dıie großen geistlichen Territorien“‘ (S 120) In
denen ber konnte sıch, mit Ausnahme des kleinen Hochvstifts Minden, der alte
(Glauben zunachst einigermalien halten und spater 1I1E-  1 festigen, als siıch der
„gegenreformatorischen ekatholisierung" dıe allgemeıne T des ttelal-
fers ZUrfr.. katholischen Konftfessionskirche der Neuzeiıit wandelte (S.:131-135) In
den weltlichen 'Territorien konnten dıe reformatorischen Bekenntnisse mit
westfälischer Ausdauer VO' unfen durchgesetzt werden. Anfang des Jahr-
hundert etablıerte sich dann mit dem Antriıtt des jülisch-clevischen Erbteils
durch die Hohenzollern eine protestantische Führungsmacht Westfalen
achdem der Westfälische Frieden diese Entwicklungen bestätigt hatte, konn-

sich dıe „s al ein protestantisch-preulbisches und ein katholisch-
hochstiftisches Westfalen (S 167) 18 ahrhundert voll entfalten. Obwohl
ach dem Untergang der geistlıchen Territorien und den egen Napoleons
die polıtische Landkarte Nn  e geordnet wurde, WO. Eısenbahnbau, NAUS-
trialısıerung und Urbanisierung 19 ahrhundert große Veränderungen be-
wirkten und dıie immensen Bevölkerungsverschiebungen ach 1945 ein Ubri-
ZCS lassen dıie Einwohnerstatistiken auch ach dem 7 weiten Weltkrieg
och deutliıch erkennen (D 2140 FE welche langfristigen Folgen dıe starke
Posıition der bischöfliche: andesherrtn des Mittelalters Kombination mit
der Glaubensspaltung des 16 Jahrhundert für Westfalen hatte DDa beginnen
der Leser und dıe Leserin mit inem ale ahnen, WAaruUuLll manchen (se-
genden Westfalens dıe Kınder mit den IL aternen schon Tag VOL St. Martın
VOL der Tur stehen.
ue hat inen wirklıch empfehlenswerten Band vorgelegt, der un

wechselnden Perspektiven eine Fülle VO:  —; Informationen aufbereıtet, h1istor1-
sche Grun  en deutlıch hervortreten lasst, dıie allgemeıne deutsche Entwick-
lung berücksichtigt und weıitere Zugange Quellen und l ıteratur eröffnet.
Dem Band ist weıite Verbreitung wunschen! Besonders ber se1 Kandıda-
tinnen und KXandıdaten der Theologie empfohlen, dıe sich fur ihr 7 weıites
Theologisches Fxamen auf dıie Prüfung westfälischer Kirchengeschichte
vorzubereıten en Hıer erhalten S$1Ee unentbehrliche Auskünfte uber die
Geschichte des Christentums Westfalen und ber das historische un kultu-
relle Umfeld des hiesigen Protestantismus, nach denen 1114dil leider uch
mancher jJungs ISI erschıenenen kirchengeschichtlichen Publıkation vergeb-
lıch sucht

Matthıas enNnAa:
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Wilheim INeuser, Evangelische Kzırchengeschichte Westfalens IM Grundriß (Beiträge
ZuUur Westfälischen Kıirchengeschichte, 22) Luther Verlag, Bielefeld 2002
252 S, brosch

Späatestens VOTL dem Theologischen xXxamen stellt sich für angehende ‚Van-

gelısche farrerinnen und Pfarrer Westfalen intens1v die rage ach der
heimatlıchen Kırchengeschichte. roß ist die Not, WE dann festgestellt wIird,
4SSs WAar eine Fulle ausgezeichneter Aufsätze und onographien eiIn-
zeinen Ihemen und spekten 1bt, ber ein LICUHGCIES AndadDucC oder ein Lehr-
uch AL westfälischen irchengeschichte bislang 11141l inen
Überblick gewinnen, blıeb 11UI auf dıe betagte „Pragmatische Kirchengeschich-

der preußiıschen Provinzen einland un! Westfalen“‘ VON tresbDac AUs

dem Jahr 1931 zurückzugreifen oder sich mit den entsprechenden Abschnitten
ohls Kleiner Westfalischen eschichte 994) oder uetings (3e-

chıichte Westfalens (1 998) machen.
(GGeändert hat sich diese Situation 1un mit dem hıer anzuzeigenden tund-

I115S der evangelıschen Kıirchengeschichte Westfalens VO Wılhelm Heıinrich
Neuser, der sich als angjäahrıiger Direktor des nstituts für Westfälische
chengeschichte durch zahlreiche orschungen un! Publıkationen, uch
diesem ahrbuch, als ausgewlesener Kenner der aterie inen Namen gemacht
hat Sein (Srundriss „durchsıichtiger, logischer Darstellung“ ein klares
(Gesamtbild der westfalischen evangelıschen Kırchengeschichte hefern. Die
e1 gebotene Küurze nötigt ZUfFr Straffung des toffes und ZuUufr Konzentration
auf die Ereignisse, dıie „die Entwicklung der IC vorangetrieben en  L
ach iner Kınleitung, die die politische Gliederung den (srtenzen der PICU-
Bıschen Provınz Westfalen beschreıibt un! dıe u e und weltliıche aent.-
verteilung VOL der Reformatiıon benennt, entfaltet Neuser die für die vangelt-
sche Kirchengeschichte Westfalens wichtigen Aspekte zwischen S und
1953 1in 1L1CU1 Kapıteln: Voraussetzungen der Reformation, IBIG intfuh-
LULLS der Reformation den tadten und Territorien, Die Entstehung —

formierter (sSemeinden und Synoden in Westfalen, Der Westfalische TIE
1648 und seine konfesstionellen Auswirkungen, Die Kınführung der Unıion

Westfalen, Lie rweckungsbewegung Siegerland, Mınden-
Ravensberg und Liıppe, Die westfalische Provinzıalkırche Kaiserreich
und der Weimarer Republık /1-1 er Kırchenkampf Dritten
eic 3A1945, Die Entstehung der Evangelıschen MC VO Westfalen
ach dem 7 weıiten Weltkrieg 451 0523

LIie Kapiıtel sind systematisch aufgebaut: Thesenartıg wird jedemS
eine appe Zusammenfassung vorangestellt. Karten und schematische ] )ar-

den Charakter des Grundrisses als Ern- un Lehrbuch Auf Fußnoten
stellungen erleichtern den Überblick uüuber die Ereignisse und unterstreichen

verzichtet. Abgeschlossen werden dıe jeweıligen bschnıitte durch die Nen-
NUuNng wichtiger Literatur, wobel Vollständigkeit weder angestrebt och erreicht
wird der Leser tiefer die Materie einsteigen, wird sich selbst auf dıe
Laiteratursuche machen mussen. Erschlossen wird der (GSrundriss durch ein
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umfangreiches (Orts- und Personenregister. Etwas getrübt wird das positive
Bıld dadurch, dass sıch immer wieder kleinere Fehler un Ungenauigkeiten
eingeschlıchen en So werden auf den Karten und als urzun-
CM für Grafschaft nebeneinander dıie beiden Abkürzungen »57  66 und
))G verwendet, letztere ohne der Legende aufgeschlüsselt werden.
Versehentlich wıird 15 Orvey mit geschrieben, 22 dagegen riC.  ,
AA Vest Recklinghausen mit F’ 15 dagegen rIC.  g Die elung der Karten
we1 Blöcke ist gewöhnungsbedürftig und erschwert die Lesbarkeıit (S 15 }
1385 f 14() f‚ A l Es ist ho{ffen, dass dieses Werk be1 iner zweıiten Auf-
lage se1itens des erlages mit inem kompetenter durchgeführten Lektorat
edach wıird

IBIG mit den NCUN Kapıiteln VOIgENOMMMNEN! inhaltlıche Schwerp  tset-
ZUNS ist sinnvoll, geht doch darum, die eschıichte der Entstehung der
evangelischen Gemeinden, ıhre „Gratwanderung zwischen ekenntnistreue
und polıtischen Kompromissen‘‘, ıhr Rıngen die Eıinheit der Christen
einer evangelıschen IC Westfalen nachzuzeichnen und dıe sukzessive
Ausbildung und Bewahrung der presbyterial-synodalen rdnung der C
darzustellen. Kürzungen sind aber immer dann besonders schmerzlıch, WEC1111

S1e Epochen betreffen. Neuser schreibt, dass Westfalen nenNNENSWEeETrTtfe

Beıtrage ZUIL utherischen und reformierten Orthodoxtie „nicht festzustellen‘“‘
selen. Dasselbe gelte auch für dıe Aufklärung und den Rationalısmus. 99  Der
westfälische Pıetismus besalßl} einige beachtliıche Vertreter, aber seine Ausbre1-

WArTLr gerin  ‚c6 (S 11) Allerdings rhebt siıch die rage, ob siıch dabe1
tatsachlıch die bereıits VO Hermann Rothert für das und 18 Jahrhun-
dert konstatierte „„selten gestorte Kıiırchhofstille über dem geistigen en des
Landes“‘ handelt oder doch 1Ur ein Forschungsproblem. Kınen
CYStCN, wesentlıchen Schritt, dıe für die eit des Pıetismus Westfalen beste-
henden gravierenden Forschungslücken schlielen, eistet ungster eit
C hrıistian Peters (Hrsg.) Martın Brecht, Rüdıger Bremme, Znischen Spener
und Volkening, Pıetismus Minden-Ravensberg 18 und ruhen Jahr-
hundert, Bielefeld 2002 (Beıtrage U Westfalischen Kirchengeschichte 235
Cleiches ist auch für die eıit der altprotestantischen Orthodoxie hoffen
ITheologen WwWIieE ETW: ristoph Scheibler Dortmund (1589—1653) verdienen
C der Vergessenheıt entrissen werden. Hart ber dennoch nachvollziehbar
ist die Entscheidung Neusers, seinem Grundriss auf dıe Darstellung VO

mehr als s1ieben Jahrhunderten westfaälischer Kirchengeschichte VOI der Re-
formatıon kommentarlos verzichten. Begründet ist diese Entscheidung
wohl niıcht 11UTr Zwang ZU1 Kurze, sondern dem Verständnis VO eIiOLr-
matiıon als „einen kirchlıchen un! theologischen Neuanfang, der vieles bıs
dahın tge grundlegend verandert‘‘

Fxemplarıisch für das, der Rezensent besondere Freunde hatte,
eine eingehende Würdigung Ner Abschnıitte wurde den Rahmen dieser Rezen-
S10n se1 auf die ersten beiden grundlegenden Kapıtel üuber die Re-
formatıon hingewlesen. Zunaächst werden dıe theologischen, philosophischen,
juristischen, soz1alen und geographischen „ Voraussetzungen der Reformatıion““
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(S 0-4 geklärt. Kıne Besonderheit für Westfalen stellt dıie erasmıisch geprag-
Reformpolti der „„Vla media‘“‘ der Herzoöge VO Kleve dar. Zentrale edeu-

tung das Verständnis der inneren FKEinheit der reformatorischen Bewegung
Westfalen besıitzt der Abschnuitt 29  Die reformatorische Entdeckung“ (S

4-2 Inhalt der Reformation ist Luthers Entdeckung der Gerechtigkeit
(sottes als Glaubensgerechtigkeıit. Im Anschluss Ernst 1zer macht Neuser
deutlich, dass dıe vergebende Gerechtigkeit Gottes VO Fvangelıum ausgeht
und durch dıe re| vermittelt wird Fuür die Anderung des (Sottesdienstes
und des kırchlichen Lebens durch dıie Reformation besitzt dıie Predigt die
entscheidende Rolle A AMS der Sakramentskirche wurde die YCHE des Wortes und
(mit dem Wort verbunden der Sakramente.‘‘ (S 26 Die leiche Funktion
wIieE dıe Predigt besitzt das ingen der reformatorischen l 1eder uUrc dıe
(semeinde Neuser widmet ihm inen anzen Abschnıitt (S 9-3 und macht
WIE keın anderer VOL ihm anhand VO  $ vielen Beispielen eutlıch, dass Reforma-
tion Westfalen eine Predigt- und Singbewegung 1st. 99  Dıie evangelısche IC

keine Pastorenkirche sein, das heilit, dıe Gemeinde soll durch Kirchenal-
und Synoden, denen dıe Aalen die Mehrkheit aben, dıe IC ordnen

und leiten. Dieses €e2| ist NUur teilweise verwirklıcht. LDie rinnerung dıe
Geschichte der evangelıschen Singbewegung sollte die (Geme1inde ermuntern,
sich ihrer Kraft und Aufgabe bewußt werden. S1e WAar einmal ZUSaniNCI)l mit
den Theologen Träger der Reformation.““ Im Gefolge VO Heıinz Schiul-

nenn Neuser für dıe Reformation den tadten vier ‚Stufen” Lektüre
der Schriften Luthers, Kam die evangelische re Reimigung des
Gottesdienstes, Krlass iner Kirchenordnung (> D Damit wırd ein
Grundgerüst gegeben, dıe Abläufe der Reformation den verschiedenen
Territorien und tadten verstehen, un! Gemeinsamkeiıten, Unterschiede
und Besonderheiten begreifen können.

Dıie Darstellung der 9  An  rung der Reformation den tadten und
Territorien“‘ (S 49-101) ordnet sich, beginnend mit Lippstadt, ach dem eit-

punkt des Beginns der Reformation. Als erste Orientierung werden bereıits mit
der Überschrift dıe Jahreszahlen für den Anfang und dıe Durchsetzung der
Reformation genannt. Idie besondere Starke des (GSrundrisses besteht der

profunden Quellenkenntnis des Autors. sıch Thesenreihen S f‚
61 f1 (1 oder Kirchenordnungen (S 54 ff 67 f£.. 79) handelt, immer

wieder wird exemplarısch Aaus den Quellen zitiert bzw. diese ausführliıch rete-
ert und anschließend bewertet. Irotz der gebotenen Kurze entsteht ein
sehr anschauliches Bıld der Ereignisse für den Leser. Dabe1 gelingt immer
wieder, auch Akzente fuüur dıie Forschung setfzen. SO we1lst Neuser dar-
auf hın, A4ass Hamelmanns Entlassung 1555 Bielefeld wohl eher auf dem
Grundkonflıkt die erasmische Kirchenordnung EetTu.| und nıcht erster

1 ınıe auf dem Streit das Fronleichnamstfest, wWwIie häufig der ] ıteratur
angenommen wıird (S. 90) der gelingt ıhm nachzuweısen, wie stark bereits
schon 564/65 der reformierte Kınfluss der Grafschaft Wıttgenstein WALr (S
111)
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39  Dıie Aufgabe der Kzrchengeschichte ist nıcht alleın die Feststellung(
11CI Ereignisse. Ihre Aufgabe ist erfüllt, W: die Oorschung diese Kreignisse
verständlıch und durchsichtig macnt und mi1t aller Vorsicht Aus ıhnen
chluüsse fuüur dıe Gegenwart zieht‘‘ (D 9 Mıt seinem (Srundriss zeigt Neuser
immer wieder, wIie dieser Anspruch einzulösen ist, und ist wunschen,
dass nıcht VO Theologen, sondern VO' vielen interessierten (3@-
meindegliedern wahrgenommen und nachvollzogen wird

Andreas Bıermann

Johannes Altenberend (Hrsg. IN 7 usammenarb. Reinhard 0ge/sang), Kloster
2210 Festschrift Jür Heinrich Rüthing (Sonderveröffentlichungen des Hıstori1-

schen Vereins für dıe Grafschaft Ravensberg, 10), Verlag für Regionalge-
schıichte, Bielefeld 2002; 459 i geb
Wer westfälischer Kirchengeschichte interessiert ist, dem ist Heinrich
Rüthıing nıcht unbekannt. So hat bereits mehrfach auf den Jahrestagungen
des Vereıins für Westfälische Kirchengeschichte referiert leider sind seine
Vortrage aber n1e ZUM ruck gelangt. och WL hat vortragen hören, kann
nachvollzıehen, WAas Johannes Altenberend Vorwort der von ıhm herausgege-
benen Festschrift Rüthings 65 Geburtstag schre1bt: „UÜberhaupt hat dıe
re als zentrale Aufgabe ines jeden Hıstorikers verstanden un! dıe Studie-
tenden ob jung oder alt C seine eigene Freude der eschichte und
durch den Umgang mit Quellen faszıniert.““ (S Die Verbundenheit VO'

Kollegen und Schülern 4AusSs der Hochschule FuCcC sich 11U11 besonderem
Maße dieser Festschriuft Aaus selten hest 1114di1il den Aufsätzen iner WIS-
senschaftlıchen Festschrift derart viele persönliche Verweise auf den Eh-
renden. Anders als für den Jubilar ware ein Autoren- und Autorinnenverzeich-
n1s allerdings für den Leser doch reich SCWESCIH,

ınhart Koselleck nenn seinem Geleitwort Rüthıing den ‚„‚Meıster
Kleinen‘“‘ (D 10) und we1list damıt auf dessen Konzentration auf den TODE-
reich der eschichte 1Idem entspricht uch das Konzept des vorhegenden
Bandes Lie insgesamt 2 Autorinnen und Autoren entwerten keine
(Geschichtstheorien oder beschäftigen sıch mit grolien Gesamtentwürfen,
sondern s1e zeigen konkreten inzeilfa. auf, Was das Kloster, dıe oder
dıe eg10N jeweıls Iypischem oder esonderem betrachteten Zeitraum
auszeichnete. Oft ergeben sıch e1 Berührungen mi1t dem VO'  - Rüthing (des-
SC  - Schriftenverzeichnis sich Ende des Buches findet) selbst bereıits Er-
forschten.

Naturgemaäß können nıcht alle Aufsätze dieser telle gleicher Weise
gewürdigt werden. Und niıcht alle können VO:  } gleicher Qualitat se1in. So merkt
in  — beispielsweise T’horsten Freimuths Darstellung AT Mindener Beichtpraxis

Jahrhundert leider NUur deutlich A dass der Autor auf die notwendi-
IC Untersuchung „der theologischen Hintergründe | verzichtet‘‘ (S 253)
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hat uch Rainer Walz konterkariert seine nwendung kommuntkatiıonstheo-
retischer Erkenntnisse auf Lippische Hexenprozesse durch undıfferenzierte
und nıcht belegte Aussagen über die Jenseitstheologie C6  ‚„„des COChristentums.
och die allermeisten Aufsätze en ZU Lesen ein un! ringen ZUM

Ausdruck, WAas Koselleck nıcht 1Ur mit Blıck auf Rüthıing formuliert: HM
Miıkrokosmos spiegelt siıch der akrokosmos auf immer wechselnde We1ise*““
(S 11)

Reinhard Vogelsang beispielsweise zeigt Beispiel VO Steker Biıelefeld
auf, w1ie eine selbstständıge Bauerscha A Ortste1l iner orößeren
wird, chlıeßlich fast 11Ur och als Name iner Stadtbahnendhaltestelle
prasent se1in. Um Biıelefeld bleiben Harald Propach berichtet Wort
un: Bıld ber den 19372 VO  $ Arnold Rıckert geschaffenen Taufstein der dorti-
DCH Altstadter 1colaı-Kırche, der verdient hatte, den Bombenangriff VO

eptember 044 überstehen: 1die Deckel angebrachten vier Öpfe SYIMN-
bolisierten namlıch einerse1ts die vier EKvangelısten, andererse1its stellten S1E VIeT
zeitgenÖössische elehrte dar, VO' denen ohl der Bekannteste der Soziologe
Max er WAarL Propach stellt heraus, wIie wen1g zufällıg die Rıckertsche (3€
staltung WAf, und weilist darauf hın, wIie WIC. die Beachtung der Spirtuahtät
und der Symbolık gerade für die evangelische TC ist.

och wird das IThema Stadt“ natürlıch nıcht 11UT!T urc. Bielefeld repra-
sentliert. Neıthart Bulst hat einen weıiten Blıck auf eine 1elza. mittelalterlicher
Staädteordnungen, anhand derer die Stelung des „Fremden‘“ Mittelalter
untersucht. uls gelingt dıe erknüpfung vieler etaıls inem überzeugen-
den (GSesamtbild und stellt abschließend fest, 35 111411 ohl m1t orößerem
( VO iner institutionalisierten Fremdenfeindlichkeit  E sprechen düurfte als
davon, ‚der Gast der ta| wohlgelhitten WwAar  IC6 (S 62) SO 1} Fremde,
die als Nıcht-Bürger VOTL JTem Rechts-Fremde IL, sowochl als Täter wie als
pfier VO'  - Straftaten Getichtsverfahren benachteiligt; uch wirtschaftliıche
Beeinträchtigungen mMusSsStfen S1Ee rege.  1g hinnehmen Allerdings gab
schon se1t dem ahrhundert vielfache Versuche, HRC zwischenstädtische
Vertrage den jeweiligen Rechtsraum auszudehnen, Kommuntkation,
Reisen und Handel ermöglıchen.

Auf vielfache Art und Weise nahern sich einzelne Autoren dem Ihemen-
bereich „„Kloster“ Hermann-Josef Schmalors detaiılgenaue Nachweisung VO

spätmittelalterlichen ucheinbänden 4aus dem Augustiner-Chorherrenstift Böd-
deken in der Erzbischöfliche: Akademischen Bıbliıothek aderborn hat €e1
möglicherweıse auch darauf Eınfluss gehabt, dass der optisch sehr ANSPIE-
chende FKınband der vorhegenden Festschrift Drucke AUS jener Bıbliothek
wiederg1bt. en Kaspar {ms Versuch iner inordnung des Kreuzherren-
klosters Bentlage be1 Rheine die relıx1öse Landschaft Kuropas un seinem
Aufwe1is iner erbindung der Kreuzherrenklöster mit der devoti10 moderna ist
besonders der Beitrag VO' IC} Hensehmeyer erwäahnen. Henselmeyer führt
VOIL, WwWIE scheinbar ganz „„trockene‘“ Zahlen die Grundlage spannender (5@-
schichtsschreibung werden können. Er (ut dıies Beispiel des Augustiner-
Chorfrauenstifts schaumburgischen Obernkirchen und seiner Wırtschafts-
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führung ahrhundert. Aus vielen Kınzelangaben Getreideeinah-
1991081 und -ausgaben, Weinpreisen und der Qualität VOnNn Olıyenol entsteht
das nschauliche Bıld ines Frauenstifts, das sich auch aus wirtschaftlıchen
en der (subjektiv) drohenden Reformatıiıon wiıdersetzte, sıch aber letzt-
lıch dem wirtschaftlıchen ruck VO außen beugen musste uch aufgrund
innerer pannungen wurde 1570 dıe Umwandlung eine freiweltliches adel\t-
SCS Damenstift vollzogen. Damıiuit WAar auch der Wıderstand den ersten
evangelischen Prediger der ftskirche gebrochen; och kurz VO hatte sich
der evangelısche Landesherr Nur dadurch die Proteste der OnNventua-
liınnen den Prediger CCS ist nıcht wahr, du lügst, du lügst.“ 199)
durchsetzen können, dass den Aufgang iıhrer Empore kurzerhand —
iNAauETITN heß

en manch anderem wertvollen Aufsatz (die eitlıche Bandbreıite U11l-

fasst das x Jahrhundert) se1 och auf /oachtm Wibbings Beıitrag ingewle-
SC der sıch doppelter Weise als „„Archıivstudie‘‘ erwe1list. Anhand vieler
Quellen (vor allem Aaus dem Geheimen Staatsarchiv reußıischer rbesitz

Berlın und dem Staatsarchiv Detmold) skizziert nıcht 1U dıe Biografie
des bayerischen Adelıgen arl ugus raft VO' Reisach 70222 346), sondern
we1list auch dessen Bedeutung für die Organısation des westfälischen ICAN1V-
WESECMNS frühen Jahrhundert Viıele Bestände heutigen Muüunstera-
1LLCI Staatsarchıiv gehen auf Reisachs (Vor-)Arbeiten zurück: So sorgte be1-
spielsweise für diee und Verzeichnung der Archive der aufgehobenen
Herforder Fürstabtet, des dortigen tHfIts auf dem erge, des Mindener LDom-
archiıvs Ooder des Stiftsarchivs VO  - St. Andreas eC [ J)ass damıt dem
wirtschaftlıchen Interesse der preußischen Regierung durch dıe Sicherung VO:
Rechtstiteln inen wertvollen Dienst erwies, ist ebenso MC  , wIie der Dank,
den heutige Wıssenschaftler ıhm schulden, angEMECSSCN ist.

Dass Festschriften orlegıen ne. ist bereits vielfach festgéstellt WOIL-

den Im vorliegenden Fall sind die ‚‚Blumen‘ arbliıch (also a  © auf-
einander abgestimmt, dass s1e nıcht N1Ur für den eschenkten und Geehrten,
sondern auch für Andere das CHNAaUC Hıngucken lohnen Kın sorgfältig+
trertes und verarbeıitetes Buch a4aus dem beachtenswerten Bielefelder Verlag für
Regionalgeschichte, das 1114  -n ZUr and nımmt.

Vicco VO Bülow

Henning Jürgens, Johannes Lasco IN Ostfriestand. Der Werdegang PINeES europdAtschen
Reformators (Spatmittelalter und Reformatıion. Neue Reıihe, 18), Mobhr 1ebeck,
Tübingen 2002, 4728 S 9 geb
Johannes Lasco, 1499 mit dem Geburtsnamen Jan TLaskı als Sohn iner pol-
nıschen Magnatenfamıilıe geboren, studierte Italıen, ein1ge eit der
chwe17z und den Nıederlanden, wirkte mehrere Jahre Ostfriesland und
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England, bevor 1560 wieder olen verstarb: ein wahrer Kuropäaer des
Reformationszeitalters.

Se1in bewegtes Leben, sein theologisches Denken und se1in kiırchenpolti-
sches en sind gerade den etzten ahren verstärkt den Blıckpunkt der
Oorschung geraten. Ausdruck davon ist auch dıie Entscheidung, die 1995
den Rulmen der Großen Kırche Emden gegründete Speztialbibliothek für dıie
eschichte des reformierten Protestantismus nach ihm benennen. Henning

Jürgens ist Mitarbeiter dieser wichtigen 1  o  e  9 die siıch darüber hinaus
als Tagungszentrum mit besonderer Atmosphäre bewährt hat. Nachdem Jür-
DECNS bereıits 1999 die dem Reformator gewidmete Ausstellung der Johannes
Lasco vorbereitet und utrc inen Kommentarband begleitet hat,
legt 11U!: seine Göttinger (historische) Dissertation VOT, die dem 1ite nach
Lascos a  re als ostfriesischer Superintendent 1547249 behandelt. Allerdings
ist fast die Häalfte der Darstelung dem Werdegang OT 1540 gewlidmet, die
Voraussetzungen für dıe Tätıgkeit Ostfriesland klaren. Ferner nthält der
vorlegende Band eine ausführliche rtiefwechsel- und Quellentabelle als Vor-
arbeıt für eine möglıche Lasco-Werkedition

Die kirchliche Laufbahn WwWAar dem VO seinen Zeıtgenossen genannten
‚„„‚Daro Polonus““ als Zweıitgeborenem iner Famılie staatlıcher un rchlıcher
Würden rager schon dıie lege gelegt Unterstutzt VO seinem UOnkel, dem
11mAas der atholischen Kırche olen, studierte Rom un Bologna
Theologıe und wurde 1521 ach seiner Priesterweihe an (snesen. Fün  R
a  re spater uübernahm dıie ompropste1 des dortigen Erzbistums.

Schon 1524 Wr mit seinen Bruüdern nach Basel gereist, dort Hras-
111US VO: Rotterdam kennen lernen; Folgejahr dort mehrere
Monate mit dem großen Humanıisten [Dieses Conviıyium bot be1-
den Seiten Vorteile Lasco lernte urc T1ASMUS weıite humanıstische (Z
auch reformatorische) Kreise kennen und partizıpierte dessen edanken-
reichtum, 1ASMUS wiederum SCHNOSS nıcht 11UILI den durch Lascos Maäazenaten-

verbesserten Lebensstandard, sondern kam durch ihn auch mMit mancher
Person des europäischen ochadels Kontakt Ihre eziehung ulmıinierte

auf der erasmischen durch Lasco. (Die ist heute
allerdings nıcht mehr als (sanzes erhalten, en sind 11UI dre1 Buücher aAaus

diesem Bestand vorhanden.
Nachdem ein Jahrzehnt lang politische Wırren Polens un Ungarns

verwickelt WAäl, ega siıch Johannes Lasco 1537/ wieder nach Deutschland,
iner Begegnung mit Melanchthon kam Leider ist die Quellenlage für

dıe Folgejahre bıs 1540 besonders SschlecC. Jürgens konstatiert mMi1t Bedauern
(S 134) „„‚Gerade für dıie Zeıit, der Lasco VO Reisenden Sachen Bıl-
dung und er ıplomatiıe ZU) verheirateten eistlichen un! potentiellen
Superintendenten iner kleinen norddeutschen Grafschaft wırd, fehlen chrıiıft-
stücke aAaus seiner er. L)as Überschreiten der ‚Wasserscheıide’ VO seiner
atıgkeit Oolen ZU Eiınzugsbereich der Reformatıiıon laßt siıch weder mit
Dokumenten VO:  - noch ber iıhn belegen  6 Bekannt ist jedenfalls, dass
] asco inmen mit dem Z1ısterzienser und spateren Reformator Alfred Har-
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denberg nach LOöwen überwechselte, 1540 als erstier Priester Polens
heiratete. \WO. Lascos Frau Aus den Kreisen der Oowener Evangelıschen
tammte, vertritt Jürgens dıe These, dass Lasco selbst den Schritt VO —

forminteressierten Katholiıken überzeugten Protestanten hier och nıcht
vollzogen hatte.

IBIG ıhm 1540 erstmals angebotene Position des ostfriesischen uperin-
tendenten lehnte Lasco diesem Jahr och ab Krst nach seinem Bruch mit
der katholischen Kırche Polens (vgl 148-160 den organgen den
sogenannten Krakauer „Reinigungse1d“ irat diese dann doch
Die ostfriesische Talın Anna vertraute ıhm dıe FEınsetzung und Durchfüh-

iner protestantischen Kirchenordnung Wiährend Jurgens die selbst-
ständıgen theologischen Ausarbeitungen Lascos nıcht besonders hoch ein-
schätzt, ertet dessen organisatorische Fähigkeiten und Tätigkeiten als
besonders einfluss- und ertragreich. Insofern tritt dem Leser des Buches uch
her der Kirchenpolhtiker als der Iheologe |_AascO VOL ugen

|_ asSCOs erste Unternehmung zeigte, dass sıch 1U eindeutig auf der
evangelischen Seite sah Er wandte sıch scharf dıe en noch resi-
dıerenden Monche und ihre ReligionspraxIis; e1 nahm Kauf, als
. Fremder“ un! dann auch och bärtig” (D 2726 amiler werden un
VO  - den Monchen den digitus medius also den dig1tus impudicus, vgl 228)
eze1igt bekommen Dass 1 asco Nnun für viele innerhalb des
Protestantismus der reformiert-oberdeutschen © zuneigte, zeigte sich

der VO betriebenen Entfernung der er 4aus den rtchen. uch
WEe111) ein aktısch maßvolles Vorgehen befürwortete, WAarLr seine innere An
lehnung der eft deutliıch Andere Konflıkte dieser eıit bestanden mit
den Laufern (ın Ostf£friesland gab viele Anhänger VO:  — Menno Simons und
avıd Oof1s cdie mit iner Mischung VO'  — obrigkeitlicher Anordnung und
ruderlıchem Gespräch den rff bekommen suchte. In diesem /usam-
menhang ist uch ] AsSCOs erstes gedrucktes Werk (die „„Defens1o0 adversus
Mennonem S1imon1s’”) aus dem Jahr 1545 erwähnen, das allerdings während
seiner ostfriesischen eit se1in einz1iges bleiben sollte.

Den Neuautbau der ostfriesischen IC betrieb sowohl auf (Gemein-
eebene wIie Bereich der Gesamtkirche Wahrscheinlich das Jahr 1544
fallt dıe VO: inıtıerte rundung des er Kirchenrats, mit dem dıe
(von ıhm als OTa ecclesi1ae verstandene) Kirchenzucht durchsetzen wollte Im
gleichen Jahr gründete den (heute noch bestehenden!) Coetus reformierter
Prediger, ein synodales Grem1um Aus ostfriesischen Pfarrern, mıit dem
besonderer Weise sein Leitungsamt wahrnahm.

[J)ass |AasSCOs atıgkeıit Ostfriesland bereits nach s1ieben Jahren endete,
lag den (kirchen-)politischen Entwicklungen eic LDem 1548 VO'

Katiser arl erlassenen Augsburger Interiım konnten sıch raiın Anna und
das kleine Ost£friesland niıcht widersetzen. Irotz iıhrer en einung VO

LAasco entheß S$1e ıhren Superintendenten 1m Herbst 1549 Dieser verheß Em-
den und wandte sich ach England, Auftrag des Önigs als uperin-
tendent dıe dortigen Flüchtlingsgemeinden kirchlich etablıerte und ordnete.
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In inem recht kurz geratenen Schlusskapıitel lasst Jürgens dıe ersten fünf
Lebensjahrzehnte Lascos Revue PasSsSıCcren und verwendet dazu als herme-
neutischen Schlüssel dessen CIYENECS Motto „ USqUu! ad 14s bıis die Stutfen
des Altars“‘ Ks Ließe sich fragen ob dıes nıcht uch passender ite. für das
DAaANZC Buch DSECWESECN WAaTife Dies hatte der imMmmer sehr akkuraten oft durchaus
spannenden ber ZuUum Teıl auch überaus detailverliehbten Darstelung inen
roten Faden verlıiehen der die CISENEN Ihesen besser profiliert und das Lesen
erleichtert hätte Möglicherweise ist der gewählte Ansatz aber niıcht unwesentTt-
lıch durch das (GGenus der Inauguraldıissertation bestimmt Als weiterer
punkt soll genarmt werden 4SS dem Buch keıin Bıld ] ascos beigegeben 1STt
gerade be1 iner biografischen Untersuchung dieser C111 bedauerliche
Entscheidung

DDas Nes soll jedoch nıcht VO': den gesehen domintierenden
taärken des Buches blenken Jürgens geling Protagonisten deutlich
und PIazZlsCc darzustellen e1 verhert den jeweıligen historischen Kon-
TexXTt AaUusSs den ugen Er bleibt espräc. MIiItTL der ktuellen Oorschung (be
sonders eIVOoLrz  eben 1st die Wahrnehmung der pO  ischen Literatur)
und egrunde seEiINe Urteile sorgfaltıg [Damıit hefert inen wesentlichen
Beıtrag Zur ostfriesischen ZUT: reformierten Kırchengeschichte Wer siıch
mMTL inem der beiden Fachgebiete beschäftigt wird dıe vorliegende Arbeıt
schätzen Wer dies och nıcht hat, kann mMT diesem Buch uber
‚„„‚den igentliıchen Reformator Ostfrieslands‘‘ (so Jürgens 2145 Anschluss
an Jan Weerda) iner wichtigen emstelgen .

Vicco VO Bülow

Helmut Geck/ Georg Möllers/ Jürgen DPohl W 0 Au ZENS und stehst $ tatten der Herr-
schaft der Verfolgung und des W.iderstandes Recklinghausen 933 his 9245 Verlag
Rudaolf£ Wınkelmann Recklinghausen 2002 185 zahlreiche Abbildungen
geb
Im Vorwort Spurensuche Spurensicherung Spurendeutung die
Autoren auf 5 1999 Recklinghausen veranstaltete Fotoausstelung Die
Ausstellung sollte dıe Recklinghäuser Vergangenheıit eTrINNETrNn und WAar
MT ihrem 1ite identisch mit dem gewählten uCcC. Um den zeitge-
schichtlich Interessterten auch nach dem Ende der Ausstellung die Fotos mMi1t
den Kommentaren zugäanglıc machen wurde der Entschluss efasst den
vorhegenden Bıld Textband herauszugeben kur dıe Art der Darstellung ahl-

11141l dıe Methode des kontrastiven Vergleichs““ (S und stellte Abbildun-
CI dıe dıe Statten VO': Herrschaft erfolgung und Wıderstand der heut1-
SCH (sestalt ZCI9CN einschlägiges Fotomater1al AUus der NS eit gegenüber

Das Buch ghedert sich die VIier Kapıtel „Die Zerstorung der Demokra-
t1e  c (S SE „Sieger und erIo.  e der totalıtaären Herrschaft“‘ (S 523 114)
‚„‚Machthaber Unterdrückte und pfier Krieg“ (S 115 158) und ‚Ma  en
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Erinnern, Handeln Aktiıonen das Vergessen‘ (S 1595141 Die Kapıtel
sind Unterabschnitte eingeteilt, denen dıe jeweıligen Ereignisse den
Kontext der Zeitgeschichte eingeordnet und mit Quellen- und Literaturanga-
ben ele: werden. Eın a  ang  c (S 173-185) enthält ein Literaturverzeichnis
ZULL eschichte der Recklinghausen für die Jahre 1933 bis 1945, ein Per-
ONEC1MN- un! ein Sachregister sowle Angaben ber die te1 Autoren.

Die Ausführungen Zufr Auflösung der Parteien un Gewerkschaften  C ZUfr.

ablıerung der Einparteienherrschaft, ZuUuUrfr Gleichschaltung VO Bürokratie
und Verwaltung und ZUr Handhabung des totalıtaären Machtapparates nehmen

dem Buch den größten Raum ein ten gebührenden atz erhalten aber die
für die katholische und evangelische Kırche relevanten Zusammenhänge.

Das Ende des politischen Katholizismus, der Recklinghausen seinen
Ruckhalt neben dem Zentrum VOI allem katholischen Verbandswesen
hatte, wird eschrieben (S 0-3 1Jer Zerschlagung des Gewerkvereins
Christlicher Bergarbeıiter unter iıhrem angesehenen Bezirkssekretär Heıinrich
Gutermuth (1898—977) ist ein eigener Abschnıiıtt ew1idmet S 5() LIen
KEınbruch die katholischen Jugendverbände und ıhre rängung die
INegalıtat chıldert der Abschnitt ME Jugend gehört uns, un: WITr geben S1e
nı1ıemand ab“ S 100-102). In dem Abschnitt „Treu deutsch und ireu O-
lısch“ (S 109-111) steht der Münsteraner Bischof (lemens August raft VO  —

Alen Mittelpunkt. Man kann nachlesen, wIie dıe Konsekrierung der
Recklinghäuser Pfarrkiırche St. Elısabeth 4.9.1934 dıie national-
sozıialıstische Rassenideologie kritisieren. Zudem erfahrt iINall, dass (salens
redigten das Euthanasıeprogramm 4Aus dem Sommer 1941 auch
Recklinghausen vervielfältigt wurden. Der Abschnitt „Staatsfeinde Priester-
rock‘“ (S 1121 16) berichtet ber dıie Überwachung und Verfolgung VO  - (e1ist-
en und benennt die Konflıktfelder, die den Auseinandersetzungen führ-
rten. Hıer wird nıcht verschwiegen, dass dem Nationalsozialısmus Eınbruüche
1ins atholısche Milhıeu gelungen 1, we1l „ehemalıge Katholiıken“ (S 115)
Spitzeldienste leisteten. /7u iner kritischen Einschätzung kommt auch der
Abschnuuitt nSt DPeter Idie Sprache der 1rummer‘‘ (S 155-158). Ausgehend VO

der Propsteikirche St Peter, dem 2.909.1944 ÜC inen Bombenangriff
zerstorten Kristallisattonspunkt der Recklinghäuser katholischen evölkerung,
wird hier och einmal dıie Konfrontation zwischen Kırche und Regime se1it
19323 nachgezeichnet und hervorgehoben, dass Ner vorübergehender
Mobilisierungseffekte der „Weg ZuUr Ausrottung der Kırchen“ S 156) schon
ein gutes Stück zurückgelegt WATL.

Viıer Beıitrage thematisieren den evangelischen Bereich DerSC ‘“Die
Christuskirche y  OC  urg der deutschen Christen““ (S 6 / ist den deutsch-
christlichen Glaubensgrundsätzen gewidmet und verwelist auf den bekenntnis-
kirchliıchen Hılfsprediger Heıinrich Strothmann I06—1 944), der 1934 dieser
(seme1inde inen schweren Stand hatte. In dem SC} ‚„„Die (3ustav-Adolf£-
Kırche y  OC  urg der ‚bekennenden Kirche “(S. 6-7 geht Pfarrer
helm eck (1 892—989), den Vorsitzenden des Bruderrates der Bekennen-
den 1C An Beispielen wird sein Wıderstand dıe Deutschen Chrıisten
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und den NS-Staat aufgezeigt. Der SC „Kirchenkampf uderwich  CC (S
02 zeigt dıe kırchenpolitischen Auseinandersetzungen, die der Bekenntnis-
pfarrer alter Zallessen (1903—2002) bestehen hatte Unter der Überschrift
„Evangelische Frauen Wıderstand“‘ (S 152-154) wird uber die Spaltung der
Frauenhilfe inen deutschchristliıchen und inen bekenntniskirchlichen
Flügel berichtet.

Von den außerchristliıchen Religionsgemeinschaften rücken die Zeugen
Jehovas und die jüdische (Gemeinde 1ins Blıckfeld LDer Abschnittund den NS-Staat aufgezeigt. Der Abschnitt „Kirchenkampf in Suderwich“ (S.  93 f£.) zeigt die kirchenpolitischen Auseinandersetzungen, die der Bekenntnis-  pfarrer Walter Zillessen (1903-2002) zu bestehen hatte. Unter der Überschrift  „Evangelische Frauen im Widerstand“ (S. 152-154) wird über die Spaltung der  Frauenhilfe in einen deutschchristlichen und einen bekenntniskirchlichen  Flügel berichtet.  Von den außerchristlichen Religionsgemeinschaften rücken die Zeugen  Jehovas und die jüdische Gemeinde ins Blickfeld. Der Abschnitt ... wobei sie  nicht nur Bibelbetrachtungen anstellten ...“ (S. 69-71) referiert über die Verfol-  gung und Verfolgungsschicksale der Zeugen Jehovas. Die Abschnitte „Israeli-  tische Volksschule“ (S. 72 f£.), „Die Synagoge wollte nicht brennen: 9./10.  November 1938“ (S. 82-84) und „Erzwungene Flucht: Die Emigration des  letzten Rabbiners [Dr. Selig Auerbach]“ (S. 91 £.) führen die Unterdrückung  und Entrechtung des jüdischen Bevölkerungsanteils vor Augen. Den weiteren  Weg in die gesellschaftliche Isolation mit allen dazu gehörenden Repressalien  beschreibt der Artikel „Ghettoisierung in fünf ‚Judenhäusern”““ (S. 123 f.). Die  erschütternde Fahrt in den Holocaust kann man dann in den beiden Abschnit-  ten „Deportation und Massenmord am Beispiel einer Recklinghäuser Familie  [Marcus]“ (S. 125-127) und „Deportation aus dem Altenheim ins KZ [Evan  Pander, Helene und Elfriede Sternberg]“ (S. 128 f.) nachlesen.  Die Autoren verfolgen mit dem Buch das Anliegen, „Betroffenheit bei den  Lesern“ (S. 8) zu wecken. Dieses Ziel wird voll erreicht. Dazu trägt das Vorge-  hen der Autoren bei, am konkreten Ort die Ereignisse präzise zu beschreiben.  Helmut Busch  Josef Wermert (Hırsg.), Olpe. Geschichte von Stadt und Land. Band 1: Von den Anfängen  bis zum Ende des Ersten Weltkrieges, Red.: Günther Becker, Josef Wermert und  Manfred Wol£, Selbstverlag der Stadt Olpe, 2002, 968 S., zahlreiche Abbildun-  gen, Karten und Tabellen, geb.  Das umfangreiche Werk ist in fünf Teile gegliedert. Im ersten Teil „Zeitleiste‘“  (S. 19-34) stellt Josef Wermert wichtige Ereignisse im Olper Gebiet‘in den  Kontext des regionalen und überregionalen Geschehens. Die chronologische  Übersicht ist eine gute Einführung in die folgenden Darlegungen.  Der zweite Teil „Raum und Besiedlung“ (S. 37-130) — diese Überschrift im  Inhaltsverzeichnis wird wie auch die der folgenden Teil-Überschriften des  Inhaltsverzeichnisses im Buch nicht wiederholt — führt in die erdgeschichtli-  chen, archäologischen und siedlungsgeschichtlichen Zusammenhänge ein. Im  Abschnitt „Naturraum und erdgeschichtliche Entwicklung‘“ (S. 37-46) be-  schreibt Günther Becker die Oberflächengestalt sowie die Erd- und Vegetati-  onsgeschichte. Philipp R. Hömberg (t) referiert in dem Abschnitt „Vor- und  Frühgeschichte“ (S. 47-64) über die archäologischen Funde und kann wahr-  scheinlich machen, dass „spätestens ab dem Mesolithikum der Olper Raum  406wobe1i S1e
niıcht Bıbelbetrachtungen anstellten (S 9-7 referiert uber dıe Verftfol-
gSung und Verfolgungsschicksale der Zeugen Jehovas. Die SC „„Israelı-
tische Volksschule“‘ (S F2 E: .„Die ynagoge wollte nıcht brennen: 9./10
November 1938** (S 2-8 und „Erzwungene Flucht DIie Emigration des
etzten iners IDr Selıg Auerbach|“ (S U1 uhren die Unterdrückung
und Entrechtung des jüdıschen Bevölkerungsanteils VOL ugen Den weılteren
We die gesellschaftliche Isolatıon mi1t Hen dazu gehörenden Repressalıen
beschreibt der „Ghettoisierung fünf ‚Judenhäusern”“ (S 172% f IBIG
erschütternde den Holocaust kann 1114  — annn den beiden Abschnit-
ten „Deportation und Massenmord Beispiel iner Recklinghäuser Familıe
[Marcus|” (S 125-12/) und „Deportation AUS dem Altenheim 1Nns |Evan
Pander, Helene und Elfriede Sternberg|” (S 128 nachlesen.

Ldıie Autoren verfolgen mit dem uch das Anlıegen, ‚„„Betroffenheıit be1 den
Lesern“‘ S Ö) wecken. Ldieses Zıel wird voll erreicht. Dazu tragt das Vorge-
hen der Autoren be1, konkreten Ort dıe Ereignisse präzise Zzu beschreiben.

Busch

0SE) Wermert 7S2.), Olpe. Geschichte VoN Stadt und s  nd. Band LV on den nfängen
bis nde des Hrsten WeitkRrieges, Red Günther Becker, Josef ermert und
Manfred Wolf£, Selbstverlag der Stadt Olpe, 2002, I68 S. eiche Abbildun-
gCnM, Karten und Tabellen, geb
[ J)as umfangreiche Werk ist fünf Teıle gegliedert. Im ersten Teıl ‚ Zeıitleiste‘
(S 9-3 stellt ose ermert wichtige Ereignisse per Gebiet den
ontext des reg1onalen und überregionalen eschehens Die chronologische
Übersicht ist eine gute rung dıie folgenden Darlegungen

LDDer zweite 'Teıl „„‚Raum und Besiedlung‘ (S 3/7-130) diese Überschrift
Inhaltsverzeichnıis wird wie auch dıe der folgenden Teil-Überschriften des
Inhaltsverzeichnisses Buch nicht wiederholt hrt dıe erdgeschichtlı-
chen, archäologischen und siedlungsgeschichtlıchen Zusammenhange ein Im
Abschnıitt „„Naturraum und erdgeschichtliche Entwicklun S 7-4| be-
schreıibt (GSünther Becker dıie Oberflächengestalt sowle dıe Erd- und Vegetatt-
onsgeschichte. Phılıpp Hömberg (T) referliert dem Abschnıitt 35  Vor- und
Frühgeschichte” (S 7-6 uüuber die archaäologischen Funde und kann wahr-
cheinlich machen, dass „Spatestens ab dem Meso  um der per Raum
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VO Menschen betreten worden ist  ‚CC (S 33) Man kann nachlesen, wIie dıie Be-
siedlungsspuren bıs 1ns Mittelalter einzuordnen sind, als eine andnahme
des sachsischen Stammes der Engern assbar wird (S 5 / E An dieser te
olg eın weıliterer SC VO'  ; er Becker, der siıch 11U der „Entste-
hung und Entwicklung der andlıchen Siıedlungen per Stadtgebiet bıis
ZUII 19 Jahrhundert“‘ (S 5-9 widmet. Die wichtigsten IThemen dieses Ab-
schnittes sind die Erforschung des geographischen Namengutes diesem
Zusammenhang erfahrt an, dass das Wort Olpe als „Bach inem feuchten
Wiıesengrunde‘ gedeutet wird (S 69) die mi1t den Engern zusammenhängen-
den -inghausen-Orte, die hochmittelalterliche Ausbau- und Rodezeıt und die
regressiven Vorgange Spätmittelalter und Dreißigjährigen Krieg Dabe1i
kommen Besitzstrukturen landwirtschaftlıchen Bereich (S 5-8 ebenso
ZuUurLÖ Sprache w1ie der soz1alökonomische Wandel durch die aufkommende Kı-
senindustrie S 80 f

Der Teıl 39  Kaum und Bestedlung‘ chliıeßt mit dem Abschnuitt „Entwick-
lung der Stadttopographie bıs 1Ns 19 ahrhundert” (S 95-130). Hıer wird der
Einschnitt thematisiert, den der verheerende Stadtbrand VO': 1795 für das
per Stadtbild ZUrrr. olge hatte, we1l 1Ul die te. der muittelalterlich C-
pragten Sıedlungsstruktur eine nach den Konzepten der Rationalıtäat geplante
„Reißbrett-Stadt“ (S 100) 99081 wesentlich vergrölsertem Areal und ogradlınıgen
breiten tralßsen trat. Peter eber, der Autor des Abschnittes, bedauert diese
Entwicklung, we1l das NCUC Planungssystem dıie VO:  - ıhrer alten Bautradi-
t10n abgelöst habe (S 95, 127) Im weıiteren Verlauf des Buches wird och
wiederholt uüuber den Stadtbrand und seine Folgen berichtet S 23() f 2319 f’
637-639), wobe1 andere Einschätzungen oder spezielle IThemen vorhegen.

DDer umfangreiche dritte Teıl mit der Überschrift „Politik, Wırtschaft, SOZ1-
alstrukturen‘‘ (S 131-580) behandelt historische Abläufe bıs zum  Ende des
Ersten Weltkrieges. dem SC „Ulpe Mittelalter‘‘ (S 131-168)
eroffnet hıer ern! Isphording dıe Reihe der Beıtrage. Hr vertritt Hınblick
auf dıie Anfänge VO  - Olpe die These, dass sıch hier, sich weli wichtige
Fernhandelsstraßen kreuzten, ein sachsischer Adelshof befunden habe, der
VO arl dem Großen konfisziert und der eft TC verlıehen worden
se1 Auf diesem Hof habe eine dem heilıgen Martın geweihte IC gestanden,
und 4AausSs diesen Anfängen habe sich dıe zunächst dörfliche Stedlung entwickelt
(S 134) IBDITG kölnısche Herrschaftsbildung Bıggeraum der Ause1inandert-
setzung mit den Grafen VO'  - Sayn und denen VO':  - der atk ist dann der terr1i-
torialgeschichtliche Rahmen für die Nachrichten uüber Olpe die Ersterwäh-
LU a  re 1220 (  er  S decanus epe. 145), die Stadterhebung
durch Erzbischof Heinrich {{ VO  $ Virneburg a  re 13511 und dıe Beschre1i-
bung der Stadtrechte Man kann nachlesen, dass Ulpe mit iner Fläche VO

weniger als vier Hektar der Kategorie der kleinsten Stadte Z (S 152} auf
ITUnN:! seines floriıerenden Marktes, insbesondere Hınblick auf das zuneh-
mende FKısengewerbe (S 161 und dıie Unterstutzung durch Öln eine C1-

TE  chne Entwicklung nımmt.
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In dem anschließenden schnıitt ‚„Kurköln und das Herzogtum estfa-
len  CC (S 169 218) behandelt Elısabeth Kloosterhuis die eit VO 1515 bıs Z
Sakularısation Beginn des 19 Jahrhunderts LDie Ausführungen beschäftigen
sıch ganz uberwiegen mit den Verhältnissen Herzogtum Westfalen Stich-
WOrte dıe geht sind hiler die grolße Polıtik“ (S 169) der er Kur-
fürsten Steuern und Abgaben andständische Verfassung un: die Gerichtsver-
fassung, dıe sehr SC beurteilt wird

Auf diese mehr gemen gehaltenen Darlegungen folgt der VO Asta
CcChroder verfasste Abschnitt „Die 01P c (S 219 262) dessen 1ite be-
re‘: E1n Fülle spezieller Informationen erwarten lasst Man kann nachlesen

Kriegszeiten Kontributionen und Fınquartierungen die Bewohner be-
lasten Pestzeiten zusätzlıche Nöte verursachen und Sta:  tTande Olpe wieder-
holt heimsuchen Staädtische Einnahmen un usgaben iretfen
ebenso das SCe1IT 1525 belegte Schützenwesen DIie Bedeutung der aufstreben-
den Kısenindustrie dıe auf den Erzvorkommen SOWI1IE dem olz- und Wasser-
reichtum des per Raumes wird herausgestellt pes Zugehörigkeit
ZUrTr: Hanse kommt ZuUuUr Sprache So wird verstan!  ch dass aller Be-
schwernisse 16 17 und 18 Jahrhundert ein! ufwärtsentwicklung eintrat
Zählte Ulpe 1649 106 Haushalten 400 Eınwohner (S 233)
1/81 263 Wohnhäusern 1354 (S 237)

Mıt dem schnitt „Hessenherrschaft VO':  — 1802 bıis 1816° (S 2623 274)
auf (GSrund der erhandlungen mMit apoleon fie] das Herzogtum Westfalen
und damıt uch Ulpe die Landgrafschaft Hessen Darmstadt leitet Man-
fred Schöne (T) Z eıit des 19 Jahrhunderts über Die dıfferenzierte Betrach-
tung der hessischen erwaltungsma nahmen führt dem Ergebnis dass
nıcht alle Anordnungen 1tıtisch bewerten sind Als zukunftsweisend wird
die Forstordnung für das Amt Ulpe VO: 1810 herausgestellt dıe dem Raubbau

den Waldern nde sSetTzZite
Die Neuregelungen nach 1815 sind das Ihema des folgenden Abschnittes

„Verfassung un:! Verwaltung reußischer eit  ‚.66 (S 275 318) Norbert Wex
erwelst hier auf die Bıldun des Kreises Olpe und dıe OÖlper Landratsdynas-
tie  c Freusberg (S 280) Hr hebt die chwierigkeiten be1 der esta.  g der
per Kommunalverfassung hervor, die ITST 1857 MT der ernahme der
Westfalischen Städteordnung VÖO'  — 1856 endeten (S 303)

dem Abschnitt „Infrastruktur““ S 2319 356) olg erneut Beitrag
VO  - Manfred Schöne (T) Die IThemen Ausführungen sind die
innerstaädtischen Straßen und iıhre Anbindung die ernstraßen
Wasserversorgung und Kanalbau die Hauser und ihre Wohnverhältnisse das
Sozialgefüge der Eısenbahnanschluss Jahre 1875 die verschiedenen
ehorden SOWI1E die vorhandenen Schulen Be1 den Bildungseinrichtungen
werden uch dıie 1907 erbaute Praparandıe und das erbaute
Lehrerseminar aufgeführt (S 2146 353) Aan Verm1isSsSt ber Ee1in! Darstellung
der Motive die ZUrFE FEinrichtung dieser Anstalten ührten

In dem Abschnıitt „Wırtschaftsgeschichte“‘ (S 259 414) legt Ralf Stremmel
den chwerpunkt auf die schwierige Umstr  nerung des E1sengewerbes
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bis ZUIIN Beginn des ahrhunderts bestand Man kann verfolgen, WwWIE der
nıcht mehr ergiebige KErzbergbau und dıe unrentablen Fıisenhütten der etall-
verarbeitung mit iıhren ethoden weichen. An ausgewählten Beispielen
(S 390-395) wird diese Entwicklung, die allerdings IST etzten Drittel des
19 ahrhunderts voll einsetzte, iındrucksvoall belegt.

Wırtschaftliıche Krisenzeiten, w1ie s1e gerade das 19 ahrhundert mit siıch
brachte, erfordern inen Hınweis auf die soz1alen Bezugssysteme. So schließt
sich folgerichtig der SC „Sozialfürsorge und Gesundheitswesen‘“ (S
415-446) Hıer ele Hans-Bodo Ihıeme überzeugend, wIie Stiftungsfür-
OIßC, stadtische Armenfürsorge, Vereinsfürsorge und private Wohltätigkeit
dıe argsten Note lındern Die medizinıische ersorgung UrC. Arzte und Sanı-
tätseinrichtungen wıird als aANSCINCSSCH bezeichnet S 444), WEen1 auch SC.
angemerkt wird, dass einer Ackerbürgerstadt wIie Ulpe dıe glenischen
Verhältnisse oft wuüunschen übrig en (S 425

ans-Bodo Ihieme ist auch der Autor des folgenden bschnittes ‚„„Bevöl-
kerung und Sozialstruktur“‘ (S /-484) Hıer uühren die nalysen, insbeson-
dere der Lebens- und Wohnverhältnisse, dem Fazıit, dass be1 den unteren

Bevölkerungsschichten, dıe den weıitaus überwiegenden Teıl der evölkerung
ausmachten, ‚„„‚katastrophale wirtscha  che Verhältnisse‘‘ (S 474) vorherrsch-
ten Der Abschnitt schließt mit dem Hınweis, dass gCn der notvollen Ya
stande viele Auswanderungen vorkamen, andererseits ber dıe tiefe Veranke-
LUNLS der atholiıschen Religi10sıitat ein ng „Solıdarıtäts- und usammen-
gehörigkeitsbewulßitsein” S 478) schuf. In diesem Zusammenhang spricht
eme VO dem „„für Ulpe pischen Okalen Miltieu-Katholizismus“‘ (S 479)

Zum atholischen Mıliıeu gehoörte immer ein lebendiges Vereinsleben
esha. chliıeßt sich der SC „Ulpe Stadt der Vereine‘“‘ (S 485-530)
VO Jochen-Christoph Kaiser organısch Katiser hat die Heimatzeitung
„Sauerländisches Volksb statistisch ausgewertet und kann für den e1it-
TAauUin VO 1877 bıs 1911 62 Vereine Ulpe nachweıisen. In dıie Eınzeluntersu-
chung werden mit dem Schützenverein und dem Kriegerverein ber 11Ur we1
Vereine einbezogen, dıe überwiegen dıe Gesellhgkeıit pflegten Hıer die
exemplarische ehandlung zumıindest eines dezidiert atholischen Vereıins. In
der typ0 ogıischen Gliederung der Vereine werden die katholischen Vereine
und Berufsverbände ‚WAar nachgewiesen, ber 1Ur mit einigen allgemeinen
Hinweisen bedacht (S 496, 501-504).

Der Abschnitt „Politische Organisationsformen“ (S 531-542) VO'  - tisti-
Leitzbach mit der Revolution VO  - 1848 ein und berichtet, dass damals

auf der pere eine schwarz-rot-goldene ne wehte, aber SONS die
Ereignisse riedlich verhefen. Das weıitere Ihema ist die Formierung der Oka-
len Zentrumspartei, die Ulpe dem führenden Zentrumspolitiker Peter Re1-
chensperger (1810—1 892) inen sicheren Te1ISs für das reuliische Abge-
ordnetenhaus und den Reichstag bieten konnte. Die dominierende Stelung der
Zentrumsparte1 Olpe und dıe geringe Starke der anderen Parteien hatte 1114  -

noch mit iner Tabelle, eLrwaa ber Ae Reichstagswahlergebnisse, belegen kön-
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NCH Aufschlussreich ware uch die Analyse ines Wahlergebnisses nach dem
preußischen reiklassenwahlrecht SCWESCH.

Mıt dem SC »”  per Zeitungen‘ (S 5343-5/0) meldet siıch erneut
(sunther Becker Wort. Die eschichte des se1it 1876 erscheinenden ‚„„Dauer-
landıschen Volksblattes‘‘ und seiner Vorläufer per Kreıis-Blatt, 1874
per Intellıgenz-Blatt) steht Zentrum der Aus  rungen. Es wird deutlıch,
weiche chwierigkeiten eine AthOoNlNscC. ausgerichtete eln der eit des
reuliıschen Verfassungskonfhktes und VOL allem waäahrend der a  re des
Kulturkampfes hatte

Der Abschnuitt „Erster Weltkrieg“ (S 571-580), VO bereits mehnriac.
hervorgetretenen Manfred Schöne (T) verfasst, beschließt den historisch-
polıtıschen 'Teıl Schöne berichtet ber patriotische Kundgebungen Begınn
des eges, üuber Liebesgaben für die Soldaten, ber besondere Angebote VO:  —

kiırchlichen Veranstaltungen, über dıe Bewirtschaftung der Lebensmiuttel und
ber inschrä  ungen Lebensstandard Das sind Hınweise, wıie S1e damals
4aus nahezu allen Gebieten Deutschlands vorhegen. Olpe nımmt hier keine
Sonderstelung ein.

Unter der Überschrift „Kırchen, Glaubensgemeinschaften und Schulen
(S 581-808) werden die 1Un folgenden kirchengeschichtlichen Beıitrage des
vierten Teıls zusammengefasst. Hıer steht der Abschnitt „Geschichte der Pfar-
re1 St. Martinus bıis Z.U11) Ende des ten Reiches“‘ S 581-634) Anfang.
Manfred Woltf weıiß überzeugend belegen, dass St Martinus VO' jeher der
auptpatron der per IC SCWESCH ist und nıcht St. Johannes der Täufer,
wIie ruher aAaNSENOMMEN wurde. Mıt dieser Auffassung stimmt mMi1t ern
sphording (vgl oben den SC ; Olpe Mıttelalter“ übereıin, nıcht ber
mit der Ihese, die Kirchengründung Ulpe se1 VO'  e der er Kırche inıt1i-
iert worden. ach Wolf ist Olpe AUS inem fraänkısche Oberhot ervorgegan-
SCH, der auf eichsgut lag. Der Inhaber des Oberhofes habe die RO als
Fıgenkıirche gegründet (S 588, 599) Diese TIThese hat LTWAS für sıch, we1l dıe
Herrschaft Waldenburg, der uch das per Land gehörte, ITST 1248 UfrCcC
das Erzbistum Koöln VO' der raftiın Mechthild VO'  - Sayn kauflich erworben
wurde Wolf£ kann zudem wahrscheinlic machen, dass dıie Herrschaft Wal-
denburg als ehemalıges Reichsgut ber die Pfalzgrafen der ZZONen die
dayner gekommen 1st. Ausführungen Zzum Patronatsrecht des er Stiftes St.
Severin Ulpe, ZU; nicht datierbaren Vorschlagsrecht der per für dıe
Besetzung der Pfarrstelle und ZuUuUr Stellung pes Dekanat Attendorn
schlıeßen siıch Aus der Reformationszeit rfahrt INan, dass siıch per
denten den evangelıscher Unıwversitäten nachweıisen lassen und
iner VO'  5 ihnen, Johannes Menken, 1577 das Pfarramt Olpe übernimmt (S
613) Wol£ kann aber nachweisen, dass Ulpe nıcht inem Bruch mMit
der atholischen Iradıtion gekommen ist und weiıtergehende alßßnahmen
Jahr 15853 als Olpe den Sog der „ I’ruchsessischen Wırren““ geriet auf
dieses Ere1ignis kommt uch Asta Schroöder ihrem Beıtrag sprechen, vgl
oben den SC „Die Olpe Buch 224 sofort wieder rück-
gangıg emacht wurden S 616) Den Hexenprozessen ist ein besonderer
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Unterabschnuitt gewidmet, wobe1 darauf hingewlesen wird, 24SS der für Olpe
zuständıge Bılsteiner Drost Kaspar VO Fürstenberg (15—1 seiner eit
bemuht WAafr, XzZzesse verhindern (S 622) Zusammentfassend wird ber das
kırchliıche en und 18 Jahrhundert berichtet, dass „Zeichen der
katholischen Erneuerung‘‘ (D 626) stand

Manfred Wolf ist uch der Verfasser des nachsten Abschnittes „„Die Pfarre1
Martinus ahrhund  ‚06 (S 635-664). Hıer geht VOI Hlem den

Kulturkampf un seine Auswirkungen. el hebt Wolf die exemplarısche
Bedeutung hervor, dıe Olpe fuüur die nstelung ines eistliıchen auf rund
der Maigesetze VO 1872 zukam. Im Sommer 1873 WLr Olpe dıe ers arr-
gemeinde 1stum aderborn, dem Olpe se1it der Neuregelung der Bıs-
tumszugehörigkeit VO  - 1821 gehörte, eine Pfarrstelle He  C besetzen W  s

IJa Bıschof Martın den Olpe gewählten 1kar Schröder bestätigte, ohne den
zuständıgen Oberpräsidenten informiert aben, wurde iner Haftstra-
fe mi1t anschließender Festungsverwahrung verurteilt. Der Abschnıitt schließt
mi1t dem Bericht ber den Neubau der Pfarrkirche, nachdem dıe alte Kırche
1907 durch Brandstiftung zerstort worden WAr

Miıt dem Abschnitt „Landpfarreien und Kapellen. Die Pfarreien Rhode
und Kleusheim-Kapellen“ (S 665-704) e1istet er Becker seinen etzten
Beıtrag. Kır beschreibt die Geschichte der Pfarreien Rhode (St Cyprianus-
C erstmals 1441 erwäahnt, 1621 bpfarrung VO:  — der Multterkirche pe
und Kleusheim (St Georg-Kapelle Neuenkleusheim 1500 belegt, BA
pfarrung VO der Mutterkirche pe Be1 Rhode wird besonders hervorge-
oben, dass der romanische ITurm der TE vermutliıch aus dem Jahr-
hundert und das alteste Bauwerk per Stadtgebiet darstelt. Lie
zahlreichen Kapellen und Olpe werden umfassend vorgestellt. e1
kommen Stifter, Baugeschichte, auch der Vorgängerbauten, schriftliche Zeug-
nısse und dıe Innenausstattung ZUTT Sprache

er eschichte der Protestanten Ulpe wendet sich Hans-Bodo eme
In seinem Beıitrag ‚„„Die FEvangelısche Kirchengemeinde VO'  } 1844 bıs 07R

(S /05-722) beschreibt die langsame, aber stetige Zunahme des vangelı-
schen Bevölkerungsteils nach 1802, dessen geistliche Betreuung immer NnOT-

wendiger wurde und 1844 ZUf ründung iner eigenen Kirchengemeinde
uührte Er sk1izziert dıe soz1ale der Gemeinde, deren iıtgheder ganz
überwiegen dem Bereich Dienstleistungssektor angehörten, und stellt die
Pfarrer ann eorg Manskopf, 833 Johann Heıinrich ugus LDam-
köhler, 3418 Heıinrich "Theodor altz, Albert ÜUtten, 1893—

mit iıhren theologischen sowle nationalprotestantischen rundpositi0-
1E  e} VO  — Aus den Pfarrern ragt Albert ÖOtten, ein guter Organitsator, insofern
heraus, als iıhm 1898 endlıch gelang, den Bau der IC erreichen. Von
der Partizıpation der Gemeindeglieder Geme1indeleben zeichnet IThıeme
auf tund des „Diaspora-Effektes” (S /16) ein erfreuliches Bıld [ )as Ver-
haltnıs der evangelischen (3emeinde ZuUurLr katholischen evölkerung, die bis ZU)

Beginn des 19 ahrhunderts keine andere Konfession kennen gelernt hatte,
WAar Anfang nicht eintach Ihieme schreıibt, IST angsam se1 „„AUuS inem
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ursprünglıchen Gegeneinander und einem zögernden Nebeneinander
vorsichtiges Miteinander‘‘ (S FZZ) geworden.

In dem Abschnitt „Jüdische en  c (S /23-730) legt Gretel Kemper ein
vollständiges Verzeichnis der jüdıschen Miıtbewohner den Orten Neu-
enkleusheim, UOberveischede, Rhode und Olpe VO:  + Das Verzeichnis umfasst
alle ])Daten VO 1762 als sich mit Moses Abraham der Jude Neu-
enkleusheim niederließ, bıs ZUfT Mitte des 20 ahrhunderts.

Martına Lainten behandelt dem SC 35  olksschulen (S /31-786)
dıe eschichte der einzelnen Schulen jeweıils VO:  - den ersten nfangen bıs ZUTLFXr

e1it des Ersten We.  leges. Der schnıitt ghedert sich die Angaben uüuber
dıe Schulen Ulpe, der erste Lehrer 1615 erwähnt wird, und ber dıie
Schulen den einzelnen Landgemeinden. Hıer sStammt die alteste AaCNrtıiCc
aus Rhode, 1663 das erste Schulgebäude errichtet wıird Die Aus  rungen
enthalten viele Kınzelheiten über dıe problematischen SC  verhaltnıisse frühe-
Zr Zeiten. Immer wieder ist VON unzulänglichen Räumlıichkeiten, überfüllten
Klassen, chulversäumnissen der Kınder und dürftigen Lehrergehältern dıie
Rede e  em Kapitel ber eine Einzelschule sind statıstische Angaben uüber die
Lehrkräfte und die Schülerzahlen eigegeben

Stephan tickeler unterzieht sich der Darstelung des höheren chulwesens
In seinem Beitrag „Höheres Bıldungswesen‘‘ (S 787-808) referlert einmal
uber dıe Vorstufen des heutigen Stadtischen Gymnasıums, iınsbesondere die
Hoöhere Stadtschule, die VOI dem Ersten Weltkrieg chülern die Untersekunda-
e1ife vermittelte, ZU) anderen ber die 1893 gegründete St.-Franzıskus-
Schule, dtie Schulerinnen schon ZU: Abıtur uhren konnte

Der Teıl mit der Überschrift „Biographien/Prosopographie“ (S
809-910) eginn mit den Lebensbeschreibungen bedeutender per Persön-
ıchkeiten Ihomas Wılhelmi1 zeichnet dem rtike „Johann Bergmann VO  —

UOlpe Verleger des arrenschiffes VO Sebastian Brant“‘ (S 809-812) das
en des Priesters und Kaplans Johann Bergmann nach, der 1460 Olpe
geboren wurde, 1494 Brants chrift verlegte un VOL dem 82 1532 4SsE
verstarb. Gretel Kemper chıldert dem Beitrag ‚‚Marıa ITheresia Bonzel
rdensgründerın und -oberin 117.9.1830—6.2.1905]|” (S 513-820) dıe Wırk-
samkeıt dieser Franzıskanerin, die immer Olpe und dort 1863 die
ngregation AATME Franzıskanerinnen VO'  - der ewigen Anbetung“ gründete
Unter dem Motto „„Franz Hıtze eistlicher und Sozialpolhtiker l  51—
20019216 (S 521-824) würdigt Christian Leitzbach den einflussreichen Zien-
trumspolhtiker, der aus demer (OIrtsteil Hanemicke (sretel Kem-
pCI erinnert inem weıliteren Beıitra den Jesutten „Rötger undt. Marty-
LCI VO' St. Julan 21.11.1711—6.4.1773|“ (S 825-828), der aus einer per
Famlılıe kam, be1 den Indı1anern Brasılien missionierte und portuglesischer
aft starb. Hans-Bodo IThıeme kommt och mit den beiden Beıiträgen
„Heıinrich Kreutz Gewerke und Mitbegründer der bv Kirchengemeinde Olpe
16.2.1808—2/.10.18 /9] (S 829-832) und „ Iheodor Mietens. Buchdrucker und
Mıtbegründer der bv Kırchengemeinde Olpe PE 621  4—14.4.1885|“ (S RER_
)010) Wort Die Untertitel en die berufliche und konfessionelle
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Bedeutung der beiden Persönlichkeiten für Olpe hervor. Anschließend stellt
Manfred Schoöne (T) seinem etzten rtike die „Ehrenbürger der (-
C6  pe (S 83 /-844) VO  F Der biographisch/prosopographische Teıl chliıeßt mit
dem umfangreichen statıstischen schnıitt „Eiınwohner, Bürgermeister, Land-
rate, Pfarrer, Auswanderer, efalene und Schützenkönige“ (S 845-910), den
Josef ertmert bearbeitet hat.

IBEN Buch wird erganzt UrCcC ein ausführliches Quellen- und ] ıteraturver-
zeichnıs, für das auch ose ermert verantwortlich zeichnet. Hınzu kommen
noch eın Abkürzungs- und ein Mitarbeiterverzeichnis.

Alle Eınzelabschnitte un! Beıitrage enthalten inen speziellen Anmerkungs-
te1l mit den notwendigen Quellen- und Laiteraturhinweisen. Lie Autorinnen
und Autoren, dıe den me1listen en urfrcCc. einschlägige Veröffentlıichungen
ausgewlesen sind, erweisen sich als kompetente Kenner und vermitteln den
neuesten Forschungsstand. au und Ghliederung des Buches werden der
eschichte pes gerecht. Gelegentliche iınhaltlıche Wiıederholungen sind
selten und immer durch besondere methodische AnsAätze gerechtfertigt. An
diesem positiıven Gesamtbild können uch gelegentliche Luüucken nıchts andern.
Die ta| Ulpe kann siıch glücklich schätzen, ber ein SOIC. fundiertes Werk
verfügen, das auch modernen Fragestellungen gerecht wird Es ist
schen, dass dıe vier welteren An bald erscheinen können.

elmu uUuSC

ryl-Friedrich W zg0ermann, Impulse. 100 Jahre Evangeltscher Pfarrerverein (1emein-

tosch
schaft Westfälscher T’heologinnen und T’heologen, Selbstverlag, Muüunster 2001, 1} s,

Der Pfarrervereın spater Pfarrverein) hat seiner eschichte viele Impulse
gegeben die Fvangelısche rtche VO:  e Westfalen, in dıie (semeinden der
andeskırche, die Gemeinschaft der Pfarrerinnen und Pfarrer sowle weiterer
Iheologinnen und eologen Westfalen. Er hat Impulse VO' vielen Se1iten
aufgenommen Aaus dem binnenkirchlichen und binnentheologischen Bereich
SsSOwle 4aus iner weıliteren Offentlichkeit (S 1

Die wichtigsten Quellen ZUr Darstellung der eschichte des Vereins sind
seine Publıkationen zunäachst das „„Westfälische Pfarrerblatt dann die
„Nachrichten des FEvangelischen Pfarrvereins Westfalen‘‘ mit
den rotokollen der Vorstandssitzungen (S T1

Im Grußwort des westfälischen Prases Manfred org geht den Auf-
trag des kırchlichen Amtes, „„Das Evangelium auszurichten allem Der
Verbandsvorsitzende Pfarrer Klaus er bezieht sich besonders auf das
ständıg sich wande. Pfarrerbild Der Vorsitzende Pfarrer C Conrad
we1list seinem Grußwort auf die Z uversicht hın, dass (semeinde und Kırche
auf gemeinsamem Wege sind, wobe1i darauf ankomme, aufeinander höÖö-
ICN voneinander lernen und miteinander handeln
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In der FKınleitung Ootrdnet Wiıggermann dıe Gründung geschic die viel-
faltıge eschichte unterschiedlicher deutscher Vereine 19 und 20 Jahr-
hundert ein (S 13 {£.) eglückt ist der theologiegeschichtliche Vergleich VO  —
Harnacks orlesung „Das Wesen des Christentums“‘ mit der
entsprechenden Vorlesung VO'  - Hermann Cremer Greitswald (1901) und
der Rede ZuUur Feier des ahrhundertwechsels „Neujahr 1900° VO Irıch VO
Wılamowitz-Moellendorff der ula der Königlıchen Friedrich-Wıilhelms-
Universität Berlın

Dıie Darstelung der Vereinsgeschichte erfolgt Kapıteln:
Geistige He1imat der Monarchie 01—1918),
Di1e ungehebte Republık (1918—1933),
Die natiıonalsozialistische Herrschaft und diee 90331 945),
Idıie Nachkriegszeit (1 045—1 960),
Die sechziger und iıhre Folgen (1 60—1980),
arr Ende des 20 Jahrhunderts (1980—2001).

Im Bılde des Flusses lasst sich die eschichte auch beschreiben als „Gang
mit dem Sttrom  eC (der Pfarrverein als Standesvertretung), als „Gegenströ-
6C  mung dıe ungeliebte Republık egen eine Politisierung des Pfar-
rerstandes), als ung einer „eigenen Strömung Bruderschaft'  ‚C6 (Rolle
chenkampf des Reıiches), als „Hauptstrom Zur Aufnahme anderer
uflüsse‘“‘ (Bedeutung des Vereins für dıe Integration VO Ostpfarrern), als
‚„„Baustelle VO Begradigungen‘““ (der Pfarrverein als Ort des Austausches uber
kirchliche Handlungsfelder), als „Schleuse“ für unterschiedliches Verständ-
n1ıs des Amtes (Bıld des Pfarrers trukturüberlegungen Ende des 20
Jahrhunderts).

Wenn stimmt, A4SS ukun eschichte hat, können Wiıggermanns
Durchblicke eine 1ılfe sSe1n beim geschwisterlichen espräc kollem1alen
Kreise Fur tudierende und Examenskandıdaten 1bt seine Arbeıt eine g'llt€
Anleıtung ZUrFr Kenntnis der geschichtlichen Gegebenheıiten mit iner verste-
henden urC.  ringung Fur inen Emeri1tus mMi1t Jahren Zugehörigkeıit ZUIN

Vereıin wurde das Buch inem Wegweiser für seine retractatio.
Von Anfang wollte der Pfarrverein Rahmen des gesamtdeutschen

erbandes die Kleinstaatere1 Deutschland überwinden 6 21) We aktuell
dies ıs heute ge  ieben ist, braucht nıcht besonders festgestellt werden. IDIG
politisch-gesellschaftlıchen Entwicklungen VO': Bergarbeiterstreik 1905 (S 51)
bis ZuUm Weltkrieg (S 33) werden uUufrC. tre Beispiele anschaulic.
gemacht. en dem egner politischen und soz1alen Bereich wird dem
Gegensatz ZUIN roömischen Katholizıismus besondere Aufmerksamkeiıt QC-
chenkt (S 32) Der Schlusssatz des Kapitels wıird ZUMN Schlüssel füur dıe
folgenden (S. 36) ADer Kaiser ging 9./10 November 1918 ins Der
letzte katiserliche Reichskanzler, Prinz Max VO aden, übergab Novem-
ber dem Soz1aldemokraten Friedrich er dıe Regierungsgewalt. Das Gefühl
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geistiger Heimatlosigkeit emaächtigte sıch vieler Pfarrer. Konnten S1e Pfar-
rerverein ruderliches Weggeleıt finden?“‘

Wenn Kırc  es den Jahren der Weimarer Republık oft rückwärts
gewandt WAäl, kündıgten siıch doch Stimmen dA: die Umbruch NECUC MOg-
lıchkeiten sahen (S 39) Das 25-jährige Bestehen des Vereins wird E“
wärtigt durch das Reftferat des Jubiläumsartikels (S 20 und den Hauptvortrag
des soeben nach Muüunster beruftfenen Professors Dr Wılhelm ahlın (S 42)
3,5  Wır sollen durch den I ienst unseres Lebens andern iıhrem Heıl
helfen Das ist nıcht 11UI Pfarrerberuf, das ist Christenberuf. ber ben deswe-
gCn wollen WIr, dass priesterliche Menschen Pfarrer werden und dass dıe Pfar-
FT priesterliche Menschen werden.“‘ uch der Schlusssatz des zweıten Kapı-
tels A4aus dem Bericht VO':  > Prases och a  re 1933 ist ein Schlüssel ZUIN

Verständnis der Vereinsgeschichte (S 50) „Zeeitgeschichtliche und menschli-
che Elemente dürfen sıch nıcht die kirchliche Verkündigung einmischen,
damıt keın Synkretismus entstehe. Die @ rhalte ihre Aufgabe VO' CzOtt.“

Aus der eit des Nationalsozialıismus werden Kapiıtel Quellen C1-

schlossen, dıe manche Zusammenhänge deutlıch werden lassen, dıe be1 iner
parteiıtschen Geschichtsschreibung oft übersehen werden. Wıe sich dAie Fron-
ten klärten, wıird urcCc. manche Z1ıtate A4Aus rtike des Westfälischen Pfarrer-
blattes deutliıch Insbesondere 1ist hier ein Brief VO' Pfarrer S  rl UC. mit
der eurteillung der kırchlichen Lage September 1933 eNNECN (S 55
In den VO Wiıggermann benutzen Quellen (Verzeichnis auf Seıite 143) wird
sıch wahrscheinlich och manches inden, Aaus dem die kirchliche, theologische
und kıirchenpolitische Lage besser verständlich werden dürfte Der Anschluss
des Westfälischen Pfarrervereins die Westfalische Bekenntnissynode wurde
VO'  — Werner pps als Aufstand der ungen bezeichnet (S 61) Sowohl uüber
Protagonisten als auch über tläufer, uüber Resistente als auch über 1der-
tandıge lasst siıch manches erfahren oder uch erschließen. Wıggermanns
wache Wahrnehmung, dıe ZU111 kritischen Dialog herausfordert, ist diesem
Zusammenhang besonders en Hochst aufschlussreich ist der Bericht
uber einen Vortrag VO  - Joachım Beckmann a  re 1938 35  Um dıe ukun
der evangelıschen rtche  6 (S 66 l Auch fuüur dıe Frauenforschung ergeben
sıch Hınweise AUSs der Westfälischen Beılage ZU11 Deutschen Pfarrerblatt

19323 (S 65) Durch Verbot der Grestapo wurde der für 1943 geplante
Pfarrertag unmöglıch gemacht. Das Zeitschriftenwesen ging kriegsbedingt
Ende usammen{fassend wird gesagt (S /1) ADer westfälische Pfarrerverein
hatte Kirchenkampf den Pfarrertagen ‚Männer mM1t klarer ] ınıe Aaus Aaus-

gepragt kirchlichen und theologischen TOo eingeladen'; etlıche ingelade-
oder Reiseverbot hatten. Manhatten nicht kommen können, we1l s1e Rede-

habe VO ‚Vereinsmälßligen’ wegstrebend immer mehr die ‚Bruderschafrt’
bejaht und gesucht.”

In der ndphase und ach Beendigung des Weltkrieges werden O-
u  - VO:  ; Menschen 4AUS ıhrer Heıimat (Osten vertrieben (S /2) LIie deshalb
notwendige Integration gehört sicherlich den esonderen Kennzeichen der
eschichte deutscher Nachkriegszeıt. LIie Aufnahme vieler Ostpfarrer und
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iıhrer Famıilien bedeutet diesem Zusammenhang eine besondere Leistung der
IC und des Pfarrvereins mit seiner Bereitschaft ZuUr ilfe Landesflücht-
lıngspfarrer Dr Gerhard Gehlhoff veroffentlichte 1951 inen Aufsatz, der das
IC Bewusstsein verdeutlicht. Wır sinngemälß mehr SC-
samtevangelisch als uthetrisc oder teformiert und HTC. mannıgfache StrO-
Cn erwecklicher Art gepragt Erfahrungen Kıirchenkampf, dıe Bereıit-
schaft junger Theologen mit deutlıchen puren der Predigerseminare OeSs-
tau, Naumburg und inkenwalde haben bestimmt. o konnte inem
en und en kommen (S 75) Hochst aufschlussreich ist der Bericht
über die Auseinandersetzung Blıck auf die kırchliche Vergangenheit, einer-
se1ts mit dem Vorstand des Gesamtverbandes uüuber dıie e eutung des
Stuttgarter chuldbekenntnisses, andererse1ts arl 4ar chrıift „Die
Evangelısche > Deutschland nach dem Zusammenbruch des Re1-
ches (S 79 £: Wiıggermann me1int (S 81) 5  Im (3anzen ist das Bemühen des
Vorstandes wurdigen, IC} un! theologische a verbinden.
e1 pielte immer dıie prebyterial-synodale Urdnung der westfalıschen Kır-
che eine tragende Rolle Die Pfarrer wussten siıch Gemeinde, Presbyterium
und Synoden getragen.”

elche Bedeutung sowochl dem theologischen achdenken wIie auch der
praktıschen Erfahrung VO  } Pfarrverein und Vorstand 1ggermann gehört
dem Vorstand an) beigemessen wurde, laässt sich der LAste der Referenten
gut blesen Hans OaC. Iwand, Ernst Wolf, Martın Fischer, Hendrikus
Berghof, Manfred Josuttis, Otto Dibelius, Claß, Ernst Hans
I’hımme, lex Funke, Heinrich Reıili Im Jahre 1977 elt der damalıge Pra-
SCS TIThımme inen Vortrag dem Ihema C heute und morgen‘ (S
101) Kr nannte einige Eckwerte: „Die PE sSe1 die Kırche Jesu 11s
dıe TC) personaler Entscheidung, die FC gemeindlicher erwirklı-
chung, die IC missionariıschen Dienstes. Es gehe iıhr techte
Lehre, rtechtes eben, rtechte ege der (GGemeinschaft,
rtechten Dienst der Welt, also (sanzen Doktrina, Vıta, Communi1o0
und Missı1o.‘“

Wer Arbeiten Wiıggermanns ZuUur rage der Spiriıtualtät kennt, erkennt die
geheimen iniıen seiner Darstelung besser. Unter Bezugnahme auf insgesamt
428 undstellen hat Wıggermann vorbildlic Mentalıtätsgeschichte aufgefasst
und überzeugend dokumentiert (S ö8) „Bekennende (Geme1nde Das ist das
/Z1el ines Kırchenkampfes SCWESCH, dem mund1ıge G(emeindeglieder
manchmal auch für ihre Pfarrer gestritten haben, WC1121)1 S1€ bedrängt
ekennende (Gemeinde as ist das rtechte Wort für die Zukunft der TE

den verschiedenen S1ituationen. Bekennende (Gemeinde AafIiur der Pfar-
terverein seinen Möglıc.  eiten einstehen als Podium pastoraler Spirituali-
tat  .6 Die beigegebenen Bılder der Vorsitzenden und des derzeitigen Vorstan-
des (D 155-171) lassen den andel Pfarrerstand eindruüucklich wahrnehmen
(S 129 Das fehlende Namensverzeichnis 1114  — INa das bedauern wird das
Buch hoffentlich davor bewahren, ausgeschlachtet werden. Der
den Wıggermann seinem Vorwort vielen, dıie iıhm be1 der Materialbeschaft-
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fung geholfen haben, ausgedrückt hat, kann aufric.  { auf erweiıtert WCI-

den, der mit seiner Schrift viele „Impuls vermittelt. Zum Schluss
„ T’heologıe Kırche und (3eme1inde bewährt siıch iner Spiritualtät, welche
die (Praktische) Theologie als (3anze efruchten wıird ihrer Geistesgegen-
wart auch Jahrhundert” (S 129) Dazu lasst siıch NUur Quod
Deus bene vertat!

Christoph-Wiılken ahlkoötter

(serhard Bester, Die rchen und das IIrıtte Reich Spaltungen und Abwehrkämpfe 7 9 34—
F3 Propyläenverlag, Berlin/ München 2001, 17262 S geb
Be1 dem vorliegenden Buch handelt sich den dritten Band der VO  —$

Klaus cholder begonnenen Reihe A Die en und das Dritte Reich‘‘ In
seinem ersten, 1977 erschienenen Band behandelte cholder dıie a  re 191 8—
1934 unfer dem Untertitel „Vorgeschichte und eit der Ilustionen‘“. IDder Zzwe1-

Band erschıien 1985 und LIu: den Untertitel „Das Jahr der Ernüchterung
1934 Barmen und Rom  “ cholder hatte iıhn WLr och verfasst, WAar aber
vertstorben, bevor iıhn auch herausgeben konnte Diese Aufgabe übernah-
8915  ; seine Schuüler Gerhard Bester, Dıieter Kleinmann und Jöörg IThierfelder.
Der Heıdelberger Kırchenhistoriker Gerhard Bestier setzte dann die Arbeıiten
Scholders ZuUrfr Geschichte der rtchen Dritten e1iCc. fort und legt 11UN

inen weıliteren Band VOL, der die Jahre VO  - 1934 ıs 193 / behandelt und den
Untertitel „Spaltungen und Abwehrkämpfe‘ tragt.

Um den Ersteindruck der Lektüre dieses umfangreichen erkes u11ll-

fasst 1262 Seiten vorwegzunehmen: [ J)as Buch besticht uUrCc. seinen nN-
den Informationsgehalt. eder, der sich Einzelnen für die kirchenge-
schichtsrelevanten Geschehnisse dieser Jahre und für die daran beteiligten Per-
‚O! interessiert, jeder, der darüber hinaus auch Detail ber die Hınter-
grunde dieser Geschehnisse sowle ber dıe Beweggründe der andelnden
Personen informiert sein möOchte, „„kommt be1 Bestier voll auf seine Kosten‘‘.

Beeindruckend uch der Umfang des Archivmaterials, das der Autor für
seine Darstellung benutzt hat Bestier namlıch nach dem usammen-
bruch des SED-Regimes Archıvbestände Ostdeutschland zugänglıch, dAr1e
UVO keıin westdeutscher Hıstoriker iıhrem vollen Umfang hatte einsehen
können, ja deren Vorhandensein bis dahın nıcht einmal allseıits bekannt WAL.

Außerdem machte sich Besier ZUL Aufgabe, uch zanlreichen £-\rchiven
des uslandes forschen, auf dAiese Weise die instelung der (Okumene

den kırchlichen Verhältnissen eruleren, die während der NS-Zeıit
Deutschland herrschten. SO entstand ein unvergleichlich quellengesättigtes
Geschichtswerk.

Der Autor heß sich allerdings niıcht dazu verführen, auf der Grundlage
dieses siıcherlıch schwer überschaubaren Quellenmateritals einer ausschlielilich
der Chronologie der Ere1ignisse folgenden Geschichtsdarstellung den Vorrang
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geben. Im Gegentelil, fokusstert sein Forschungsinteresse auf vier TIhe-
menkomplexe, die systematisch bearbeitet. Im Kern geht ıhm einmal
dıe „Ideologisierung des elig1ösen“ urCcC. die Nationalsozialisten (Kap 3
ZUM anderen die Spaltung der Bekennenden Kırche UTre die Einrichtung
VO:  - Kirchenausschüssen und deren Vorgeschichte (Kap 1: 4, 6 ZU:

dritten die Abwehrkämpfe, die dıie römisch-katholische FCcdie
wachsende Kırchenfeindscha der Nationalsozialisten verwickelt wurde (Kap
2 und schließlich die Positionierung der tchen der Ause1inan-
dersetzung mit der NS-Rassenpolitik (Kap
Be1i der Bearbeitun dieser Theme:  omplexe stellt Bestier heraus, dass die
radıkalen Nationalsozialisten Laufe der Jahre zunehmend aggressiver dıe
Synthese VO Nationalsoz1ialismus un Christentum, WwWIE S1e ETW VO den
ängern der „Glaubensbewegung Deutsche Christen‘“‘ propaglert wurde,
ablehnten und stattdessen immer offensiıver ihre NS-Ideologie der (Off£fent-
chkeıt vertiraten I diese Entwicklung, cholder, spiegelt sich ZU: eispie

dem Versuch wıder, die Jugend konsequent Sinne der NS-Welt-
anschauung erziehen; s1e manıfestiert siıch auch der FOörderung VO: NS“
ten oder der Wenn auch nıcht parteiamtlıch verordneten ‚„ Verkündıi-

iner „neuhe1dnischen Relig1on””, WwWIeE s1e ETW Rosenbergs „Mythus
des 20 ahrhunderts”” ıhren Ausdruck gefunden hatte.

] Jass dıe a  re 1934 bis 1937 nicht zuletzt durch inen sıch quälend ange
dahinzıiehenden Spaltungsprozess erhalb der gepragt Ar  9 wird eut-
lıch der Darstellung der NS-Kirchenpolitik und ihrer Folgen. Diese Polıtik
verfolgte am: das Ziel, durch die Eıinriıchtung VO Kirchenausschüssen, die
als kırchenleitende rgane sowochl mit Mitghedern der oppositionellen eken-
nenden C als auch mit regimetreuen Deutschen Christen besetzt n,
die evangelısche Kırche einen. L diese „Einigungspoltik" scheıiterte nıcht
1NUrL, nemn, s1e führte darüber hinaus uch och iner Zersphtterung der
Die Geschichte dieses geradezu dramatısch verlaufenden paltungsprozesses
zeichnet Bestier detailhert nach

Großes Gewicht legt der Autor auch auf dıe Darstelung dertr Abwehrkämp-
fe, dıe dıe römisch-katholische IC den Jahren 023 7/ das NS-
Regime uhren SCZWUNLCH wurde LDiese Abwehrkämpfe hatten iıhre Ursa-
che der zunehmend antichristlichen a  2, die der NS-Staat gerade SC-
genüber der katholischen Kırche zeigte. Dıie Katho  en mussten jetzt dıe
bittere Erfahrung machen, dass durch die Be  erung der kirchlichen
Jugendarbeit, urce dıe Auseinandersetzungen den Fortbestand der Kon-
fessitonsschulen sowle urCc. Devisenprozesse UOrdensangehörige USW.,
USW. das 1933 abgeschlossene Reichskonkordat VO  - innen her ausgehöhlt
wurde. So geriet die atholische IC gegenüber dem S-Regime immer
mehr dıe Defensive. Diese Tatsache spiegelt sıch nıcht zuletzt der Enzy-
kKlıka „„Mıt brennender orge  c VO'  - 193 / wider. Dass Bester aufgrun| des
vorliegenden Quellenmaterials den Kapıiteln VO  — „Abwehrkämpfen‘“
und nıiıcht VO aktıvyvem polıtischen Wıderstand der katholischen en 11-
ber dem NS-Staat spricht, den Sachverhalt exakt.
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Schließlich charakterisiert der Autor ausführliıch die instellung der eut-
schen en ZuUuUrfr „Ausgrenzung und erfolgung jüdıscher Mitbürger“”. Besitier
macht deutlıch, 24SS innerhalb der christlichen rtchen WAar zahlreiche
Inıtıatiıven VO: FEiınzelpersonen arga Meusel, Charlotte Friedenthal, lısa-
beth Z’ Klara Hunsche, Martın Albertz und Dietrich onhoeffer) sowle
VO'  - natiıonalen und internationalen christlichen Hılfsorganisationen ZuUfr. Unter-
stutzung atholischer und evangelischer Christen jüdıscher Herkunft gegeben
hat, dass die Amtskırche aber OIfentlc. wirksamen fsaktiıonen für
iıhre tburger jüdischen Glaubens weiıithıin fehlen heßen, \WO. auch gerade
dieseen dringend der Hılfe bedurft hatten.

och ein Wort Parallelısıerung der beiden Konfessionen IC Besier
Rahmen seiner Geschichtsdarstellung: Der der Nachfolge Scholders VO

Autor bewusst praktiziıerte Verzicht auf ein ausschließlich konfessionsbezoge-
116Ss Forschungsinteresse bewährt sich. IIenn der Perspektivwechsel rag ZuUr

wechselseıitigen Erhellung vergleichbarer und unterschiedlicher Positionen der
beiden Großkıirchen gegenüber dem Dritten Reich wesentlich be1

SO ist das Studium dieses Buches für jeden Kirchenhistoriker ein Gewinn.
Besier allerdings mi1t seiner umfangreichen Arbeıt ein breites esepublıkum

ansprechen kann, iNUuSS, w1ie scheint, eine offene rage bleiben anche
Studenten der Theologıte, manche Pfarrer und Religionslehrer sOwle viele
interessierte alen werden möglicherweise der Freude esiets etaıl
inem oben ausdrücklich begrüßten Vorzug des Buches eine ur erblı-
cken, dıe überspringen s1e sich nıcht der Lage sehen. LDenn die Lektüre
dieses Buches verlangt ein es Ausdauer und DurchhaltevermoO-
SCNH, wIie heute kaum jeman: die Auseinandersetzung mit den Ere1gn1s-
SE“  - VO 1Ur vier ahren deutscher Kirchengeschichte aufbringt

Zum Schluss eine Anmerkung ZULXC Intention esiets: In seinem Vorwort
schreıibt der Autor, dass sein Buch gepragt se1 35  On der historisch-
theologischen Urteilsbildung der Perspektive der Barmer Theologischen
Erklärung“. Der Autor hatte während der Arbeıit seinem Buch dieses Hor-
schungsinteresse sicherlich Auge, verleıiht ıhm seiner Darstellung
jedoch 11UT!1 inem her vermittelten Sınn Ausdruck

In Summa Ks handelt sich be1 dem drıitten Band der Reihe „Die tchen
Drıitten Reich“‘ eine inhaltsreiche, ergebnisorientierte, quellengesättigte,

den interkonfessionellen Dialog fördernde und die Kirchengeschichtsfor-
Sschung weiterführende Arbeiıt, die deutliıch werden lasst, dass die iıtgheder
und kırchenleitenden Urgane beider rtchen iıhrer a. gegenüber dem
NS-Staat je unterschiedlichen Z eiten und Je unterschiedlichen Kontexten
zwıischen Zustimmung, Anpassung, Verweigerung und Wıderstand chwank-
tenMan darf auf die kommenden VO:  - Bester angekündıgten an
e

eck
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erd S teinwascher, SMADTUC) und der Westfähsche Frieden Dize (zeschichte der L erhand-
/ungsstadt fa (Osnabrücker Geschichtsquellen und orschungen 42)
Selbstverlag des Vereins SNADruc. 2000 416 geb
Der westfälische Frieden beendigte Jahre 1648 inen Krieg, dem urcCc
SsSEiNE lange Dauer und durch sEeEinNE extrem SIAUSAMEC und undıszıplinierte
Kriegsführung er Prozentsatz der Bevölkerung Deutschlands ZUM

pier fıel Dass dieser Friedensschluss IFrOTtZz verfahrenster S1ituation nach
jahrelangen erhandlungen möglıch wurde 1st bıs heute für die VO  - nIreden
erschutterte Welt Signal der Hoffnung.

Das mMT ogroßem Aufwand als europäisches Ere1ign1s gefeierte 250-jahrige
Jubiläum des WwWes  schen Friedens hat etlıcher Publıkationen und
CI Ausstellungen ZU TIhema mehr Fragen en gelassen als beantwortet.
[ JIas vorliegende Werk erd Steinwaschers des Leiters des niıedersächsischen
Staatsarchivs SNADIuUC. bietet Antworten auf viele Fragen die eta
gehen Steinwascher schre1ibt die eschichte des Friedenkongresses der Ver-
handlungsstadt Osnabrück und verwebht SC1NC Darstellung gleichzeıtig mit der
eschiıichte der Stadt Osnabrück die nıcht 11UI (Irt der Verhandlungen SO11-

dern uch Gegenstand der Verhandlungen WATL Als Kenner der Quellen zeich-
net Geschichtsbild das 1C  ur erarbeiıtet 1St und alte schees me1det
Seine Darstellung gewmnt Authentizität dadurch dass die unterschiedlichsten
Quellen ZUM Sprechen gebrac werden Off£izielle Verhandlungen mit ihrem
oft omplhzierten Protokaoll Begegnungen und Gespräche mMi1t halboffiziellem
Charakter Freizeitvergnugungen der (sesandten und Alltagsgeschehen be1
Kongressteilnehmern und Eınheimischen werden dargestellt dass das Werk

des pröden toffes keineswegs trockene Darstelung verfallt sondern
viel mehr auf keiner Seite SC1IiNE pannung verhert 2202 Anmerkungen VOTL
allem mi1t Quellenhinweisen lassen das Werk oTtzZ flüssıger Darstellungsweise
wissenschaftlıchen Ansprüchen SCHUSCNH S1e ermöglıchen den dargestellten
Fakten Einzelnen nachzugehen Quellenbestände und iıteratur sind
entsprechenden Verzeichnis nachgewiesen Kın Orts- und Personenindex ist
eigegeben

alter (Gsröne

Herbert Stöwer/ Erich Sandow Dze Altesten lppischen Landschatzregister VON 46 /
458 497 507 (Westfalische chatzungs und Steuerregister Bd Verof-
entlichungen der Hıstorischen Kommiuisstion für Westfalen XXX), Aschen-
dorf£ff unster 2001 14 IV.S geb
Kıne wichtige ue. für die Erforschung der lıppischen Territorialbildung
sind die Landschatzregister deren altester Bestand Vier Register VO: 146 /
1488 149 7/ und 1507 einer sorgfältigen on herausgegeben wurden Die
Register erfassen An  en trundbesitz VO'  - dem als landesherrliche Steuer
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der andscha rthoben wurde Rıtter, ürger, eistlıche, Kuster und landes-
erriiche Bedienstete VO: Landschatz AUSPCNOMANCIL. der age
der Register durch Vogte und Pfarrer wurde ein Beıitrag schrıftliıchen Fixie-

landesherrlicher Rechte geleistet, die für dıe Ausbildung ines Territor1i-
nötig Anstelle mundlıcher Überlieferungen, die immer wieder

langwierigen Streitigkeiten Besıitz und Rechte führen mussten, wird mit der
systematischen chrıiftlichen Inventarisation die Grundlage 1ines geordneten
Rechnungswesen erstellt. Aus dem Vergleich der vier Schatzregister lassen siıch
chlüsse zehen auf die Entwicklung landlıchen esitzes Auf und
Nıeder polhıtischer, wirtschaftlıcher und soz1aler Sıtuationen. Als Anhang eige-
fügt sind ein undatiertes Schatzregister VO  - 1390, ein Bruchstück 1nes
Schatzregisters AUS der selben Zeit, sowle Ausgabenvermerke den Registern
VO'  - 488/89, 494 /95 und 497/98

Di1e vier Regıster sind ortsbezogener 7Zusammenschau abgedruckt. Die
(Ortsnamen sind durch dıe Beifügung der modernen (Ortsnamen erganzt. Die
on verzichtet auf dıie uordnung der einzelnen öfe bzw. Namen
oien und Hausstatten der Gegenwart. Umfassende Vorbemerkungen für die
Register enthalten gaben uüuber Umfang, Format, Datierung, unbeschriebene
Seiten sowle eine aktentechnische Beschreibung. Angaben Z.U111 jeweıligen
Münzsystem und eidwer sind besonders hılfreich Weıiıter werden dıe @
derung, Proventienz und Aktensignatur angegeben. Kın Ortsregister ist eige-
fügt cht Faksımiles einzelner Seiten Aus den bearbeıiteten Registern geben
inen FEindruck VO':  - den originalen Handschriften wieder.

alter (srone

S tefan Brakensiek TS£. Widukindbilder der Vormoderne: Imagınalionen PINES Mythos,
D-ROM, Verlag Regionalgeschichte, Bielefeld 2002

uch dıie traditionelle storikerzunft wırd nıcht mehr die ugen VOT der
Entwicklung Techniken der Wissensübermittlung verschließen können.
radıtionell schr buchbezogen, stellt für den Wissenschaftler die Präsentation
der Ergebnisse ber eine D-Rom eine Herausforderung dar. Dieser Heraus-
forderung en sıch Stefan Brakensiek sowle die Miıtautotinnen Anke
und Anne Roerkohl estellt. das Ergebnis als gelungen betrachtet werden
kann, ist sicherlich VO'  - der Erwartungshaltung des Betrachters abhängıg. Al-
lerdings hietet sich das Thema und dessen eu Laufe der
ahrhunderte besonders gut für eine multimediale Darstellung Die VeEeLI-

schiedenen Deutungen können ihren Zeitzusammenhängen, ber auch
ihren Deutungsmustern verschieden dargestellt werden.

|DISI on zwischen und arl dem Großen ist spärlicher
zeiıtgenössischer Quellen schon immer Grundlage für dıie Bıldung verschiede-
11C1I egenden SCWESCNI. ach heftigen Kämpfen zwischen den achsen und
den Franken zwischen ED und 785 lasst sich schließlich taufen.
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on bald entstehen egenden, die das Bıld des 1dukıiınd unterschiedlich
deuten. Ist die inen ein Heılıger, der siıch VO der Kraft des
Christentums überzeugen lasst, sehen andere iıhm einen Wıderstandskämp-
ter und Kriegsheld, der die eg1onale Identität der Westfalen, achsen und
Nıedersachsen steht. Zıel der ist die Vermittlung der Erkenntnis, dass
polıtische Herrschaft der Legitimation UrCcC Geschichtsmythen bedarf, und

ist mit seiner 1ographie be1 gleichzeitigem Mangel zeitgenÖssı1-
schen Quellen eine hervorragende Fıigur, die siıch für dıie verschiedensten polı-
tischen 1ele einsetzen lasst.
er der digitalen Darstellung ist dıe Auflösung ines einzelnen Dar-

stellungsstranges zugunsten der Verknüpfung verschiedenster Aspekte und
Fragestellungen. Gleichwohl bietet die Z7we1 Hauptstrange ZUT urcharbe1ti-

en der chronologischen Darstellung der Entwicklung der VCI-

schiedenen Wiıdukund-Deutungen VO  $ 770 bıis 1748 bhietet sich die Erarbeitung
der d-Bıiılder ach verschiedenen runddeutungsmustern (Wiıdu-

als Heılıger, Stammvater, eger und eld und als Identitätsstifter für
d1e Heimat). ber diese verschiedenen Kapıtel gelangt 11141l den insgesamt
7T0 FExponaten. Diese Exponate sind nıcht 1NUur ausführlich eschrieben, SO11-

dern uch jeweils das historische Umifeld und dıie kunstgeschichtliche
Entwicklung eingebunden. Be1 den FKxponaten handelt sich dıie VCOCI-

schiedensten Darstellungen AuUuSs der Kunst, aber auch schriftliche Quellen
wIie Chroniken Kın Teıl der Darstellungen der Exponate ist zudem mit
historischer Musık und inem Text terlegt, die allerdings auf Dauer eher
störend wirken. Be1 den Texten handelt sich zudem niıcht Zusatzinfor-
mationen, sondern die Rezitation des geschriebenen Textes. Allerdings
erschloss sich nıcht dem Rezensenten, ach welchen Kriterien einige Lexte
gesprochen hinterlegt worden sind und andere wiederum nıcht. Diese akust1-
schen Informationen können aber uch pCI Mausklıck ausgeschaltet werden.

|DJTS rtichtet sich Hıstoriker und Kunstwissenschaftler, Schüler
des Geschichtsunterrichts der Sekundarstufe I1 und die Besucher des WL
dukınd-Museums nger Schon die ufzählung der Adressaten dieser
macht deutliıch, dass den unterschiedlichen Erwartungshaltungen dieser Grup-
PCH 11UI schwer entsprochen werden kann Sıcherlich bhiletet hier die mehr
öglıchkeiten durch das und Herspringen zwischen den einzelnen I he-
1L1C  - und Kxponaten. ber die Beschreibung der Ihemen und des Umtfelds,
WEeE111) auch auf insgesamt 234() Textseıiten, geht nıcht weıit die 1efe, WwWIieE
ein Hıstoriker erwarten wurde. Insoftern kann dıe Anregungen für weıtere
Lektüre geben dies geschte. auch uUurCc umfangreiche Lateraturhinweise
kann aber selber auch 11UI1I inen Finstieg die Fragestellung hieten. NsSDEe-
sondere für den chulunterricht scheint mM1r dieses edium ZUrfr Vermittlung
schwieriger historischer Fragestellungen geeignet, da die erknüpfung mit
Kunstgegenständen eine Vısualisierung ermöglıcht.

Zusammenfassend wıird dıie Bearbeitung 1nes historischen IThemas auf
elektronischen Medien sicherlich ıhren atz der Wıssenschaft en Ner-
dings bleıibt uch dieses abhängı1g VO'  - der Qualität der inhaltlıchen
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Bearbeitung. Diese notwendige 1efe einer wissenschaftftliıchen Untersuchung
hat diese nıcht erreicht bzw. nıcht erreichen wollen. Insofern wıird dıie
Lektüuüre VON wissenschaftlıchen Aufsätzen und Texten auch nıcht überflüssıg,
zumal das Arbeıiten Text mi1t Unterstreichungen eiCc. dieser Fkorm
Bıldschirm nıcht möglıch ist. Leider funktionierte auch die Druckfunktion der

nicht, 24SS niıcht einmal Ausdrucke für eine intensivere Bearbeitung
möglıch Bedauerlich ist zudem, ass eine Rechercheroutine ein einfa-
ches Standardhilfsmuittel der EDV nıcht eingearbeitet worden ist. So ist
eine Suche ach Stichworten ber die verschiedenen Seiten hinweg nıcht mOg-
lıch

Miıt dieser ist ein geeigneter KEınstieg ein historisches I1hema gelun-
SCmH Gerade auch angesichts des sechr niedrigen re1ises (19 uro hıer die
Aufarbeitung eines historischen IThemas mit iner multimedialen Präsentation
verbunden, dıe gedruckter Form nıcht möglıch ware. Dieses sind auch die
taärken dieser Veröffentlichung. Insofern ist dies ein gelungener Versuch der
Präsentation historischer Ihemen auf elektronischen en e1 lasst siıch

and des Impressums Nnur erahnen, welch ogrober Aufwand hıiınter der Pro-
uktion dieser gestanden hat 1 dieses Beispiel sollte aber Mult machen, be1
der Wissensvermittlung historischer IThemen uch HCcUS Wege gehen und
dıe Möglıchkeiten der elektronıschen Medien dazu nutfzen.

olfgang (sunther

Ulrich Peter, Christuskreuz und rolfe Fahne. I Jer Bund rel1910Ser Sozzaltsten IN Westfalen
und I ippe während der Weimarer Republikr (Beıträge ZUI Westfälischen Kırchenge-
schichte, 24) Luther-Verlag, Bielefeld 2002, 528 DE brosch.

Miıt seiner umfangreichen Arbeiıt beleuchtet Irıch Peter eine Bewegung der
Weimarer Republık, dıe als solche dıie C: der Kırche nıcht wesentlich
beeinflusst hat, aber mit ihrer Position einen Einblick die Vielschichtigkeit
des Protestantismus dieser eıt ıbt Gleichzeitig stellt die Arbeiıit schees
rage, die früher ange e1it ZU111 Standardrepertoi1re konservatıver rtchen-
kreise gehört en Der Autor zeigt namlıch auf, dass Westfalen dıe TrDe1-
terschaft ben nicht orundsätzlıch kirchenfeindlıch eingestellt SCWESCH ist. IJIer
Versuch der Verknüpfung sozialıstischer Vorstellungen mi1t kirchlichen Jau-
benssätzen WAar keinen großen Raum der Kıirche, gleichwohl ist dıe
Breitenwirkung der relig1ösen Sozialısten namentlıch der ndphase der
Weimarer Republık, dıe der Autor nachweist, überraschend vielfaltig.

In Westfalen gxab Beginn der eimarer Republık 1U zaghafte Versu-
che, dıe sozialıstischen Ideen mit der Arbeıt der en verbinden. Liese
Versuche onzentrierten siıch der Volkskirchenbewegung, dıe eine De-
mokratisierung der PE forderte. IBIIG gesellschaftlichen Veränderungen
uUurCcC. den Sturz der Monarchie und den Beginn der Weimarer Republık
nach einung dieser Bewegung der rtche och niıcht nachvollzogen. LDie
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Amtskirche sSe1 och immer dominitert VO' deutschnationalem Gedankengut
un tradıtionell antisozialıstisch. In der Tat hatte die TC ihren amp

dıe Sozialdemokratie immer uch mit der damıt verbundenen Freiden-
kerbewegung, die ja eine Trennung VO  - Kıiırche und Staat forderte, begründet.
er| WTr gerade die Arbeiterschaft Westfalen ausgesprochen
pisch. Auf der inen Seite en viele atholische Arbeiter entrum organı-
siert, gleichzeitig WT die DN durch dıe evangelischen Vereine recht sSta
be1 den evangelischen Arbeitern verankert. Dadurch erklärt sich auch die VeELI-

hältnısmäliige schwache Position der SPLD gegenüber der uch die
verhältnısmäliig geringen Kirchenaustrittszahlen machen deutlich, dass dıe
Arbeiter weıterhin kirchlich blieben, ohne damıt deren gesellschaftspolitischen
Überzeugungen übernehmen. aher formulierten die relig1ösen Soz1alisten
als ein wichtiges Zel, ein He1imatrecht uch die Arbeıter der TC
erkämpfen

TIC Peter versucht dıe Bedeutung der relıg1ösen Soz1ialiısten es  en
VOTL Hem an! deren Beteiliıgung be1 den Kirchenwahlen nachzuwe1lisen. So
andıdierte: 1921 soz1alıstische Pfarrer fuüur die verfassungsgebende rtchen-
versammlung der APU beim Bun! die freie Ikskirche Diese Pfarrer
gründeten dann ZUSain: mit einigen alen den Bun: sozi1alıstischer Pfarrer.
Erste Urganisationsversuche für eine ruppe relıg1öser Soz1ialısten Pfr.
(Glauert 197223 eCcC. Diese Urtsgruppe sollte eine ITuCc. zwischen
TC und Arbeıiterbewegung“‘ bauen. Be1 der Wahl der Vertreter für dıe
gröliere Gemeindevertretung (Repräsentanten) 1925 die w1ie die staatlıchen
ahlen ach dem Verhältniswahlrecht VOnstatten oingen, ist 11U1 nger
Kırchenkreis Herford eine sozialıstische Liste nachweıisbar. Allerdings
uch ein1ge Vertreter des es für die freie Volkskirche uber die Beteiligung

iınheitslısten (G(emeindevertretungen gewählt worden. Erst 1926 bıildete
sıch ein Landesverban: des es relig1öser Soztialısten Westf£alen, deren
erster Vorsitzender Pfr Glauert wurde Pfr. (lauert WATr als Landesvorsitzen-
der gleichzeitig Mitglied Bundesvorstand. Er spielte dort eine besondere
Rolle, we1l das einzige Vorstandsmitglied WALI, das nıcht der SPD angehörte,
sondern polıtisch die Oörtlıche ‚„„‚Kommunale Evangelısche Vereinigung““ unter-
stutzte. Dies WAT insofern problematisch, da der Bun:  C der relıg1ösen oz1alıs-
ten sich sehr die Anerkennung als Urganıisation VO'  $ Seiten der SPIDD be-
muhte.

ber die weliteren Bemühungen itglieder und 1LEUC Urtsgruppen
11UI wen1g erfolgreich. uch be1 der nachsten Kiırchenwahl andıdıerten

Soz1ialısten vereinzelt auf lıberalen Listen, eine LAste der freienVo
wurde 11UT ec. un! Ortste1l Ennigloh der Kıirchengemeinde Bunde
aufgestellt. Das Jahr 1931 bıldete eine /Zasur für die relıg1ösen Soz1alısten
Westfalen. Die Bundesleitung beschloss eine großangelegte Werbekampagne,
die mit massıver Unterstützung UrCcC den Bezirksverband der SPD durchge-
tführt wurde Dies überrascht Nur auf den ersten Blıck. ber dıe SPI) WEST-
en Westfalen WAarTr deutlich konservatiıver als andere Bezirke, die überwie-
gend freidenkerisch ausgerichtet Insofern en sich der westfälı-
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schen SPD auch keine kirchenfeindlichen Antrage durchsetzen. Pfr. Glauert
WAar wischenzeıitliıch uUurc DPfr ure. VO  $ Jüchen als Landesvorsitzender
ersetizt worden, wWwWAas d1ie 7Zusammenarbeıit mit der SPD sicherlich erleichterte.
Im September 1931 fand die etrs Landesversammlung der relıg1ösen oz1alıs-
ten Dortmund Be1 der e1 stattfindenden Neuwahl 1nNnes Vorsitzen-
den fiel der westfälische Landesverband wieder mit iner Besonderheıit auf,
indem der einzige katholische Landesvorsitzende ar Gatzen) dieser Bewe-

gewählt wurde Programmatisch wurden die jele einer Erklärung
festgehalten: Die relıg1ösen Sozialısten verstanden siıch als Kirchenreformbe-
WCRUNg, dıe eine die Armen parteiliche Kırche anstrebten. Kın weıiteres
Zıel WAarTr C5S, die Arbeıiterschaft für dıie Religion wieder) gewinnen. Gleich-
zeıitig sollte durch eine Wertediskussion dıe sozıialıstische Bewegung uch für
dıe Mittelschicht geöffne werden. In iner Geschäftsordnung wurde die OS1-
tionierung des es och deutlicher. War die Zugehörigkeit iner urger-
en Parte1 mit iner Mitghiedschaft unvereinbar, wurde dagegen die erbin-
dung ZUr SPD ausdrücklich betont. Die relıg1ösen Sozialısten bezogen bereits

diesem Zeitpunkt eine deutlıche Position dıe Nationalsozialısten,
deren Bewegung den Zeeiten der Wırtschaftskrise immer stärker wurde.
(Gerade die Auseinandersetzung mit den Nationalsozialısten stärkte dıe eEeWwe-

der religx1ösen Sozıialisten. Dies wird deutlıch der en Z.ahl der Neu-
gründung VO  e UOrtsgruppen Auf dem Höhepunkt der Weltwirtschaftskrise
fand eine Woche nach der Reichstagswahl November 1932 erneut eine
Kirchenwahl Ldie Kirchenwahlaktivitaten der relıgx1ösen Sozialısten wurde
diesmal MASSIV unterstutzt durch den SPD-Parteivorstand, zumal dıie
die Kiırchenwahl als Wahl der Entscheidung stark den Mittelpunkt ihrer
Propaganda gerückt hatte Erstmals kandıdierten Deutsche Christen für dıe
ogrößeren (G(emeindevertretungen. ach Einschätzung des es rehg1öser
ozialısten Wrl der Amtskirche der Kampf die Arbeiterbewegung wıich-
tiger als der den Nationalsozialısmus. Die Gefahr VO'  - lınks werde untfer-

schätzt, dıie Gefahr urfrcCc. den Faschismus verharmlost. Ldiese Einschätzung
wurde verstarkt durch zeitweise Oörtlıche Behinderungen der Anmeldung ZU

Wählerhste, ohne dıe der Eınzelne überhaupt nıcht waäahlen durfte uch dıie
Annullerung erfolgreicher ahlen angeblıcher fehlender Kirchlichkeit
des gewählten andıdaten förderte diese Eınstellun

Dıie Kirchenwahl 1932 führte ZU) orößten Erfolg des Bundes rehm1öser
Soz1ialısten. In 4U Gemeinden kandıdierten s1e auf eigenen Listen, weıiteren
(3emeinden s1e auch dıe Einheıitslıste mit aufgenommen worden.
Be1 den 4() Gemeinden wurden WAar O74 Sıtze CITUNGHECN, aber be1 den
schließenden en ZUIN Presbyterium, denen neben den (3emeindever-
ordneten das alte Presbyterium und dıe Pfarrer teilnahmen, konnte siıch diese
rupplerung nıcht mehr durchsetzen. Im Frühjahr 1933 nach dem Verbot der
SPI: löste sıch der Landesverband des Bundes relo1öser Soztialısten auf, ein-
zeine Mitglieder beteiligten sıch sozi1aldemokratischen Wiıderstand oder
der Bekennenden(
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en einer begleitenden chronologischen Darstellung die Analyse
der Kırchenwahlen 193972 den chwerpunkt dieser Veröffentlichung. Kir-
chengemeinden Westfalen wurden detaıilliert untersucht. Vor der eigentli-
hen Wahlanalyse werden dıie kirchlichen und polıtischen erhältnisse geschil-
dert uch Konflıkte zwischen der Amtskirche und der Arbeıiıterbewegung VOI

(Irt außerhalb der Kırchenwahlen werden angesprochen. Es überrascht, WIE
vielfaltig die Versuche SCWESCN sind, als Arbeiter auch der Kırche Anerken-
U: und eine He1imat en Durch das detaillierte Quellenstudium hat
der Autor zuweıllen interessante Entdeckungen gemacht. Insofern laden das
ausführliıche Quellen- und Literaturverzeichnis Anhang ZUMM Weıterfor-
schen ein

Ausdrücklıch erwähnt werden 1i1NUuS$S der Exkurs VOL Peter ZUfF.C Geschichte
der relig1ösen Soz1ialisten Lippe. IBIG ortige Bewegung WATLT gepragt DSEWESCNH
VON Heinrich Schwartze, der auch grolßen Kınfluss auf Ostwestfalen ausuben
sollte Aus der evangelıschen IC ausgetreten, firmierte ohne ein eOlO-
oisches Examen als eistliıcher der Lippischen olkskırche Später wurde
dennoch VO  $ der mecklenburgischen DC-Leıitung ZuUmm 1kar und 1936 ZUMM

Pfarrer beruten Wıe Irıch Peter feststellt, ist dieses Phänomen nıcht einz1gar-
1g und ordert intensiven Fragen heraus. Worin hegt diese Affinıtät
schen soz1i1alıstischem Engagement einerse1ts und nationalsozialistischem ılfer
andererseıits begründet” Peter vermutet inen (Grund für dıe Berufung VO  —

relıg1ösen Soz1ialısten Ürec die Deutschen Christen dem Bestreben, den
konservativen Wıderstand der dortigen Amtitskirche die Deutschen
Christen brechen chwartzes Karrıiere WAarLr aber 1945 och nıcht beendet
ach dem Krieg tIrat wieder die SPD ein und wurde nach der Z wangs-
vereinıgung mit der SE.D Abgeordneter des Mecklenburgischen an tags. Vor
Hlem durch den lıppischen Schulstreit die Gemeinschaftsschule konnte
chwartze viele änger seine Volkssch  ewegung gewinnen. Überall
Lippe ogründeten sich freie Volkskirchengemeinden. Am Oktober 1929
konstituierte sich dann die Lippische Vo die sich als relig1Ös-
sozi1alıstische Alternative ZuUrr. Amts verstand. ber schon bald ach
Beilegung des SC  streits hatte das achstum der Volkskirchenbewegung
Lippe ein Ende Schwartze versuchte, diesen Wachstumsschwierigkeiten durch
eine Ausweltung seiner estrebungen auf Ostwestfalen begegnen. Zuneh-
mend entfremdete siıch Schwartze durch diese Aktırmtäten dem Bun:  C Relig16-
SCT Soztalısten, aber auch der SPI) Vor allem die mangelnde Unterstutzung
der SPLD führte inem Ende der Lippischen Volkskirche. Im November
1932 s1iedelte Schwartze ach Berlın um, die Lippische olkskırche löste sich

Februar 19323 auf.
C NUur dieser xkurs, sondern die gesamte Arbeıt macht deutlich, dass

der Weimarer Republık keine starren Fronten, wIie s1& DCINC VO: den
jeweıligen Seiten beschworen wurden, egeben hat Die Gemengelage
schen den verschiedenen gesellschaftlıchen Gruppen ist vielschichtiger. (sera-
de das sozialpoltische ngagernent der Inneren Mıiıss1ion zeigt, dass auch dıie
VO' Autor häufig als nationalprotestantisch beschriebene r sehr viel
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mehr Facetten aufwıes, als die Konfrontation mit den elıx1ösen Soz1ialısten
vermuten lasst. Der Versuch, sozialıstische een Kınklang mit den christlı-
chen dealen ringen, blıeben nach 1945 weıiterhin eın Thema, auch WEC1111

diese Versuche, w1ie Begıinn der Wei1marer Republık, sicherlich 1Ur zaghaft
NECNNCI sind nsofern ist eine Weıterführung dieser Untersuchung fuüur dıe

eit nach 1945, dıie diesem Buch 1U  F vorsichtig angedeutet werden konnte,
siıcherlıch wünschenswert, nıcht zuletzt deswegen, Parallelen der eit
der Weimarer Republık ziehen können.

Wolfgang (Sünther

Hans-Jürgen (Gaber, „An der Spitze aller Provinzen und T_ änder‘“ Irinkerfürsorge und
Suchtkrankenhiffe In Westfalen 1820 his 199); Psychiatrie-Verlag, Bonn 2002, 208
Sa brosch.

aber, selbst langjährıg als Arzt der Suchtkrankenhilfe tätıg, hat mit dieser
Studie eine medizinhistorische Lissertation vorgelegt, die auch geme1n- und
kirchenhistorisches Interesse beanspruchen darf. Lie 1ite. genannte Spit-
zenstelung estfalens der Trinkerfürsorge und Suchtkrankenhilfe ist ja das
Ergebnis sowohl staatlıchen als uch kirchlich-diakonischen Handelns Bereits
1820 oründete dıe Provınz Westfalen mit iıhrem Oberpräsidenten VON Vincke
das Landarmen- und Arbeitshaus Benninghausen, 1851 die Dussburger 1AKO-
nenanstalt ein „AS_ lu für er Ratingen-Lintorf, 1882 Friedrich VO

Bodelschwingh dıie Arbeiterkolonie Wilhelmsdorf be1 Biıelefeld und 1836
dıe katholiısche Kırche dıe Anstalt ‚‚Marıa Veen  66 be1 Borken { J)as Miıteinander
konfessioneller und staatlıcher nstitutionen ist eiIns der Leitmotive dieses Bu-
ches; andere „TOTC c waren dıe siıch verandernden FEınschatzungen der
Trunksucht als Sunde, ankheıt oder tte. der soz1alen Auslese sOowle ihre
Erweiterung ZUIIN Suchtbegriff, der dann uch den Drogenkonsum mit umfass-

Entsprechend wechseln dıie Behandlungsmethoden: VO'  - der statiıonAaren
Behandlung Irrenhäusern, Normalkrankenhäusern, Spezialklınıken und
Heılstätten bıs ambulanten Hılfe, VO Ziel der „Mäßigkeıit“ ZuUur totalen
Abstinenz Aus den vielen evangelischen Mäßigkeıits- und Enthaltsamkeıitsver-
inen entstand dıe Blaukreuz-Bewegung, aus dem katholischen Verein
den Missbrauch geistiger Getränke das ‚„‚Kreuzbündnıis’”. Daneben bemüuhten
siıch dıe kırchlich ungebundenen Guttempler, deren westfälische Zentrale
Bıelefeld WATL, ein vollkommenes Alkoholverbot. 99:  Der medizinische Be-
rufsstand verhielt sich gegenüber dieser Lat:enbewegung reserviert‘“ (S 22)
er unterscheidet zwischen verschiedenen Phasen der Trunksucht un

ıhrer Bekämpfung: der Verelendung durch die napoleonischen Kriege
die „Branntweinpest” der ersten Hälfte des ahrhunderts; dagegen for-
mierten sich die Mäßigkeitsvereine, mi1t evangelisch-pietistischem Hınter-

Diese brachen 1848 mit der Revolution iNmINCI. Kıne zweite Welle
der Verarmung und Verelendung begann mit der Industrialisierung; wieder bot
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der Branntwein eine scheinbare Ausflucht, die die Mäßigkeıitsver-
eine auf 1er und Weın etizten. oholismus wurde zunehmend als (Erb-)
ankheıt bewertet, auch W dıie moralısche erurteilung des TIriınkers, der
sıch sich und seiner Famiulie versündigte, och lange Kraft blıeb Der
Erste Weltkrieg brachte inen Rückschlag, wieder musste ach 1918
muhsam za  wr begonnen werden (1 021 ründung der „Reichshauptstelle
den oholismus  C6 Berlın, der siıch 19727 auch die konfessionellen Dachver-
bande anschlossen). er geht besonders auf das „„‚Mekka““ der Reformpsy-
chiatrie, die Gütersloher Provinzıal-Heilanstalt, ein, Wur!  g aber uch die
Trinkerfürsorgestellen evangelısche Stellen Westfalen). Der We1-

Staat förderte die Anerkennung des Ikoholismus als ankheıt (und
nıcht mehr als Laster), bereitete aber auch den en für rassehygienische
Eıinstelungen VOoTr, dıie ZUr Isolterung nıcht heilbarer Irınker als „ Volksschäd-
hflge“ und deren Zwangssteriulisierung der S-Ze1 führten dies durchaus

FEınklang mit Überzeugungen der alkoholgegnerischen Verbände rinker
wurden Asozıalen abgestempelt, die Arbeıitshäuser und Konzentrations-
lager abgeschoben wurden.

Der Neuanfang 1945 stand auch hıer unter dem Eındruck, „„als ware niıchts
gewesen‘‘: „Eıne Auseinandersetzung mit der eigenen eschichte Natıional-
sozi1alısmus, der aktıven Unterstützung der Gesundheıitspoliti „Dritten
Reich‘ >  > fand ebenso wenig wIie eine Ablösung der führenden Funktionäre,
dıe sıch gegenseitig verdienstvolles Handeln während der nationalsoz1alısti-
schen Lıiktatur bescheinigten.“‘ (S 113) Das Konzept der konfessionellen
Abstinenzverbände (Alkoholismus als Oolge schuld- und sundhaften Verhal-
tens) rlebte eine Renaissance; erst ab 1953 eröffnete die Weltgesundheitsor-
ganisatiıon 1LCUC Wege dıie T'rinkerfürsorgearbeit uUurCcC NCUEC Definitionen
(„Kontrollverlust”‘). 1eder WAar es  en uhrend Aufbau der uC  tTan-
enhilfe UrC. dıe Zusammen- bzw. parallele Arbeit konfessioneller Verbände
un Offentlicher Stellen { J)as en! der ersten Nachkriegsjahre hatte den Al-
oholiısmus ebenso gefördert, wIie der beginnende Wohlstand des Wırtschafts-
wunders begünstigte; dıe Nachfrage ach stationAren FEınriıchtungen ZUrr

chandlung und Entwöhnung VO  — oholismus stieg. Neue Heiılstätten ent-
standen em, Gütersloh, Oerlinghausen, Warsteıin, redeburg, Arnsberg
und Briılon Dıie staatlıchen FKınrichtungen erprobten NECUC offenere Konzepte
des Ausgangs, der Wohngemeinschaft, der gemeinsamen Unterbringung VO
Suchtkranken beiderle1 Geschlechts, denen dıie kırchlichen FKınriıchtungen NUur

zögernd und misstrauisch folgten. Der NCUEC Beruf des Suchtkranken-
Fachpflegers entstand, Hılfsangebote sowohl stat1ıonAaren als uch ambu-
lanten Bereich wurden dıfferenziert geschaffen (z Suchtberatungsstellen).
Abstinente Selbsthilfegruppen entstanden, WIE die Anonymen Alkoholt-
ker, doch blıeben die Allgemein-Krankenhäuser und niedergelassenen Arzte
laut a  er die „Achillesferse der Suchtkrankenhilfe‘ dıie nkompetenz
vieler Arzte auf dem Gebiet der Suchterkrankungen (stand) auffallıgem
Kontrast iıhrer Überheblichkeit gegenüber Soz1ialarbeitern und Psychologen
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der Suchtberatungsstellen und STa ONAren Fınrichtungen der SuC  rankenhiıl
fe“ (S 182)

IBITZ aktuelle Diskussion Hılfe fuüur Drogenabhängige Z  9 e  o
mMSsSIrıtte: Konzepte der Suchtbekämpfung och heute sind So bleibt das
Verdienst VO (sabers Studie den historischen Hıntergrund olcher Debatten
einmal zusammengestellt und aufgehellt en Westfalen WAaTr (und ist)
niıcht NUur der eschichte der Suchtbekämpfung da:  a der Kombination
rchlichen ngagements und landschaftlıcher Selbstverwaltung führend SO11-
dern auch der reg1onalhıstorischen Darstellung dieses besonderen arztlı-
chen (und seelsorgerischen) Arbeıtsfeldes

Bernd Hey

Annemarıe T öpperwien, Seine „Gehülftn“, Wıirken und Bewährung deutscher Missionars-
Jfrauen Indonesien 5T nterCultura Missions- und Kulturgeschichtli-
che orschungen Rüdıger Oppe Verlag, Köln 2002 180 brosch

„„Damıit S1C niıcht VEISCSSCNH werden sollen S1E dieser telle die Wertschät-
ZUN: erfahren dıe ihnen zukommt Es geht dıie aANSCEMESSCENC Erinnerung

die hıer Misstonarsfrauen (S 141) So beschreibt die Autorin
Mitglhıed des Vorstandes der IChHN1V- un Museumsstiftung der Vereinigten
KEvangeliıschen Miısston Wuppertal Zuel und 7 weck ihres Buches Persoönli-
che Ante: und Erfahrung SC.  wın: mit Wr Annemarite Töpperwien
VO  $ 8i doch selbst „„mitausreisende Ehefrau 1ines Pfarrers auf der
indonesischen Nnse Nıas (westlich VO Sumatra) Nıas 1ST auch der Schauplatz
des Schicksals der „„‚Gehülfinnen“‘ die die Miıssionare der Rheinischen Miıss1ıon
als hefrauen und Mitarbeiterinnen auf dıe Miıss1i0onsstationen begleiteten Da
begegnet übrigens dem Leser auch alter westfälischer ekannter der MiSs-
S1O0ONAar Heıinrich Rabeneck (1875—1939) mMit Wweli Frauen, dessen ‚„„Lie-
bensgeschichte des N1asmissionars Aaus Hıddenhausen“ IIC Rottschäfer
1989 bereıits eindringlich un anschaulıic geschildert hat (s meine Rezension

Jahrbuch Westfälhische Kirchengeschichte, 54, 1990, 2()4--306);
leider kennt Töpperwıen diese Darstellung nıcht

Die Autorin zituert oft und SCIN aus ihren Quellen das macht das Buch
lebendig und wirkliıchkeitsnah Ihr standen die Druckschriften der Rheinischen
Miıss1ıon die StatHNons- und Personalakten Berichte und persönliche tTiefe
inem Fall auch agebuc. Zur Verfügung; AuUs diesem us schaffend
1bt S1C dem Leben, Arbeıten und Leiden „ihrer“ Misstionsfrauen Kontur und
ar Allerdings 1st auch düsteres Bıld die chwierigkeit des Lebens
und Überlebens scheint oft die auch reudigen Ere1ignisse überschattet
haben Viel, ja manchmal zuviel wurde den Frauen der Miıssionare als selbst-
verständlıchen Heltferinnen efahrtinnen und Mitarbeiterinnen ihrer Männer
zugemutet Das egann schon MTL Brautschau und Brautwahl Oft kannten
sıch dıe eleute erst kurz manchmal gyai nıcht S gründlıche Vorbereitung
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oder gat us  ung der jJungen tTau für ihre NCUEC olle erfolgte kaum; dage-
Cn wurde ein unermudlıcher Kınsatz für Mann, Famıilıe und Miss1ıon erwartet.
Die Miss1ionsstationen alles andere als gepflegte Residenzen, das
gefährlıch, dıe ersorgung schwier1g, die Finanzen knapp Jede Schwanger-
schaft und oft J  rlıcher olge Wr eın Kam auf en und
TIod für dıie Frauen, denen rztliıche Betreuung und eburtshilfe fehlte 1ele
Kınder starben f1 und WC) S1e überlebten, mMusstifen sich die Eltern nach
stıeben bıs ehn Jahren VO ihnen tfrennen. S1e wurden ach Deutschland
rückgeschickt der qualıfizierten us  ung wılen, Verwandten oder ins
Internat: ein traumatısches Erlebnis für KEltern un: Kınder 1ele Missıionskin-
der, das wird deutlıch, en ITrennungsschock und -schmerz zeitlebens niıcht
verkraftet, lıtten unfer Heimweh, Depressionen und soz1alen Defiziten

Kıne gewisse n  a  erzigkeit hat das Ganze, auch WEE11211 die epaare
Dienst der Mission zusammenhalten und gegenseltige l1e und Zuneigung
ntwıickeln. Wwar kümmert sich die Barmer Missionsleitung dıe Kıinder,
weniger dıe Frauen, uber dıe iNa:  — Anicht unterrichtet‘‘ ist: s1e
bleiben „n der 1C. der Barmer Leitung und der Berichterstattung der
Rheinischen Missiıon seltsam blass und kaum erwäahnenswert“‘ (S 139) Im
Mittelpunkt steht immer der Mann, der Miss1ionar: seine 1S wıird EWUTL-
dıgt, nıcht dıe seiner Lebensgefährtin ohne die, das wird sehr deutlıch, doch
eigentlic nıiıchts ng „s1e WAar Gefährtin seiner Eınsamkeıt, Partnerin Vor-
zeigemodell ‚christlıche Ehe’, ITUuC Zur n1assıschen ‚Frauenwelt’, Hüterin des
Misstionshauses und natürlıch die unentbehrliche Multter seiner Kınders  C6
(S 11) Selbst dıe „kurzen Lebensdaten den Misstionarsfamilien“‘ nhang
vermitteln iıhren nuüuchternen Daten dıe Harte eines olchen ens Whıe
eheliche Liebe, tiefe Frömmuigkeıt, entsagungsvoller ] dienst und mMiss1iOnNAaTI-
scher Erfolg and and oingen un! dıie misstonarische „Innenwelt““
auch iıhre kleinen Freuden enthielt, die Häuptlinge der Inselclans und
die holländısche olon1a  acht teils hilfreich, teıils derliıch WAar blıeb of-
enbare (sewalt eine Ausnahme, ber immer wieder mussten dıe Miss1ionare,
oft auf langen und beschwerlichen Reisen, den Erhalt ihrer kleinen (3e-
meinden bangen und kämpfen. Erstaunlıch gerade Aus heutiger IC die Le-
bensleistung unter kargen und harten edingungen, temder Umgebung
und Sprache, AaUus der dann SC.  ch dıe heutige Nıas-Kırche hervorgegangen
ist!

Bernd Hey

(yünter Bernhard/ Jürgen S'cheffler TS£. Reisen Entdecken Sammeln. V’ölkerkund-
Liche S ammlungen IN Westfalen-Lippe, Verlag für Regionalgeschichte, Biıelefeld
2001, DD S geb
Das ausgesprochen schöne, reich bebilderte und groliformatıge Buch ist der
Begleitban der gleichnamıgen Wanderausstellung, die das Westfälische
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Museumsamt Zusammenarbeit mit dem Stadtischen Museum Hexenbür-
germeisterhaus Lemgo den Jahren y V durc.  rte Vorgestellt WEeT1-
den völkerkundlıche ammlungen Westfalen-Lippe das OÖlkerkundemu-
SCUMNN der Franzıskaner Dorsten heute Forum der Völker Wer]

Reinking) das Miıssitionsmuseum Xaver Bad Driburg (Brigitte
Wıesenbauer) dıe Tansanıa-Sammlung der Miıss1ion heute Teıl des
Museums der2 Vereinigte KEvangelische Mıss1on Wuppertal (Heıdie
OC SOWIE dıe Sammlungen Rosen un! Kirchhof Lippischen Landesmu-
SCU11) Detmold (Kerstin ckstein und dıe Batak Sammlung der (GGebruder
Neubourg mgoer Stadtmuseum (Jürgen Scheffler) ber auch kleine
Heimatmuseen sind exotische tbringse AUuSs den Kolontien und Missionsge-
bieten als „Strandgut der eschichte gelangt (Günter Bernhardt)

Alle diese Sammlungen akzentmweren den Zusammenhang deutscher Missti-
ONS- und Kolonialgeschichte und sind deshalb auch für den Kıirchenhisto  er
interessant Misstionsvereine ausstellungen -1IN11UuSCCI un! lıteratur Ja
VOI Jem der Haäalfte des 19 ahrhunderts C111 ungeheure Popularıtäat
der sich misstionariısches Sendungsbewusstsein und kolontialer mperualısmus
vereinten e1 konnten die Missionare sowochl als Vertreter europäischen
Überlegenheitsgefühls als auch als Anwiälte der SsS1iONIierten und kolomnalisier-
ten „Eingeborenen‘ auftreten. Dem weıitgehenden Scheitern der christlichen
Missıon Indien und apan standen großartige Erfolge ja ,5 Irn-
umph des Christentums (Ozeanten gegenüber (Horst Gründer) en den
Miıssıionaren bereisten aber auch Diplomaten un!: Kolonialbeamte die temden
] Ander (Z dıe pper Friedrich Rosen und ugus rtchhof letzterer auch
als leiıdenschaftlıcher Jäger) ebenso er Touristen (Achım Sıbeth
eispie. des 4ata Gebietes) So entstanden ammlungen AUS wissenschafth-
chem Interesse und sammlerischer Leidenschaft Venohr) IDITZ ortdau-
ernde und Attraktıvıität olchen eisens und der Begegnung mit
Freunden und Fremden betonen COChristiane (Cantauw und Klaus Kösters
ıhren Beıitragen

So füuhrt der Band VO der Institutions und ammlungsgeschichte imMmer
wieder grundlegenden Fragen der Missions und Kolonialgeschichte SOWI1LE
des Ferntourismus uch kritische Fragen die ach der Bewahrung und
Zerstörung temder Kulturen oder ach dem KEigentumsrecht der Herkunfts-
lander Sammlungen dieser Art werden estellt Die Selbsterfahrung CXO-
tischen Erlebniswelten sich mit dem christlichen Missionsauftrag
und europäischen Kolonialanspruc. Souventirerwerb und Urlaubsfotos heute
sind nıcht verschieden VO Sammlungseifer der kolonıialen Ara

Das MngSsum überzeugende Buch iSt wieder einmal auch Bespiel dafür
lokale und regionale Ansätze exemplarısch „große Zusammenhänge

der Weltgeschichte einführen und einmünden können ber auch Beweı1is
dafür glücklich einzelne lokale Inıt1atıyen auf der ene des Landschafts-
verbandes hıer reprasent1ert durch das Westfälische Museumsamt gebünde:
und erfolgreich VOIL- und dargestellt werden können

ern Hey
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Marlın Pollklas, Der Kreis Wriedenbrück IM den geheimen Lageberichten des
T andrates (Veröffentlichungen Aus dem Kreisarchiv Gütersloh, Reihe K 6
Verlag füur Regi0onalgeschichte, Bielefeld 2002; 160 Sa brosch

uch WC1111 der Höhepunkt der Aufarbeitung Okaler und regionaler NS-
eschichte überschritten sein scheint, erscheinen doch immer wieder Dar-
stellungen, die Lücken schließen, das der regionalen Zeitgeschichte erarbe1ti-
tetfe Bıld der NS-Zeıt vervollstandıgen, erganzen und dıfferenzieren. [Das ist
E:  en, da gerade hıer dıe rage nach dem Verhalten des „einfachen‘‘
Volksgenossen egenuber den Verführungen und Anmutungen des National-
soz1alısmus estellt und beantwortet werden kannn Die aufgebauschte und
entsprechend argerliche Goldhagen-Debatte hätte sich be1 besserer Rezeption
der regionalen und okalen Geschichtsforschung uUrcC die „große‘ eschıichte
als ebenso überflüssig wIie anı erwiesen. [Jas Verhalten der ‚‚kleinen‘‘ Leute
lasst sich eben nıcht AUus einer weit entfernten 1C. der natiıonal und internati-
onal Orentierten Geschichtsforschung rekonstruteren, ohne ber inen oroben
Leisten geschlagen werden.

So ist auch die hier angezeigte Studie ber den Kreis Wıedenbrück, heute
Teıl des Kreises Gütersloh, begrüßen, auch wenn S1e wenig überraschend
Neues bringt. S1e stutzt sıch zudem weitgehend be1 Verlust anderer Quellen

auf dıe Lageberichte des Landrats und damıt auf dıie Ort zitierten Lagebe-
richte der Bürgermeister, Amts- und Gemeindevorsteher, also eine offizielle
uelle, dıe aller geforderten und betonten Objektivität eben doch auch

Stimmungsmache, Schönfärberetien und Dramatisierung nıcht gefeit ist.
SC  ch diese Berichte auch Selbstdarstelung der Schreiber, ihrer
Effektivität bzw. iıhrer Ohnmacht Erfreulicherweise wird auf Unstimmigkeıten
zwischen den Berichten immer wieder hingewlesen, und gerade auch den
Berichtsteilen üuber en und Juden schwingen deutliıche Voreingenom-
menheıten und anpasserisches (sehabe mit.

ach iner kurzen Vorstellung der Oorschungs- un! Aktenlage sowle des
Kreises Wıedenbrüc. selbst kommt der Autor ZUrfr 2C. Machtergreifung und
Gleichschaltung, die Parte1 und iıhre Gliederungen, dıie tchen und Relig1ons-
gemeinschaften, die Juden, Landwirtschaft und Industrie werden das Schema
kennt 11141l AUS$S den Lageberichten abgehandelt. Das geschie wIie
vielen anderen Reg1ional- undenuch Man skizziert das eschehen
auf Reichsebene und tichtet dann den Blıck auf diıe erhältnisse Ort iıllus-
trierend, ber uch rtelatıvierend und dıfferenzierend. Eın agrarisch und O-
lısch gepragter Raum (mit Ausnahme Güterslohs) wie der Kreis Wıedenbrück
reagilert auf die Herausforderungen des NS-Regimes anders als ein industriell
oder protestantisch gepragter. Zustimmung und npassung herrschen auch
hiler VOTL, aber Relıgion und Kirchenzugehörigkeit, Guütersloh auch die starke
Stellung der Bekennenden FC. der He1ij1matstadt des Reichsbischofs ] ud-
wıg Mülher, dämpfen dann doch VO  $ Hall Fall dıe Begeisterung und verhıin-
ern dıie völlıge Selbstaufgabe. Dazu kommen das entum VO und
SS und eine Reglementierungswut, dıe ETW dıe Whırtschaft ebenso schädiıgt wie
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Ordert. Das Berufsbeamtentum bleibt hıs die p1  € erstaunlıch konstant,
stellt siıch auch Fall eklatanter Übergriffe dıe Parte1 selbst der Ju:
denfrage), kann aber auf Dauer dem rtuck VO  - Parte1 und Staat nıcht stand-
en, wohl auch nıcht. IBZU Zurückdrängen und Verbot der vielen
Vereine und Verbände zugunsten der NS-Organtisationen fuüuhrt inem
Rückzug des FEinzelnen ins Private und Unpohtische, aber auch inem
Festhalten Iradıtion und Herkommen, gerade uch relig1ösen Bereich.
Der „Spagat” zwischen partiellem Wıderstand, zwischen Nonkonformität und
Restistenz einerse1ts be1 weitgehender Akklamatıon des egimes andererse1its ist

35  merkwürdıg" nıcht (S 119 sondern geradezu kennzeichnend für Grup-
PCIL- und Einzelverhalten be1 der Umählichen ta  erung iner totalıtaären
Dıktatur, WEeE1111 ber noch alte, widerstrebende Überzeugungen vorhanden
sind. 39  Dıie Bevölkerung gewöhnte sich den Nationalsoz1alısmus ag  ‚66
(S 154) und richtete sıch Staat ein

Der Autor ertet vorsichtig und fasst klug IMNMCI, entsteht eine
WAar nıcht spektakuläre, aber doch erhellende Studie eines deutschen und
westfälischen Landkreises. KEınes se1 aber doch besonders und lobend
hervorgehoben: ast alle Agierenden wurden be1 ihrem vollen Namen genanntT;
den ange VO der nordrhein-westfälischen Archivverwaltung verlangten Un-

fug VO weitgehenden Anonymisierungen macht Aas nıcht mit.
Bernd Hey

C hristian Peters (Hrsg.)/ Martin Brecht/ Rüdiger Bremme, 7 wischen S pener und @-
nINg. Pıetismus IN Minden-Ravensberg IM und frühen Jahrhundert (Beıiträge ZUfr.

Westfäalischen Kirchengeschichte, 23) Luther-Verlag, Bielefeld 2002, D
SG AbD.; artt

[Der Pıetismus gehort den Ihemen, denen siıch die Forschungsanstrengun-
enschaftliıcher iszıplınen den vergange NClCN verschiedener geisteswIiss

Jahren mi1t großem ıfer zugewandt en Dennoch ıbt weıiterhin we1iße
Flecken auf der Landkarte des Pietismus. Dazu gehören regionale Ersche1t-
nungsformen und Entwicklungslinien des Pıetismus wieE der Pıetismus
den-Ravensberg. Und das obwohl Letzterer keineswegs den vernachlässt-
genswer ten Randerscheinungen des Pıetismus gehoört, sondern og den
besonders interessanten Forschungsgegenständen. In Minden-Ravensberg hat
siıch namlıch der Pıetismus VO den Anfängen Jahrhundert bıis dıe
Gegenwart durchgehalten und ontinuierlich entwickelt. Das ist ansonsten NUur

dem vergleichsweise gut erforschten Württemberg der Fall
Drei Pietismusforscher 4AUS Westfalen haben mit dem vorliegenden Band

den Versuch unternommen, dıe weilßen Flecken auf der Landkarte des
den-Ravensberger Pietismus reduzıeren un mit ar füllen. Eıs handelt
siıch dre1i qualitätsvolle, Aaus Quellen, darunter häufig Archivalıen, erarbeite-

Forschungsbeıitrage, die unser Wıssen ber den Pietismus den-Ra-
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vensberg und seine Kontexte er erweitern. [Das Werk hefert amıt
wichtige Beiträge ZUr ktuellen Pıetismusforschung. Es ist jedoch gleichzeıtig

gestaltet, dass auch jeder regionalgeschichtlich oder heimatkundlıc Inte-
ressierte lesen und verstehen kann.

Christian Peters (geb apl Professor Munster und bereits mehr-
fach mıit Veröffentlichungen ZUu) Piıetismus Westfalen hervorgetreten, geht

eispie. VO  - Israel Clauder (1670—1 721) der wichtigen rage nach den
halleschen Eınflüssen auf den Pıetismus Minden-Ravensberg ach (S 0_
1273 Clauder, ein AUS Delhlittzsch der brandenburg-preußischen Provınz Sach-
s C:  - gebürtiger früher Anhanger Speners, wirkte ach inem bewegten Leben,
das ihn unfer anderem nach Darmstadt und Halberstadt geführt hatte, zuletzt
als Superintendent VO'  - Ravensberg mit S1tz Bielefeld Peters zeigt, dass der
„„Patrıarch“ des Pietismus inden-Ravensberg keineswegs ‚‚harmlos
fromm ““ WAäl, sondern „ein ungemein agıler und machtbewulßbitter Mann, dessen
Frömmuigkeıit durchaus auch radıkale Züge tragen konnte  6 (S 12) Er elt
nventikel, führte Katechismusexamina ein, hebte chlıchte redigten, prak-
tizierte eine Strenge Kirchenzucht und engaglerte siıch für eine Reform des
Armenwesens. Oogar erührungen mit dem adıkalen Piıetismus lassen sich
nachweıisen. ('lauder stand unter dem KEınfluss Franckes und unterstutzte des-
SC  - utbauarbeit Halle/Saale mit eld Peters kommt dem Ergebnis,
dass dıie FEınbindung Minden-Ravensberg das Beziehungsgeflecht des hal-
eschen Pıetismus noch „sehr viel dichter‘‘ SCWESCH ist, als gewöhnlıch aANYC-
NOMNMNMECN wird (S 125) Der Kınfluss es auf Minden-Ravensberg machte
sich VOT lem dadurch geltend, dass die Pfarrerschaft Minden-Ravensbergs
gezielt AUS Sympathisanten es rekrutiert wurde.

Der KEiınfluss es auf die Minden-Ravensberger Erweckungsbewegung
wird uch der zweıten Gestalt deutlich, die dem Sammelban behandelt
wıird Martın Brecht (geb emeritierter Professor für Kırchengeschichte

Muüunster und unermüdlıcher Motor der Pıetismusforschung (vgl die b1is-
lang dre1 Bände „„Geschichte des Pıetismus‘”) stellt den Pfarrer Friedrich
ugus Weıhe (1721—1771) VOTL, der alle studiert un! dort be1 OAC.
ange gewohnt hatte (S 129-200). Er tammte eDentTIalls nıcht aus Westfalen,
sondern aus Hordorf£f be1 4lberstia Als Feldprediger kam 1743 ach
Bielefeld und damıt nach Westfalen Von 1751 wirkte als Pfarrer VO:  -
(sohfeld Sinne des halleschen Piıetismus. Als Quellen stehen über Weihe
Il 1eder und tiefe ZUrFr Verfügung, die bislang kaum beachtet wurden. Brecht
ertet insbesondere eine bereits kurz ach es Tod erschienene, der
Miıtte des rhunderts och einmal aufgelegte zweibändige Briefsammlung
AUS, Weiıhes e  en, ühlen und Wırken herauszuarbeiten. Brecht schil-
dert die Krankheitserfahrungen Weihes un behandelt Fragen der Heıilsord-
NUN: und dıe VO  — ihm genannte „ T’heologtie der Krippe" (S 166), das be-
sondere Interesse Weıhes der Menschwerdung tIist1 un! die amıt VeC1I-
bundene jene eıt wohl och außergewöhnlıche (das Christfest stieg Eerst

T  un  e Zzum Hauptfest der Christenheit auf) ‚‚ Weihnachtsfröm-
migkeıt“ (S 166) Die 3 2() erbaulıchen, rund 70 Adressaten gerichteten
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triefie machen ferner, WO. s1e VO dem Herausgeber, dem Sohn arl We1-
he, anonymisiert wurden, {WAas VO dem „Netzwer (S 152) deutlich, das der
Pıetismus Westfallen und VO Westfalen 4Aus aufgebaut hatte uch inen
FEinblick das siıch untfer der en VO':  - westfälischen Pfarrern herausbil-
en! pietistische Konventikelwesen geben die rTieie Zauletzt behandelt
Brecht die Wirkungsgeschichte Weıhes, der die rundung der Ravensbert-
gCI Partikulargesellschaft der Baseler Deutschen Christentumsgesellschaft DC-
hoörte Brechts Untersuchung 1bt weıtere Argumente dafür, dass dıe ostwestfä-
SC Erweckungsbewegung des Jahrhunderts keıin wirklıcher Neuauf-
bruch WAal, sondern Kontinuitäten anknüpfen konnte.

Der westfälische Pfarrer Rüdıger Bremme wendet sich keiner
prominenten Gestalt des westfalischen Pıetismus Z sondern inem Mannn Aus

dem drıitten oder vierten Glied, dem Falkendieker Dorfschulmeister
Johann Henrich Broyer (1743—1820) AUS dem Umififeld der VO Weihe 1067
ausgelösten ohfelder Erweckung (S 201-261). Se1in Beıtrag oreift also
Anschluss Brecht dıe rage nach den Wırkungen es auf und ıbt
zugleich inen bildungs-, soz1al- un! kulturgeschichtlich aufschlussreichen
Einblick das Volksschulwesen des ausgehenden 18 und des en
Jahrhunderts. Broyer WAar ehn a  re lang Soldat SCWESCI, wurde dann VO

Pıetismus erfasst, erlangte durch dıe Beschäftigung mit der un mM1t
Erbauungsschriften die esEe- und Schreibfähigkeıit (eine bislang wen1ig
beachtete, aber sicherlich häufig beobachtende Bildungswirkung des
Pietismus!) und wurde 1774 Schulmeister en seiner Unterrichtstätigkeit
elt pietistische Versammlungen ab Bremme chıildert den Ablauf der
eru Broyers und die mit iıhr verbundenen Schwierigkeiten sowle
Streitereien die rage der Schulaufsicht und der Gebäuderenovierung,
ıpfelnd dem Versuch, den Schulmeister abzusetzen. Broyers egner
Pfarrer, dıie dem Pıetismus feindlıch SESONNEN Der Leser gewinnt einen
ebendigen, teilweise drastischen Eıinblick die Realıtäten des Schul- und
Lebensalltags auf dem 1Land uch uber die wirtschaftlıchen Verhältnisse
Broyers informiert Bremme.

Alle dre1 Autoren schöpfen aus bislang wenig oder gal nıcht beachteten
Quellen, dıie auch ausführliıch zitiert werden. Die angen Zitatblöcke ertschwe-
C  - etwas ein zugıiges Lesen. Vielleicht hatte 1114:  - die Jangeren Texte inem
Dokumentenanhang unterbringen sollen. Der Band ist sorgfältig gestaltet und
mit SENAUCH Nachweisen ausgestattet. Peters hat sich die Muüuhe gemacht, be1
fast allen Personen, dıe seinem Beıitrag vorkommen, biografische Recher-
chen durchzuführen Personen- un! Ortsregister helfen be1 der Auswertung
un gezielten Fragestellungen. Beispielsweise geben dıe dre1 Aufsätze auch
detaıillierte Eıinblicke den Pietismus anderer Regionen, Hessen-Darm-
stadts. Mehrtfach beruühren Ss1e uch die wichtige Thematık ‚„„Pıetismus und
Aufklärung“ Martın Jung
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Sabtıne anralh, L wischen ‚Euthanaste‘ und Psychtatriereform. Anstaltspsychtatrie IM
Westfalen und Brandenburg: Fın deutsch-deutscher Vergleich (17945—1964) (Forschun-
geCn ZuUrTF. Regionalgeschichte, 41), Ferdinand Schöningh Verlag, aderbDorn

2002, 511 Dn 20 Abb., geb
Biıslang 1st die Psychiatriegeschichte der Nachkriegszeit Deutschland nıiıcht

die Epochenzäsur 1968 herangeführt. Dass ja 1968 nıcht 1968 begann,sondern selbst eine historisierende A4ASUr ist, wurde bislang einigen polı-tik- und sozialgeschichtlichen Darstellungen gezeigt. Die Psychiatriegeschichte
gehörte bislang niıcht den („egenständen iner Betrachtung, gerade sofern

dıe Entwicklung beiden Teılen Deutschlands geht. Hıer kommt dıe
Arbeıt VO ine Hanrath mit einem auf den ersten Blıck unspektakulären,
ber UuU1NnsSsSo profunderen deutsch-deutschen Vergleich er Die be1 den Pro-
fessoren OaC. Radkau und DPeter Weingart entstandene Promotionsschrift
Onzentriert sıch auf die Geschichte VO wel Anstalten, der Provinzıalheilan-
stalt und spateren Westfalischen Landesklınık Guütersloh und der Landesanstalt
Brandenburg-Görden. Und gerade we1l hier auf der Miıkroebene verglichen
WIird, darf die Meso- und akroebene der andermälßligen und staatlıchen Kın-
bindung nicht fehlen. (serade die sıch ergebenden Verschränkungen und Be-
einflussungen werden selten SsOuveraner Art dargestellt, manchmal pPaS-
Sant, manchmal aber auch eigenen Sinneinheiten hervorgehoben. Hiıer wird
ZuUumn oroßen Teıl auch Neuland für dıe Psychiatriegeschichte betreten: fuüur den
westdeutschen Bereıich, weil eine Psychiatriegeschichte ohne Rückbindungdie lokale Anstaltsebene immer etwas beliebig der Heranzıehung der Be1-
spiele sSe1in iINUuSS, und für den ostdeutschen Bereıich, we1l selbst die Grundzügeostdeutscher Psychiatriegeschichte dringend der Aufklärung beduürfen Kınen
oroßen Teıl Aufklärung tragt diese Studie 11U11 beı, dıie siıch Wwe1 chrono-
logischen Haup  en ihrem Gegenstand nahert. So wird zunächst mit uck-
blick auf die Auswirkungen der nationalsoztialıstischen Sterilisationspolhitik und
der Betroffenhe1 VOonNn der „„Euthanasıe““ die eit VO jegsende bis ZUrfFr

Gründung der beiden deutschen Staaten den Blıck CNOMMEN.
Im zweıten auptte1 wıird dann die Anstaltspsychiatrie zwischen Struktur-

krise und eformbegınn beschrieben. In beiden Hauptteilen finden sıch jeweıls
WEeSst- und ostdeutsche Parallelerzählungen, die mit vergleichenden usammen-
fassungen bschlıießen [Dies könnte als angel der Darstelungsform des Ver-
gleichs empfunden werden, WEn nıcht viel wirklıc Neues mitzutelullen
gabe, das NsonNsten ohne Beachtung unterzugehen TO. Da die
Kapıteleinteilung gleicher Systematik erfolgt, erg1 siıch für den
informierten Leser durchaus auch die Möglıchkeit, die Kapıtel paralle] lesen,

siıch uüuber Verwaltungsstrukturen, Iradıtionen des Rassısmus, autoritäre
therapeutische Regime den Anstalten und Reformbestrebungeninformieren. Die Ergebnisse des Vergleichs sollen hier 1Ur angerissen werden.

Die instiıtutionelle Kontinuität der Landschaftsverbände als Träger der
Klınıken auf der Mesoebene erleichterte Westfalen dıe Überwindung der
beiden deutschen Proviınzen die Anstalten schwer eutelnden Nachkriegsnöte
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w1ie Fremdbelegung, hohe Patientensterblichkeit, Personalmangel und ber-
belegung. In Brandenburg bewirkte dagegen die Umstufung der Anstalten auf
dıe untere Verwaltungsebene eine laänger andauernde stiefmuütterliıche Ausstat-
tung der Anstaltspsychiatrie. Die „Friedhof{fskarte‘ WAar die einpragsame Be-
zeichnung die ungenügende Zutellung VO: Lebensmitteln, der insbesonde-

Anstaltspatienten Brandenburg sich ausgesetzt sahen. Dennoch WATLr der
aufgelaufene Modernisierungsbedarf, insbesondere der Bausubstanzverfall der
Anstaltspsychiatrie ein gesamtdeutsches Problem, das erst Verlauf der
1950er Jahre ein wenig abgetragen wurde. Der Arzt- und Pflegermangel wurde

Ostdeutschland bıs 1961 durch dıie ‚Republıkflucht" vieler Fachkräfte 7zusatz-
lıch verschärft.

Die Ahnlıiıchkeiten beiden Ländern und auch deutschen Staaten beim
Umgang mit der NS-Zeıt oder be1 den keimenden Reformimpulsen se1it nde
der 1950er a  re sınd dennoch verblüffend. So erfolgte dıe Entnazifizierung
der Arzteschaft beiden Ländern recht unvollkommen, WwWAas jedoch sicher
uch prophylaktischen eggang belasteter Arzte gelegen hatte, die siıch
andernorts bewarben. Dagegen wurde das Verwaltungspersonal beider Anstal-
ten nachhaltıg ach polıtischen Kriterien sortiert, wobe1i dann irn (Jsten
Gregensatz Z.UI11 Westen zusatzlıch uch das Pflegerpersonal diesem Screening
unterworfen wurde.

Die Reformimpulse, die 1959 Westen OoOfrIm des ‚„‚Aktionsausschusses
Verbesserung der Hılte für psychisch Kranke‘“‘ und (J)sten als „Fach-

ausschuß} Psychiatrie” beiım DDR-Ministerium Gesundheitswesen
gesetzt wurden, zielten auf eine Ausdifferenzierung der Suchtkranken, ge1istes-
kranken Straftäter und geistig Behinderte: aus den Anstalten wIie auf inen
Ausbau ambulanter nge ote. Im Osten führten s1e 1963 den „Rodewt-
scher Thesen‘“, dıe auch Westen als vorbildlıch für dıie Entwicklung
Psychiatrie-Enquete wahrgenommen wurden.

Dennoch WAar ohl eine staärkere Onentierung der Psychiatrie (Osten
Deutschlands derjenigen Westen vorhanden als umgekehrt. Di1e Verant-
wortlichen Westen versuchten jedoch das Argument der Systemkonkurrenz
SCNAUSO ZUrFr. Verbesserung der eigenen Anstaltsstandards nutzen

In der SENAUCH Nachzeichnun: dieser Wechselbezuge hegt siıcher dıie StAar-
ke der Arbeiıt. Dass nıcht alle Teıle Z Zur therapeutischen Ausrtichtung der
Psychiatrie) immer den allerneuesten Stand der orschung wiıderspiegeln, ist
dagegen angesichts der Fülle Materials, das dargeboten wird, verzeihlich

Sıeht 1iN9a:  - übrigens den an der Anstaltspsychiatrie und den Umgang mt
psychısc Kranken als eine Art Lackmustest für dıe Soziabıilıität iner Gesell-
schaft A schne1iden ach dieser Studie el deutsche Staaten schlecht ab,
auch WE NUur Westen Form der PsychiatriefEnguét; der Sprung des
Ihemas Anstaltspsychiatrie eine ogröliere Offentlichkeıt gelungen ist. ine
Hanrath weilist gerade anhand der Mikroebene nach, 24Ss die DDR-
Gesellschaft nıcht umstandslos als „entdifferenziert” (Meuschel) und „„‚durch-
herrscht“‘ (Kocka) charakterisiert werden kann. So kam ach ihrer uüuberzeu-
genden Darlegung eher einer »55  Verinselung des Gesellschaftlıchen“‘
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denberger), das sıch gerade lebensweltlıchen Nahbereich spiegelte. Dies
begrenzte Veränderungsmöglichkeiten und heß die Gesamtgesellschaft außen
VO  — [)ass jedoch Entscheidungen diıesem Bereich nıcht ohne jede pohlıtische
Relevanz n7 hat sich spatestens be1 der Abstiımmung mit den Füßen 1989
abgebildet. och dies ist ein Ihema jense1ts des zeitlichen Betrachtungsbere1-
hes der vorliegenden Studie, deren Gewinn dennoch weılt ber diesen hinaus-
reicht.

Uwe minsky

Johannes Altenberend, ander VaN VLTE/) Bibelübersetzer und Bıbelverbreiter
ZWISChEN katholischer M  Zrung und evangeliRaler Erweckungsbewegung (Studiıen und
Quellen ZuUr westfälischen Geschichte, 41), Bonifatius mbH Irück, Pa-
derborn 2001, 448 S geb
Die VO der Fakultät für Geschichtswissenschaft und Philosophie der Unıhvyver-
s1itat Biıelefeld Jahr 2000 als Lissertation aNngENOMMENEC Arbeıt VO: Oohan-
N1CSs Altenberend fullt eine seit angem schmerzlıc. emp  ene Forschungslü-
cke Erstmals hegt hiıermit eine umfassende Bıographie des atholischen I1heo-
ogen und Bıbelübersetzers ander Vall (* W RE Warburg, 184 /
Affolterbach) VO  F Altenberend hat sich Z.U1112 Zıel geSELZT, die Lebensgeschichte
VO:  } V A  - als Vertreter iner Generation, „die den Übergang VO  — der altstan-
dıschen ürgerlichen Gesellschaft erlebte  C6 (S 15); orößerer historischer
Breite erforschen, unfer Berücksichtigung der polıtischen, soz1alen und
kulturellen Umbrüche, und sein en Spannungsfeld zwischen
scher Aufklärung und evangelıkaler Erweckungsbewegung beschretiben.

Er Oorientiert sich be1 der Gliederung seiner Arbeıt Prinzıip den Auf-
nthalts- bzw. Wırkungsorten Va  - EB widmet jedoch der Bıbelübersetzung
und -verbreitung sowle dem Verhältnis Z katholischen O' als zentralen
und umfassenden spekten seines Lebens berechtigterweise eigene Kapıtel.
ach der Schulbildung Warburg {rat Johann Heinrich Van 1790 als No-
V1Ize die Benediktinerabte1 Marienmuüunster ein, 1791 ach Ablegung
der ewigen (GGelübde den Namen Leander nnahm und 1/96 ZU: Priester
geweiht wurde ach Aufhebung des Osters Zuge der Sakularısation WAT

Van ab 1803 als Pfarrer lıppischen Schwalenberg tatıg, VO' Au822
als Professor für atholische Theologie und Pfarrer der Elisabethkirche
Marburg. ach der Entlassung aAaus seinen Äl'l'lt€l‘fl auf eigenen Wunsch 1822
wirkte als Privatgelehrter Darmstadt, Alzey und ffolterbach

Dıie Fülle dieser detailreichen Studie kann hier nıcht annahernd ZULi Sprache
kommen. Kınen Eindruck VO'  - dem, WAas hier erwarten ist, kann jedoch eine
Übersicht über die Kapıtel des Buches vermitteln: Kapitel FKınleitung; Kap!ı-
tel 11 KEllte:  A4US und Schulbildung Warburg; Kapiıtel 41 Kın aufgeklärter
Benediktiner zwischen Resignation und Hoffnung; Kapıtel Seelsorger
Schwalenberg zwıischen landesherrlichen und persönlıchen Interessen; Kapıtel
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Die Übersetzung des Neuen Testaments; Kapıtel x Pfarrer, Professor und
Lehrer arburg; Kapitel VE Bıbelübersetzung und Bıbellesen Begıinn
der Restaurationszeit; Kapitel VIIL Bibelverbreitung und Biıbelgesellschaften
bis ZUII1 Apokryphenstreit; Kapiıtel xkurs Der Bruch mit Carl Van Eß;
Kapıtel Der Wechsel VO  } Marburg ach Darmstadt; Kapıtel C gen der

an Foreign Society und der Apokryphenstreit; Kapıtel XIL Bu-
chersammler oder Spekulant”; Kapıtel XII Lebensabend Alzey und Ol-
terbach; Kapıtel Zusammenfassung. Die Darstelung wird durch
Abbildungen bereichert. IBZU Quellen- und Literaturverzeichnis ist vier eile
untergliedert: cChriften Leander Vall ED Rezensionen VA:  e} E} Schrif-
ten; Gedruckte Quellen und zeitgenössische Literatur; Sekundärliteratur.
Eın Personenregister schließt den Band ab

Van ist besonders durch seine Bemühungen die Förderung der
Schriftlektüre untfer alen und dıe Übersetzung und Verbreitung der
bekannt geworden. 1804 hatte dıe Übersetzung des Neuen Testaments
Angriff gC  ININCIL, und WAaTl zunaäachst AuUusSs dem oriechischen Urtext und nıcht
au der lateinıischen Vulgata. Zur mste ung auf die Vulgata sah sich V  -

der fünften Auflage nach heftigen Angriffen aber schließlich doch BCZWUN-
CN (Leider diese wichtige Ausgabe Verzeichnis der Schriften Va  - E3
Hıer ware interessant SCWESECN sehen, ob und WIE dıie Umstellung auf dıe
gata ite erwähnt wird.) Eınen Mitarbeiter (bıs ZuUr Ausgabe) fand

seinem Vetter Carl Va  — E, der die Übersetzung des Judasbriefs und der
Apokalypse übernahm. e1 orientierten S1e siıch VOL allem der Überset-
ZUN: Luthers und der des teformierten Pfarrers o  ann a  o Scholz.
seiner Bıbelübersetzung, dıe zunäachst für Katholiken gedacht WAal, wollte Va

jedoch auch eine aherung der Konfessionen erreichen. 1807 erschien
das Neue Testament einer katholischen und iner (kleimeren) evangeli-
schen Ausgabe Die Verbreitungszahlen zunächst ganz außerordentlıch,
alleiın VO 1807 hıs 1826 über 583 000 Exemplare. Die Ü_bersetzung des en
LlLestaments ertschien zwel en 1822 und 18306, die Gesamtbibel 1840
Außerdem gab Vall ein griechisch-lateinisches Neues LTestament 1 G27), dıe
Septuaginta (1 824) sowle die Vulgata 1822 Vollbibel heraus.

Dıe katholıische rigkeit stand der Schriftlekture VO  $ alen ablehnen
gegenüber, wW2as sich mi1t der beginnenden Ultramontanisierung och verstärk-

Van sah jedoch der SICNZ- und konfessionsübergreifenden Bıbelbe-
gu eine Möglıchkeit, seine jele un Nutzung ihrer UOrganisations-
strukturen realısıeren. So arbeitete mit der Tit1S. and Foreign
Society (BFBS) ZUSAMMIMMECN, dıie seine Arbeıt unterstutzte und die Massen-
verbreitung seiner Bıbelausgaben ermöglıchte. 18272 wurde Van gen der
BFBS, dıe jedoch 1830 seinen Lebenswandel ZUII) A4SS nahm, dıie /Zusam-
menarbeit mit ihm beenden [)as Verhältnis WAarl aber schon UVO durch
den Apokryphenstreit schwer belastet un! VAan E} Bestreben, die Apokryphen

den erhalten, gescheitert.
Van Eß’ Bemühungen die Bibelverbreitung und seine 7 usammenarbeit

mit evangelıschen Bibelgesellschaften stießen sehr hald auf 1821 wurde
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Va E} Übersetzung des Neqpn Testaments auf den Index geseETZT, wobe1 hiler
jedoch eher die Person des Übersetzers als die Übersetzung selbst getroffen
werden sollte 1824 verurteilte dann dıe Enzyklıka 25  bı primum““ die Schrift-
lektüre der Aalen und verdammte dıe NIC. namentlıch genannte) BEFRBS Da-
mit die Weıichen die Zukunft gestellt

Altenberen:! hat eine sorgfältige, auch auf um{fangreichem Quellenstudium
beruhende Arbeıt vorgelegt. Sıie ertet nıcht NUur die Korrespondenz Väalnll E($
dUS, sondern auch dıie Archıivybestände der BFBS und der Basler Christentums-
gesellschaft. S1e ist flüssıg und geradezu spannend geschrieben und veImag
nıcht zuletzt durch die Einbeziehung des zume1ist unveröffentlichten Briefma-
ter1als sehr viel Von der authentischen Persönlichkeit VAan Eß’ vermitteln.
Be1 aller Begeisterung seinen „Helde: verschweigt Altenberen: aber auch
nıcht seine schwierigen Charaktereigenschaften: übergroßer ilfer und
Enthusiasmus, WAasSs Überreaktionen mit Andersdenkenden und
Kritikern führte, Selbstgerechtigkeit, Geltungs- und Profitsucht Altenberend
kannn dennoch das tte nıcht bestätigen, dass van ein selbstsüchtiger
Egoist und taktloser Opportunist SCWESCN se1 Anstoß CIr egte Vä:  - auch
uUrC. seinen Lebenswandel Seit 1824 zusamımen mit hise VO
und deren Sohn inem ausha. Altenberen berichtet hıer schr sachlıch
und beschränkt siıch auf die belegbaren Fakten

Diese Untersuchung bietet nıcht 11UT1I die seit langem gewüuünschte Biogra-
phıe Va R: sondern sS1e hefert ulßerdem inen wichtigen Beıtrag ZUr. (3e-
chıchte der atholiıschen deutschen Bıbelübersetzung 19 ahrhundert.

Beate KOoster

Ir Beyer, Kirchlicher 1 ıberalismus IM Osnabrück IM Verlauf des und Begınn des
Jahrhunderts. Fıne $ tudize AUT Kzirchengeschichte Nzedersachsens (UOsnabrücker ( @

schichtsquellen und Forschungen, 46), SNADTIUC. 2002, 531 Da geb
Es ist en, dass siıch heute immer noch jJunge Wıssenschaftler inden,
die das Joch zeitraubender, muhevoler Archıivstudien auf sich nehmen,

hıstorischen Kenntnisse erweitern und die historische Erkenntnis
fördern Mıt der VO'  - der snabrücker Unıversität ANSCHNOMMENEN Dissertati-

stOßt eyer eine Forschungslücke VOTL, indem das Entstehen des
rchlichen Liıberaliısmus, seine Konsolidierung und schließlic seine endgülti-
SC Etablierung SNADruc. untersucht. e1 gelingt dem Verfasser, die
bisher vertretene TIhese eines durchgäng1g herrschenden Kirchlichen eraxa-
lısmus korrigieren und zeigen, wIie den kırchlich-hberalen Kraften VO  —

Anfang ein starker innergemeindlicher Wıderstand entgegengesetz wurde
War 1114  ® bıs 1866 (Annexion Hannovers durch Preußen) em  i das Feld

der theologischen Auseinandersetzung me1iden und dafür die Dıifferenzen
auf kirchenrechtlichem Gebiet auszutragen, ruüuckte VO'  - 11U:; die theologı-
sche Diskussion ins Zentrum des Interesses. Be1 den Auseinandersetzungen
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udwıg Klapp, (zustav Veesenmeyer, aCcCo Regula und spater auch
Hermann Weingart geht den grundsätzlichen Kampf zwischen Kırchli-
chem 1 1beralısmus und Neuluthertum auf landeskirchlicher Ebene Neıin
schon der Katechismusstreit wIie auch die ruündung der Protestantenvereine

Hannoverschen hatten die Klımaveränderung und das FErstarken des erxa-
len Protestantismus erkennen lassen. Einflussreich die Schriften Bern-
hard Spiegels Förderung des Protestantenvereins, denen eine be-
kenntnisfreie Hannoversche Kiırche und die ung einer deutschen evangelı-
schen Nationalkırche forderte.

Die Untersuchung Beyers spitzt sich der Aufarbeitung des "Falles
Hermann Weingart” als Kulminationspunkt iner siıch ber nahezu ein Jahr-
hundert hinziehenden Auseinandersetzung zwischen den snabrücker rtch-
lıch-lhberalen Kräften, gestutzt UrfrC. Kirchenvorstände, Stadtkonsistorium
sSowle Magıstrat, und der Parte1 der ahrung des (neu-)lutherischen Bekennt-
nisstandes, vertreten auch VO  $ der Hannoverschen Kirchenleitung.

] Jas Bestechende der vorgelegten Untersuchung ist, dass s1e sich freizu-
halten we1ilß VO der Versuchun einer dem Forschungsgegenstand u11l41l-

ECINCSSCNECHN Systematisierung. Damit gewinnt dıie Arbeıt ihre lebendigen,
scharfen Konturen. Miıt seinem mikrohistorischen Ansatz E dem Au-
LOr, eine Beschreibung und ein dıfferenziertes Bıld VO der ktuellen
Entwıicklung des Kiıirchlichen Liberalısmus VOL Ort und darüber hınaus
entwerfen.

eyer kann zeigen, wIie den (GGemeinden Osnabrücks der Rationalısmus
der Form der Neologıe weiterwirkt und den Liberalısmus fördert, der

der Versöhnung VON Glaube und Vernunft Ora und Sıttliıchkeit als das
Proprium des Christentums und amıt zugleich als das tragende. Fundament
iner bürgerlichen Existenz sowle des Allgemeinwohls herausstellt. DDa für die
berale Theologie der Freiheitsbegriff konstitutiv ist, geht iıhr die TEe1-
e1it VO 4uDens- und Bekenntniszwang, VO Dogma und VO:  — der indung

das institutionelle irchenregiment. Wıe eyer auf Schritt und Irıitt nach-
weisen kann, ist dieser theologische 1 ıberalısmus Osnabrück schr stark und
we1it tiefer verwurzelt als dıe konservativ-konfessionelle Gegenbewegung. Als
die rage der Union ZUMM "Thema wIird, strebt der Kirchliche beralısmus ber
den iner Konsensus-Uni0on hinaus eine symbolfreie Landeskirche
Allerdings lassen dıe Osnabrücker "1 . iberalen" keinen Zweiıfel darüber auf-
kommen, dass ihnen nıcht ein ethisch verflachtes Christentum geht,
sondern (Sottes letztgültige Uffenbarung der historischen Einzigartigkeit
der Person Jesu 1t1istl. Damiut verbindet sıch dann aber das intensive emu-
hen. Kıirche und ultur miteinander versöhnen und die Theologıie für das
Eıngehen auf dıe Fragen der e1it öffnen

Facettenreich werden dıie Bewegungen der einzelnen Strömungen und iıhrer
Vertreter, dıe kirchenpolitischen Auseinandersetzungen zwischen den (se-
meıinden, ihren Kirchenvorständen, dem snabrucker Magıstrat, dem tadt-
konsistorium, dem Landeskonsistorium bzw. der Hannoverschen tchenle1-
tung dargestellt. Der Rezensent inNus$S gestehen, be1 der A fesselnden Lektüre
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C111 Fulle Einsichten SCWONNEN en Be1 dieser gründlıchen detail-
reichen Arbeıt musste der Autor selbs  erständlıch darauf verzichten Ompe-
ratıvisch hnlıche Entwicklungen anderen Terntorien verfolgen und
Vergleich beurteilen obwohl dieser Aspekt durchaus bewusst 1STt Irotz
aller Quellennähe und Detailgenauigkeit zeichnet siıch dıe Arbeıt dadurch aus
A4Ss S1Ce die Osnabrücker kiırchliche Territorialgeschichte den ogrößeren
Rahmen der theologıie- und konfessionsgeschichtlichen SOWI1E kırchlichen
Entwicklung des 19 rhunderts einordnet und diesem ogrößeren ahmen
uch bewertet Zukünftige territorialgeschichtliche Darstelungen der rtchen-
geschıichte Nıedersachsens werden der hier vorgelegten Arbeıt nıcht vorbe1-
gehen können

Friedhelm Krüger

(yünter Brakelmann, Evangeltsche Kirche und Judenverfolgung Drei Einblicke (Schriften
der Hans Ehrenberg-Gesellschaft Verlag Hartmut Spenner Waltrop
2001 T brosch

Das Buch ıbt dre1 Vortrage (sunter Brakelmanns wieder ‚We1 davon elt
1999 VOI der Deutsch Israelıschen Gesellschaft OoOnn Be1 dem dritten han-
delt sich inen Gemeindevortrag Wattensche1id 4aus dem Jahre 1998
In 1inNem kurzen Vorwort erläutert der emer1i0uerte Hochschullehrer für 1rIst-
lıche Gesellschaftslehre undT Zeitgeschichte ass alle Beıitrage
inNem bestimmten Zusammenhang stünden S1e wurden mMTL den
iner verstehenden ethode nach den Ursachen für die anfängliche Z
S ummung ZuUur NS-Judenpoltik“ fragen und ach den en für dıe
„Schwierigkeiten der Kırche, sich auch nach dem Holocaust eindeutig mMiit
ıhrer tschuld historisch-kritisch befassen‘“‘. ber allem stehe die MC
ach iner Antwort auf die 1imMmer wieder gestellte rage W1IESO der deutsche
Protestantismus „VOI der Judenfrage der eit historisch moralısch
versagt habe (S

Der erste ortrag ist überschrieben mit „Kırche und staatlıche Judenpolitik
1933° In klaren Worten beschreibt der Autor die Zustimmung des Evangelt-
schen erkirchenrates der C der Altpreußischen Unıion ZuUuUrfr VO den
Nationalsozialisten ausgerufenen „nationalen Revolution“‘ Aprıl 1933 Die
ff1izielle Kırche habe ach der Machtergreifung die Außerungen besorgter
Christen weitgehend 1gnorier T (S 11 f. Stattdessen sCe1 iner Anzahl „evangelı-
scher Kirchenfürsten“‘ der Antisemitismus der Nationalsoztialisten ogroßen
en durchaus genehm SCWESCH obwohl S16 mM1 dessen rassıstischer Kom-
ponente ihre chwierigkeiten gehabt hätten Ihr treben richtete siıch angeblich
auf C1in: „Humanıisierung des Terrors‘‘ die Juden (S 19 Ta  annn
chıildert ausführlich dıe Quellen Aus denen sich dieser spezifisch protestanu-
sche Antısemitismus speiste (S 7i {f.) Er spricht schlıeliliıc. VO  } inem „CDO
chalen Versagen der Mehrkheit des rchlıchen Protestantismus““ ® 29)
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Der zweite TLext rakelmanns Buch behandelt das Ihema „„‚Kırche und
udenpogrom 1938° Auf den ersten zehn Seiten beschreibt der Autor jene
Ereignisse, dıe dıe Parteigänger tlers als Anlass für ihre Ausschreitungen

die jüdısche evölkerung nahmen. nschließend fragt (zünter Brakel-
111A1111 wieder ach der olle der evangelischen G a 80 uch hier ist se1in rte1l
vernichtend: So habe „nicht ein einz1iges verbindlıches Kırchenwort den
Unrechts- und Gewialttaten dieser Novembertage‘“ gegeben. Nur einzelne
Pfarrer und engagierte Frauen und Männer hätten mit den Verfolgten Solıdari-
tat gezeigt. Die rtrüunde für dieses neuerliche Versagen erkennt Brakelmann
sowohl „tradıtionellen Antısemitismus®‘ erhalb des „kirchlichen Mılıeu-
protestantismus” als auch der „grundsätzlıchen Zustimmung ZUmmm autoritä-
1CI Führerstaat““ (S 55

Der drıtte Beitrag der Publıkation tragt den 1te. ‚„„‚Kırche und die rage der
tschuld 45—1 Der Autor betont hiıer och einmal, 24SS dıe Mehrheit
der evangelıschen Kirchenführer „mentalıtätsmäßıig AUS dem ager des kon-
servatıven Nationalprotestantismus‘“ kam, „antidemokratisch, antırepublıka-
nıisch, antisozialistisch und antikommunistisch‘‘ eingestellt SECWESECN se1 und die
„nationale Revolution‘““ der begrüßt hatte (S 70) Zum wiederholten
ale wird der festverwurzelte, tradıtionelle Antisemitismus der Kirchenoberen
erlautert (S 8() Brakelmann lasst Beispiele für deren Oöffentlıch geäußerte
Zustimmung ZU111 Krieg und den Kriegszielen ets folgen. HKr ıbt ber auch
Beispiele für diea evangelıscher eologen, die den Rassenantisemitis-
111US des Nationalsoz1ialısmus verwarfen, un: chlielit damıiıt noch einmal
seinen ersten Vortrag (D E . LDDann beleuchtet dıe Nachkriegshaltung
der evangelıschen TC und ıhrer deutschen Vertreter. Vor allem dıe Auße-
CI Theophıiıl Wurms werden herangezogen, die IThese stutzen, 4SS
zunaächst die rage der VO  $ Christen und TC Zusammenhang
mit der Judenvernichtung kaum thematistiert wurde S 75 f£.) Stattdessen

die Hauptverantwortlichen nıcht Aus kirchlicher Sıcht „dıie fuh-
renden Nationalsozialisten mi1t ihrer inhumanen Weltanschauung un! brutalen
rax1ıs‘“ (S 80) Aus diıesem Grund sel, Brakelmann beispielsweise der
Stuttgarter Schulderklärung des Rates der VO ()ktober 1945 kein
wWwe1s auf die Massenmorde en (S 53) Der Autor lasst eine Aufstellung
VO  $ Verlautbarungen der evangelischen Kırche aus den Jahren 1945 bıs 1950
folgen, die siıch alle irgendeiner Form mi1t der „Judenfrage‘ und iner kırch-
en Mitverantwortung für die Judenvernichtung auseinandersetzen (S 8G-
93)

In inem Nachwort beléuchtet (züunter Brakelmann die „Milıtarisierung der
Bıbel“‘ durch deutsche eologen se1it dem Ersten eltkrieg. Kr beschreibt die
tschuld der „protestantischen Kriegstheologie” seit 1914 für den Aufstieg
des übersteigerten Nationalısmus, der schließlich Nationalsozialısmus mun-
dete S 142 {£.) Der Autor nennt eine „relıg1öse Perversität‘”, ; WE dıie
ernichtung der u  en durch die Nationalsozialısten als fortlaufendes Gericht
über die alte relıg1öse der en interpretiert wird“‘, WwIe dies Kır-
chenkreisen den ersten Jahren ach 1945 geschehen se1 (S 120)
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Vıelleicht hätte Brakelmann seine Aufzä  ung der Schuldeingeständnisse
der evangelischen Kırche ach dem nde des Nationalsozialısmus auch das
sogenannte „Betheler chuldbekenntnis  c der westfaäalıschen Provinzialsynode
VO 1946 aufnehmen können. Immerhiıin sprach dieses doch sechr deutlıch
und inem verhältnısmäliig fruüuhen Zeitpunkt VO' der klaren Erkenntnis,
dass 1114:;  - die „Ausrottung deren und anderer Verftfemter‘‘ nıiıcht laut

dıe Stimme +thoben hätte
Davon abgesehen ist trakelmanns Darstellungsweise etwas gewöhnungs-

edürftig. en dem fast durchweg benutzten rasens seinen Schilderun-
SCH und den aufgeführten IThesen bedient sich vieler, teilweise sehr langer
/Zıtate. Das ist durchaus fesselnd, aber eben ungewöhnlich. em hätte
einiıgen Stellen etrwas sorgfältiger redigiert werden dürten.

och soll hier kein Formalısmus betrieben werden. Folgt 1iNd:;  - Brakel-
iNanns Vorwort, richten sich die vorlegenden Texte ein „hoch interes-
s1iertes Publıkum“, das siıch natürliıch nıcht 1Ur AuUSs istoriıkerinnen und Hısto-
rikern zusammMeENSEeTZ Gunter Brakelmanns Vorträge sind und bleiben gute
und engagierte Fınführungen das Ihema FEvangelische Kırche und Juden-
verfolgung.

Hans-Jörg

(yünter Brakeimann und Manuela DO.  x Brocke, Emanzıpalion und ANLSCMLUSPAUS. Fın
Arbeıits- und 1L esebuch, Band 77 69-18 (Schriften der Hans-Ehrenberg-Ge-
sellschaft, 9 Verlag Hartmut Spenner, Waltrop 2002, 281 DE brosch

(sunter ra  ann, bıs seiner Emenrtierung xE 1996 Professor für
tistliche Gesellschaftslehre und Kıiırchliche Zeitgeschichte der Ruhr-
Uniiversıitat ochum, und Manuela VO Brocke, Mitarbeiterin des Lehrstuhls

tistliche Gesellschaftslehre, egen mit diesem Buch den ersten Band
einer Reihe VOTL, die „Emanzıpation und Antisemitismus“‘‘ Deutschland ZuUuUm
Ihema hat. Ste ein komplexeres Bıld als das isherige dieser Problemfelder
bieten und hat sıch Aufgabe gemacht, nicht 1Ur den „pohltischen Antı-
sem1itismus““, sondern auch den Wıderstand dagegen ehnande. Die Auto-
ICI traumen iıhrem Vorwort e1ın, 4SSs die enge der Schniften, die sıch mit
Antisemitismus auseinandersetzen, fast unuberschaubar geworden ist. Es WUr-
den allerdings längere zusammenhängende Wiıedergaben VON Texten der Geg-
N1CT und Befürworter des Antiısemitismus en (S I

Diese uCc wollen Brakelmann und VO: Brocke mıit ıhrer 1U begonne-
NE':  } Reihe schließen. Daten, Fakten und Dokumente sollen chronologischer
Abfolge prasentiert werden, auf diese Weise das Verstehen der Stellung-
nahmen für und die jüdısche erhe1 ermöglıchen. DDas Arbeıts-
und eseDuc. das, wlie wortlich heıißlt, A den „Erfahrungen des Univers1i-
tatsbetriebes und der Erwachsenenbildung hervorgegangen‘  6 ist, wende sich
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Zeitgenossen, die 35 der eschichte des Antiısemitismus interesstiert‘‘ seien (S
9 und ec den Zeitraum VO 1869 bıis 1877 ab

Die Darstellung eginn mit dem „Emanzıpationsjahr 1869° Zunächst
wird das „„Gesetz betreffend Aie Gleichberechtigung der Konfessionen
bürgerlıcher un staatsbürgerlicher eziehung” VO des Jahres erläutert.
Es WAar der Endpunkt ange währender Auseinandersetzungen das Fuür und
er der sogenannten Judenemanzıpation (D 13 E ach dem sich anschlıe-
Benden Rückblick auf dıe Stationen derselben kommen jüdısche Streiter für dıe
Gleichberechtigung Wort. Im zweıten, dritten und vierten Kapıtel stehen
Texte unterschiedlichster Proventienz VO  $ niıchtjüdischen egnern und Befür-
Wwortern der Emanzipation Vordergrund des Interesses. Die Leistung der
Autoren besteht hier erster 1 inıe darın, Zusammenhänge herzustellen, dıe
JTexte den historischen ontext einzuordnen und beschreiben, wAas

schen den en gesehen und gelesen werden kannn und 11.US5 Zuweılen erfol-
Cn Hinweise auf den Anhang des Buches Hıer finden sich einige der Text
angesprochenen Dokumente teilweise ZULC (3anze abgedruckt.

Auf den Seiten 1126120 ziehen 12a  ann und VO Brocke e1in . ZiwWil-
schenfazıt“‘, dem s1e feststellen, 4SS „dıe Judenfeindschaft” oder „den
Antisemitismus“‘ schlechthin nıiıcht gegeben habe, sondern derselbe überaus
vielfältig und VOIL den verschiedensten Motivationen gepragt WArL. Von iner
einheıtlichen antisemitischen Bewegung konnte ehandelten Zeitraum also
noch nıcht geredet werden. Die Autoren unterscheiden 26 (!) unterschiedliche
Formen des „„Antisemitismus‘‘, des ‚„‚Antıtalmudismus’”, „Antıyyudaismus‘ oder
der „Judenfeindschaft“ (S 116 ..

Der 11U: olgende ang des Buches ist sechr umfangreıch. Er geht VO

Se1ite 130 bıs 281 und breıitet, neben den abgedruckten Dokumenten, eine Fülle
weıiteren Materıals VOL dem Leser AUuSs So siıch für jedes der VO

1869 bıs 187/7/ eine Chronologie wichtiger Ereignisse und eine Aufstelung —

levanter zeitgenössischer Literatur ZUM IThema (S 130-145). Weiıterhin ıbt
Statistiken ZUrfr demographischen Entwicklung der jüdıschen Bevölkerung
Deutschland VO:  } 1852 bıs 1933 (S 340-347). Krganzt wird das Buch durch dıe
Wiıedergabe VON acht Parteiprogrammen der eit VO'  — 1861 hıs 1876 (S 249-
363) iteraturhinweise Parteiengeschichte und ein Literaturverzeichnis
omplettieren dıe Publıkation (S 364-381).

1C ganz nachvollziehbar sind die Entscheidungen der Autoren für oder
den Abdruck bestimmter Dokumente. So sich beispielsweise

Abschnuitt Z ale Kulturkritik Judentum: chard agner  c dessen
Veröffentlichun „„Das Judentum der Musık“* Aaus den Jahren 1869 mit
ZUm Teıl angeren /1ıtaten ausführlich behandelt. Kıne vollständıge oder AUS-

zugswelse Wiıedergabe dieses VON den Autoren als „Klassıker der Polemik
en der Kunst, VOL allem der Musık*“ (S 23) gewerte ten Schrift-

stüuckes sucht iN an Anhang des Buches jedoch vergeblich. Demgegenuüber
verzichten rakelman: und VO: Brocke einigen anderen Kapıteln fast
völlıg auf Zıtate und verweisen stattdessen sofort auf eine bestimmte ue.
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nhang (vgl. ETW die Ausführungen e  ann, 24 (Jtto
Glagau, 60-62 oder Heıinrich TIhiersch, 70 :

Leider ist vielerorts Buch mangelnde orlerung erkennbar. Diese
Eınzelnen nachzuweisen soll hier allerdings unterbleiben. Entsprechende

wurde erster LAinıe auf die Oorm zielen und wahrscheinlic für viele Leser
kaum relevant se1in. Denn für diese bleibt festzuhalten, dass s1e mit (Günter
Brakelmanns und Manuela VO: Brockes Publıkation eine auf großem Sach-
verstand beruhende Einführung das IThema „Emanzıpation und Antisem1-
tismus‘““ Händen halten

Hans-Jörg

Bernd-Wilhelm I_ ınnemeter, ÜdLSCHES ] _eben IM en Reich. und Fürstentum Min-
den IMN der Fräühen euzeit (Studien Regionalgeschichte, 15), Verlag
Regionalgeschichte, Bıelefeld 2002, 831

Der gewichtige Band ist das Ergebnis eines Forschungsprojekts beim Seminar
für Volkskunde/Europäische Ethnologie der Westfälischen ılhelms-Univer-
sitat Munster. Es stand Rahmen des Schwerpunktprogramms „„Das Ite
eic europäischen ontext‘“ und wurde VO  - der Volkswagen-Stiftung
gefördert.

] ınnemetler präsentiert auf vielen hundert Seiten eine indrucksvolle Studie
des Arbeıitens und Lebens der en der ta un! Fuüurstentum Minden
Etlıche Aspekte des frühneuzeıitlichen Daseins der erhe1i dem hemals
unabhängigen eistlichen "Territorium und der spateren brandenburg-preu-
Bıschen Provınz der mittleren Weser werden angesprochen. S1e reichen VO
der Betrachtung der quantitativen Entwicklung der jüdıschen evölkerung, der
räumlıch-geographischen Herkunft, der rechtliıchen Situation un: der wirt-
schaftlıchen Aktıyıtäten biıs ZuUr Untersuchung und Darstellung des alltäglı-
chen ens, der inneren rdnung, des 1iviılrechts und des relıg1ösen ultus
der u  e  el

Das detaillierte Inhaltsverzeichnis und ein Personen- und geographisches
Register gestatten e 9 das Buch als Nachschlagewerk gebrauchen. Als nut-
zerfreundlıc ist werten, dass die nmerkungen sich Fußnoten auf den
jeweıligen Seiten befinden und nıcht den Anhang verbannt sind en
seiner on als Enzyklopädıe eignet sıch das Werk für den geduldigeren
Leser als guter Einstieg die eschichte des Judentums Deutschland waäh-
rend des genannten Zeitraums. Denn der Konzeption des erwähnten Schwer-
punktprogramms entsprechend erfolgt aller ege die Eınbindung des Be-
richteten den geforderten Reichs- und europäischen ontext. Dieser Schritt
erg1bt siıch rtunde automatisch un:! beinahe zwingend, W: Linnemeier
ETW die Herkunft und die verwandtschaftlıchen Beziehungen VO jüdischen
Zuwanderern beleuchtet (S 89 f{f.) oder Formen des Geleitrechts naher unter-
sucht (S 1722 E, 424 {f.) Es existieren allerdings Ausnahmen: Die Betrachtung
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verschiedener Aspekte des taglıchen Lebens rlaubt diese erbindung mit
überregionalen Ereignissen nıcht. So bleiben dıe aufschlussreichen Darstellun-
SCH der nachbarschaftlichen, amılıären und persönlichen Berührungspunkte
zwıischen en und Christen vorwiegend Mikrohistorie. Bernd-Wılhelm Lin-
HCC beschreıibt hier das oft recht unverkrampfte er‘! christlicher
urger ens den anNnSassSıgcCcnN en während des beginnenden 17 Jahr
hunderts Offenbar gab S 1elza. VO: Kontakten bıs ZUIN C  -

Feiern (sastwirtschaften denen siıch Protestanten Katholiıken und
en zusammenfanden (S 315) An 11Ur damıt wıird die mittlerweile VO
1inNer eihe Hıstoriker vertiretene Ihese bestätigt, die den Weg des Judentums

Westfalen nıiıcht als ausschließlichen Leidensweg interpretert sondern als
zumindest teilweise fast gleichberechtigtes Miıteinander VO Christen und
en In diıesem Zusamme:  ang verblüffen insbesondere Linnemetiers Aus-
ihrungen ZuUr Rechtsprechung wäahrend des Jahrhunderts, da dıe christlı-
chen chter siıch be1 Auseinandersetzungen zwischen Vertretern der unter-
chıiedlichen Glaubensgemeinschaften scheinbar kaum VO Vorurteilen il-
ber der jüdıschen Minderheit leiten ließen (S 217 ff

Ausgesprochen interessanft sind die Schilderungen dera der Amts-
C Stadt und Fürstentum Minden 1 und 18 Jahrhundert Linneme1-

stellt CIUPC iıhrer teıls gelungenen teıls gescheiterten Missionsversuche unter
den en dar (S 754 757 tztere nehmen AUuUusSs heutiger Perspektive fast
skurrile Züge wenn beispielsweise VO'  - lındem Miss1ionseifer getriebe-
N1CT Pfarrer allen Ernstes CLIWOß, jüdısches ern gewaltsam
fortzunehmen anschließend taufen können Krst das Einschreiten
anderer Pfarrer setizte dem Vorhaben nde (S 739

Ebenso spannend ist die Darstellung der wirtschaftlıchen Aktıyıtäten der
jüudıschen erheıit VOL allem annn WEECN Linnemeter sich Randbereiche
VOLW: 'Agt denen en eDenfialls aktıv So engagıierten sich findıge
Öpfe Lotteriewesen und verbotenem Glücksspie (S 6523 $£.)

Z den EeLrWwWAas WCINSCI gelungenen etaıls des Buches gehört das Fehlen
1ines Sachregisters Es hätte das Werk komplett gemacht und kaum unsche
für den eiılgen Leser en gelassen uch sollte der Vollständigkeıit halber
dem Lateraturverzeichnis Quellenverzeichnis eigefügt SC1M Dies fehlt aber
benfalls WOoO Linnemetier einleitend dıie benutzten rchivalıen erläu-
tert (S 27 f£.) stellt sich dıe rage ob 1114l nıcht besser auch be1
derart umfangreichen Werken dem vorliegenden dıie Gliederung maxımal
reıiteilig belässt Überschriftenungetüme beispielsweise 142256
Vıehhandel“‘ (D 626) vermeıliden

Der überwiegend narratıve 'Text kann inhaltlıch kaum kritisiıert werden
Das gute Darstellungsvermögen des Autors ist evıdent, das Berichtete wird
fesselnd prasentiert. Die einleitenden usführungen I ınnemeilers und dıe

Kapıteln vorangestellten erlegungen setfzen siıch jedoch mit ihrem
schr „elaborierten ( ode‘ unverhältnismäßıg stark VO'  — den ihnen folgenden
Seiten ab und machen das VO: Autor Intendierte manchmal schwer erkenn-
bar
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Bernd-Wılhelm Linnemetler welst seinem Vorwort und der Fınleitungimmer wieder auf die otwendigkeıt hın, die Buch geschilderten Ereignisse
und Furstentum Minden ihrer Verflechtung mit dem eic und

Kuropa zeigen. Als Fazıt darf ormulhert werden, dass ıhm dies auf den
insgesamt 821 Seiten mit detaillierten Ausführungen, tabellarıschen Übersich-
ven, Verzeichnissen und Registern auch sehr gut gelungen ist.

Hans-J]örg

Robert S tupperich (Hrsg.), Westfaltsche T ebensbilder, Band 16 (Veröffentlichungen
der Hıstorischen Kommuission für Westfalen CA/11 A) Aschendorff, Muüunster
2000, 214 SC geb
Der Vorstand der Hıstorischen Kommtisstion für Westfalen ehrt mit dem 16
Band der „ West:  schen Lebensbilder“‘ sSe1n langjähriges Ehrenmuitglied Robert
Stupperich, der, zugleich Herausgeber, selbst mit inem Beitrag ist.

VWıe der 1ite. anzeigt, handelt sich be1 den insgesamt neuUun Beıitragen,
denen jeweıls eine Abbildung und ein ausführliches Quellen- und Literaturver-
zeichnıs beigefügt ist, Lebens- bzw. Werkportraits, die auf reg1ionalge-
schichtlıchen Forschungen beruhen S1e leiten den Leser auf gut 200 Seiten
UrC. sechs rthunderte Geschichte, führen ach Rom, Wıttenberg, Den
Haag und (senua der Nen Beiträgen gemeinsame 1Xp jedoch 1st West-
”4len Westfalen als Ort primären, temporaren, quittierten oder wieder ent-
deckten Lebens und iırkens

Obwohl Band nıcht eigens darauf hingewlesen wird, hegt der kon-
zeptionelle (srundsatz des erkes der Vielfältigkeit der Herangehensweisen:
Der Band nımmMt die unterschiedlichsten Forschungsperspektiven auf neben
der Kırchengeschichte sind die Politik-, Literatur-, Kunst- und Baugeschichte
vertireten und chöpft dadurch das pe. 1ographischer Annäaherungs-
und Zugriffsmöglichkeiten gekonnt 4Aaus Kın sorgfältig zusammengestelltes
Personen- und OUrtsregister ang des Bandes rundet den (s3esamte1ln-
druck ab

Den Auftakt des Bandes der instruktive und seiner tiılıstisch-
sprachlichen Qualität etrvorzuhebende Beitrag Hermann-Josef AlOrs
ber den Paderborner Chronisten obelın Person (1358—1421). Chmalor
zeichnet das wechselvolle en seines Protagonisten zwischen päpstlicher
Kurie und wes  schem Pfarramt, zwıischen Bologna und Bielefeld ach und
hebt insbesondere dessen 1418 abgeschlossene Weltchronik „Cosm1idromius“
hervor, der sich individuell erfahrenes Zeitgeschehen und Extrakte VO  -

NC mehr erhaltenen) Geschichtswerken wner Darstellung fügen, deren
Quellenwert nach Ansıcht des Autors nıcht unterschaätzen ist.

Im nachfolgenden konzentriert siıch Robert Stuppertic VOL allem
auf die polıtische atıgkeit und damıt den etzten Lebensabschnuitt des
Muüunsteraner Syndıkus Johann VO  e der Wyck (ca. Ka534), der seine He1-
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matstadt der eit der Täuferunruhen be1 Verhandlungen die Aufnahme
den Schmalkaldıschen Bund vertrat. UDie dieser atıgkeit, aber ohl auch
gegenseıtiger Abneigung begründete Gegnerschaft zwischen Wyck und dem

1  ( gewählten Bıischof Franz VO':  - Waldeck besiegelte, Stupperich,
etztlıch das CcChNicCksa. des (Kıirchen-)Juristen: nach der endgültigen Errichtung
der Täuferherrschaft Februar 1554 wurde auf der Flucht AauUSs unster
VO'  e bischöflichen Gefolgsleuten festgesetzt, die „„den Kopf by nachte
affslahen heßen (Zıtat

Herbert Westermann erinnert das irken des eologen Johann Wes-
fermann (ca 1490—1542), dessen „„Katechismus‘“, erschlienen vier a  re VOL

Luthers Katechismen, ZuUrXC frühen n  a  g und sukzessiven Verbreitung der
therischen re Westfalen beitrug, und bezeichnet ıhn Anlehnung
Hermann Hamelmann als den „Reformator Westfalens‘“‘ (S 46 60)

(Geza Jaszats Beıtrag hest sich als Werkinterpretation des Muüunsteraner
Bıldhauers ann Brabender (1498/99—1562), dessen wesentliche Schaffens-
periode 1536, nach den Zerstörungen Muünster durch dıie 1eder-
taufer, egann. Uer Autor hefert inen versierten Einblick die ikonographi-
schen und ikonologischen Spezifika primär der westfälische Kırchenkunstge-
schichte, wWwWas den Leser, der ein ‚greifbares’ Lebensbild erwartet, hier gelegent-
lıch überfordern INnas.

Im anschließenden wıird der Blıck erneut auf das Täuferreich C-
en diesmal aus der Perspektive Hermann VO'  $ Kerssenbrocks (1519—1585)
hier mit konzeptioneller Klarheit VO arl-Heıinz Kirchhoff portraitiert der
als Heranwachsender Augenzeuge der Unruhen unster wurde und das
Erlebte 1545 erstmals literarıscher OorIm die Offentlichkeit brachte We1
Jahrzehnte spater heß Kerssenbrock, be- und anerkannt ob seiner festen
atholischen Haltung, eine weıitere Bearbeitun: des Ihemas folgen, mit der
sich, Kırchhoff abschlielsend, „einen festen ATZ der Historiographie
Westfalens‘“ sicherte (Zıtat 105)

Nachdem Harm Klueting das irken des mittlerweile Vergessenheıt
geratenen Hıstoriographen westfäalıiıscher Geschichte Caspar Christian o1g
VO:  z spe 632—703) den Kontext zeitgenössischer gesellschaftspoltischer
Interessen stellt und damıt schlüssig Fehlurteile der Elspe-Rezeption auf-
e zeichnet Gerhard (s0oeters (gest. den Lebensweg des geburugen
Märkers Rulemann Friedrich Eylert (1770—1 3I2) nach, der seine westfaäalische
He1i1mat verlielß, schließlich als Prediger Hof Friedrich ılhelms 14
Potsdam tatıg werden. Fern VO FEınfluss des Vaters verschrieb sich Eylert
dort endgültig der Aufklärung, deren Maximen sich bereıits zahlreichen
seiner fruüher veroöffentlichten Predigten spiegelten. DDer Theologe verbrachte
bıs seinem 'LTod 45 a  re der ahe des Königspaares, seinen Platz
nıcht 11UTr als Prediger, sondern auch als oyaler famılıen- und kirchenpolitischer
atge er und uch dies ein integraler Bestandteil Ze1it- un! milieutypischer
Karriıerechancen als Seelsorger der Gattın des Ön1gs sicherte. In seinem
Alterswerk, iner dreibändigen Lebensgeschichte Friedrich elms 1L
fasste Eylert rtTieDtes und Erfahrenes ZUSamımen Obwohl, Goeters, der
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Quellenwert dieser Schrift einzelnen kritisch prüfen SCIH, lıefere S1IC,
Sammmen mit neuerdings wieder zugänglıchen Beständen des preußischen
Staatsarchivs, Materı1al für ..1n dlıche, üuberall auf die besten Quellen
gestutzte Bi0graphie Eylerts (Zıtat 153)

Norbert Aleweld zeichnet den 4aderDOorner Architekten Franz Mundeleın
(1858—1926) mMit fundiertem geistes- und kunstgeschichtlichen Sachverstand
€e1 jedoch keineswegs distanzıert VO Menschen Muüuündeleıin die eit des
„perfekten Hıstorismus

Die „Lebensbilder“‘ schließen mMit einemMm Aufsatz uber den zeitweıiligen
Reichsbischofts und Leıiter der Betheler Anstalten Friedrich „ BrtZ
VO: Bodelschwingh Der Autor Gerhard Ruhbach (gest
erinNNEerTrTt daran dass VO Bodelschwinghs Lebensabschnitte aufig untrennbar
MTL Lebensentscheidungen verbunden die we1it über dessen persönlıche
Belange hinausgingen em der Autor damıt Lebensweg und Lebenswerk VO  -

Bodelschwinghs tendenziell gleichsetz gelegentlıch Spekulieren
WAas ‚WAarTLr zulässıg ist die eit des chenkampfes jedoch problematisch
bleibt Wiäre VO:  } Bodelschwingh weıiterhin Reichsbischof geblieben schreibt

WATIC der Weg der Deutschen Christen ZUfr irchenführung „vielleicht
OB unmöglıch SECWESCH atte der Auseinandersetzung dıie Ku-
thanasıte nıcht eingegriffen WAIC Verlautbarungen der ekennenden
Kırche gekommen, ‚„„dıe der Sache wahrscheinlic 11UI geschadet hatten“‘ Uta-

192 195) Wahrend Ruhbach schließlic uUrCc. die Zusammenschau
VON Vater und Sohn VO: Bodelschwingh die sıch rofer en Urc

Beitrag zieht Stüuck Institutionsgeschichte hefert geht mit diesem
orgehen E1n atente Entindividualisierung des Jungeren VO Bodelschwingh
einher der lext wiederum er gerade dadurch seinNne innere Geschlossen-
eıt und Intention Es sind überzeitliıche ihrem CIgENEN Anspruch nach unan-

tastbare Werte Ireue (GGsehorsam Pflichterfülung und die Fortführung
des einmal Ererbten dıe den Protagonisten auszeichnen und VO: denen
versteht 1119  $ den Schlusssatz des Autors IC  , „Kırche auch heute P b We-
sentlıches lernen kann!'  c (Zıtat 196)

Alexandra Miıttmann

Wılheim Rzbhegge I Iıe Grafen DON der Mark und dze (,eschichte der Hamm
Mittelalter Ardey-Verlag, Munster 2002 160 zahlr Abb brosch

Wılhelm Rıbhegge spricht sıch dafür A4AUS dass dıe eschichte Ordrhein-
Westfalens niıcht erst Jahre 1946 beginnt indestric. oder erbin-
dungsstrich entscheidend für die Identität eiNES Landes vielmehr seine

SEIMEIMNSAMEN polıtischen gesellschaftlıchen und tellen Wurzeln Was der
Verfasser für es  en und das einland AUS inem Beıtrag für
den Ausstelungskatalog ZUr 4715 jähriıgen tadtgründung Hamms hervorge-

Buch implizıt postuhert (D LB das kann etztliıch nıcht nach-
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weisen, we1l dem der Breite ga nicht nachgeht. Das ist nıcht un
schlımm, schließlich hat der Münsteraner Privatdozent Wılhelm Rıbhegge siıch
schon verschiedentlich und intens1v mit den historischen Erscheinungsformen
VO':  } Natıion, eg10n, und uropa angs- und querschnittartig auseinander
gesetzt (s 155) Diese Arbeıt verzichtet auf theoretische und begriffliche
Diskussionen, rag nıcht kulturgeschichtlich ach Handlungsfeldern und
Werthorizonten oder untersucht dıie Symbolhaftigkeit des kommunikatiıven
Verhaltens mittelalterlicher Gruppen und chıchten; und dennoch beinhaltet
s1e us ereignisgeschichtlicher rzählung ein wen1g VO allem. Zeitweise
ist s1e spannend, WEEC1111 die Umstände des gewaltsamen es des er
Erzbischofs Engelbert 1225 detaiulhert vorgeführt werden (was 1995 uch VO

Gerhard ollbach als Kriminalfall dargestellt wurde, dessen Aufsatz aller-
dings nıcht zitiert wird) Engelberts tmordung stellt aber nıcht 11UT1 dramatur-
isch den Öhepunkt des Buches dar S 5-/ sondern vereint als Resultat
iner Verschwörung westfälischer Adlıger auch verschiedene Hochmittelal-
ter kulminierende Entwicklungen und Konflıktlinien der eziehung ines
Kırchenfursten (als Landesherrn) ZUIN weltliıchen del. Als Erzbischof hatte

VO Altena (1193—1205) die 5SOß. „Entvogtung‘ der Klöster eingeleitet,
diese dem Zugriff des weltlichen els entziehen. uch se1in Nachfol-

gCI Engelbert betrieb energisch den Ausbau der geistlichen Landesherrschaft,
hatte aber zunehmend mit dem Wıderstand VO:  e tAadten und del kämpfen.
Dass erdings dieser Hınsıcht nıiıcht VO  —_ Belang WAl, A4SSs Blut eftr als
Wasser ist, hatte der Erzbischof leichtfertigerweise nıcht 1ins politische alktul
SCZOHCN. HKr lud den Hass der eigenen Verwandtschaft auf siıch, mit der
Herrschaftsfragen nıchts rücksichtsvoller als mit anderen delherren VeEeLr-

fahren WAar und wurde erschlagen. er siıch diesem ord zuspitzende
Konflıkt innerhalb der mittelalterlichen Adelsgesellschaft, der ein Indız für die
Krise der damalıgen elskirche WATL (S /5)s steht andererse1ts Beginn
der eschichte der ta: Hamm, die VO' raf Adolf£ VO der Mark a4aus der
Konkursmasse des erzbischöfliche: Mörders Friedrich VO' Isenberg begrün-
det wurde und die, gemeinsam mit der ebenfalls neuerrichteten Burg Blanken-
ste1n, dıe Grafschaft nıcht 1Ur gestärkt und bedeutend erweıitert hatte, sondern
uch den Ursprung der eschichte der Grafschaft ark darstellt (S /8)

Die vIier Hauptkapıtel des mit einigen Abbildungen, Ansıchten und S$INN-
vollerweise uch inem Auszug Aus den Stammtafeln der (Graten VO der Mark
ausgestatteten Buches „Rheinland un Westfalen‘“, ADr Kon({hlkt“‘, „Detr
Aufstieg der Grafschaft ku und „Die Hamm und dıe (GGrafen VO  — der
ark spaten Mittelalter””) sind nNnur auf den ersten Blıck chronologisch
sammenhängend angeordnet. Vielmehr handelt sich eigene Siınnab-
schnitte, dıe teilweise aufeinander verweisen und Informationen auch wlieder-
oOlen ne eigentlichen Sinne redundant se1in), die aber perspektivische
odıifıkationen auf das (3anze darstellen: 1 )Jas ets Kapitel beschreıibt e1-
1LC; regionalgeschichtlichen Zugriff das nıcht zuletzt aus der Rolle als Klos-
tervogte wachsende en- und Geschlechterbewusstsein, das den Herr-
schaftsanspruch adlıger en perpetulerte (S 21 Hintergrund des zweıten
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Kapitels stellt der frühen ahrhundert verankernde Beginn eines
deutschen Oderalısmus dar, als königliche Herrschaftsrechte Ir Katiser
Friedrich IL 1220 und 12231 die geistlichen und WEe.  en Fürsten abgege-
ben worden (S 62); Kapıtel beinhaltet annn den Durchbruch ZUM
verstärkten Ausbau weltliıcher tstlicher Landesherrschaften SOWwIle ZU: all-
mähliıchen Erstarken deutscher Stadte bis ZzUm Spätmittelalter (S 101); und
Kapıtel kreist die territorialrechtlichen tobleme der Landfriedensbewe-
gung (D 118, 128) In allen Kapıteln wıird jeweıls auf die Bedeutung der
Hamm und der Burg Mark innerha der Grafschaft Mark abgehoben, endend

dem ‚„Stadtlob“‘ des Hammtouristen Johannes Murmellıus (1506) das als
Ausdruck für dıie nunmehrige identitätsstiftende Rolle der Stadte als ‚ Vater-
du des siıch entwickelnden Bürgertums ausführlich zitiert wird un: das
damıt die Antıthese der Eınleitung des Buches formulhierten eschichts-
vergessenheit mancher Nordrhein-Westfalen darstellen soll

Jens urken

Hans-Jörg Kühne, Kriegsbeute Arbeit. Der „Fremdarbeitereinsatz“ IM der Bzielefelder Wart-
schaftf (Bielefelder Beıiträge Zur adt- und Regionalgeschichte, FD
Verlag fuüur Regionalgeschichte, Biıelefeld 2002; 275 S Za Abb., geb
Matthias Benad/ Regina entner ISZ. Zwangsverpflichtet. Krzegsgefangene und VLLE
Zwangsarbetter(-innen) IM Bethel und T obetal 91 Bethel-Verlag und Verlag
für Regionalgeschichte, Biıelefeld 2002, 288 S brosch
( ıwve Kamtnsk), Dienen unler WANg. $ tudien <ZU AUSIANAILSCHEN Arbeitskräften IM E vange-
hscher Kirche und Diakonıe IM Rpheinland während des / weıten Welkriegs (Schriften-
reihe des Vereins Rheinische Kirchengeschichte, 155), einland-Verlag
mbH, Köln 2002, 218 S geb
Jörn-Erik Gutheil/ (Ywe Kamtnsk)y FS£. ‚„ Ich weiß dze Namen nıcht mehrKapitels stellt der im frühen 13. Jahrhundert zu verankernde Beginn eines  deutschen Föderalismus dar, als königliche Herrschaftstechte durch Kaiser  Friedrich II. 1220 und 1231 an die geistlichen und weltlichen Fürsten abgege-  ben worden waren (S. 62); Kapitel 3 beinhaltet dann den Durchbruch zum  verstärkten Ausbau weltlicher fürstlicher Landesherrschaften sowie zum all-  mählichen Erstarken deutscher Städte bis zum Spätmittelalter (S. 101); und  Kapitel 4 kreist um die territorialrechtlichen Probleme der Landfriedensbewe-  gung (S. 118, 128). — In allen Kapiteln wird jeweils auf die Bedeutung der Stadt  Hamm und der Burg Mark innerhalb der Grafschaft Mark abgehoben, endend  in dem „Stadtlob‘“ des Hammtouristen Johannes Murmellius (1506), das als  Ausdruck für die nunmehrige identitätsstiftende Rolle der Städte als „Vater-  land“ des sich entwickelnden Bürgertums ausführlich zitiert wird und das  damit die Antithese zur in der Einleitung des Buches formulierten Geschichts-  vergessenheit so mancher Nordrhein-Westfalen darstellen soll.  Jens Murken  Hans-Jörg Kühne, Kriegsbeute Arbeit. Der „Fremdarbeitereinsatz“ in der Bielefelder Wirt-  schaft 19391945 (Bielefelder Beiträge zur Stadt- und Regionalgeschichte, 17),  Verlag für Regionalgeschichte, Bielefeld 2002, 225 S., zahlr. Abb., geb.  Matthias Benad/ Regina Mentner (Hrsg.), Zwangsverpflichtet. Kriegsgefangene und zivile  Zwangsarbeiter(-innen) in Bethel und Lobetal 1939-1945, Bethel-Verlag und Verlag  für Regionalgeschichte, Bielefeld 2002, 288 S., brosch.  Uwe Kaminsky, Dienen unter Zwang. Studien zu ausländischen Arbeitskräften in Evange-  hischer Kirche und Diakonie im Rheinland während des Zweiten Weltkriegs (Schriften-  reihe des Vereins für Rheinische Kirchengeschichte, 155), Rheinland-Verlag  GmbH, Köln 2002, 318 S., geb.  Jörn-Erik Gutheil/ Uwe Kaminsky (Hrsg.), „Ich weiß die Namen nicht mehr ...“. Depor-  tation — Zwangsarbeit — Rückkehr. Begegnungen mit ehemaligen Zwangsarbeiterinnen und  Zwangsarbeitern in der Ukraine, foedus-Verlag, Wuppertal 2002, 128 S., brosch.  Ulrnike Winkler, Der Einsatz von Zwangsarbeitskräften in den Einrichtungen der kreuz-  nacher Diakonie von 19401945 (Lebenswirklichkeiten — Menschen unter Men-  schen, 2), Bad Kreuznach 2002, 98 S., brosch.  Wilfried Reininghaus/ Norbert Reimann (Hrsg.), Zwangsarbeit in Deutschland 1939-  1945. Archiv- und Sammlungsgut, Topographie und Erschließungsstrategien, Redaktion:  Annette Hennigs und Ines Oberling, Verlag für Regionalgeschichte, Bielefeld  2001, 288 S., geb.  Dass wissenschaftliche Studien vielfach auf außerwissenschaftlichen Anfragen  beruhen, ist besonders in der gegenwärtigen Konjunktur der Zwangsarbeiter-  forschungen bemerkbar. Über die Qualität der mittlerweile entstandenen Ar-  beiten sagt deren politisch induziertes Zustandekommen, wie der folgende  Literaturbericht belegt, hingegen noch nichts aus. Denn im Zuge der Entschä-  digungsdebatte ehemaliger, insbesondere osteuropäischer Zwangsarbeiter wur-  452eD0r-
falıon Zwangsarbeit k kehr. Begegnungen mıl ehemaltgen Zwangsarbeiterinnen und
Zwangsarbeiıtern IM der UkRraine, foedus- Verlag, Wuppertal 2002, 128 S% brosch
UInke Winkler, DJer Einsalz VoN Zwangsarbettskräften IN den Eznrichtungen der RFEUZ-
nacher Diakonıe ON O(Lebenswirklichkeiten Menschen unter Men-
schen, Z Bad Kreuznach 2002, 08 SR brosch
Wıfried Reininghaus/ Norbert Reimann 1SZ. Zwangsarbeit IN Deutschland 9Q39—
945 rchiv- und S ammlungsgut, Topographie und Erschließungsstrategien, on
Annette enn1gs und Ines Oberling, Verlag für Regionalgeschichte, Biıelefeld
2001, 288 D geb
] Jass wissenschafit  che en vielfach auf außerwissenschaftlıchen Anfragen
e  en, ist esonders der gegenwärtigen KonJun.  1 der Zwangsartbeiter-
forschungen bemerkbar. ber die Qualität der mittlerweiıle entstandenen Ar-
beiten Sa deren politisch induziertes Zustandekommen, wIie der olgende
Lauteraturbericht belegt, hingegen och nıchts Au  N Denn Zuge der Entschä-
digungsdebatte ehemaliger, insbesondere osteuropäischer Zwangsarbeiter WUuL-
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de nıcht eine Bundesstiftung Abgeltung VO  - finanzıellen Leistungen
die pfier eingerichtet, sondern fühlten sıch unter dem Ööffentlichen ruck
uch zahllose Kommunen, Unternehmen, Verbände und die tchen bemu-
igt, ergründen lassen, wie denn ihrem eigenen Verantwortungsbe-
reich den Eınsatz VO  $ ausländıschen Zivilarbeitern und Kriegsgefangenen
während des Zweiten Weltkriegs bestellt WAL. Mit welchem Erkenntnis-
interesse vyingen aber die daraufhin entstandenen Okalen, regionalen und
übergreifenden Forschungsprojekte die Arbeiıt, welchen Erkenntnisstand
atte die bisherige Forschung bieten und welche Einsıiıchten konnten
Wwerden”

afur WArLr zunächst aber, iınsbesondere angesichts apper Fristen für die
Entschädigungsantrage, die rage nach den Quellen klären: Auft welche Ar-
chivalienbestände und Archıve konnte in an eigentlich noch zurückgreifen,
WEE1211 doch ZU) inen bereits bestimmte gesetzliıche Aufbewahrungsfristen ab-
gelaufen sind un ZUIN anderen dıe Überlieferung jener a  re aufgrund der
Kriegseinwirkungen sowle nachträglicher Kassationen vermeıntliıch S-be-
lasteten Beständen unterschiedlich cht und aussagekräftig ist”? Und WL nıcht
zudem das bereits bekannte und Zuge fruherer en gesichtete Quellen-
mater1al och einmal ganz NC  —_ efragen, Aufschlüsse ber eine ruppe
bisher „VErIgESSCNCI Opfter‘ erhalten, deren zeitgenössische Ex1istenz einer
verbreiteten einung zufolge alleiın kriegsbedingter Notwendigkeıt entsprang
und insofern ZUuUL zweifelhaften Normalıtäat des eges gehörter Die wach-
senden Anfragen wıie auch die quellenkundlichen Unsicherheiten oriffen das
Nordrhein-Westfälische Staatsarchiv Munster sowle das als kommunale Ar-

chivberatungsstelle fungierende Westfälische Archivamt des Landschaftsver-
bandes Westfalen-Lippe Munster rechtzeitig auf, en iner gIO-
Ben Konferenz jahr 2001 7zwischen Hiıstorikern, Archivaren und den
diversen Zwangsarbeiterforschungsprojekten Auswertungs-, aber auch Kr-
schließungsstrategien diskutieren lassen. Der Anschluss die Tagung
rasch publızierte Sammelband konnte der Folgezeıit als eine Art Handre1-
chung verwendet werden, vereint doch sinnvoll Hinweise auf kommunale
WIE staatlıche, deutsche wIieE ausländiısche, kirchliche wIie wirtschaftshistorische
Archivbestände sowle auf dıe och Entstehen begriffene Überlieferung
Urc die Betroffenen selbst. Gerade diese zuletzt gl Quellengattung,
die AUS Zeitzeugenbefragungen hervorgeht, aber auch AUuUs den Briefwechseln,
dıie dıe ehemalıgen Zwangsarbeiter se1it den neunziger Jahren mit deutschen
ehorden und Archıven füur die Nachweisbeschaffung ezug auf Renten-
SOWwle jetzt VOL allem ezug auf Entschädigungszahlungen ge  r aben,
eßt vielfach siıehe Hans-Jörg Kühnes Buch Bielefeld die etrsten

historischen Veröffentlichungen ZUII1 'IThema Zwangsatbeit ein, dies nıcht
zuletzt, we1l die zuständıigen Sachbearbeıiter den Archıven für beıide Bereiche
verantwortlich zeichnen. 7Zurecht 1bt Annette enn1igs be1 allem ngagement

der Sache und angesichts des Reizes der verme1ıintlichen Authentizıtaät dieser
Berichte auf den Quellenwert dennoch edenken, dass die
zeıitliıche Dıiıstanz ZUm Berichteten sowle die komplhizierten sychischen Pro-
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der Verarbeitung des damalıgen Geschehens Verzerrungen den
Darstellungen führen, dıie die Korrespondenz eher als rganzungSs- denn als
Ersatzüberlieferung ZUfr behör:  en Überlieferung NnNutfzen lässt. Irotz VO[IL-
handener Sympathıe die egen erscheint hiler quellenkritische Vorsicht
geboten

Allen Forschungsprojekten SOWI1LEC den daraus entstandenen und hier VOI1-
zustellenden en ist dennoch Mehrftfaches Zunächst einmal
folgen sS1e keinen kontemplatıven AUus tTein wissenschaftlicher Neugiler entstan-
denen Absıchten sondern gründen allesamt dem Versuch mi1t den rgeb-

ihrer Untersuchungen inen Beıitrag ZUuUfr ersöhnung amalıger pfer
und Jläter eisten Die Forschungen sind mehr noch e1nge unden dıie
aktuelle Begegnungsarbeit, die VO  - den jeweıligen kommunalen und kırchlich-
dıakonıischen Auftraggebern der rojekte mM1 den betroffenen Menschen
Usteuropa gepflegt und/oder entwickelt werden. ber die Entschädigung
SOWI1LC die Kontaktaufnahme den erreichbaren und dazu bereiten en der
schätzungsweıise noch anderthal Millıonen eDenden ehemalıgen Zwangsar-
beiter hinaus geht binnenperspektivisch dıe rheinische CcChenle1-

ftormulıierte die a  erung iner historischen Bıldungsarbeit dıe siıch
des TIhemas wangsarbeıit offensiv aANNUıMMT em soll aber auch Beitrag
AazZzu geliefert werden dass sıch Aaus den egegnungsprogrammen uüber dıe Ge-
neration der Zeıtgenossen hinweg Lernfelder für zıvilgesellschaftlıche Prozesse
auftun dıe en en bürgerschaftliches ngagement föordern und die
Qualität der eziehungen ach Russland Weiıilirussland die kraine und
andere insbesondere OST- und mitteleuropäische Staaten grundlegend ZU11

Positiven verandern Kın selbstverständlıcher Umgang mit den amalıgen
pfern ist derzeıit noch nıcht möglıch Denn wenngleich Besuche und e1it-
zeugengespräche VO: menschlıiıcher Warme gepragt sind en die ersten
Kontakte 99 iner Atmosphäre der doppelten Dankbar STAatit

Ce1in! Delegation der Evangelischen Kırche einland K1ew erfah-
LC:  - hat Die ehemalıgen Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter dankten
dafür (letztlıch OC. nıcht VECIHECSSCH worden sC1in die deutsche Grup
dankte für die elegenhe1 die persönlıchen Lebensgeschichten Eınblick
nehmen dürfen

Uass auch be1 den historischen en erster ] ınıe indıyiıduelle
Schicksale und kollektivbiographische Annäherungen das Phänomen
Zwangsarbeit geht verdeutliıchen bere1its die 1ite. der Arbeıiten Und selbst
starker wirtschaftsgeschichtlich ausgerichtete Untersuchungen die VO'  -

Kuühne ber den Arbe1itseinsatz der Biıelefelder Whırtschaft konzentrieren
sich uber WE Passagen auf die Lebens- und Arbeıtsbedingungen der
Zwangsarbeiter auf Fragen iıhrer Behandlung und auch Misshandlung Wer
ber diese Menschen WE das Interesse heutiger Studien und Wa-

grassicren derart viele Begrifflichkeiten der Oöffentliıchen Diskussion
dass 1114:  - etztliıch klagende Leserbriefe amalıger deutscher Abıiturientinnen
die „Kriegshilfsdienst“ eisten hatten lesen 8900 KN die da lauten Auch

Zwangsartbeiter:!  !(‘ Das S1e eben nicht W: 1114:  — alle Kıgenarten
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des Eınsatzes ausländıscher Arbeıtskräfte berücksichtigt: Diese C111l nıicht
11UT ZuUrfr. Arbeıt CZWUNZCNH worden, s1e hatten diese auch och fern der Heimat

verrichten, verfügten weder ber institutionalistierte och ber iınformelle
Netze, der Arbeitseinsatz WAarLr für s1e niıcht terminierbar und dieser eit
nıcht auflösbar, s1e wurden rassısch und/oder soz1al sowle aufgrund ıhres
Geschlechtes dıskriminiert, iıhnen blıeb uch arbeitsrechtlichen Konflıkten
der Rechtsweg verwehrt. ihre Überlebenschancen geringer als
dıe der deutschen Arbeiıter. Die VO: dem Hıstoriker Mark Spoeter (Zwangsar-
beit unter dem Hakenkreuz, Stuttgart kürzlich VOrgeENOMMENEC Kategor1-
sierung ausländıscher Zıvilarbeiter, Häftlınge und Kriegsgefangener, die auch
VO'  $ den hıer vorzustellenden en weitgehend aufgegriffen wurde, untfer-
sche1idet iıdealtypısch die vier Gruppen der freiwillıgen auslaändıschen 1vılar-
beıiter und jene „„mıit etwas‘‘, „„oOhne nennenswerten‘““ sowle „Ohne jeglıchen‘  ©
Eiıinfluss auf ihre Existenzbedingungen und damıt auf iıhre Überlebenschan-
CE1N. Insoftern ist uch das en 1nes gemeinsamen Oberbegriffes, w1ie
herkömmlıc. mMit dem des nıcht zeitgenössisch verwendeten „Zwangsarbe1-
ters  <C6 geschieht, nıcht einfach. Fur die Darstellung ist eft notwendig, die
Zwangsarbeıiter ebenso wIie iıhre Arbeıtgeber und deren Wirtschaftsbedingun-
CM gCNAUCI den Blıck nehmen. Im kirchlich-diakonischen Bereich WUuTL-

den Zwangsarbeiter und Kriegsgefangene VOI allem der Landwirtschaft,
der Hauswirtschaft VO Krankenhäusern und Heıiımen, aber auch der ege
eingesetzt, w1ie die Betheler und die rheinische Studie übereinstimmend fest-
stellen. Spater als der Landwirtschaft, bereits Ende 1939 erste polnische
Arbeıter ZUm Kınsatz kamen, ist hingegen Betheler Gewerbebetrieben erst
ab Februar 1947 der Zwangsarbeitereinsatz nachweisbar. In den ahren 1947
hıs 1944 wurden ohnehin, wie und Mentner Bielefeld onstatieren

WAas aber aufgrund der Frontlage reSP. der Rekrutierungsmöglichkeiten
den besetzten Ländern sicherliıch Allgemeingültigkeit beanspruchen kann die
meisten Zwangsartbeıiter angefordert und eingesetzt. ber nıcht 11UI dıe Bedin-
SUNSCH und Abhängigkeitsverhältnisse den Arbeıtseinsatzorten, dıie der
Industrie, beispielsweise dem ogroßen „Kriegsmusterbetrieb” Dürkoppwerke

(mit 23.000 Zwangsartbeitern Jahr 1944) qualitativ anders aussahen als
den eher überschaubar ausgerichteten Bodelschwinghschen Anstalten Bethel
(mit insgesamt 154 Zwangsartbeitern Jahr sondern auch die gegensel-
tigen Wahrnehmungen und Beurteilungen VO Unternehmern un „iıhren “
/Zwangsarbeıitern sowle dıe Verhaltensformen der deutschen Bevölkerung,
aC  arn und Kollegen Ort sollten ZUrr. Vervollständigung der Darstellung
berücksichtigt werden. Denn der .„Reichseinsatz“ VO ELW Millıonen Aus-
landern WLr WAar ein flächendeckendes Massengeschehen VO für Deutschland
existenzieller wirtschaftliıcher Bedeutung, cdAje jeweıligen örtlıchen Arbeıitgeber
aglerten jedoch relatıv autonOm, WC1111 Verhandlungen mit den Arbeiıits-
amtern, („auverwaltungen und Rüstungsinspektionen dıe Rekrutierung VO

auslaändıschen Zivilarbeitern und Kriegsgefangenen für das eigene Unterneh-
111e  5 DIng.
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uch kirchliche und diakonische Einrichtungen sind als Unternehmen
betrachten. Denn wenngleıch diese Arbeitgeber, selien Kirchengemeindenoder einzelne Pfarrhaushalte, Stiftungen oder Einrichtungen der Inneren Mis-
S10N, keine direkten Gewinnabsichten verfolgten und nıcht als kriegswichtiggalten, hatten s1e WwWIE Wırtschaftsbetriebe rechnen, auch wIie diese
Mitglied der Deutschen Arbeıtsfront (DAF) und die staatlıche Planwirt-
schaft einbezogen bzw. hatten den damalıgen Entwicklungen der Wohlfahrts-
pflege Rechnung n Und als „NS-Betriebsgemeinschaft“ kıirchli-
che Unternehmen, wie dıe Bodelschwinghschen Anstalten, gleichermaßenund vollständıg das System des Zwangsarbeitereinsatzes VO  — zıvilen und
kriegsgefangenen Ausländern einbezogen. Anforderung und Zuweisung VO

/wangsarbeiterinnen und Zwangsarbeitern geschahen auf die erkömmlıch
praktizıerte Art. wIie Regıina Mentner VO:  — der Forschungsstelle für Di1ıakonie-
und Sozialgeschichte der Kirchlichen ochschule herausstellt: Die
Betriebe teilten ihren Arbeitskräftebedarf dem zuständigen Arbeıitsamt mit.
Di1e standardıisierte Bıtte Zuwelsung VO  - Arbeıtskräften ezog sich et1-
ster Linıie auf deutsche tbeitnehmer. Sofern diese allerdings nıcht beschaf-
fen r zielte der ag zugleic auf die Zuweisung VO ausländıschen
Arbeıtskräften ab sSOwle auf die rteilung einer Beschäftigungsgenehmigungfür diese I die Antrage, die gerade für den wehrwirtschaftlıch weniger relevan-
tfen chlıch-diakonischen Bereich durchaus nıcht immer VO'  - Erfolg gekrönt
n’ durchliefen ein gleichsam polykratisches Prüfverfahren VO „Reıichs-
treuhänder für Arbeit“‘ ber das ‚‚Amt für Arbeitseinsatz der das —

ständige Landesarbeitsamt bis ZUIN eitz ausschlaggebenden Reichsar-
beitsministerium. Wıe arbeitsteilig und systematisch Kiırche dann ortlıchen
Rekrutierungsverfahren beteiligt sein konnte, zeichnet Irıke Wınkler Zugeihrer Untersuchung der Bad Kreuznacher Diıakonie und ihrer Nebenanstalten
ach: Der Nıederreidenbacher F1 eine große eimanstalt mit umfangreicher
Land-, (sarten- und Forstwirtschaft, die der ersorgung der Kreuznacher
Anstalten mM1t Nahrungsmitteln und Brennmaternalien dıente, g1erte1939/40 niıcht 1Ur als Reservelazarett, sondern wurde spater aufgrund seiner
Kapazıtäten und zentralen Lage VO Arbeitsamt dar-Oberstein als Durch-
gangslager für iC  e ins eic verbrachte Zwangsarbeiter genutzt. LDem Arran-
gernent zwischen ofgut und Arbeitsamt entsprechend holten dann die
Landwıirte die ihnen auf ihre Antrage zugeteilten ausländıschen Arbeıits-
kräafte AD. wobel S1e der diakonischen Einrichtung inen gewissen Betrag für
dıe jeweils entstandenen Unkosten erstatten hatten.

L die offensıichtliıche Arglosigkeit VO Kırche und Diakonie be1 der prinz1-
pıellen Partızıpation System der Zwangsarbeit sowle seinen rassıstischen
Grundlagen INa überraschen, insofern 111a den christlichen Auftrag dieser
Finrichtungen reflektiert. Der ag der Zwangsartbeiter beispielsweise
Bethel oder Kreuznach unterschied sich aufs (sanze gesehen jedoch nıcht VO  $
dem anderen, niıcht-konfessionellen Unternehmen. Z war handelten kırchli-
che FEınrichtungen, wIie Uwe Kamıinsky seiner grundlegenden und
chen Arbeiıt über das einland TWAS zynısch anmerkt, durchaus als moralı-
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sche Unternehmer mit advokatorischem Engagemen „allerdings selten für
dıe ausländıischen Unterdrückten als vielmehr für die eigene Natıon der Unter-
drü Die vielfältigen Quellenbestände, die VO:  $ den verschiedenen IC
chen Forschungsprojekten ZzuUum 'IThema eingesehen wurden (vgl AZu auch den
Dokumentenanhang dem Sammelwerk VO  - EeNA! und Mentner), lassen
etztlıch nıcht erkennen, dass eine spezifisch cCANhristiche Betrachtungsweise
ber den Eınsatz ausländischer Arbeıtskräfte evangelischen Einrichtungen
gegeben hat. Dennoch wird ets rte: der ‚wangslage, der siıch auch
Kırche und Diakonie während des Dritten Reıiches und des /Zweıten Welt-
kriegs efanden, och ehesten gerecht, Wenn s1e resumltert, dass 11149:;  - sich

iner Verantwortungs- und Handlungssituation befunden habe, diıe christ-
ch-diakonische Verpflichtung und schuldhaftes „auf tragische Weise
ineinander verschränkte‘‘. Denn ohne den Eınsatz VO'  - Zwangsarbeitern hätte
die Di1iakonie weder ersorgung och ecge und Unterstüutzung der iıhr 1NVCI-
trauten und auch gefährdeten Hılfsbedürftigen dem schlıießlic eriO.  en
m{fang eisten können. Eıne Einsıiıcht das den Zwangsarbeitern un
Kriegsgefangenen angetane Unrecht hat bıs die Nac:  jegszeit hinein
nıcht gegeben, wıie Matthıas ENA! seiner Analyse des vaterländısch-nati0-
nalprotestantisch gepragten „Bethelmilieus““ herausarbeitet. Hıer kann insoftern
uch nıcht VO situativer Tragık, sondern iNUuSS VO  — kontinuterlichen pohti-
schen ehleinschätzungen ber den Nationalsozialiısmus die Rede se1n, dıie
Bethel eigentlıc IST nach dem Begıinn des jeges, insbesondere mMit den
Euthanasıieverbrechen, iner Ernüchterung wıichen.

Zusammenfassend ist ACN, Aass einerse1ts das Kontextualisteren des
Phänomens Zwangsarbeıit dessen Analyse en des menschenverach-
tenden nationalsozialistischen Systems, das die deutsche esellscha nachhal-
ig perforierte und organisatorisch den diversen Erscheinungsformen VO

Ausbeutung und Ausmerze beteiligte, ermöglıcht. Das Bıld VON der Kriegs-
wirtschaft und VO: Kriegsalltag wird dadurch vollständiger und zurechtge-
rüuckt. Zum zweıten 111USS$5 aber auch die zentralstaatlıche Perspektive der Ver-
ordnungen und Verwaltungsvorgänge verengt, gleichsam heruntergebrochen
werden, und das weniger, regionale und lokale Spezifika herauszuarbeıiten,
VO'  $ denen offenbar, folgt iNan uüuhne und Mentner, weniger gegeben hat
als vermutet, sondern vielmehr die unterschiedlichen Handlungsoptionen
und Verhaltensweisen konkreten Umgang mi1it den Zwangsarbeiterinnen
und Zwangsarbeitern auf den verschiedenen Ebenen des betrieblichen, Ortli-
hen und amılıären Mit- und uch Gegeneinanders erkennen und beurteilen

können. Und drittens schlıelßilıc. 111USS$S die Perspektive, wIieE teilweise
schon geschehen (vgl. Benad, aber auch Kaminsky, der dıe DPs un dıe 1lts-
werk-Arbeit den fünfzıger ahren mit den Blıck nımmt), zeitlich ach
VOILN und nach hinten ausgewelitet werden, den Iradıtiıonen der eschafttı-
gUunNng VO Ausländern Deutschland (z polnısche Saisonarbeiter der
Landwirtschaft) sowle den Stereotypen Umgang mit diesen, ber auch dem
chicksa erneuter Stigmatisierung und Zwangsarbeit, das viele der Zurückge-
ehrten iıhrer He1imat erleiden mussten, nachspüren können. Hıer waren
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dann auch wiederum Anknüpfungspunkte für dıie allenthalben nnoUuHeEerten
kommunalen und rchlichen Versöhnungs und Begegnungsprojekte gegeben

Jens Murken

Andreas Bingener/ Erich Schmidt Krombach (zeschichte S zegerländer 0  OS unter
Mitwıirkung VO  } er Heıinrich und 11tz Katz hrsg der Fvangelisch-re-
formierten Kıirchengemeinde ombach Verlag die Wıelandschmiede Kreuz-

2001 256 geb
Ldiese eschichte 1nNes Siegerländer Dorfes iSTt ungewöhnlic inhalts- und
umfangreic Es ist dies erwäahnenswert we1l me1istens 1U  F spärliches Quel-
lenmater al für einzelne Doörter vorliegt Das reichhaltige Mater1al 1St der Arbeıt
des geburtigen Krombachers Pfarrer Erich Schmuidt verdanken der
jahrelanger Arbeıt C1nN: a  ung VO 90 Aktenordnern zusarnmengetra en
hat Die Verfasser konnten er sehr 1inNs etaıl gehen Dies macht das Werk
über ombach hinaus iner Fundgrube Die Ortschronik endet mit dem
Jahr 1945

I dıie S1ıedlungsgeschichte behandelt naturgegeben das nordlıche
Siegerland Dıe archaäologischen un! werden sehr vorsichtig und zurück-
nalten Spekulationen werden vermıieden

Es olg dıe eit des telalters (zenaues rfahrt der leser uber den Bau
der nassautischen Landhecke SEC1IT dem Jahr 1444 S1e WArTLr Ein! Grenzbefesti-
SUNS Kurköln das he1lit das angrenzende Arnsberger Sauerland
UIie Erstelung der Landhecke wird nau beschrieben S1e WAar We1l Meter
es Dickicht das undurchdringlic wr Lie Durchlässe befestigt
EKıne Andwehr ern die Verteidigung (S 51 f{f.) raftann VII
Nassau ref inen “Landesausschuss Leben e1inN! iılıztruppe dıe das Land

durchziehende Iruppenverbände schützen sollte Es ZCIgEN sich die
Anfänge iner ehrp  C. Der Landesausschuss erstreckte sich auf die Wet-
terauer Grafschaften und WTr hıs 18 ahrhundert C1nM! wirkungsvolle Kın-

VO Wolf£ ‘“ Aufbau 1inNes olksheeres den Gebieten der Wetterauer
rC. (S 108) Zu diesem IThema herangezogen werden musste die Schrift

Grafenkorrespondenz ZuUuUr e1it des (Sraten o  ann des Altern ann des
Miıttlern VO Nassau-Diıllenburg Wıesbaden 193 / Dort he1ißt das Unterneh-
INC  - Landrettungsverein

1W2 werden 1iNUuSsSsS dıie füur das S1iegerland berühmte Haubergswirt-
schaft [Der Leser erfährt, dass schon 1465 5  (D Verordnun: erlassen worden
WAr, SCmH des ogroßen Holzeinschlags fur die 20 Huüuttenbetriebe ZUTr E1isenge-
nNnung diesen reglementieren. Der Verkauf der Holzkohle uber dıie IL an-
desgrenze hinaus wurde verboten, denn die alder ihrem Bestand
bedroht Graf Johann V1 ordnete dass die auberge 16 18 a  re gepflegt
werden mMusstTenN bevor das olz geschlagen wurde (S 11%1) Wann diıe 1105-
senschaf  che Bewirtschaftung der auberge begann bleibt unklar Im Jahr
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14A143 erscheint erstmals der Begriff “güldene Jähne”, der auf diese Wırtschafts-
Orm hınweist. Die einzelnen Parzellen wurden unter den Anteilseignern VCOC1I1I-

lost Im Jahr 1/18 wurden alle auberge zusammengelegt; s1e wurden damıt
(Gemeinbesitz. 1 diese eror'  ung rief den Wıderstand der bisherigen uıgner
hervor (S 112)

Die Reformation stellte ombach VOTL das Problem, dass der andesherr
evangelısch WAlL, der Patron der Pfarrstelle, der Herr VO' Hatzfeld-Wildenburg,
aber katholisch blıeb Es kam 1538 ZUIN Streit dıe Stellenbesetzung. Der
Landesherr setzte sich schließlic. urc. (S 94) uch die Besitzer des (sutes
Holdinghausen blıeben katholisch Es kam langen Streitigkeiten, ob dıe
Verstorbenen des (sutes ombach beerdigt wurden oder der (GGemeinde
ANrDAaC. jenseits der Grenze atholischen Gebiet (S 105)

Anschaulıich dargestellt ist auch die Vertellung der Kirchensıitze, dıe erst

1882 aufgegeben wurde (S 125 ff.) Man rfahrt (senaues ber die Besoldung
der Pastoren S 93} ber Orgeln, Schullehrer UuUSW. Es ıbt kaum ein Ihema
AuUSs dem sozlialen, wirtschaftlıchen oder kirchlichen Bereıich, das nıcht enNnan-
delt wird der Schilderung der Gemeindeverhältnisse und 20

Jahrhundert chließt das Buch
IBEN Werk ist reich bebildert, mit Karten versehen und aufwändıig ZC-

tattet Es lesen macht Freude
Wılhelm Neuser

Michael Knzeriem/ Johannes Burkardt, I )ze Gesellschaft der Kindheit Jesu-Genossen auf
Schlofß Hayn Ayus dem Nachlaß des VonNn Fleischbein und den Korrespbandenzen Von de
arsay, Prueschenk VoON L indenhofen und LTersteegen /34 his 7472 Fın Beztrag <UT
CGeschichte des Radikalpteltsmus IM Zeger- und Wittgensteiner N  nd, Wehrhahn Verlag,
Hannover 2002; 2318 d Abb., brosch

Dass dıe bislang och kaum erschlossene eschichte des Pietismus Westfa-
len ein ohnendes Forschungsfeld ist, ist mittlerweile weıithin erkannt. Wıe
interessant das hıer Entdeckende tatsachlıch ist bzw. sein kann, zeigt aber
auch die vorliegende Quellenedition. Ste VO:  - z7weli Autoren, dıie e1|
bereits mehrfach einschlägige Beitrage ZU11 Ihema, insbesondere ZU11)

Tersteegen-Briefwechsel
105-120). .vorgelegt en (vgl zuletzt: JVWKG I6, 2001,

7Zxischen 1733 und 17472 bestand auf Schloss Hayn be1 Siegen eine kleine
radikalpietistische Gemeinschaft. S1e nannte siıch dıe "Gesellschaft der Kınd-
eit Jesu-Genossen” und basterte auf den Gedanken der französischen Mysti-
kerin Jeanne Marıe de uyon (1648—1 71 /). Dem entsprach auch die geme1n-
schaftlıch gepflegte quietistische Frömmigkeit: Man erstrebte die Abtötung
jeglıchen Fıgenwillens und die völlıge Überlassung (sott. Die wichtigsten
Repräsentanten dieser kleinen Gesellschaft Johann Friedrich VO'  -

Fleischbein (1 0—1  9 Herr auf chloss Hayn, und dessen geistlıcher Men-
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Or und "Seelenführer" Charles Hector Marquis de Marsay (1688—1753), ein
fruherer Offizıier, hrmacher und frommer Schriftsteller. Unter ihrem KEınfluss
wurde Hayn füur wenige re zZzum Zsrelort ines Cn Besucherverkehrs. Auf-
schluss uber diesen geben dıie hier ZUMM Teıl erstmals vorgestellten Korrespon-denzen, besonders mit Gerhard Tersteegen (1697—1769), dem berühmten
Mystiker und Dıchter, aber auch mit vielen weılteren Personen den Nıeder-
landen, Bodensee und der chwe1iz Das Mater1al ZU) größtenTeıil AUus der Kantons- und Uniwversitätsbibliothek Lausanne.

Der Edıtion VOTITAN geht eine wertvolle Bestandsaufnahme ZUMN

Radikalpietismus Sieger- und Wıttgensteiner Land 1 Jahrhundert” (S
1-3 S1e macht deutlich, dass die "Kındheit Jesu-Gesellschaft” etztlıch eine
Verlängerung des Wıttgensteiner dıkalpietismus 1ns Siegerland” SCWESCH ist
(S 34) IDannn werden das "Schloß Hayn, seine Bewohner und Besucher"
vorgestellt (D 6-4 Grundlage der dortigen Gemeinschaft WAaTr eine
Broschüre der 4dame de uyon, die 1706 erstmals auch deutscher
Sprache erschien: "Regel Der Kindheit-Jesu-Genossen/darinnen die e1:
Jesu Als das rechte Muster der Vollkommenhet alle Stande Nlen und
jeden Christen ZuUrfr Nachfolge vorgestellet wird ach Anleıitung der chrifft
und der alten chen-Lehrer und A1lls cht gegeben
Durch adame (sul0n: } atth 18:3.4 arlıch ich Sapc euch/es SCY dann

iıhr euch umkehret und werdet wIie die Kinder/so werdet ıhr nıcht das
Hıiımmelreich kommen. Wer 11UI) sıch selbst niedriget w1ie Kind/der ist der
(srösseste Hiımmelreich"; f. Tersteegen hat den Hayner "Kindheit
Jesu-Genossen" immerhiıin 16 zusätzlıche Tageslose seiner Schriuft 'Der TOM-
1991  e} Lotterie” ewidmet (S 2-5 Was die beiden Autoren den zentralen
Gestalten der Gesellschaft ZUSAMMEN: etragen haben, führt deutlich uüuber den
bisherigen Kenntnisstand hinaus (“Johann Friedrich VO Fleischbein”, bb /
NaCc 62 37 ist eine umfangreichere Biographie” geplant;
beiulaufig: uch die R(3C(34 bietet inzwischen inen kurzen biographischen

VO: Fleischbeıin, vgl RGG4 3 2000, Sp 159 Hans-Jürgen
chrader, Gen{[]; "Lebensweg und Phılosophie des Charles Hector Marquis St.
George de atsay', 8-9 e1 gelingt ihnen beispielsweise auch, die
sehr wirkungsvolle Kıgendarstellung de Marsays (zahlreiche Bescheidenheits-
topo1) als bewusste Selbstinszenierung durchsıichtig machen (bes -8

Die insgesamt 55 ausgewählten rieie STammMeEen esentliıchen VO tre1l
Personen: De arsay (30 Briefe), Tersteegen 16 Briefe) und Karl Sig1smund
Prueschenk VO'  $ indenhofen (1686—1 7/44, ehemalıger Hofmarschall Ha-
chenburg, Chwager Fleisc  eins, se1it 1735 auf chloss Hayn lebend, Icht-
mist und Radıkalpietist; Briefe). ‚We1 weıtere 1iefe wurden durch VO  -
Fleischbein selbst bzw. den inspirierten Sattlergesellen Johann Friedrich ock
(16 7/8—1 /49) verfasst. 13 der insgesamt 16 Tersteegenbriefe sind daneben auch

mehr oder weniger kurzen Auszugen des Solinger Messermachers Wılhelm
Weck (1714—1789) erhalten (vgl. zuletzt: JVWKG 97 2002, 3265 f Dre1i
tTIiefIe de Marsays den Kaufmann Etienne uva EVIYy be1 enf WUL-
den Aaus dem Französischen Deutsche übersetzt (Nr. 17 21 und 43; alle
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orlagen: DBÜL, BP) Der Aaus der Lektüre ziehende Erkenntnisgewinn ist
unterschiedlich. Interessant sind aber VOL allem dıe Verhältnisbestimmungen

den Inspirierten Schwarzenau und zentraler den Herrghutern
Nıederrhein und den Nıederlanden. Hıer ergeben siıch manche Überschnei-
ungen ZU[LK frühen Wahrne  ung der Herrnhuter und ihrer Ableger udwig
Friedrich raf Castell-Remlingen,aZ der Grafschaft Mark (eine
diesbezügliıche Untersuchung des Rezensenten ist Vorbereitung). elche
Arbeıt dıe dre1 umfänglichen und präzisen Register (Bibelstellen, Namen und
rte gemacht aben, lasst siıch allenfalls erahnen.

Fazıt: LJas Buch ist ein wichtiger Beıitrag ZUr. Mentalıtats- und römm1g-
keitsgeschichte Westfalens der ersten Häalfte des 18 Jahrhunderts. /war
wird das spezifische TO der beschriebenen "Gesellschaft” nicht immer
wirklıc. deutlıch (was ist hıer Realıtät, WAasSs fromme Fiıktion”), insgesamt ent-

steht aber doch ein atmosphärisch dichter FEindruck uch kleinere Versehen
omplexen Apparat der Briefe falsche Querverweise) und gelegentliche

stilıstische Harten den einleitenden Passagen sind angesichts dessen leicht
verschmerzen.

Christian Peters

Sayul Friedländer/ Norbert Frei/ T'rutz Rendtorff/ Reinhard Wittimann, Bertelsmann IM
Dritten Reich, 1, Bertelsmann Verlag, München 2002, 794 Seiten, geb
Am 1998 elt der damalıge Vorsitzende der Bertelsmann I1homas
Middelhof{ff New ork eine folgenreiche Rede Kr kam e1 auch auf die
eschıichte des Verlags Dritten eliCc. sprechen. Als (Grund für dıe 1944

erIo. gte Schließung des Verlags uührte d Mohn habe Buüucher publhziert, dıie
VO Dritten e1iCc. als „subvers1v“ geächtet worden selen. Der inzwıischen VO'  -

der Spitze abberufene Manager wusste ohl nıcht besser. HKr gab 11UI dıe
Selbstdarstellung des Unternehmens wieder, wIie s1e sich auch der 1985
veroöffentliıchten Festschrift ZUIN 150-Jährigen Bestehen VO Bertelsmann fin-
det. Diese Geschichtsdeutung stieß New ork erstmals auf chartfe Ööffentli-
che Kri  9 VOTLr allem des Publizısten Hersch Fischler. Reinhard Mo.  S und
Ihomas Middelhoff entschlossen siıch daraufhin ZUrfr Flucht ach VOLIL und
en dıie Geschichte des Unternehmens der NS-Zeıt VO iner unabhäng!t-
CN Expertenkommission untersuchen, dıe der Hiıstoriker Saul Friedländer
eıitete. Das Ergebnis: IDJTS Selbstdarstellung ach 1945, auch Dritten eiCc
se1 Bertelsmann immer ein christlicher Verlag SCWESCIL, stimmt VO'  - ıtelza.
Auflage und Gewinn spatestens se1it 1935 nıcht mehr. Mıt 19 Millıonen H x-

emplaren eferte Bertelsmann unter allen Verlagen die me1tlisten Buücher mit
Kriegserlebnislteratur dıe Wehrmacht. Der Verlag stand niıcht inem
dauernden Konflıkt mıit dem Nationalsozialısmus und dıie Schließung 1944
erfo gte kriegsbedingt, nıcht we1l der Verlag sich dem Nationalsoz1ialısmus
widersetzt hatte
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Der fast SO0 Seiten umftassende Bericht der Hıstoriker Sau/l riedlander,
Norbert Frei, Reinhard 1ttmann und des eologen Irutz Rendtor{f£f ist
elf Kapıtel geghedert, VO denen Trel den polıtischen, Okalen, amılıären und
unternehmerischen /Zusammenhängen gewidmet sind, Zwe1 das theologische
Verlagsprogramm analysıeren und Te1 den belletristischen Verlagsteil. Kın
eigenes Kapıtel untersucht antiısemitische nhalte der Veröffentlichungen,
weitere dıe Schließung und den Wiıederbeginn se1t 1945 Die Untersuchungen
erstreckten sich auf 42 staatlıche und TC| Archive, darunter uch die
andeskirchlichen Archive Biıelefeld und Dusseldorf£.

Seit der Verlagsgründung bildete theologische LAateratur den traditiogellen
Schwerpunkt des rogramms Es Schriften ZUf Volksmissıon, ZuUfF Auße-
Ien Mission, ZUrfr Reliıgionspadagogik und VOIL allem Gesangbücher. Carl Ber-
telsmann und seine Nachfolger druckten se1it 1835 erbaulıche chrıften, Ka-
lender, Predigten und Bucher ontext der minden-ravensbergischen Krwe-
ckungsbewegung, die sich die ıbelkritischen Ideen der Aufklärung
richteten. uch be1 Heinrich Mohn, der 1921 dıe Fırma ern blıeb
zunächst be1 der erbauliıch-relig1ösen iteratur und der bıiblısch ausgerichteten
„T’heologie für dıie raxıs‘“. Ihre Autoren wollten VOL Hlem dem Verkündti-
gungsauftrag der Kırche diıenen und kämpften für eine ‚„„‚christlıche Erneuerung
des es  c und moderne Strömungen Gesellschaft und Polıtik Da-
durch geriet der Verlag aber die ahe VO  } eologen, die mit der voölkı-
schen Bewegung Anschluss be1 den Nationalsoztialisten suchten. In der Bro-
schurenliıteratur grenzte 111d:  - siıch WAar klar Angrıffe der Deutschgläubi-
gCn auf das Ite TLestament und VO' der Proklamatıon eines neuheidnischen
nordischen A4AuDens ab, versuchte aber dennoch die proklamıierte Freiheit der
christlichenC und den Vorrang des Fvangeliıums mit der nationalsoz1ialıs-
tischen Bewegung Kınklang ringen Dıie Wiıederentdeckung Luthers
stellte Paul Althaus, iner der Hauptautoren des erlages, eine Luinıe mit der
natiıonalsoz1alıstischen Bewegung.

Kın weılterer Teıl der Untersuchung beschäftigt sich mit dem erzähler1-
schen rogramm, mit dem der Verlag 1mM Dritten e1ic große kommerzielle
Erfolge erzielte: den Heften der Jugendserte „Spannende Geschichten“‘, den
Kriegserlebnisbüchern ber den Ersten Weltkrieg, den Kriegsberichten AusSs

dem Zweıten Weltkrieg und der Pro  on We  achtsangehörige. Deut-
lıch wird abel, dass die Unterhaltungsliteratur, mit der der Verlag Ende der
zwanziger a  re 1ns Massengeschäft einstieg, nıcht das neutrale Gegenstück
der kriegerischen Proi  on bıldete, sondern ahnlıchen weltanschaulichen
Vorgaben verpflichtet WAT.

on mit der Zeitschrift DEr christliche Erzäahler‘, die Johann Zauleck
1972 / gründete, begann Bertelsmann die Grenze zwischen dem speziell auf
evangelische Leserinnen und Leser ausgerichteten Programm und dem allge-
me1linen uC.  Ar überschreiten. [)as konfessionelle Unterhaltungsblatt
wurde Abonnement vertrieben, und dıie Buchhändler bekamen für die
inführung Werbeprämien. Miıt (szustav Schröers „Heimat wıder Heimat  CC
andete der Verlag 1929 seinen ersten Bestseller. Bıs 1931 erreichte das
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volkstümelnde Buch eine Auflage VO  - 200.000 Fxemplaren, 1955 das 778
Tausend Bertelsmann wandte Erster die och heute be1 Autoren wIieE Gr1i-
csham oder praktizierte Werbestrategie d UrC. Stapel den CNAau-
fenstern suggerieren, das ublıkum kaufe, Was alle kaufen. „Sauberem,
volkstreuem Lesefutter‘‘ verschrieb sich das Unternehmen der Folgezeıt:
Heiımatromane, Geschichten über Tiere, Arzte, gefahrdete Mädchen, deutsche
Grenzlandbewohner und den MutiVO Huttens.

ach der Machtergreifung der Nationalsozialisten wurde ein Buch mit
Fhlegergeschichten inem Bestseller: Zum „ Weihnachtsbuch der
Hiıtlerjugend“ erklärte der Verlag Werner VO' Langsdorffs „Flieger Feind““,
bıs 1947 mehr als 20.000mal verkauft. Der 1ite eines 1938 erschienen Ro-
111411ls „Feldgrau chafft ıvyiıdende  CC wurde VO':  $ Wırklichkeit 6,/
ONeCnNn efte wurden 1940 VvVonmn den „Spannenden Geschichten‘‘ abgesetzt, iner
Serie für Jugendliche, die mit 1ite wIie „ Torpedoboote VOLI® oder ‚‚Bomben
uüuber England“ den 18 bıs 16-jährigen den Krieg als spannendes Abenteuer
schıilderten. 1938 bestand bereits dre1 Viıertel der Verlagsproduktion
Aus dieser Mischung VO: Unterhaltung und ropaganda.

Ungeachtet der christich-erbaulichen Iradıtiıon des erlages zogerte dıe
irmenle1  o ach Ausbruch des Zweıiten Weltkriegs auch nıcht, den Krieg
verlegerisch vermarkten. Bertelsmann stellte seine Kriegserlebnislteratur
auf bıllıge, kartontierte, 200 Gramm schwere Feldpostausgaben 19
Millıonen Fxemplaren heferte Bertelsmann unfer allen erlagen die me1isten
FExemplare die Wehrmacht weiıit VOL dem Zentralverlag der Franz
Eher. Die Gewinne explodierten. Die ohe der Pro  on WAarTr möglıch
durch dıe eigene, sechr leistungsfahige Druckere1 Gütersloh, eine geschickte
Papıerbevorratung und durch die Vergabe VO uftragen Druckereien
besetzten Holland und hinter der Ostf£front.

egenüber der britischen Besatzung versuchten Heıinrich ohn und seine
Mitarbeiter ach legsende diese Aktıvıtäaten herunter rechnen. Die eto-
Nnun der christlichen urzeln des se1it 19  S kriegsbedin: geschlossenen Be-
triebes schien der aussichtsreiche Weg inem euanfang sein. Kriegslite-
ratfur wurde me1lst unftfer „Jugendbücher‘“ verbucht, Kriegserlebnisberichte wıie
„Von olle Holle“‘ gar unter „ T’heolog1  6 eingeordnet. (3anze anderthalb
Prozent der Verlagsproduktion blieben nach dieser Darstellung des Verlags
och als Kriegsliteratur übrig. Ansonsten, dAre eigene Darstellung, habe der
Verlag ständıgen Kontflıkten mit den Nazıs gestanden. In anrhe1 aber
atte die Zensur ediglich eingegriffen, WE „Panzer Feind““ Zum Be1-
spie. etaıls der deutschen Kriegsführung verraten wurden oder WEeC1111 sıch der
uhrer höchstpersönlıch inem Bericht ber die Eınna Norwegens
einigen hrıistlıch eingefärbten Passagen storte.

1eviel dem Verleger Heıinrtich Mohn dıe protestantische ragung des Ver-
lages wirklıc bedeutete, ist ach der Gesamtlektüre schwer beurteıilen. Wıe
anderen Unternehmern auch gıng ıhm vermutlıch erster ] ınıe die
Sicherung der Ex1istenz der eigenen irma, dAje für die westfälische Kleinstadt
ein wichtiges Unternehmen WZAÄL. DDass den unternehmerischen Erfolg über
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alle anderen rwägungen stellen konnte, zeigt seine Entscheidung, die Selbst-
eschränkung auf das evangelische Programm aufzugeben und sıch OmAanen
und Erzählungen zuzuwenden. Er sicherte dadurch allerdings 1940 uch den
Papıierbedarf für die theologischen itel, die als das ‚„„kulturell wertvollste
chrifttum, das überhaupt geben “  kann bezeichnete.

Der theologische Verlag des Hauses Bertelsmann WArTr Dritten e1iCc.
sicher kein Hort des Wıderstands die Nationalsozialisten. Andererseıits
hel} Heıinrich ohn seinem Verlag ber keine Autoren Z dıe dıe neuhe1d-
nısche Religionsauffassung der „Deutschgläubigen“ vertraten Um dem Verlag
ber eine Position der VO': Natiıonalsozialısmus bestimmten
sichern, heß} viele Stimmen Zum Zuge kommen, die national-konservatives
und uch deutsch-christliches edankengut

etrso: elt Heıinrich Mo  S sich se1it 1934 ZUT ekennenden IC
Das bedeutete aber nıcht, dass deshalb die Verlagsproduktion auf eine ein-
heitlıche kirchenpolitische C  Q ausrichtete. Er veroöoffentlichte sowochl
Stimmen der ekennenden C wIie Wılhelm Ofins „Rosenbergs y  us
und evangelischer Gla als uch deutsch-christliches Gedankengut wIie den
„Geisteskampf““ VO'  $ Pfenningsdorf. Es WTl diese Protestantismus
weit verbreitete Mischung AdUus konservativem Protestantismus und deutschen
Nationalısmus, dıe etztlıch ZUIN Arrangement mit dem nationalsoz1ialıstischen
Regime führte IC}  Ar wird diese ambivalente Haltung daran, dass Mo  5
WAar nıe der beitrat, aber uUrC seine Fördermitgliedschaft der SS
seine Bereitschaft ZUrr Zusammenarbeit kundtat.

Wenn die Autoren Schluss des Buches VO':  $ iner „„bDesonderen Dyna-
der zwangsläufig auch inha  en nNnpassun:  CC des erlages Bertels-

19905008| sprechen, ist dies ein sechr gelindes Urteil Wer harter urteit, wurde viel-
leicht dem chluss kommen, Bertelsmann Dritten Reich se1 ein beson-
ders herausragendes eispie. ines Unternehmens SCWESCH, das seinen unter-
nehmerischen Erfolg selbst Kriegszeiten uüuber Nes stellte. Schwierig be-
urteilen bleibt ber trotzdem fur die heutige (GSeneration die rage, ob ein
Familıenunternehmen, das sich für seine Mitarbeiter immer besonders verant-
wortlich fühlte, unter den Nationalsozialisten wirklıch andere Handlungsmög-
liıchkeiten hatte Letztlıch WAar jene Mischung aAaus konservativem Protestan-
ti1ismus und deutschem Nationalısmus, unternehmerischem Erfolgsdenken un
betrie  er Fürsorgepflicht, mit der Firmen WIE ertelsmann auf dıe Lintie
der Anpassung gerieten un! dadurch den Nationalsoztialısten die an
arbeiteten. Dass dıe heutige Firmenleitung die eigene Geschichte WEE11211 auch
schr spat mit inem olchen Aufwand urcC eine unabhängige Kommıission
aufarbeiten lteß, ist sicher anzuerkennen. och Was lernen lejenigen daraus,
die auch heute meinen, sıch mit allen und unter Nen Umständen dem
Zeıtgeist un! den „Gesetzen des Marktes*‘* mussen”

Wolfgang Rıewe
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Michael S tröhmer, V on Hexen, tsherren und Jurısten. Die Rezeplion der Peinlichen
Halsgerichtsordnung Katser Karls IN den frühen Hexenprozessen der Hansestadt Lem90J (Studiıen und Quellen ZuUr Westfälischen eschichte, 43), Bon!t-
fatıus Verlag, aderborn 2002, 2370 Su geb
Dass diesem Buch nıcht Hexengeschichten Sinne erzäahlender
Oolkstumskunde geht, wI1ie der der Buchaufmachung typographisc. heraus-
gestellte 1te prima facıe ahe legen könnte, stellt der Untertitel klar Wır be-
n iner wissenschaftlıchen Untersuchung ZuUr Kezeption des frühneuze1it-
liıchen „peinlichen Rechts‘‘ Deutschland Gestalt iner für den ruck
leicht überarbeiteten Dissertation mit dem ursprüngliıchen 1ite. „„‚Constitutio
praxı auf Grund deren der Vertfasser VO: Fac  ereich Philosophie, (s3e-
schichte, Geographie, Relig10ns- und Gesellschaftswissenschaften der Univer-
sitat Paderborn ZUMm Doktor der Philosophie promoviert wurde; der vorlie-
genden Form als Band 43 aufgenommen die VO' Verein für Geschich-

undAlterWestfalens, Abteulung aderborn, erantwortet: eihe
Das Hexenphänomen seiner Komplexität, das siıch der forschenden

Nachwelt als kaum jemals ndende Herausforderung darstellt, erschöpft siıch
bekanntlıch nıcht der Leidgeschichte der zahllosen unter dem Magıe-
Vorwurf geführten Prozesse und iıhrer Rechtsgrundlagen. ber S1e sind ein
wesentlıcher, zudem durch die XZESsSsE der HexenJustiz tief emotionalısierter
Aspekt des Phänomens. e1 ist umstrntten, welchen Einfluss auf dıe Ent-
wicklung iMa  ; dem ersten allgemeinen deutschen Strafgesetzbuch, der 1532
unter arl ZUN Reichsgesetz erthobenen Constitutio 1imMinAalıs Carolina,
Zumessen hat In die Spannweite der kontroversen Positionen zwischen der
angeblichen Miıtverantwortlichkeit des Reichsgesetzes für die X7Z7esse der
gerichtlıchen Hexenverfolgung einerse1its und der gegenteiigen Sichtweise
Sinne iner mildernden und die Anzahl der Prozesse treduzierenden irkung
gerade IC die ‚„„‚carolinischen Kautelen‘“‘ andererseıits tritt der Verfasser mit
seiner primär rechtsgeschichtlich Orlentierten Untersuchung ein Eıne wesent-
liıche Motivation für diesen Ansatz bietet für ihn die aktuelle Forschungslage,
indem S1Ee nıcht zuletzt iınfolge iner gewissen Karenz VO': Seiten der bisher1-
Cn Rechtshistoriographie durch dıe Überzahl extrajuridischer orschungs-
beiträge ungleichgewichtig gepragt erscheint.

Zwetiunddreißig Prozessbeispiele 4auUus der Frühphase der Hexenverfolgung
der lıppischen Stadt Lemgo legt der Verfasser seiner Untersuchung ZUSIUN-

de Erstmals systematisch inventarisiert und Kurzform dargestellt, geben Ss1e
ein authentisches Bıld der Zeeitraum ines halben rhunderts, begrenzt
durch die Jahre 15823 und 1621, VOL dem Rats- und Halsgericht der lıppischen
Hansestadt abgelaufenen Zauberei-, Injurien-, rsager- und eine1dspro-

Die Katalog- L’eıl des Buches zusammengestellten Verfahren siınd
sorgfältig untersucht. Ihre Verzeichnung folgt inem uübersichtlichen Schema
Beginnend mit den Prozessparteien und dem jeweıligen Straftatbestand (cor-
PUus delicti), folgen dıe „Besagungen‘“ (Denunziationen), dıe als Hexere1undizien
den Anfangsverdacht verdichteten, und anschließend die Verfahrenseinleitung
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(Inquisition/ Akkusation). Der nächste Abschnitt führt dıe Prokuratoren der
age und der Verteidigung auf (Fürsprechert, Prokuratoren, Advokaten).
Lokalgeschichtlich und soziologisch ergiebig sind dıie daran anschließenden
biographischen zen, die den Personaldaten der ete:  en sowe!lt mOg-
lıch uch eine gesellschaftshierarchische Zuordnung (Unter-, el- und
Oberschicht) vornehmen, wobe1 neben anderen Kriterien weitgehend die
eld- und Immobilienbesitz anknüpfenden Vermögenssteuersatze der betrof-
fenen en ermittelt werden konnten. Danach geht das Nerzeic  ungs-
schema des Katalogs ber ZUrr Vorgeschichte und Zur Chronologie des PIOZCS-
sualen Ablaufs (Voruntersuchung, Inhaftierung, Anklageerhebung, Verhöre,
Konfrontationen, Torturen, Geständnisse/ Widerrufe, Aktenversendungen/
Konsultationen 16 Hauptuntersuchung, „endhlıcher Rechtstag“ und NAUTFr-
teıl) [Der olgende Epilog-Abschnitt 1ıbt das herangezogene Quellenmaterial

und verweist das nachgehende Forschungsinteresse unfer Verzeichnung der
Signaturen das Stadtarchiv Lemgo und das Staatsarchiv Detmold

So sehr dieser Katalogteil vielfaltigen ortsgeschichtliıchen Desideraten
entgegenkommt (und deshalb vorstehend eingehender angesprochen wurde),

kommt der ematık des Buches eine darüber hinausreichende
Bedeutung Er tragt den Hauptteil der rezeptionsgeschichtlichen Untersu-
chung, dem siıch der Verfasser unter dem Stichwort „Mikroanalyse‘ der
okalen Aufnahme und Umsetzung der Carolina zuwendet.

Vorausgeschickt wird ersten 'Teıl des Buches eine „Makroanalyse”,
welche dıe Entstehung und dıe zeitgenössische (wissenschaftliche/ politische)
Diskussion des Reichsgesetzes VÖO': 1532 eingehend entfaltet. Weitausgreifend
auf dıe Vorgeschichte, SEeTzZTt dıe Makroanalyse mit einer kulturgeschichtlıch
dıchten Darstellung VO Persönlichkeit un!' Werk Johanns VO  - Schwarzenberg
und Hohenlandsberg als dem rechtsschöpfenden Verfasser der Bamberger
Halsgerichtsordnung VO 1507 ein, deren Vorbildrolle ezug auf das
Reichsgesetz durch dıe Bezeichnung „mater arolinae‘‘ zutreffend umrfissen
wıird In diesem Darstellungsteil, der biographische und ideengeschichtliche
Elemente einbringt, wird auch Schwarzenbergs legislatorischer Gestaltungsan-
te1l der Carolina selbst deutlıch

In der materiellrechtliıchen Betrachtung des wıird der Leser
mit der begrifflichen Entwicklung der einschlägigen Tatbestände VO der
Bambergensis bıs ZUI1I Carolına Kontext zeitgeschichtlicher Rechtspositio-
NC  e (Scholastık, Kanonistik etc.) vertraut gemacht, während dıe verfahrens-
rtec e  aC  o des modus procedendi dıe karolinischen Prozessnor-
1LE  - einzelnen vorstellt.

Der Rezeption dieser Normen, dıe das eigentliche Ihema des Buches AUS-

macht, wendet siıch die Untersuchung zunachst auf der makroanalytischen
ene Z wobe1i die akademische Diskussion der Epoche inen breiten Raum
einnımMmt.

dem aufbereiteten Verständnis lasst der Verfasser den Leser den
mikroanalytischen Teıl des Buches eintreten, welcher der Rezeption der ATrOo-
lına VOTL Ort eispie der mgoer Hexenjyustiz nachforscht. Was das Lem-
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SOCI Prozessmaterial für das Forschungsthema besonders geeignet erscheinen
lasst, ist der Umstand, 4SS hie Ermangelung iner eigenen Halsgerichts-
ordnung dıe der Vorrede der (Carolına verankerte „Salvatorische Klausel*‘‘
zugunsten bestehender Strafrechts-Usancen der einzelnen Reichsstände kaum
Bedeutung hatte, weıtgehend also ach Reichsrecht geurteit werden konnte

EKEıne eingehende Untersuchung widmet das Buch dem fachpersonalen
Umiftfeld der Lemgoer HexenJjustiz. 1C 11UX der prozessualen Funktion der
Gerichtspersonen, sondern auch ıhrer Proventienz ach soz1ialer Herkunft und
berufliıchem erdegang VO':  $ Bürgermeistern, Stiegelherren, Beıisitzern,
INCICIN, Sekretarıen, Stadtrichtern, Prokuratoren und dvokaten wird nachge-
orscht, daran dıe bekannte TIhese der Professionalisierung des Justizper-
sonals Zuge der nachkarolinischen Strafrechtsentwicklung 1LEC5S55CH

Dıie parallel dazu VO'  $ der orschung veriretene These iner zunehmenden
Verwissenschaftlıichung der durch die Carolına eingeleiteten Epoche wıird
ohl eutlıchsten der auch Lemgo nennenNswertem Umfange geüb-
ten Tax1s abgelesen, Wege der Aktenversendung namhafte Rechts  ultä-
ten konsultieren. Die rage ach der Umsetzung des arolinıschen Reichs-
strafrechtes der Praxıs des mgoer Irıbunals ec Konkordanzen und
Diskrepanzen auf und lasst oder gerade der relatıyen Fülle des
ZuUur Verfügung stehenden Materals 11UI fferenzierende Antworten, immerhın
aber doch Tendenzanzeigen Z dıie mit Grüundlichkeit entfaltet werden. Man
begreift, dass der Gerichtsalltag unter der normatiıven Theortie der Carolina
den ete:  en unterschiedlich nutzbare Interpretations-, Handlungs- und
Rechtfertigungsspielräume eröffnete.

Fur die IThese einer iındimmung der Hexenverfolgung und der Verhinde-
VO  — Auswuchsen uUrcCc. zentraliısıerende Entwicklungen neuzeıtlı-

hen Territorialstaat bietet das mgoer Prozessmaterial, wIie der Verfasser
nachweist, allerdings kaum nhalt Kr macht deutlıch, dass infolge des VO der
mgoer Bürgerschaft Verfassungsstreit mit dem andesherrn Simon VI
durchgesetzten FKrhalts der staädtischen Exterritorialität der Blutgerichtsbar-
keıit ein zentraliısıerender und kontrollerender FKinfluss der lıppischen Justiz-
anzle1 nıcht wıirksam werden konnte, ein Umstand, dem wohl auch für dıe
eXZESsSSIVE Verfolgungspraxis späterer Jahre Bedeutung zukommen dürfte.

Zusammenfassend lasst sıch gCn, dass WIr diesem Buche iner HFor-
schungsleistung begegnen, dıe eine durchaus omplexe geschic.  che Wırk-
liıchkeıit mit überzeugenden Deutungen eın wenngleich diese, wIie der
Verfasser betont, angesichts der Okalen Beschränkun: des untersuchten Mate-
als und zugle1ic. der exterritorialen Besonderheit der obwaltenden Gerichts-
verfassung eine ung uUrCc. anderweitige, ahnlıch ausgerichtete For-
schungsbeıiträge wunschenswert erscheinen lassen. Von seinem Gehalt als SpC-
ziellem Forschungsbeitrag abgesehen, ist das Buch aber auch geeignet, vielfäl-
tige Interessen gemein-, lokal- und kulturgeschichtlich engaglerter alen
bedienen. Seine klare, auch ohne fachspezifische Voraussetzungen verständlı-
che Sprache, durch Tabellen und Abbildungen angereichert und mit einem
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umfangreichen Quellen- und Lateraturverzeichnis versehen, verspricht eine
gewinnbringende

Ulrich-Jürgen charmann

Alfred Pothmann (F)/ Reimund Haas 7Sg.), C.hresten der Ruhr. Band Z VerlagPeter Pomp, ottrop Essen 2002, 262 S ; Abb,., geb
Dieser etztes Jahr ZUm 75 e  stag VO Ruhrbischof Dr Hubert Luthe
erschienene Folge-Sammelband „Christen der Ruhr‘““ erwachsen Aus der
e1it des rıgen „Instituts kirchengeschichtliche orschung des Bis-
[uUums Essen‘‘, behandelt historische Persönlıchkeıiten, deren Aaus christiıchem
Antrıeb erwachsenes en sich auf dıe Landschaft des Ruhrgebiets mit
inem Schwerpunkt auf Essen erstreckte. Der ssener eneralvıkar Dieter
chummel{feder schrieh dazu das Geleitwort.

Der Band besteht Aus 15 VO verschiedenen Autoren verfassten Bi0-
SITAMMUNEN Persönlichkeiten, welche für dıie außere und innere Kırchenge-
chıchte der Ruhr VO  5 Bedeutung bzw. och sind ach Auskunft
des Vorworts sollen „aufschlußreiche, vertiefende und NCUC Eınblicke chris-
entumsgeschichtlich bedeutsame Lebensliäufe ihren vielfältigen Spannungs-
feldern VO Frömmigkeıt und Politik, ecCc und Ökonomie soOwle nNd1iv1dualı-
tat und kiırchlichen (semeinschaften“‘ SCWONNECN werden, Was den Herausge-
bern auch bestens gelungen ist. Der Schwerpunkt liegt wIie schon ersten
Band 19 und 20 Jahrhundert, dem das Ruhrgebiet inen rasanten
wirtschaftlıchen ufschwung nahm, wobe1 durch den TOZESS der Industriali-
sierung gleichzeitig ber auch NCUC so7z1ale tobleme aufgeworfen wurden.

Die Seitenanzahl der Bıogramme umfasst das pe. VO bıs 2 /
Seiten Text, welche zweispaltıg ach Art VO: Lexikonartikeln gesetzt sind Dıie
ansprechende formale und asthetische Gestaltung sowohl des Eınbands als
auch des Layouts bt einen Vorgesc  ack auf den und adt ZUm Lesen
ein. Das Werk mochte nıcht 11Ur wıissenschaftlıche Kreise ansprechen, SO11-
dern, wIeE dıe Herausgeber Vorwort betonen, uch dıe (semeindeebene
erreichen. Es hegt den UnscC. indem Lebensläufe 110  C erschließt, uch dıe
Kenntnis olcher Christen wachzurufen, dAie den etzten ahrzehnten
Unrecht Vergessenheıit getaten siınd, wIie dem VO' Claudıa ebe
gezeichneten Bıogramm ugus rust 862—1 )24) deutliıch wird, wel-
chem s1e anregend die Entwicklung Brusts VO er des überkonfess1io0-
nellen Gewerkvereins christlicher Bergarbeiter der 1ege christlicher C @s
werkschaftsbewegung ZUMMM Zentrumsabgeordneten verfolgt: Dessen
(OOktober 19726 Rahmen einer feierlichen Zeremonte aufgestellter riesiger
Grabfindling wurde nach Ablauf der Ruhezeıit Jahre 1975 zufallıg auf dem
„sprichwörtliıchen ‚Müllhaufen der Geschichte‘“‘ ines Steinmetzes entdeckt
(vgl 47, Sp.)
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Der Band ein mit einem VO  - Gründungsdirektor Alfred annn (T
entworfenen Beitrag ZU) Hıldesheimer Bıschof Altfrıd (um 800—8 /4),

dessen kultische Verehrung erst a  re 1965 inem 5Soxr. aequipollenten
Heiligsprechungsverfahren der atholischen Kırche bestätigt wurde. Den
ammelban kennzeichnet eine bewusst ökumenische ustric.  , On

allein re1i bedeutende Beiträge ZCUPCN, dıe sich Christen des utherischen
Bekenntnisses widmen. LDiese gehen allesamt den Lebensläufen VO':  5 Mitglıe-
dern der „Bekennenden rtche  6 der eıt des Nationalsozialısmus ach:

Reinhard Jüstel verfasste ein ansprechend geschriebenes Lebensbild 23
Seiten) VO  - Dr eol arl Lücking (1893—197/6), Pfarrer Dortmund
und uührendes Mitglıed der ekennenden IC Westfalens, welcher dıie
Haupftlast VO deren Arbeıt hıs seiner Verhaftung Juni 1938 und
anschließenden Verbannung en der ausführlichen Schilderung des
Kirchenkampfes wird uch breiter Raum der Mitarbeit Lückings der Neu-
konstituerung der NC  — gegründeten Evangelischen TYC) VO' Westfalen
eingeraumt. och Ruhestand wirkte entscheidend der kommentierten
Ausgabe der Aprıl 1954 Kraft getretenen Kıirchenordnung
seiner Ghedkirche mit, welche Maı 197/1 VO:  - Prases Hans VOI£C-
legt werden konnte.

Der VO Bärbel 'Ihau stammende rtike (14 Seiten) uüuber Karl Pawlowskı1
(1898—1964) entwirft das Lebensbild ines der einflussreichsten Männer der
westfälischen Diakonie, Mitgestalter des kiırchlichen Wıederaufbaus ach dem
7 weıliten Weltkrieg und Gründer des Johanneswerks Betont werden se1n
vorkämpferisches ngagement der Altenpflege, gepaart mit einem organısa-
toriıschen und betriebswirtschaftlıchen Geschick.

Der VO Rıchard alter geschriebene Artıkel ber dıe eigenwillıge Person-
lıchkeit des Kxegeten Ernst KAsemann (1906—1998) (27/ Y Seiten) zeichnet
Käsemanns en ebhaft nach, be1 dem sich Wıiıssenschaft und Pastoral
gegense1t1g befruchteten, wobe1er die Kontinuität se1it KAsemanns e1it als
Pastor der Bekennenden Kırche Gelsenkirchen-Rotthausen hıs dessen
international wirksamer Tätıgkeit als Hochschullehrer und Wiıssenschaftler der
etzten Jahre, seiner „dritten Dienstphase” (D 210 Sp.);, dessen uüberkon-
fessioneller irkung herausarbeitet.

IBIG VO Reimund Haas verfasste, er geschriebene biographische
Vorstudie (Z7 Y Seiten) ber das außergewöhnliche en des halbjüdischen
atholischen Priesters arl Johannes eyer (1904—-1995), Gründungspfarrer
der ekannten Pax-Christi-  rche Essen-Billebrinkhöhe, ertet 4AaUuSs archi-
vischen en leider bis ZUN a  re 1941 begrenzt und somıit „gebremst”
Heyers Nachlass aus, welchen dieser noch seinen Lebzeıiten sukzess1v
das Erzdiözesanarchıiv Köln übergeben hatte Kın ansprechender ausfuührlicher
Einleitungsteil bezüglich Heyers Nachlass leitet ber dem Menschen Karl
Johannes eyer und den Umständen seiner Geburt, dıe sıch als rTOTEeTr en
AI sein Leben ziehen werden. Aufgelockert durch Worte AuUS dem
Munde Heyers esselt diese Vorstudie den Leser und weckt Interesse für eine
vollständıge Lebensbilanz
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uch den anderen wurden durchgehend, SOWEIT vorhanden, die
Nachlässe der betreffenden Personen herangezogen SOWI1E interessante For-
schungsausblicke eröffnet, den VO  - Elısabeth Pregardier verfassten
keln ber Wwe1li Reprasentantinnen der atholischen Frauenbewegung — ZWeE1
VO  - sechs 1 ammelband vereinten Frauenschicksalen na; uüuber Alber-

Badenberg (1865—1958) auf 64, Sp und ber Antonte Hopmann
(1882—1941) auf 69 Sp 75 Sp em regardıer ihrem mMi1t
inem schwungvollen Spannungsbogen verfassten ber das en
Antonte Hopmanns auf ein! bisher nıcht eschriebene Spur Edı Stein

die S1C inem chlussexkurs e1iC verfolgt Im Beitrag ber
Schwester Marıa Angela Lohrmann CSR A (1 890—1 949) bringt dıie Autorin Wal-
aud tTeC)| ihre CIgeENECEN Lebenserinnerungen mit

Weıterhin sind och erwahnen dıe gleichfalls wertvollen rtike ZUmm
uch ökumenisch interessanten sSsener atholischen Pfarrer Peter Beıising
(1805—1896) verfasst VO  - Joseph Weiler Margareta VO':  - Muüunch 1616—

verfasst VO'  - Klke ecCc TLewes sa Zillken
verfasst VÖO' Ursula Olschewskı Klara Marıa Falßlßbinder (10—1 VCI-
fasst VO' Vera Buücker und Wıilhelm Knappmann 1 900—1 I86) verfasst VO:  e}

urgen Barsch
In dem sorgfältig redigmierten Sammelband sıch uch Beıtrag ber

Franz AaaAatfmann (1 der SEiNETr inhaltlıchen Fassung den anderen
Beıiträgen nıcht nachsteht Kr zeichnet den Weg des (Grüunders des ersten ka-
Oollschen ( arıtas Ortsverbandes ach welchem die christliıchen Wohlfahrts-
verbände konfessionsübergreifend Herzen agen Jedoch We1s der
formale Abweıichungen auf: Statt einem Lateraturverzeichnis folgen Anmer-
ungen wobel be1 der Zıtation der rchivalıen Aus dem Hauptstaatsarchiv
Dusseldorftf (S 58 Anm 51 die Signaturen fehlen Es WATe zudem besser
SEWESCH die Worter ‚‚Carıtas bzw ‚„„CarıtaUv außerhalb der Uriginalzıtate
ınheıtlich Mi1L STatt alternierend mit C Ach und ))k schreiben (vgl
B. >. 49, ı. Sp ,  p 32 re: DP.)

Der ammelband schließt sich den VOI gCn Jahren ertschienenen
weıterhin heferbaren ersten (Christen der Ruhr Hrsg VO Alfred
Pothmann und eimun! Haas Verlag Peter Pomp, ottrop Essen 1998
3 () mit 1/ Abb fadengeb i die diesem Band angeregte Nume-
nNerIuUuNg der Abbildungen und das och ausstehende Register realısıert
inem VO' Klke Dißelbeck Lewes gewissenhaft erstellten ergänzende Sachin-
formatiıonen biıetenden ausfuüuhrliıchen Personen- und Urtsregister Band
und sind berücksichtigt worden Das Werk kann uneingeschränkt empfoh-
len werden Es WAaliCc wuüunschenswert WE dıe Reıihe fortgesetzt wurde

ranı obıech
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2i enrichs, Gottfried Traub (1869-1956). 1 ıberaler I heologe und EXTreMer Natızo-
nalprotestant (Schriften der Hans-Ehrenberg-Gesellschaft, ö), penner Verlag,
op 2001, 2354 S brosch.

Die vorliegende Untersuchung ist ein wesentlicher Beitrag UT Bıographie
TIE Traubs, der als Theologe und (Sozial-) Politiker eine schillernde Per-
sönlıchke1 WArL. Der schwäbische Pfarrerssohn wurde 1141 Januar 1869
Rıelinghausen (Württemberg) geboren und studierte ach dem Besuch der
Semiinare Maulbronn und Blaubeuren wIie schon sein alterer Bruder Theo-
dor Theologıte. ach dem Studi1um Tübingen, dem Vıkarıat und einer eit
als Repetent Tübinger Stift wurde Iraub Stadtpfarrer Schwäbisch-

189 / promovierte Tübingen ZuU: Lizentiaten der Theologte. IBZU
TIhema der Dissertation autete ‚ Jesus und die FEıgentumsverhältnisse seiner
eit  ‚66 und zeigt das Interesse des Verfassers für soz1ale Fragen. 1901 wurde
Iraub nhaber der Pfarrstelle der St Reinoldi-Kırchengemeinde Dort-
mund In der eit seiner dortigen atıgkeıit kam zwischen dem eralen
eologen, der siıch VOLIL Ylem Friedrich Naumann orientierte, un!' konser-
vatıven Gemeindegledern Auseinandersetzungen, die 19172 seiner Amts-
entlassung führten. ber den sogenannten Fall Tau hat Ernst tinkmann
schon früher umfassend berichtet (Die evangelısche IC Dortmunder
Raum der eit VO  . 1815 bıs 1945, Dortmund 1979 107128 Der
TAauU als ein rennpun t der Dortmunder Kirchengeschichte. Kın Beıtrag ZuUur

100 Wıederkehr des eburtstages VO  - 1TIE:| TAU!| (1896—1956),
JbWfKg 63, 1970, 173-183). Dıie Untersuchung Henrichs beschäftigt sıch
mit der dann folgenden polıtischen atıgkeit Iraubs VO'  — 1913 bis 1920, VO
Oraben! des Ersten Weltkriegs bıis ZUIN Kapp-Putsch.

Mıt der nÜüassung aAaus demenLienst und dem Verlust der Rech-
des geistlichen Standes, dıe allerdings November 1918 wieder eige-

legt wurden, eröffnete sıch Tau der Polıtik ein Wırkungsfeld: Er
wurde Juni 1913 Regierungsbezirk Potsdam für dıe Fortschrittliche
Volksparte1 das preußische Abgeordnetenhaus gewählt. 1913 WwWAar das Ge-
denkjahr dıe Befreiungskriege VOL hundert ahren. Henrichs zitiert A4Aus der
Ansprache Iraubs beim TIreffen der Freideutschen Jugend en Meıißner
und verschiedenen Äußerungen be1 anderen Gelegenheiten. Dıie /ıtate bele-
SCNH, dass Tau Blıck auf die Jugendbewegung progressiv dachte Später
brachte freiliıch das Ireffen en Meißner mit dem Sturm der deut-
schen Kriegsfreiwillıgen be1 Langemark erbindung. Seine Jungfernrede
reußıischen Abgeordnetenhaus elt Iraub ahmen der Aussprache üuber
das Grubenunglück VO' 320 Januar 914 auf der Zeche Minister Achenbach
Brambauer Landkreis Dortmund Kr betonte die Notwendigkeıit, dıe Un-
fallgefahren bekämpfen und den Menschen den Mıttelpunkt stellen;
denn der Mensch „1st das Beste, WAas ein Volk en kann  6 (S 45) Für diese
Rede erhielt CL, wIie Henrichs berichtet, uch Beıfall 4Aus der soz1aldemokrati-
schen Fraktion.
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Be1 Kriegsausbruch meldete sich Iraub als Kriegsfreiwilliger, wurde ber
nıcht CHNOMMECN. uch dıe Bıtte, iıhn als Feldprediger berufen, wurde VO

Fvangelischen Oberkirchenrat Berlın abgele  t. Als Herausgeber des (se-
me1indeblattes „„Christlıche Freiheit“‘‘ und Beıiträgen füur die VO  } Naumann
herausgegebene „Hıiılfe““ und andere Publikationsorgane, be1 Besuchen
der Front Auftrag des Kriegspresseamtes und VOTL allem den VO ıhm
verfassten und er Auflage verbreiteten „E1isernen Blättern“‘ veritrat
Iraub inen patriotischen Standpunkt, den bıs zZzuUum Kriegsende ungebro-chen durchhielt. ach der Friedensresolution des Reichstags 1917
wechselte Iraub VO'  — der Fortschrittlichen olksparte1 ZuUur Deutschen Vater-
landspartel. Iraub ruckte immer mehr ach rechts. Die StellungnahmenIraubs waährend des Ersten Weltkriegs sind VO Henrichs sorgfäaltig recher-
chiert und sachkundig kommentert. Diese Jahre bilden mit vier VO  - insgesamtsechs Kapıteln den Schwerpunkt der Untersuchung (S 6/-253).

Kur inen überzeugten Monarchisten und Nationalısten, wIie Iraub zeit
seines Lebens WAafl, musste die Novemberrevolution 1918 dıe Katastrophebedeuten. Es drängte ihn. 11UM erst recht politisch tatıg sein In der rıst-
en Freiheit“‘ schrieb Satze WwWIeE „Die Heımat hat das Heer verlassen un!
hinter seinem Rücken der Untergrabung Ner Dıisziplin gearbeitet.‘‘ Se1in
Name siıch auf dem Gründungsaufruf der Deutschnationalen Volkspar-te1 (DNVP), die die Nationalversammlung Welilmar gewählt wurde
Be1i der Ratıfızierung des Friedensschlusses zwischen Deutschland und den
Siegermächten gab Iraub für dıe DN eine Erklärung ab, WAaTlium seine Frak-
tion der atıfızıerung nıcht zustimmen werde. Von 11U: sah als seine
Aufgabe a „ Versailles““ und „ Weimar““ ekämpfen. 1920 ahm
Kapp-Putsch teıl und flüchtete ach dem Scheitern des Putsches ach Öster—
reich. Idıie Nationalversammlung hob seine Immunität auf. Se1in Vermögen
wurde beschlagnahmt. as Verfahren wurde jedoch aufgrund des (sesetzes
ber dıe EW:  o VON Straffreiheit VO ugus 1920 eingestellt, weıl
Tau nıcht Urheber oder uhrer des Putsches BCWESCNHN se1 In der Folgezeıit
veritirat Iraub Wort und Schrift unveräandert seinen nationalen Standpunkt.Henrichs legt überzeugend dar, 4SsSs und wIie sich Iraub Schritt für
VOI einem ursprünglıch Sinn Naumanns soz1al engagierten Theologeninem exXtirem rtechten Protestanten wandelte. Iraub selbst kommt der Dar-
stellung ausführlıch Wort (S 42} Das ermöglicht dem Leser, sich ein e1ge-
1165 Ite: bılden Eıne edrückende, aber ohnende Lektüre!

Martın StHewe
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(yudrun Husmeter, Graf $f0 DON Holßstein-Schaumburg (1577—576): ] andesherr-
schaft, Reichspolitik und Nziıederländischer MJSTAN Schaumburger Studien, 60),
Verlag für Regionalgeschichte, Bielefeld 2002, 415 8 geb
1 die umfangreiche historische Untersuchung, die VO: Fac  etreich ultur- und
Geowtissenschaften der Universität SNADFIruUuC. als phiılosophische Dissertation
ANSCNOMMUNECN wurde, ist aus mehreren en auch für die Kirchengeschich-

Westfalens VO  - Belang. inm a gehörte dıe Grafschaft chaumburg ZUMM
Niıiederrheinisch-Westfälische: Reichskreis Was der Wesergrafschaft DC-
SC.  al hatte Auswirkungen auch auf dıe westfähisschen Territorien. Sodann WT

dıe Herrschaft (Gemen Münsterland (mit der Pfandschaft Vest Reckling-
hausen) bıs ZUrfr Eıinrichtung einer Seitenlinie unter einem er des Grafen
(Otto Jahr 1557 eine chaumburgische Besitzung. Außerdem gehörte die
Grafschaft ernberg durch S  uf seit 1377 Holstein-Schaumburg. IDer Kın-
uss der chaumburger Grafen wird nıcht zuletzt darın deutlıch, dass (OOttos
alterer er Adolf£f 15  E auf die Landesherrschaft ach dreizehnjähriger Re-
gententätigkeit verzichtete und 1547 Erzbischof VO: Köln wurde, ıhm
ach seinem ode sein er Anton folgte. WAar das i1stum
den neben dem 1stum desheim die chaumburgische Familienpolitik
einbezogen. In die ange Regierungszeit raf (IJttos fallt aber VOIL allem dıe
Kınführung der Reformation. Hıer ergeben sıch immer wieder interessante
Vergleichsmöglichkeiten anderen Territorien.

Die Arbeiıt ist biographisch orientiert, aber die Verfasserin ist den gTrO-
Beren thematıiıschen Zusammenhängen und den Wırtschafts- und Soz1al-
strukturen och mehr interesstert. Deshalb verzichtet s1e auf eine „Sstringent-
chronologische” Darstellung (S 23) Die politisch-dynastischen Verbindungen
und die Reichspohtik werden ausführlich etrortert. Dennoch est sich das Buch
gerade untfer biographischen Gesichtspunkten flüssıg, gelegentlich geradezu

raft ()tto VO Holstein-Schaumburg 111US55 eine durchaus wıider-
spruchsvolle Gestalt SCWESCH se1n, eine ‚„„facettenreiche Persönlichkeıit“‘ (S 12)
15  R übertrug se1in alterer er Adolf, damals Koadjyutor des Erzstifts
Köln, das Primogeniturrecht. Als nachgeborener So  z wWwWAar (Jtto ursprünglıch
für den Bıschofsstuhl desheim vorgesehen SCWESCNH. Er studierte TD
WE und WAar humanıstisch gebildet, verzichtete dann aber auf die Praäpositur
desheim zugunsten seines Bruders Anton, heiratete 15  ® die Tochter des
Herzogs VO Stettin und Pommern und gab seine geistlıche Laufbahn endgül-
ug auf. Von 1541 bis 1543 Hof Herzogs VO'  - ayern,
nachdem 1540/41 Dienst des brandenburgischen Kurfürsten dıie
en gekämpft hatte 1547 ZOR mMit Kaiser arl den NUur wel1 Wo-
chen dauernden Feldzug den Herzog VO'  $ Jüliıch-Kleve-Berg und Gel-
dern und „knüpfte ein bıs seinem ode reichendes Loyalıtätsband ZUIN

Hause Habsburg-Burgund” (S 69) 1544 trat der Grafschaft chaumburg
und der Grafschaft Holstein-Pinneberg die Regierung Im Schmalkaldı-
schen Krieg versuchte laviıeren und stellte sich schließlich auf dıe Se1ite
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des Katisers ast zweı Jahrzehnte stand dann als öldner  ter unter SPani-
scher agge Kampf die französische Krone ohne allerdings jemals
den zustehenden Sold erhalten ein! Tätigkeit die den milıtäriıschen mbı-
onen des Grafen ohl entsprach ach dem ITod ersten Tau chloss

ML der Herzogin ElısabethTVO Braunschweig-Lüneburg e1in!: zwe1ite
Ehe Diese famılhäre erbindung mMi1t dem lutherischen ‚we1g des Welte:  Aau-
SCS sollte konfessionspolitische Konsequenzen haben (D 186 E}

Der herzogliche Schwager Lüneburg ran  e auf die Übernahme des
Augsburger Bekenntnisses. Der Lüneburger zier chıickte dıe VO Me-
anchthon verfasste mecklenburgische Kırchenordnung Außerdem WAar
eachtlicher Teıl des es hessisches Lehen und Hessen WAar die an-
tische Vormacht Der raf konnte einNner Entscheidung nıcht mehr aus
dem Weg gehen 1559 etie den er Prädikanten a  o Dammann ZUM

Hofprediger Stadthagen und entschied sich für den Konfessionswechsel
Diese Entscheidung wurde dadurch erleichtert 24SS inzwischen auch der
zweite erzbischöfliche er verstorben WArTr die Verbindungen Köln siıch
also gelockert hatten Außerdem hatte der ugsburger Religionsfriede VO
1555 den Landesherren ausdruücklıch das Recht umt ber die Konfes-
sionszugehörigkeit ıhrer Territorien bestimmen Die Entscheidung dıie
therische Lehre WAarTr also rtelatıv gefahrlos möglıch Nes allem wird 111A:  $

CM 1L1LUSSCII dass dıie „dynastısche Neuorientierung WArTr die (OItto —
lasste die Reformation einzuführen auch WC) Land „Sympathiekund-
gebungen für dıe LCUC Lehre gegeben hatte Der Konfessionswechsel brachte
für dıie evölkerung anfangs 11UI behutsame Veränderungen Die Messe wurde
deutschsprachig gehalten; dıe Elevatıon entfiel; das Abendmahl wurde be1-
derle1 Gestalt gereıicht. In der Untersuchung wird diese Entwicklung ı inem

CISENEN p1 unter der Überschrift „Epochaler kırchlicher TIradıtionswech-
sel““ detaıilliert dokumentiert. ach dem vorgelegten Materı1al wird 1114  — der
Verfasserin zustimmen i1USSCH WC); S1C formuliert (S 193) Kıne
Hınwendung ZUF. lutherischen Lehre 5 spirituelle Gläubigkeıit 1St be1 raft
(Itto nıcht konstatieren OMO reli910sus WAar nıcht Er WAar
eben ragmatischer Polıtiker und blieb auch als evangelıscher Landesfürst
we1iter „kaiserloyal

Martın Stiewe

1 ılıa Wick (eschichte der Frauen MDEN Arbeit Bzldung und Offentlichkeit
und Jahrhundert Verlag für Regionalgeschichte Biıelefeld 2003 2349

Wıe schön 4SS auch Zeiten knapper Kassen och solche rojekte ıbt
Der Kempener eschichts und Museumsverein hat dafür esorgt dass
die Hıstorikerin Dr Lualıa Wıck We1l a  re lang intfens1ivV Frauen Kempen
forschen konnte Etwa ab dem Jahr 800 setizen die echerchen und Span-
e  — den ogen ıs die NS e1it Das Buch endet mit 1inem kurzen Ausblıck
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auf die Kempener Frauen der Nachkriegszeıt. Die nıt1atıve des eschichts-
und Museumsvereins und natüurliıch die Forschungen der Autorin en sich
gelohnt: dıe Kempen ist 11UM auf das Beste mıit iner Studie
ihren' eibliche Vorfahren.

Der Untertitel des Buches lautet „Arbeit, ung und Offentlichkeit“‘, und
I1  u darum geht inhaltlıch Im ersten Teıl beschäftigt siıch 1ulıa Wıck mi1t
der Frauenarbeit. e1 bleibt S1e nıcht be1 der Erwerbsarbeit der Hauswe-
berei, der Industrie oder der Krankenpflege stehen, sondern widmet sich
auch dem eher verborgenen Bereich der rbeit, namlıch der Hausarbeit. Im
zweıiten Teıl der Studie erfahren Leser und Leserinnen etwas ber die ntwick-
lung der Mädchenbildung der Stadt Kempen. en der Volksschulbildung
und der höheren Mädchenbildung ıbt auch ein Kapıtel ZU1N Au des
Berufsschulwesens Maädchen Gerade ıntier dem Aspekt VO:  - ung und
Erziehung wird deutlıch, wIie sehr das relig1öse Miılıeu diesem Fall der
Katholizısmus das en VO  $ Frauen pragte und beeinflusste. Den drıitten
Teıl des Buches widmet cAe Autorin dem „OÖffentlichen en  c6 und beleuchtet
hier das Vereinswesen, die Entwicklung VO'  - der weıbliche: Wohltätigkeitsar-
e1it bıs ZUTr professionellen Soz1ialarbeit sowle die kommunalpolhtischen
Wirkungsmöglichkeiten VO Frauen.

„Dıiese rund ineinhalb Jahrhunderte eine Epoche bedeutender
wirtschaftlicher, politischer und gesellschaftlicher Umbrüche, die auch das
en der Frauen tiefgreifend verandert haben‘‘, schreıibt 1 .ılıa Wıck iıhrer
Kınleitung. Und u das löst iıhre Studie ein regionale Begebenheıiten und
Besonderheiten sind mMit der jeweılgen wirtschaftlichen, sozlalen, polıtischen
un:! gesellschaftlichen Entwicklung verzahnt. Was nebenbe1 bemerkt ja
leider och immer keine Selbstverständlichkeit für regionalgeschichtlıche Ver-
öffentlıichungen ist.

Fuür Leser und Leserinnen auch sehr angenehm ist dıe Tatsache, Aass das
Buch Aus einem ‚Guss’ ist also Aus der er iner Autorin Sicherlich auch
Sammelbände en ıhren Re1iz und ıhre Vorzüge. ber auıg ist effekti-
ver, wIie ja auch hiıer geschehen, gezielt eine achirau mit der Erarbeitung der
ematık beauftragen. Dann annn auch gelingen, wWwW4Ss Margret OF dıe
Vorsitzende des Kempener Geschichts- und Museumsvereins ihrem Votr-
WOTT lobend erwähnt, dass die Studie tatsachlıch innerhalb VO weli Jahren
entstanden ist. Das ist sicherlich schon eine Rekordzeit, enn WeTtr einmal ZUuUfr

eschichte VO  $ Frauen gearbeitet hat, weıß, wIie sehr gerade diese ematık
muhsam AUusS den en zusammengepuzzelt werden INUuSS, wIieE en fuüur
en gewälzt werden mussen, AUS Nebensätzen ein zusammenhängendes
Bıld entstehen lassen.

SO ist auch der Beurteiulung VO:  - Margret Or 25 die vorliegende Studie
ber den okalen Blıckwinkel hinaus inen exemplarıschen Beıitrag darstellt ZUT!f

Geschichte der Tau rheinischen tadten des und 20 Jahrhundert””,
eigentlich 11UI och hinzuzufügen, dass das für westfälische Stadte gleicherma-
Ben

Kerstin tockhecke
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Burkhard Meiıer (Hrsg. IM Auftrag der Exvangelisch-reformiterten Kirchengemeinde T _20-
0  090e anläßlich ihres Jubiläums), 150 Jahre L eopoldshöhe. Ayus der C(zeschichte eiIner
Üühhischen Kirchengemeinde, Heimatverein Leopoldshöhe Lippischen He1-
matbund 2001, 160 D zahlr. Abb., geb
1eder einmal hat ein trtunder Geburtstag den 4Ss geboten, sich der Ver-
gangenheit ertinnern und ufrc eine Festschrift das Bıld der lıppischen
Kırchengeschichte einige Mosatıiksteine erganzen. 1eder einmal wurde
die Federführung dem Hıstoriker Burkhard Meıer übertragen, der PVAH der
Vergangenheıit schon eine eıhe vergleichbarer Arbeiten beigesteuert
(vgl. dıe Rezensionen diesem Jahrbuch 2001 und und uch den
orößeren Teıl des hier vorzustellenden Buches selbst verfasst hat.

Es hätte diesem Falle eine yanz reizvolle Aufgabe sein mussen, die uüber-
schaubare 150-Jährige gut dokumentierte Entwicklung Leopoldshöhes nachzu-
zeichnen, dıie mit dem Bau einer Kırche quası auf freiem Feld begonnen und
ZuUur modernen Groligemeinde mit gegenwärtig mehr als Eınwohnern
ge hat. In S1e hätte siıch die eschichte der Kirchengemeinde einbetten
lassen. IBE Verwaltungsakten der Kommune, des Kreises, der Regierung aber
offensichtlich nıcht eingesehen wurden, beschränkt sich die Quellenbasıis der
Untersuchung auf Materalıen AUSs dem etmolder andeskıirchlichen Archiv
und demC der Kirchengemeinde, die Visıtations- und Kiırchenvor-
standsprotokolle, Berichte und Kıngaben der Pfarrer, auch einzelne Sachakten

Daraus erfahren Interessantes ber die mehrfachen Anläufe (schon se1it
dem Jahrhundert), dem dün: bestiedelten Gebiet zwischen den alten,
weılt auseinander ijegenden Pfarrkırchen VO  - Uerlinghausen, Lage und chot-
iNar und der reulßiischen (Grenze Heepen ein eigenes (GSotteshaus
errtichten; über dıe schlıeßlic onadıgst erteilte urstliıche Erlaubnıis, auf der
Basıs der chuldistrikte Evenhausen, Schuckenbaum. Krentruperhagen und
1enhagen ein Kırchspiel en; über dıie uC. nach dem passenden
Bauplatz; uüuber die erleihung des Namens „Leopoldshöhe‘ anläasslıch der
Grundsteinlegung uUurc den regierenden Fürsten Leopold ı} Maı 1850;
endlıch über dıie ealısıerung ines richtungsweisenden Kirchbaus uUrcC. den
er Baumeitster Ferd Ludw. Aug Merckel und ber die Austattung
VO TC und Pfarrhof.

Einsetzend mit der eru  o des ersten Pfarrers Herbst 1851 Olgt VOT
dem Hintergrund der allgemeinen „großen eschichte“‘ Deutschland und
der speziellen Vorgänge der lıppischen Landeskirche eichliıch zitatengesät-

die chronologische Darstellung der Ereignisse der Kırchengemeinde
Leopoldshöhe ihren ersten 100 Jahren, untergliedert ach den Amtitszeiten
der Pastoren. Für ‚„„das dritte Halbjahrhundert“‘“, dıie a  re VO  — 1951 bıs 2001,
stutzt siıch der Herausgeber auf Berichte VO  —$ Zeıitzeugen (ehemalıgen und
gegenwärtigen Pastoren, Kirchenmustkern, Kirchenältesten, Mitarbeitern). S1e
rufen anschaulıiıch vieles tinnerung, wW24sSs jeder aktıve evangelısche Christ
den letzten 5() ahren auch anderem Ort oder oder auch anders
erlebt hat, WASs auf diese Weise dem Vergessen entrissen wıird eine lebendige,
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sich ıhren Formen schnell wande Jugendarbeit (_ ein erster GEMEINSAMET
Jugendkreis! —) das Entstehen und dıe Entwicklung iner Paten-/Partner-
schaft iner Geme1inde der „OUOstzone‘‘; die aktıve Teillnahme Deut-
schen Evangelischen irchentag; das Leben den unterschiedlichen gemeind-
en Kretisen. Und s1e geben verdienstvoller Weise Rechenschaft ber den
Aan! der (3eme1inde die Jahrtausendwende.

Nes allem Iso ein gut gemachtes, auch ußerliıch ansprechen gestalte-
tes Buch Und dennoch fallt dem kritischen Leser eines auf: ber rüche,
chwierigkeıiten, Kontlıkte (Z zwischen Wwe1 nebeneinander amtierenden
Pastoren, dıe eine Gemeinde VOI eine Zerreilsprobe stellen können) wird mOg-

wenig gesprochen; 3, twas  6 gehört ohl nicht eine Festschrift.
we1se, dass 55 etwas‘“ zeitweise auch Leopoldshöhe gegeben hat, schle1-
chen sich fast ungewollt Nur zwischen den en ein. Andere Fragen, dıe e1-
gentlich auf den age. brennen (Z ach dem Verhältnis unterschiedlicher

einer (GSemeinde zusammengeführter Ortsteıule, ZuUm Verhältnis zwischen
Honoratioren und ‚„„‚kleinen Leuten‘‘ Kirchenvorstand, ach der Integration
VO Zugezogenen verschiedenen Zeeiten etc etc.) werden nıcht wirklıch
gestellt und untersucht. SO entsteht der Eındruck, dass der Unter- Titel des
Buches bewusst vorsichtig ormulhert sein könnte: ‚ Aus der (zeschichte einer
liıppischen Kirchengemeinde‘‘.

Hans-Peter

T homas Spohn TS£. Pfarrhäuser IM Nordwestdeutschland (Beiträge ZUTK Vo
Nordwestdeutschland, hrsg. der Volkskundlıchen Kommission für West-

falen, 100), W aXmann, Münster/New York/München/Berlin, 594 > geb
ber „TJas (evangelısche) Pfarrhaus“‘ ist schon vıel geforscht und geschrieben
worden. Man en AaAnnn dıe Famıilıe des Pfarrers, sein ıirken und
seinen Eınfluss un dıie Rolle der Pfarrfrau sozlialen, geistigen und geistli-
hen ©  ge der (+emeinde Im Gegensatz dazu steht das hier vorzustellende
Buch, dem wortlichen Sinne dıe Gebäude VO'  — arcrho und
Pfarrhaus, den Pfarrhausbau geht.

[ dıie Herausgeberschaft des schwergewichtigen €es hegt be1 Thomas
Spohn, wissenschaftlıcher Referent Fachbereich Inventarısation des Westfä-
lıschen Amtes für Denkmalpflege Munster, der neben einer grundlegenden
rung (Rahmenbedingungen des Pfarrhausbanes) und einer ausführlichen Pa
sammenfassung TtTel weıtere eigene Beıiträge beisteuert. Unter seiner Federfuüh-
rung untersuchen acht Wıssenschaftler, die das Studium der Volkskunde
der Universität Münster verbindet, Pfarrhäuser verschiedenen historischen
Teillandschaften ach inem offenbar vorher verabredeten, aber nıcht gleich-
mälßıg ausgefüllten Fragenschema. Dıie Mehrzahl der Beiträge ghiedert sich je
inen systematischen Teıl und einen dankenswerterweise eichlıch bebilderten
Katalog.
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cht dieser Aufsätze beziehen sich auf W estjalen (_ Schade dass dahinter
keine gezielte Auswahl ertkennbar wıird sondern ohl der freie Zugriff der
bereitstehenden Mitarbeıter entschıieden hat Man vermisst darum Territorien
dıe durchaus 5 Berücksichtigung verdient hätten. —) ihnen wird als sechr
ergiebiges, schönes Kontrast- und Vergleichsbeispiel 5 neunte Studie uber
die Situation 1 Kreise Ulzen gegenübergestellt (Wolfgang Rüther, Pfarrhäuser ı
der Lüneburger €L DO;  & his AUSZENENAEN Jahrhundert); zehnter Auf-
Satz NJa Blanke Wohnen evangeltsch Iutherischen Pfarrhaus <U Begınn des
Jahrhunderts Bezspzel DVON Jever) wirkt hingegen Rahmen des Gesamtwerkes
eher als Fremdkörper obgleıc. sich SEiINEC uIiInahme aAaus methodischen Grün
den rechtfertigen heße HKr INa dazu beigetragen haben des nahehegen-
den Iiıtels Westfalen‘“‘‘ dıe allgemeinere Fassung Nordwestdeutsch-
d“ waählen

Den zentralen Teıl (S PE 308) zugleich Höhepunkt des Buches dem
jeder andere Beıtrag IN werden 111US$S5 der Musterartikel des
Volkskundlers Kunst- und Bauhistorikers Westfälischen Freilichtmuseum
Detmold Heinrich $ tewe ZUMmM Pfarrhausbau L zppe Untersuchungsgebiet (Fürs-
tentum/Freistaat Lıppe ohne das 850/51 endgültig abgetretene Lippstadt)
und -zeitraum (von den altesten Nachweisen bıs ZUmm Weltkrieg) werden klar
definiert nnerhalb dieser Grenzen werden ‚„„das baulıche Erscheinungsbild
aber auch die Raum- und Nutzungsstrukturen‘‘ samtlicher Pfarrhäuser
SC  ch iıhrer Nebengebäude unter Berücksichtigung der topographischen
usammenhänge mit und Siedlung erfasst und eschrieben Unter-
sucht werden jeweils auch dıe Fragen ach Baulast und Baufinanzierung, ach
dem Eiınfluss der Bau ete:  en Personen und Institutionen speziell den
Aaumelistern oder Architekten Ausgewertet werden neben der rhalten ge  e-
benen Bausubstanz größtmöglicher Breite und Vollständigkeit die übliıchen
einschlägigen Archivaliıen (Bauzeichnungen und Entwurtfe Rec  ungen Kın-
gaben und agen den en eicC eie:) SOWI1E Bıldquellen jeglicher Art (alte
Flurkarten Zeichnungen Skizzen Fotos) Aus den staatlıchen und rchlıchen
Archıiven Museen und Bıblıotheken Da der Autor nıcht NUur dıe ehandel-
ten UObjekte 111 und auswendig oder besser gesagt VO:  $ außen und innen
kennt sondern seEiINE Heimat und deren Vergangenheit da SCiNE Darstel-
lung profundes Hıntergrundwissen allen Fragen der Stiedlungsgeschichte
der Volkskunde eintach Ner „„‚Kulturwıssenschaften ınftlıießen lasst da
sich €1 C111r allgemeinverständlıchen gepflegten Sprache bedient und
SC  ch sorgfältiger Endreda  on alle truck- un eidigen Trennungs-
er ausgemerzt hat wıird die Lektüre 39  aC.  ucC. Beitrags jeden
historisch interessierte Leser einem reichen EinNEeEM allzeit bereichernden
Lesevergnugen

Es 1St erklarlıc. un! verze  ch dass be1 dem Unterschied er und
Erfahrung der Oon-Autoren nıcht alle Aufsätze gleiches Nıveau erreichen
konnten doch welche außeren ‚wäange OpCIl dazu geführt en dass nach
der investierten Arbeiıt und Müuüuhe die eıt oder der Jan (?) ehlten iner

LZEIMEINSAMEN Krılıschen Schlussredaktion der relatıv leicht viele Oormale Fehler
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behoben und einige altlıche Ungleichmälßigkeiten hätten ausgeglichen WEI-

den können” Was VO Ansatz her ein oßartıges Gemeinschaftswerk hätte WCI1I-

den können, ist leider Nnur ein er Sammelband geworden, dessen Ex1istenz
eine neuerliche Beschäftigung mit dem ergiebigen Ihema vermutliıch auf lan-
gCIC eit eher verhindern wird

Hans-Peter Wehlt
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